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Indem ich den Kennern und Freunden der Nordifchen 
Kirchengeichichte hiemit den Schluß meiner Bekehrungsgeſchichte 
des Norwegiſchen Stammes vorlege, bin ich mir jelbft recht 
wohl der erheblichen Mängel bewußt, welche diefem zweiten 
Bande noch in weit höherem Grade ald dem erften anfleben. 

Die innere Gefchichte der Bekehrung ded Nordens hat 
weſentlich auf ein Dreifaches ihr Augenmerk zu richten. 
Por Allem müffen die Zuftände des Sfandinavifchen Heiden- 
thumes zur Zeit feiner erften Berührungen mit dem Ehriften- 
thume Kar geftellt werben. Sodann ift nicht minder auf: 
merffam die Verfaſſung zu prüfen, in welcher die chriftliche 
Kirche ihrerfeitö zu eben jener Zeit in denjenigen Ländern 
fich befand, von melden aus die neue Lehre zu dem Nor: 
wegijchen Stamme vordrang. Enbli find auch die äußeren 
Umftände darzulegen, unter welchen ber Zufammenftoß der 
beiden Glaubensfsfteme erfolgte, indem auch deren Beſchaf— 
fenheit auf des letzteren Verlauf von beftimmendem Einfluffe 
iſt. Diefer legte Theil meiner Aufgabe durfte nun ziemlich 
kurz abgethan werben, indem bezüglich jeiner das nöthige 
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Material bereit3 in dem erften Bande gefammelt und gefichtet 
vorlag. Der erfte, für deſſen Bearbeitung die altnordijchen 
Quellen ziemlich reichliche Behelfe an die Hand geben, Hat 
in dieſem zweiten Bande eine einigermaßen eingehende Be— 
ſprechung gefunden. Dagegert wurde die Frage nah den 
Zuftänden des Chriftenthums zur Zeit feines erften Ein- 
dringend in den Norden nur fehr beiläufig ins Auge gefaßt, 
keineswegs aber einer auch nur annähernd erjchöpfenden 
Unterfuhung unterſtellt, und hierin ift, wie ich jelbft am 
Wenigften verfenne, eine ſehr empfindliche Lücke meiner 
Arbeit gegeben. Indeſſen Tieß fich dieſem Mangel von 
meiner Seite in feiner Weife abhelfen. Die genügende Erdr- 
terung jener Frage ſetzt Kenntniffe in der Englifchen, Srijchen 
und Deutjchen Kirchengefchichte voraus, wie fie mir weber 
eigen find noch jemald eigen werben fünnen; ich mußte 
demnach entweder auf die Bearbeitung der inneren Bekeh— 
rungsgeſchichte überhaupt verzichten, oder aber mich darauf 
befehränfen diejenigen Seiten derſelben ſoweit möglich ins 
Klare zu bringen, für welche der mir geläufige Quellenfreis 
das erforderliche Material liefern konnte. Der letztere Aus: 
weg Ichien erlaubt, weil gerade die Kenntniß der altnordi- 
fchen Quellen dem Deutjchen Kirchenhiftorifer am Fernften 
zu liegen pflegt, und jomit zu hoffen ftand, daß meine 
Schrift bei aller Mangelhaftigfeit doch eine bei Anderen 
regelmäßig vorfindliche Lücke zu ergänzen im Stande jein werde. 

Neben jenem in der inneren Anlage meiner Arbeit be 
gründeten Mangel habe ich noch wegen mancher nicht minder 
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ollkommenheiten in der Darſtellung die Nachſicht 
Anſpruch zu nehmen. Noch haͤufiger als bei 
nde wird derſelbe ſich bei dieſem zweiten bald 
Biederholungen, bald durch eine ärgerliche Un— 
t in der Behandlung und Begrenzung des 
t fühlen. Bei der Weitfchweifigfeit und viel- 
ungenheit des Materialed vermochte ich jene, 
glichfeit ohne Eingehen in mandherlei Detail 
Infichten zu begründen dieſe bei dem beften 
u befeitigen, 

egebenen Anhänge werden Manchem unnöthig, 
u breit ausgeführt ſcheinen; mir fchien indeffen 
in Fragen die von Wenigen aufgegriffen zu 
„ mit doppelter Genauigkeit vorzugehen, indem 
‚ed Verfahren des Vorgängers hier am Leich- 
nze Reihe von Nachfolgern mit zu verführen 
e hätte ich flatt eines bloßen Quellenverzeich- 
usführlichere Befprehung und Würdigung der 
ven gegeben; abgejehen von Anderem ließ jedoch 
idfiht auf den Umfang diefed Bandes eine 
1. Indeſſen fol, jo Hoffe ich, der Fundige 
hne weitere Motivirung herausfinden, daß bie 
nverläffigen Sagen nicht weiter als dieß ihr 
bt benügt wurden, und der erfle jomohl als 
hang geben überdieß darüber Aufſchluß, wie 
ältnig der Nordifchen Sagenmeifter zu den feft- 
maliften faffen zu follen glaube. 
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An dem Beſtreben, dem Heidenthume ſowohl als der 
mittelalterlichen Kirche gerecht zu werden ohne doch den in 
dem Untergang dieſer wie jenes liegenden Fortſchritt zu ver— 
kennen, mögen befangene Gemüther, denen ein unpartheiiſcher 
Standpunkt in geſchichtlichen Fragen ein Gräuel iſt, Anſtoß 
nehmen; für ſolche habe ich aber auch meinerſeits entfernt 
nicht die Abſicht gehabt gegenmwärtiges Werk zu ſchreiben! 


Münden, den 14. September 1856. 


K. Maurer. 


Juhalt 
des zweiten Dandes. 
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wiſchen ben Menfchen und ben überirbifhen Wefen, S.97—148. 
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260 — 4, 
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ihrung Des ChiftentHumes in Den Ländern Noriver 
ihrem Auferen Verlaufe nach im erften Theil dieſes 
t worden. Deutlich bat ficb Dabei gezeigt, welchen 
erſtand, welche zahe Abneiguang Das Seidenthum der 
gegenſetzte, welcher gewaltigen unD immer wieder 
"gungen es bedutfte um Der Ießteren endlich hie 
rſchaft zu erfämpfen. Bon felbft ergibt fih dem— 
“ nach den Momenten, welche während ber Dauer 


wenn auch mit wechfelnder WBepeutung, dem Bor- 
de eutweder fördernd zur Seite, ober h indernd im 
i erforbert Die Ver⸗ 


Die Beantwortung diefer Frage 
den Gang der Belehrung Bbezeichnnenben, aber über 


rlauf zerftreuten ei ügne zu eimenmı lebendigen 
ftreuten einzelnen Züg Be 


ind iſt ſomit ſchw enug; 
—** — & ir, 3 jenen Äußeren — 
eine ſtoffliche Füllung zut verleiben. — ge der 
U religiöfen Überzeugungen, Der zh Pe ie * 
en Norden kann dabei unbepenfFlich — 8, * 
t in den verfchiedenen Länpern er [OR aus 
weſentlich einheitlicher betrachtet, a ncher Beleg 


et Übrigen Skandinaviſchen — des Geſichts 
und es Wird eine ſoiche Ermweiterrt! a nach beftimm- 
Viger, je feltener per Natur Der — ger obwallenden 
über die bei den einzelnert Berfebru 


en Quellen finden, 

Vers beſtimmend mußten A 
Stämme gegen pen ihnen 
n Zuſtande des altnorbifche rt 


pas Berbalten der 
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ber — ten neuen Glaus 
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wirken; von einer kurzen Betrachtung eben dieſer heidnifchen Zuftände 
hat fomit unfere Unterfuhung nothwendig auszugehen. Dabei wird 
das Heidenthum nach den drei Seiten feines Glaubens, feiner Sit- 
tenlehre und feiner Verfaſſung zu betrachten, und zugleich die Frage 
zu beantworten fein, wieferne etwa bereitd unabhängig von dem 
Andringen des Ehriftenthumes eine Erſchütterung der altheidnifchen 
Drthodorie fich bemerfbar gemacht habe. Bon hier aus wird fodann 
zur Betrachtung der ftarfen und der fchwachen Seiten übergegangen 
werben fünnen, welche die alte Religion der neuen entgegenfehrte, 
fowie zur Prüfung der Mittel, durch welche die legtere fhließlich den 
Eieg errang. ine furge Betrachtung der religiöien Zuftände, wie 
ſolche in der nächften Zeit nach dem Glaubenswechfel vorlagen, wird 
endlich die Erörterung zu jchließen haben, und Gelegenheit bieten 
des Weiteren zu bejtimmen, wie weit die Bekehrung fofort fchon ale 
eine wahrhafte und innerliche bezeichnet werden dürfe. Daß übrigens 
in allen dieſen Beziehungen unfere Darftellung weder erjchöpfend 
fein will noch fann, verfteht fich von felbft, und namentlich wird 
Niemand in derfelben ein ausführliches und quellenmäßig belegtes 
Syſtem der altnordiſchen Mothologie, Moral und Religionsverfaf- 
fung ſuchen wollen; wir verweilen vielmehr in Bezug auf das 
Detail jowohl als die Duellennachweife auf die ohnehin befannten 
Werke!), und erlauben und eine etwas eingehendere Beiprechung 
nur bei denjenigen Punkten, bezüglich deren unfere Auffafiung von 
der bisher gewöhnlichen einigermaßen erheblich abweicht. 


1) Bezüglic, des heidniſchen Glaubens fügen wir und neben I. Grimm’s 
Deutiher Mythologie zumeiſt auf Petersen, Nordisk Mythologi (Kopenb. 
1849), außer welher nunmehr auch Simrock's treffliches Handbuch der Deutfchen 
Mythologie zu vergleichen iſt; bezüglich der heidniſchen Religiondverfaffung auf 
Keyfer, Norbmändenes Religiondforfatning i Hedendommen (Ehriftiania, 1847). 
Als ein verbienftlicher Verſuch zur Erklärung ded Siege ber hriftlidhen über 
die heidniſche Schre ift eine Abhandlung Suhm's zu nennen, welche den Titel 
führt: Hvorfor den chriftne Läre forträngte Odins, und in dem 16. Bande feiner 
gelammelten Schriften, welche Nyerup unter dem Titel „Suhmiana” heraus— 
gegeben hat, ſich abgedrudt findet. Gute Bemerkungen, theild über die Relis 
gionszuftände des Heidenthums, theild über die Motive ber feinerzeitigen Be— 
tehrung finden fich ferner bei Reuterdahl, in verichiedenen Schriften von Mund), 
u. dergl. m, 
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$. 50. 
e heidnifche Götter- und Dümonenlebhre. 


ft mit dem Chriftentyume irn Berübrurg traten, 
leute bereits längft ein eigenes ausgebilodetes Reli- 


defien Grundzügen die ganze Ziichtigfeit Des Ger⸗ 
rlicbfeit feines Fühlens 


mes, Die ganze Tiefe und Frrrre 
6 unverkennbar ausfpricht. Auf ale ragen, welche 
anenden Menfchen bewegert , gab Pie —— Waf 
chluß wie er der Anlage eines rober, aber tühtigen 


MM War. Tief wurzelte im Gemilütbe Des Mordmanns 
an eine sınrabmwendbare 


eine höhere Weltorpnung , i 
über dem Menfchen chen pefien Se ſchicke nach 
ner Nicht minder feſt FrarıD Der Glaube un eine 
war an eine individuelle Bortpanı et en 
erfchieden geflaltete Zukunft Per Sprenfehen in jenem 
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die Schöpfung der Welt urıD Des ge 
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Als die Schöpfer diefer Welt und als die Lenker ihrer Gefchide 
gelten aber zunächſt die Götter, Getheilt in Äsir und Vanir 
ftellen diefe urfprünglih wie es feheint eine Zweiheit von Land» 
göttern und von Waffergöttern dar!). Kampf und Streit hatte eine 
Zeit lang unter ihnen geherrfcht, bald aber war Frieden und Bünd» 
niß gefchloffen worden; die mächtigften der Banen, Njördr mit feinen 
Kindern Freyr und Freyja, find geradezu unter die Afen aufge 
nommen, und Afen und Wanen regieren fortan gemeinfam und 
friedlich die Welt. „Der oberfte der Aſen“ ift Odinn?); er ift 
„ewig das weifefte der Weſen“s); Alfosr, d. h. Allvater, mag er 
heißen als „der Vater aller Götter und Menſchen“), und „er res 
giert über alle Dinge, und fo mächtig die anderen Götter find, fo 
dienen fie ihm Doch alle, jo wie Kinder ihrem Vater“6). Unter 
Odin fteht aber eine lange Reihe anderer Götter und Göttinnen, 
welche fämmtlich vermöge ihrer allgemeinen göttliben Natur gnleich- 
fall8 über alle Dinge Gewalt haben, deren jeder aber, wie dieß bei 
polstheiftiihen Religionen der Fall zu fein pflegt, unbeſchadet deflen 
feine befondere Competenz zugewiefen erhält. So ift Odin felbft dem 
friegerifhen Sinne des Volkes entiprechend, welches ganz vorzugs— 
weiſe die Entfcheidung in der Schlacht auf den oberften Gott zurück— 
geführt wiflen will, vor Allem der Gott des Krieges und Sieges; 
er heißt Sigfösr und Sigtyr, Herjan, Herteitr oder Herlödr, auch 
Valfösr; er lehrt die Kunft, ein Heer zur Schlacht zu orbnen, und 
läßt durch feine Valkyrjen das Schlachtenglüd leiten. Um Sieg 
wird demgemäß Odin vorzugsweile angerufen 6); daneben heißen aber 
dennoch auch die übrigen Götter sigtivar und valtivar, Gieggötter 


1) Aſen und Vanen ald verichiedenen Nationalitäten angehörige Götter 
zu betrachten, wie dieh neuerdings wieder von Mund, I, 1, 8.56 u. fig. ger 
fchehen will, fcheint unzuläffig; die Verehrung bes Freyr, Frea, Fro fteht bei 
allen Germanifchen Stämmen neben der des Odinn, Voden, Wuotan. 

2) Grimnism. 44. 

3) Vafpruönism. 55. 

4) Gylfag.c. 9, S. 54 u. e. 20, 8.84. Der Beiname findet fich aber 
auch bereitö im Grimnism. 48 unbin der Helgakv. Hundingsb. 1,38. 

5) Eylfag. c. 20, ©. 82. Uebrigens ift zu beachten, daß bie von chriſt⸗ 
lien Anſchauungen bereitd völlig durchdrungene jüngere Edba die Auffaſſung 
Odins offenbar viel zu monotheiftifch geftaltet. 

6) So ſchon Adam. Brem. IV, c.26 u. 27, S. 37980; Belege aus 
den Rorbifchen Quellen anzuführen wäre Ueberfluß. 
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Se — fie verbängen Demnach einer⸗ 
‚ erfeitsS aber Den Tod unter den 
uch Tyr „regiert großenthbeils iiber den Sieg in 
„ihn anzurufen ift gut für tapfere Mrännerr), 
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!and oder bewegliche Habe geben Ffann, bie ihn 
‚ aber um guten Wind und glücdliche Babrt werden 
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er regiert auch über Die BermöglichFeit Der Leute, 
d andermwärts yon Thor gefagt : prraesidelt inaere, 
füulmina, venlos ynbresque, serena > fruges 
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nd si pestis et famis imminet, Thor yon * 
Wodani, si nuptiae celebrandae suntl, Fricceoni 14), 
gut anzurufen um Liebe’ 15); aber auch en 
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an Denen, welche fie brechen’ 16), u. bergl. m. — Man fleht, in 
der allgemein göttlichen Natur, welche jeder einzelnen Gottheit über 
ihre eigentliche Competenz hinaus beigelegt wird, dann aber auch in 
dem entfchievenen Uebergewichte, welches dem Odin allen anderen 
Göttern gegenüber eingeräumt wird, ſowie in der genealogiſchen Zu- 
rüdführung der legteren auf ihn, macht fich ganz entjchieden ein 
Zug nad dem Monotheismus geltend; aber freilich kann diefer, da 
zugleich der finnlichere und handhaftere Polytheismus nicht aufge 
geben werden will, nicht durchdringen, und ber Widerfpruch zwifchen 
dem geiftigen Bebürfniffe einer einheitlichen, allgewaltigen Gottheit 
und dem finnlichen einer vielgeftaltigen und damit dem menfchlichen 
Auge begreiflicheren Götterwelt bleibt darum ein ungelöster. 

Die Götter find aber überbieß nicht Die einzigen Weſen über- 
menfchlicher Art, und ihre Herrfchaft über die Welt ift feine unbe- 
fchränfte, fampflofe; neun Welten untericheivet vielmehr der heid- 
nifche Glaube, und wenn von biefen eine den Menichen gehört 
(Mannheimr) und zwei auf die Götter fallen (Asaheimr und 
Vanaheimr; Godheimr mögen beide gemeinfam heißen), fo bleiben 
deren doch noch ſechs andere für weitere übernatürliche Wefen 
übrig 17), Wie der Ausdruf god, wenn auch vielleicht zunächſt 
nur den Afen zufommend, als gemeinfame Bezeichnung für Afen 
und Vanen gebraucht wird, fo fcheint für alle übermenfchlichen 
Wefen geringerer Art die gemeinfame Bezeichnung vätt oder vättr, 
d. h. Wicht, Wefen, zu ftehen, und man unterfcheidet unter diefen 
zwifchen hollar vätlir, holden Wichten, und vondar vättir, illar 
vättir, ovättir, meinvättir, üblen Wichten: für die legteren wird 
auch wohl der Ausdrud tröll, Unhold, gebraucht. 

Zu den Wichten gehören aber vor Allen die Alfar oder Elbe, 
Sie find von doppelter Art, nämlich entweder Ljosalfar, Licht: 
elbe, oder Dökkalfar, Dunfelelbe, welche legteren auch wohl 
Svartalfar oder Dvergar, Schmarzelbe oder Zwerge genannt 


16) Ebenda, ec. 35, ©. 114-6. 

17) Die Annahme von neun Welten dürfte übrigen® eine fpätere geweſen 
fein; älter ſcheint die Scheidung von nur breien: Asgardr, Miögardr und 
Ugarör, d. h. Aſen- ober Götterwelt, Mittel» ober Menfchenweit, enblid 
äußere oder Riefenwelt. 
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Üteren find lichter als Die Sonne‘, die letzteren 
8 Pech“ih)y, und jene beißen auch wohl ſchlecht. 
sohnen allen n Alfheimr, in Der Götter unmit- 
Ährend dieſe in Erd- unD Felsflüften ihre Behau- 
"lalfaheimr). Thätig unD regfam, voller Gechid 
t, wirfen die Ehe in allen &ebieten Der Natur; 
denen das gröbere, materielle GSlesmert mehr vors 
i vorzugsweiſe die Erde unD alenfals Das Waffe), 
denen das geiftige Element mebr hervortritt, vor 
ft und das feuer zugemwiefer zu fein?!) Den 
ob, im Innern der Berge Die eplen Meetalle und 
su bereiten, und Zwerggefcbmeibe cDoverg:-Smie, 
1) nennt das Bolt in Morwegen Den glänzenden 
ſonſtige Kunftfertigfeiten üben fie, un Die Spinne 


igewebe mögen darum pen Echrwepen dwerg und 
br Zheil, wor⸗ 


n. Große Weisheit iſt Überhaupt i 
| . eri als Durch dag, 
vis fowohl Dun ſetre sr Ab De 
rühmt, hinweiſt?); in s beſfo n Dere * ee verborgene 
‚md, und fie vermögen ebenfomwobfl — — 
ind Krankheit anzurichten als zu Hei - Abel auf den 
m Norwegen Thiere, pie Inbm en sraden); fe 
as Echo ift und heift Der Zwerg‘ ſcht, zu Stein: 
MD werden, von der Sonne lberral Deythol. 413-5 
s yehol — 
unbegründet, wenn $. Grimm. — Den unterfcheiden 
ben oder Zwergen, und zwifchert ee davergar in einer 
'agaldr, 25, nemt dökkalfar MUT oirbe; allein die 
ber, welche Beide zu fcheiben — ——— voraus, und jenes 
umgelehrt die Identität beider — — älteren Handſchrift 
ind Form gleich verdächtig unD ırı 5 sBorrebe, S. X—XI, 
SWrıırı Lenfall® aud Keyſer, 





alls vor diefer gedichtet. Wal- >; a 

aupts Seitfhrift, vu, S. 314? 

nm. 1, u. dergl. m. i 
5* nimmt m Waffer zu 
tge Andvari wenigften® ift es — ler v 

arkv. Fafnish, I, 2. grame vanen i or, und 
mt aud unter den Zwergen DEE Eide wie an bie Bwerge Bin. 


eifen andererfeitß epenfogut arı die 
mal, 9. 

oJ. Grimm, S. 921 gegeben" 
3.0.13, ©. 21, 


Belegen füge ih noch 
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der hulidshjalmr, die Tarnfappe, ift darum vorzugsweiſe ihnen 
eigen. Damit zufammenhängend find fie diebiih, und Alpjofr mag 
ein Zwerg ebenfogut genannt werden wie Alviss; fie find lüftern, 
und beſonders erpicht auf fchöne Weiber : felbft mit Göttinnen find 
fie geneigt Liebfchaften anzufangen ?'). Aehnlich fteht die Sache mit 
den eigentlichen Elben; auch ihnen wird eine befondere Behendigfeit 
zugefchrieben, und ein gewifles nedifches Weſen, welches fie in der 
fpäteren Volksſage regelmäßig an fi tragen, muß ihnen fchon im 
Heidenthume beigelegt worden fein). Auch die Elbe vermögen auf 
übernatürliche Art Krankheiten zu erzeugen und zu heilen; für gewiſſe 
Krankheiten von Menfcben und Thieren fennt man in Norwegen 
die Bezeichnungen Alv» Id und Alv-Skud, auch wohl Alv-Guſt, 
d. h. Elbenfeuer, Elbenſchuß, Elbenhauch. Wie die Zwerge beionderer 
Meisheit fich zu rühmen haben, kommt den Elben namentlich auch 
die Gabe der Weiſſagung zu; wenn ferner Völundr, unfer Schmied 
Wieland, als alfa ljodi, der Elbe Genof, oder visi alfa, der Elbe 
Beherrſcher, bezeichnet werden kann, weift dieß, ed möge num Der 
Ausdruck metaphorifch gebraucht oder ein Lernen Wielands bei den 
Elben vorausgejegt fein, auf die befondere Schmiedefunft dieſer letz⸗ 
teren bin 26): auch die Webekunſt der Elbe ift ung nicht völlig uns 
bezeugt 27). As Naturgeifter dürfen wir hiernad die Elbe wie bie 
Zwerge auffaffen, und die natturur, welche die Grönländifche Sehe 
rinn einmal ruft, um von ihnen die Zukunft zu erfunden, find ficher- 
lich elbifcher Art?s); fie vertreten aber nicht die träge und lebloje 





24) Sörla p. ec. 1, 8,391—2; ODegisdrekka, 30, wird ber Freyja 
ebenfall® ihre Buhlichaft mit Aſen und Eiben vorgeworfen. 

25) Aus Beidem mag es fich erklären, wenn, Fjölsvinnsmal, 34, 
Loli, obwohl von Geburt ein Niefe und unter die Afen aufgenommen, hinn 
liöskialfr, der behende Elbe, genannt wirb. 

26) Völundarkv. 10, 131.30. Vielleicht ift auch an elbiſche Abkunft 
Wielands zu denken. Die Villinafage läßt ihn von bem Rieſen Vadi abſtammen, 
dem Sohne ded Königs Vilkinus und eined Meerweibes, piöriks S. af 
Berni, c. 23, ©. 283—9; ce. 57, ©, 65; ec. 194, S. 185; bie Völun- 
darkvida aber nennt freilich feinen Vater einen Finnenfönig und ſcheint damit 
jener Genealogie zu widerſprechen. 

27) Freilich erwähnt ihrer nur die Samsonar 8. fagra, und cd fünnte 
demnad bie Erzählung ebenfowohl aus Welichen oder Nomanifhen Artusfagen, 
ald aus altnordiſcher Vollstradition gefchöpft fein; vgl. unten, $. 54, Anm. 36—7. 

28) Siehe oben, $. 33, &, 446-7. 
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das vegetative Leben in Der Ma fur, Das freilich 


nd jelbftbewußtes, aber boch bereits Leben if, 
dien gehören aber ferner auch Die Riefen, die 
"u. dergl., welche in verfchbiedere Slaffen zerfallen, 
iedene Welten kewobnen. Ir Muspellsheinr, ve 
‚onen die Muspellssynir; Die Hri m Pursar, 
endlich die 


aus der Nebelwett, Niflheimr, bervor; 
ar, von den letzteren berftammenp, Wohnen in den 
aber freten in 


Die Miefjen 
sTeinerm Zweifel kann 
als Die WBertreter der 


Denfen ſind, Daß fie 


tunheimr (Utgarär). 
Segenfag zu den Göttern. 
N, Daß die An und VBanen 


N darum gütigen Kräfte 311 
rdnende und erhaltende PBrirreip Darftellen, weldes 
fie mögen aus dieſem 


den Menfchen befreundete iſt; 
U höpt heißen, d. h. Die Die Belt zu ſammenhal⸗ 
er Haften, diar, d. h. pie Derren, tivar, die Herr- 
Heiligen, blis regin. hold regin, nyt god ober 
heiteren, holden, nützlichen &Götter „per Weltrather, 
innregin, die oberen oder wmeitgreiferden Rathe, 
die weitheiligen Götter, 11. pergi- Mm. ee 
benſo entfcieden die Nepräf — — — 


unergründli p tie 
gründlich wie Diefe, fFirt © Kinder, und darum 


‚der ohne Verftändnig wie Di 
— fie find gutmäthig, aber PAmME — 
unbändigften GewaltthHätigfeit Täbig 5 

e richt märchtig, un- 


» t 
8, ihrer übergewaltigert — ihrer rohen Wildheit 
feindlich wirft, 


U zügeln und zu leiten. 

orend und dem menfcblichert Manbanut Har auf bie 
n dann auch als böſe; parısrm — so zu halten 
leri, ob der Urriefe Ymir für © inen Gott; er 


- i x e 
„durchaus nicht halten wir — — Die ganze Natur 
lle feine Nachkommen““ 28). — = des Lebens und 
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° hindurch; in allen Gebieten 
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darum neben den Göttern als den geiftigen und fegendreichen Mächten 
auch die Riefen als die Vertreter der materiellen und furchtbar fchäd- 
lichen, und zwifchen beiden allenfalls noch die Elbe und Zwerge als 
die Vertreter der rein vegetativen, vollig harmlofen Naturfräfte thätig. 
Die vorzugsmweile Heimat der Riefen ift zwar die todte und öde 
Steinwelt; aber auch die Eee hat ihre Niefen, und Mimir. dann 
Ögir, Gymir oder Hier fammt deffen Frau Ran vermögen nicht 
weniger über diefe ald der Bane Njörär oder die Aſen Odinn und 
porr: Degird oder Rand Töchter, Mimird Söhne mögen unbedent- 
lid die braufenden Wogen genannt werden. Bon Njördr mag ferner 
gejagt werden, daß er über den Gang des Windes regiere, aber 
„Hräsvelgr (2eichenfchwelger) heißt er, ber fist an des Himmels 
Ende, der Niefe im Adlergewande; von feinen Flügeln jagen fie 
fomme der Wind über alle Menjchen‘ 30); neben dem Donnergotte 
porr endlich fteht nicht minder gewaltig der Feuerrieſen Oberſter, 
Surtr31), Die materiellere Natur der Rieſen und theilweife auch der 
übrigen Wichte hat dabei nur die Wirfung, daß ihnen feltener eine 
beftimmt abgegrenzte, dabei aber über die gefammte Welt ſich er- 
ftredtende Competenz eingeräumt iſt; obwohl ihnen die Fähigfeit zu 
freier Bewegung keineswegs abgeht, erſcheinen diefe geringeren Gei— 
fter doch vorwiegend an gewiſſe Orte und Gegenden gewiefen, und 
ihre Wirkſamkeit ift damit in engere und befchränftere Kreiſe gebannt. 

Aus dem Riefengefchlechte ift endlich auch Hel hervorgegangen, 
die Beherrfcherinn der Todtenwelt; in der Rieſenwelt auferzogen, 
wurde fie von den Aſen über Helheimr gefegt, und ihr find fortan 
deſſen geipenftige Bewohner unterthan. Die Menfchen alfo, an Geift 
und freier Thatkraft Antheil nehmend, treten zwar im Leben ben 
Göttern und etwa auch dem diefen befreundeten Elben näher; ein- 
mal geftorben find fie aber, wenn fie nicht durch ungewöhnliche 
Tüchtigkeit die Aufnahme in die Götterwohnungen ſich errungen 





30) Vafpruönismal, 37. 

31) Finn Magnusfond verichrobener Einfall, in Surt einen über den Aſen 
ſtehenden oberiten Gott ſehen zu wollen, ift von Geijer, Svea rikes häfder, I, 
Zufag zu S. 336, dann von I. Grimm, Deutihe Mythologie, S. T68—70 u. 
784—5, und Petersen, ©. 66—7 völlig beieitigt, und hätte nicht von Kenfer, 
ang. D. S. 52, Anm. 1 und Reuterbahl, I, S. 81—2 wieder erneuert werben 
follen. 
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verfallen , der Riefentochter ‚ anrD nehmen foren an 
und zuglih dämomi fcben Fatur De Rieſenwelt 


õtterwelten (Asaheimr- unDb Vanaheimr), jiwei Glen, 
ır und Svartalaheimr), einer Mernfchenmelt (Mann- 
efenwelten (Mupellsheimr, Niflheimr un Jötunn- 

der Todtenwelt cHelheimr), find nun bie neun 
difchen Mythus, it Der Skreis von Weſen, melde 
volfern , erihöpf. Sm fcbärfften Gegenſatze ftehen 
‚ Endpunfte der Kette BildenDp, Die Götter einerfeitg 
andererſeits; die Elbe und Zwerge, Den &ötten näher 
Mt in deren Geſellſchaft auftretend, fchließen ſich dieſen, 


er Todtenwelt unter ihrer riefenmäßigen Königin 
ine Der Mitte 


ex an, währen die Meenfcherwelt, 
‚ hre ie f Zbhätigfeit jener 


ftehend, den Shauplag für Die 
ibt: eben biefer ihrer Meittelftellurg wesgen bleiben 


tenfchen nicht nır, fondern auch Die Elbe, Zwerge 


igen Todt n um ver Kampf oder Die 
er außer Anſatz, oder 


Mer jene pvelt 
* jenen Gegenſatzen Bann f So Purchdringt dem- 
in Die zweite Linie zuriick I- Zeben und Nict- 
wus von Geift und Materie, vor rpifche Myth 
eit und Gebundenheit Die ganar on Diefe * 
ologifche Perfonification Der as freien —* 
ſen theilt allerdings den —— aterie auch einige 
exielle, den Vertreiern der —— rsärte jenes Gegen⸗ 
ung mit, indeſſen it oapunch , 
beeinträchtigt, als Dieg Pet — fein mußs4), 
tacter Begriffe nothwenbig die 
i Dniſchem Glauden 
Über das Loos der Baftorbenern nach be 
nur Drei Welten 
‚ben, Anm. 17, i Scheibung u; fie iſt nur eine 
" jene Neunzahl ten at. 
on jener erfteren und ufprünglich er ® ars Meprälntanten ges 
P will, wenn Götter, Riefert - en ap im Dewuhter Weiſe 
fat werden, damit nicht gefasst Norris ir mythologifhe Ge— 
18 ſolche gedacht, und danrı nn ift 
worden fein; Idee und EinFflet piefe Ber 
M denken, und jene fonnte 0hate 
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Bemerfenswerth ift aber bei biefem Dualismus die völlige Unab- 
hängigfeit der beiden fich gegenüberftehenden Potenzen von einander, 
und die damit denfelben zugeitandene Gleichberechtigung. Allerdings 
werben die Träger der geiftigen Kräfte als das gute, die Träger der 
materiellen als das böfe Prinzip aufgefaßt, und ebendamit erfcheinen 
jene als die höheren, dieſe ald die niedrigeren Mächte; damit ift aber 
nur eine Vergleichung gefebt, feine Unterordnung, und ihrem Urfprunge 
fowohl als ihren bleibenden gegenfeitigen Beziehungen nad ift die 
Riefenwelt von der Göttermelt wie diefe von jener durchaus unab- 
bängig. Die Götter ded altnordiſchen Heidenthums find demnach 
nicht die Schöpfer und Herren der Welt im Sinne der Jüpdifchen 
und chriftlihen Glaubenslehre, fondern nur die Repräfentanten des 
einen von zwei für die Schöpfung wie für den Beitand der Welt 
gleich wichtigen Principien; wenn ſchon der Polytheismus als folder 
die Vorftellung einer abfoluten und unbegrenzten Weltherrichaft der 
Gottheit ausfchließt, fo ift diefelbe durch diefes Nebeneinanderbeftehen 
verjchiedener, von einander unabhängiger Arten von übernatürlichen 
Weſen nicht nur gegenüber einer einzelnen Gottheit, ſondern auch 
gegenüber der Gefammtheit aller Götter unmöglich gemacht. 

Nicht minder nothwendig tritt aber noch ein weiteres Herab— 
finfen der Götter von ber idealen Höhe, welche die Vertreter der 
Weltordnung, die Leiter der irdiichen Geſchicke an ſich einzunehmen 
berufen wären, in Folge des mythologijchen Principes ein, welches 
die Nordifche Götterlehre nicht minder als die Griechifch -Römifche 
beherrfcht. Hier wie dort werben Die jämmtlichen überixrdifchen Wefen 
nach menſchlichem Vorbilde perfoniftcirt; fie nehmen ebendarum an 
den fämmtlichen Unvollfommenheiten der menſchlichen Natur ihren 
vollen Antheil, wenn auch in vielen einzelnen Beziehungen ihre 


gelangt fein. Ebenfowenig will bamit behauptet werben, daß die Idee, welche 
von dem einzelnen Gotte, Elben ober Niefen vertreten wird, fofort in allen und 
jeben einzelnen Bezügen ber über ihn umlaufenden Mythen auögeprägt fein 
müße; das poetiſche Element, weldes jeder Mythologie innewohnt, hat viels 
mehr zur nothwendigen Folge, bad, eine mythiſche Geftalt einmal ald gegeben 
voraudgejegt, eine Reihe von Sagen über diefeibe ſich bildet, welche von jenem 
oberften Ausgangspunft aus nicht mehr begrifflich zu deuten find. Ein Anderes 
if eben Mythologie, ein Andered Allegorie; auf der Verkennung dieſes Unter» 
ſchiedes dürfte aber der Grundfehler in Uhland's ſcharfſinniger Unterfuhung 
über den Mythus von Thor und in manchen anderen neueren Werken beruhen. 
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uch als ungeftalt, übergroß 1urıD ſchrecklich anzu⸗ 
den Sagen jo vft wiederfehrende Gegenfag yon 
kir wenn, von Unholden und Meenfchenmännern, 
e man auch Ienen menfchliche Bildung zufchrieb 
ich von den Menfchen im engeren ınD eigentlichen 
Die Annahme anderer, unD namentlich aud) nicht 
\ten ift damit allerdings nicht ausgefchlofen; allein 
auf einer durch Außere Mittel und geheime Künfte 





2, einer ber Leute bei 





Völsunga8S. ec. 26, &. 181 
er den Sigurör anreiten fiebt: „Das glaube id, daf hier 


jahre; aber auch von den Söhnen bes Hjalt heißt es, 
°.10, S. 197—8: „und als fie zum Ding gingen, waren 
un, daß bie Leute meinten daß bie Aſen gefommen jeien; 
yebichtet: Kein Eifenbaum der morbfunbigen Männer (d. 5, 
Krieger, Niemand) meinte anders, als baß die allerhabenen 
Us da zum borskafjardar pinz Die Söhne dei tapferen 
enzierden (d. h. $elmen) gingen; faum trägt fie ber fleinige 
rholt fi) Hier genau, was nach PaRE Br 1123, 
8 und feinem Begleiter Barnabas in bem Sykaoniſchen Lyſtra 
uhr af forrıknungum, 6©- 10, =. 387; ähnlich 
1, ©. 418. se 
hen riefenmäßiger Ratur pflegt zum an von 
die vielfiäuptige Schnar bezeichnet — on Rieſen, 
z 2 ir zit neunhundert Bäup- 
nd ebenda, 7, wid einer Miefint =. 31, dp gm 
drei häuptiger purs wird SkÜÄr — a 33, erwäßnt, ur 
a die Lebart fiher if, Vafpr 7 Zen Der Malltenurn 
uptige Niefen lehren auch 10 
‚6.7, ©. 574 wieder. 
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ermöglichten Verwandlung der eigentlichen und natürlichen Geftalt, 
wie folche Menſchen nicht minder als übermenſchlichen Weſen erreich- 
bar ift28). Wie in ihrer äußeren Erfcheinung, fo werben diefe letzteren 
aber auch in allen anderen Beziehungen den Menfchen ähnlich ge- 
dat. Die Götter ſowohl ald die Elben und Riefen heirathen und 
zeugen Kinder; fie efien und trinken, fie fhlafen und wachen, fie 
arbeiten und fpielen; fie altern fogar, wenn ihnen die verjüngenden 
Aepfel der Idunn entwendet werden, und fie fünnen, wie Baldr, 
fterben. Durch materielle Mittel, durch herumfliegende Raben, die 
ihnen Botjchaft bringen, durch das Befteigen eines beftimmten 
Pages in Asgard, von dem aus man die ganze Welt überfieht, 
allenfalld fogar durch Anfragen bei weiſen Riefen oder Seherinnen, 
erfahren fie was in der Melt vorgeht; zu ihren Reifen bevürfen fie, 
falls fie nicht zu Fuß wandern wollen, der Roſſe oder Wagen, oder 
fie müffen durch Umwerfen eines Federhemdes oder durch den Ge— 
brauch anderer Zaubermittel Thiergeftalt annehmen, um Luft und 
Waſſer rafch durchſchneiden zu können; ihre Kämpfe führen ſie mit- 
telft leiblicher Waffen, welche fie fih gerne von Funftfertigen Zwergen 
ſchmieden laſſen. Wollen fie nicht in eigener Perfon Hand anlegen, 
fo bedürfen fie zur Vollſtreckung ihrer Beichlüffe befonderer Diener, 
die ſich auch wohl einmal, wie die Valkyrje Sigrdrifa oder Bryn- 
hildr, widerfpenftig zeigen und damit des Gottes Abficht vereiteln; 
überhaupt find die Götter nicht weniger als die Menfchen dem Irr- 
thume und der Täufchung ausgefegt, und es kann daher durch Lift 
und Betrug auch bei ihnen gar Manches durchgefegt werden. So— 
gar den Gemüthsbewegungen und den Leidenfchaften der Menjchen 
find die Götter gleichmäßig unterworfen; fie werden froh oder betrübt, 
fie find freundlich oder ergümt; Kummer und Sorge, ja felbit Furcht 
und Schreden bleiben auch ihnen nicht fremd, und um ihrer Leib- 
fichfeit willen können felbft die herrlichen Götter der Sünde ver- 
fallen 39)! — Es begreift fich leicht, daß eine ſolche Vermenſchlichung 


38) Näheres über diefen Punkt fiehe unten, $. 56. 

39) Man erinnere ſich z. B. des Läfterlihen Sündenregifterd, welches Loki 
in ber Oegisdrekka den Afen und Vanen vorhält. Die ibealere Beſchreibung, 
welche die jüngere Edda von den Göttern überhaupt und zumal von Odin zu 
machen verfucht (4. B. Gylfag. c. 3, ©. 38), ift wohl nicht frei von dem 
Einfluſſe chriſtlicher Anſchauungen, wiewohl fich nicht leugnen läßt, daß auch 
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ſonſti gen überirdiſchen Weſen zwar Die Schärfe 
ıD idealen Gegenfäße unter Denfelben abftumpft 
Grunde liegenden Dualismus ınildert, Daß bie- 
its in eben dem Maße, in welchem vie Götter =, 
imelt ber Menfchenwelt näber gebracht wir, der 
t jener höheren Mächte ven entſchiedenſten Eintrag 
Annäherung eben nur durch ein SDerabziehn ver 
ven DBerhältniffen erfolgen Ffann. Die Götter felbft 
ur noch als eine Art höher organifirter Menſchen, 
dieſer ihrer höheren Organiſation zwar in mancher 
uf mancherlei Wegen in Die Geſchicke der Welt 
ifen, welche dem ‚„Menfchenmanne’’ verſchloſſen 
ıch ihverfeits an die Leiblichfeit unD Alles was an 
iden erfcheinen; an den abfoluten Eigenfchaften des 
haben fie feinen Antheil, und Derfelbe Dualismus, 
Gegenfage der Riefen und Götter fo ſcharf aus- 
hier, nur in anderer Baffung, in Die — 
ven, welche in Folge ihrer eu nn 
mdenheit und Freiheit zugleich nd arıgeloet in fi 


daß die Widerfprüche, welche N een 
neben einem ausgebildeten RPolythei ’ 


. : — begreifen neben dem 
ordnung als eine einheitliche zu as ——— 


ologie beherrſchenden er ee —— 
v ibenlen en en ch mit Mothwendigfeit 

ihbung derſelbe i 
en — Gla BES fg 
— läßt ſich aber — en feine Götter- 
bereits wohl heraus fühlte, wie 
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$. 51. 
Insbefondere die altnordifche Aosmogonie. 


Im Anfang der Dinge war eine Zeit, da „weder Sand noch 
See war, noch fühle Wogen; weder Erde noch Himmel; ein gähnen- 
der Abgrund, Gras aber nirgends‘), Doch wird bereits für dieſe 
ältefte Zeit feineswegs ein reines Nichts gejegt2); längſt vor diefer 
Erde beftand vielmehr die unterjte und nörblichfte Welt, Niflheimr, 
und Älter noch war, jener entgegengejegt, Muspellsheimr, die ſüd— 
fichfte und wohl auch oberfte aller Welten; zwifchen der falten, fin» 
fteren, jchweren und trägen Froſtwelt einerſeits und der warnen, 
lichten, leichten und lebendigen Feuerwelt andererſeits liegt eben 
jener „gähnende Abgrund” (ginnungagap). Durch die Berührung 
der von der Froſtwelt ausftrömenden giftigen Reife mit den von der 
Feuerwelt ausgehenden warmen Lüften und Funken entiteht Ymir 
oder Aurgelmir (Der Tofende oder der Erdalte), der erite der Reif- 
riefen, der aus fich ſelbſt jeine Nachfommenjchaft erzeugt 3); aus dem 
ichmelzenden Reife entfteht auch Die Kuh Audhumla (die öde Fin- 
jterniß 2), deren Milch den Urrieſen nährt. Die Kuh ift es, die aus 
den jalzigen Neiffteinen einen weiteren Mann herandledt, der Buri 
der Erzeuger) hieß umd als groß, ſchön und gewaltig geichilvert 
wird; er erzeugt, man erfährt nicht wie oder mit wem, einen Sohn 
Burr oder Börr (der Geborene), dieſer aber nimmt eine Riefen- 
tochter zum Weibe, und erzeugt mit ihr drei Brüder, Odinn, Vili. 
Ve. Damit find die Ajen in die Welt eingetreten, deren Regierung 
fortan vorzugsweiſe Durch ihre Hand gehen joll. 

Jetzt exit begimmt die eigentliche Schöpfung diefer Welt. Kaum 
iſt nämlich das Göttergejchlecht neben das Gejchlecht der Froftriefen 
getreten, jo fommt es zum Kampfe zwiſchen beiden; die Söhne 
Burs tödten den Yınir, und aus feinem Leichname geftalten fie ſo— 
fort unfere Welt. In den gähmenden Abgrund werfen fie Diefen ; 


1) Vöiuspa, 3. 

2) Die Lesart der erhaltenen Handſchriften der Bölufpa: Ar var alda, 
bar er Ymir bygdi, fcheint nämlich ber in ber jüngeren Edda aufgenomme- 
nen: Ar var alda pat (bar, pa) er ekki var, entſchieden vorzuziehen. 

3) Ehriftlihen Einfluß dürfte es verrathen, wenn bie jüngere Edda, Gyl- 
fag. ce. 5, S. 42, bei jenen Berührungen zwiſchen der Froft» und Feuerwelt 
„ber Kraft beffen, der die Hitze ſandte““, Erwähnung thut. . 


— — 
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iv 
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ſch bilden fie Die Erde, aus feinen Knochen bie 
Zähnen „aber und den zerbrochen en &ebeinen machen 
und wüſte Welsgegenden. Aus WVWmirs Hirnſchaale 
U gefchaffen, Der an den vier Ecken auf der Erde 
m vier Ziwergen, die nach Den „Dinnmelögegenden 
Sudri und Nordri heißen, geftüßt wird; aus des 

werden Die „mißmuthigen Wolfen‘ +). Aus dem 
ver machen Die Götter die See und alle Gewäfler, 
ı8 Meer fo um die Grde, Daß Diefe von ihm ringe 
von einer kaum überfteiglichen Grenze; jenfeits des 

ven Miefen ihre Wohnungen argerielen, joviele 

ihres Ahnherrn Blut verurfachte Ueberſchwemmung 
0. Jetzt nahmen die Afen auıch Sunfen, welde aus 
erüber flogen, und bildeten aus ihnen Sonne und 
fleineren Sterne; da bedeckte ſich alsbald der Grund 
iutern. Zunächſt irren die &eftirne noch ungewiß am 

und feines hat noch feine fefte Stätte; da treten bie 
neuerdings zufammen und oxpnen Deren kauf, und 
ie Sofort auch den Unterſchied ver Zahres- und Tages- 
gt tritt zunächſt en StillftanD ein im der Schöpfungs- 
Afen vichten ih in ihrer eigerren Welt, im Eentrum 
3, ein; fie verfuden fich in ni ancherlei Arbeit, ſind 
erhalten ſich mit Spielen; € herrſcht überhaupt jest 
goldene Zeitalter, Durch Die Anfunft dreier Riefen- 
wımnheimr wird diefer glücklichen Zeit aber bald ein 
1); Die Afen envachen fofort zut erneuter Thätigfeit. 





ismal, #1. . — 
aßt fich freilich nicht vereinigen - van a F F nonanari 
Soune und Pond, der Rie ſe Njörfi F 3 Zn ber 
Be I a —— — —— — 
Smittel, wenn die jüngere Edda di e ſe F e Teorihent will, Get onne 
. 1, zu bloßen Renfern ihres Lufee U, np = 2 

£önnen indeſſen nicht ftören, —. me poeti: 

auf die Mothenbitdbung beherzigt · f ; WER 

- &. 85 Hier * daß er ee 
„= Riefenlande tommend, nicht aber TFT, fheimt aber sr. 
z»a,8, ausdrüdlih purs® meys® pie drei Nomen fehen till; 
2 echt zu haben, daf er in innert ; 
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Sie erinnern fich zuerft der Zwerge, welche „wie Maden‘?) im yore, für due ükmmpilher mem © 
Fleifh und in den Gebeinen des Urriefen gewachſen waren; fie ver= Ya m kommen: te Arie 8: 
leihen ihnen fofort Berftand und menfchliche Geftalt, laffen fie aber zn fine ma mmahien: Ser 1m 
nad wie vor in den Erd- und Steinflüften haufen. Dann erft DAB Ban mE re arm hie 
finden drei der Aſen, Odinn, Hönir, Lodurr, — vielleicht mit den Iatdın; üeer Geha: re ” 
früher genannten, Odinn, Vili, Ve identifh, — am Meeresftrande In bar han ale en 


Askr und Embla (Ejche und Erle), zwei Baumflöge ohne Geift und 
Bewegung, ohne Sinn und Anfehn, ohne Zufunft; da bilden fie 
aus Askr einen Mann, aus Embla aber ein Weib, und zwar gab 
Odin den Geift (önd), Hönir den Athem (0%), endlich Lodur Sinn —E— 
und gutes Anſehn (la ok litu goda), d. h. der erſte gibt Geiſt und — Ur ab die re. 
Leben, der zweite Bewußtfein und Bewegung, der dritte Anſehn, 
Sprade, Gehör und Geficht, wie ſchon die jüngere Edda der 


vom hen ihre Wehmiiene amame . 
⁊ aa Beikräntung an =» 


Bölufpa Worte deutet. Mit der Entftehung des Menſchen, welchem . ie; Kerotuctien nee T 
fofort die vom Weltmeer umgürtete Erde zum Wohnfige angewiefen “ ige bat, INDEM die Yai.- .. 
wird, iſt aber die Schöpfungsgefchichte beendigt. 6 Gegen pr 
Man erkennt auf den eriten Blick, wie ſchlagend in diefer ganzen aberhaupr Mgenübee bi Pi 
N PR PR TI n r 2a Dar U “om 
Kosmogonie, die freilich immerhin noch manche Lücken läßt®), der "ei u an * 
Dualismus von Geiſt und Materie, von Göttern und Rieſen her— u 10 “on = 
vortritt, wie wenig ferner die eriteren den Anforderungen an eine “any ie ander, wie TR 
abfolute Gottheit entiprechen. Wohl find es die Aien, welche diefe twaden m Stan WERL 34 
Welt geſchaffen haben mit Allem, was fie enthält; aber ihre Welt— wa 
fhöpfung ift feine Schöpfung im Sinne unferer jüdiſch-chriſtlichen | }; 
Kosmogonie: nicht aus dem Nichts fehaften fie Das, was von t heidniſchen Bor - 
ihnen geichaffen wird, fondern fie finden das zu ihrer Schöpfung kei, We m Man zen 


verwendete Material bereits anderweitig gegeben vor, und ihre Thä— 
tigfeit befteht weniger in einem Erzeugen von Neuem, als in einem 
Geftalten, Ordnen und Beleben von Vorhandenem. Für Erde, 
Himmel und Meer ift der Stoff in dem Leibe des KReifriefen Ymir 


7) Gylfag. e. 14, ©. 62. 

8) Wir erfahren z. B. Nichts von der Entftehung der Banen, ber Licht- 
elbe, ber Feuerrieſen. Aber freilich fegt auch die ganze Koßmogonie mur drei, 
nicht neun Welten voraus; die verfdiedenen Klafien der Riefen bewohnen nod) 
ununterfchieden Utgardr, mit deſſen Geſtaltung die Götter nur infoferne zu 
thun haben, al& fie jene Welt von Mitgarör abgrenzen; hier, in der Menfchen- 
welt, find bie Zwerge mit untergebracht, während die Lichtelben wohl eher in 
Asgarör zu fuchen fein dürften: enblich find auch Vanen und Afen nod) wefent- 
lich ungeſchieden. 
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änımtlichen Geftirne dagegen Liefert Denjelben die 
er; Die Zwerge, die Menfchen find ihrem mate- 
unabhängig von den Aſen entftanden und erhal: 
ihre geiftigen Gaben, fowie Die Durch Diefe bedingte 
Seftalt : die Riefen vollends find bezüglich ihrer 
ıttern gegenüber volllommen felbitftändig, und wenn 
IBohnftätte angewiefen erhalten ,„ fo liegt hierin 
chränfung ihrer früheren freieren Eriften. Merk 
vaß, im Directeften Widerfpruche mit der biblifchen 
Materie als Das erfte, ver fchaffende und belebende 
itere aufgefaßt wird; merfwiirpig ferner, daß bie 
ver Materie feine Brüfe zum &eifte hinüberführe, 
coduction jened Dualismus innerhalb der Materie 
at, indem die belebende Feuerwelt ver ftarren Froft- 
fo gegenüber geftellt wird, wie fonft bie Götter den 
£ gegenüber zu fiehen pflegen. In bdiefem Zurück— 
(ismus auf eine weiter gurückliegende Stufe it am 
swochen, wie feft derfelbe im Der altnerdifhen An— 
Det, wie wenig die heipnifche Speculation benfelben 
m Stande mar! 


$. 52. i 
nifchen Vorftellungen von Ver zu eltregierung. 
e in Der Kosmogonie zeigt jich per Gegenfag zweier 
-undfräfte, wenn auch Durch re 
‚ächt, auch in den Verhältnifſſen sone während des 
Welt unter den verſchiedenen FKſlaſſen der fie bevoöl⸗ 


d Vanen haben 
eltend Die Aſen un 
ih g machen unter ihnen aber kann 


al vorübergehend entzweit 5 h ER an 

gen Natur wegen in bie = ee 
yeichloffenem Zrieden treten fie © egenüber. euch die 
tigen Weſen überirdiſcher — Yıfen auf, und wieder: 
3x häufig in der Geſellſchaft ? mer? 

e neben dieſen und den — 7— * ae 
> zeigt, daß fie fih, wenn nfchli 
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Ey dagegen Kampf zwiſchen ven o 
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die mythiſchen Sagen find voll von den Abentheuern, welche fich aus 
diefer Beranlaffung ergeben, und fie zeigen uns zumal den porr 
beftändig befchäftigt: „Unholde zu ſchlagen“ !): immer liegt Dabei, 
wenn auch oft in der mythologiſchen Einkleidung kaum mehr erfenn- 
bar, der principielle Gonflict des Geiftes mit der Materie, der quten 
mit den böfen Mächten zu Grunde. Allerdings kann auch Diefer 
Kampf ab und zu einem ZJuftande des Friedens und felbit gegen» 
jeitiger Annäherung Platz machen. Zuweilen wird dabei die Riefen- 
welt nur von ihrer phyſiſchen und darum unfchuldigen Seite ber 
aufgefaßt, und es fann dann die Annäherung der Götter an Dies 
jelbe harmlos und unjchäblich, ja ſogar fegensreich erfcheinen; jo mag 
aus ber Verbindung Thors mit der Riefinn Jarnsaxa der gewaltige 
Magni hervorgehen, die riefiiche Kraft mit der göttlichen in fich ver— 
einigend, umd zu Des gütigen Baldr Todtenfeier fönnen neben mans 
cherlei anderem Bolfe auch Reifrieſen und Bergrieſen ficb tranernd 
einfinden. Weit häufiger aber wird Dabei auf die ethiiche Seite des 
Riefenthums Gewicht gelegt, alſo anf den böſen und feinpfeligen 
Gharafter, welcher demfelben innewohnt, und ven bier aus muß 
dann jede dauernde Freundſchaft zwiſchen Göttern und Riefen uns 
möglich, muß jeder Berfuch, ſolche zwiſchen den Erbfeinden zu ftiften 
als ein Frevel an der SHeiligfeit der Götter ericheinen, und mit um 
fo größerem Zwiefpalte oder mit irgend welchem fonjtigen Unheile 
endigen. So mögen die Götter wohl einmal bei dem Meerriefen 
Ögir zu Gajte ſitzen; aber der Friede des Mahls wird geitört, und 
mit Gewaltthaten endigt die fröhliche Zuſammenkunft. Umgekehrt 
mögen die Götter den Rieſen Hrungnir in Asgard bewirthen; aber 
ein Zweikampf mit Thor ift die Folge, im welchem der Rieſe fällt, 
der Gott aber eine jchwere Verlegung davonträgt. Der Bane Njördr 
heirathet die Riefentochter Skasi. aber die Ehe ift nicht glücklich 
und ohne Beitand ; Frevr wirbt um die Rielinn Gerör, aber um 
fie zu gewinnen muß er jein treffliches Schwert aufopfern, deſſen 
Berluft ihm dereinft das Leben Foften wird, und er weiß felbit recht 
wohl, daß „unter Afen und Alfen nicht Einer“ die Verbindung gut— 
heißt). Am Klarſten aber tritt der radicale Gegenjar der Götter 





1) 3. B. Eylfag. ec. 42, S. 134; Skaldskaparm. ec. 17, 2.270, 
u. bergl. m. 
2) Skirnismal, 7. 
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i Das Frevelhafte und Unheilvolle jedes Verſuches 
en, in ven Beziehungen zu Tage, woelche fich jwifchen 
jen fnüpfen. Aus Riefengeiblecht geboren, ift Lofi , 
Die Afen aufgenommen warden, unb zumal Odin 
iderfchaft gefchworen. As BGeuerriefe war er noch 
igt in Den Bund der Götter einzugeben, da das 
> Element unter allen materiellen Motenzen den geis 
den Mächten am Nähften ftebt; dennoch ift mit 
> Das böfe Princp in die Götterwelt eingetreten. 
ehrt ex noch mehr die unfcehulpige und fogar wohl⸗ 
8 Elementes hervor, und ſo mag Loli ruhig mit 
x Die Welt durchftreifen, und fich ſelbſt ald das dritte 
en erwähnten Trilogie von Dpin, Hönir, Lodur er- 
ex wird das Dämoniſche in ihm vorherrſchend: er ift 
Weeifte Ueble verfhuldet‘‘3), „Von ihm ftanmen alle 
Der Erde’), er it „der Berläumber der Götter, ber 
Betruges, em Schandfleck für alle Götter und Men- 
eigene Natur Loki's hat bei de ſſen Uebergang zu ben 
fwürdige Umgeſtaltung erlitten; Am ſich ſchon böfe, 
Durch plumpe und ungefchlachte Mraplofgfeit, iſt ber 
das Bereich der geiftigen Kräfte e in getreten, zum ſcha⸗ 
stter, zum liſtigen Verführer, amt ver ſchlagenen Anſtiſter 
ils geworden, — vielfach ar * — * = —* 
er geradezu das heidniſche Borbild 2 ſpateren chtin⸗ 
und es erklärt ſich hierauus, Daß iegt ber Mythus 
: 20: «ofi (den Utgardaloki) 

mehr riefenmäßig gehaltenen — — Tania 
gewordenen (dem Asaloki) gest . 


——— 
g. 0. 42, S. 136. 


* 


und ber Rieſinn Angr- 


5 Kofi 
be erwelt geworfen und ale 


1uljod, 38. Eine Tochter ri 

welche von den Göttern in — — gewaltige Schlange Jör- 
RE — 
*8* Ring um bie Erde ſchließt- je * gefäfrihhe von 
ck) ein britteß Kind berfelben ET ufzogen. bis fie endlich durch 
Bolf Fenrir, ben die Aſen bei — * fegen- 


© genöthigt wurden ihm im Feſſel 
u; c. 33. ©. 104. faffung des Loli zu nähern, welche 
— i mi der Auffa enfelben in Haupt’8 Beit- 
e ee Auffage Heer ® 
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Durch Loki's ſataniſchen Einfluß werden aber bie Götter ſelbſt in 
Sünde und Unglüd geftürgt, während er ihnen zugleid mit giftig- 
ftem Hohne ihre eigene Schuld vorhält und zum Bewußtfein bringt; 
in der durch ihn veranftalteten Ermordung des gütigen Baldr, und 
wieder in den von ihm bei Degird Gaftmahle auf alle einzelnen 
Götter und Göttinnen gehäuften Schmähreden erreicht Loki's däaͤmo— 
nifche Bosheit ihren höchften Gipfel, und in Folge beider Schand« 
thaten teifft ihn endlich die längft verdiente Strafe’)! 

Theil die unidenle Faffung der Götter überhaupt, theils ihre 
fampfweife Stellung zu den ihnen völlig ebenbürtigen Niefen ind» 
befondere hat num aber zur Folge, daß der Gedanfe der Weltorbnung 
und Weltregierung, der urfprünglich ficher in ihnen feine Vertretung 
gefunden hatte, nunmehr wenigftens theilweife über ihren Bereich 
hinausgedrängt, daß, wenn nicht überhaupt aller Glaube an eine 
über aller Geſchichte waltende Lenfung der Geſchicke aufgegeben 
werden wollte, eine über den Elben und Riefen nicht nur, fondern 
auch über den Göttern ftehende höhere Macht angenommen werben 
mußte. Die Unvollfommenheit, welche durch die Vermenſchlichung 
der Götter in dieſe hereindringt, fordert deren Unterordnung unter 


ſchrift, Bd. VII. aufgeftellt hat; den Zap: „das älteſte Geſchlecht unierer Götter 
find die Rieſen“, kann ich dagegen ebenfowenig anerfennen, als die von bier 
aus für Loki insbefondere gezogene Folgerung, daß derielbe uriprünglich eine 
gütige Gottheit geweien und erſt fpäter zu einem bösartigen Dämon herab» 
gefunfen fei. Ber Dnalismus fcheint mir ſchon in ber erften Anlage bed Gers 
maniſchen Glaubensſyſtemes begründet. 

T) Es iſt nur eine andere mythologiſche Einkleidung eines ähnlichen Ge— 
dankens. wenn, Völuspa, 25—8, ber erſte Todtſchlag, oder, was daſſelbe ift, 
die erfte Sünde auf dad Eintreten ber Gullveig in diefe Welt zurüdgeführt 
wird. Der Name Gullveig bedeutet bie Goldkraft, und es ift demnach in jenem 
Mythus eine Hinweiſung auf die fchlimmen Wirkungen der auri sacra fames 
nicht zu verfennen; zugleich ift aber auch zu beachten, bat Gullveig als eine 
zauber= und zufunftfundige vala erſcheint, d. h. hier wohl als Riefinn. Biel: 
yeicht fuchte man auch diefen Mythus mit dem von Loft zu verbinden. Hynd- 
1u1ljod, 38, wird gefagt, daß Lofi das halbgebratene fteinerne Herz eines 
Weibes gefunden und gegeffen habe; davon fei er entzündet und der Bater 
aller Ungeheuer geworben. Dad Steinherz konnte nur einer Riefinn angehören, 
und ed liegt nahe, an die dreimal verbrannte und dreimal wieder auferftanbene 
@ullveig zu denken; von ihr wäre demnach Kofi erft angefteckt worden, wogegen 
feine eigene riefenmäßige, und ſomit von Anfang an böfe Natur hier außer 
Anfag bliebe. 





| Free ieh a6 ın tem 





Te hen Armin >. 


fine hike: der men Äaem Auer > 
am ız zur dern Erumebies. -; 
za ik: man %, : 
zu, fe iel dera Er 28. "600 
“lehenid: me un wer : 
er we Tree ante 
N EN Atper 
jenıziten Rortens Kt, ’ 

YNeretang det Merhän se ige 


serden a uw. 


>nifchen WBorftellungen von ber Beltregierung 25 


von ihnen gegen die Riefen geführte Weltfampf 
ihrer Vorausſetzung zu einer mehr als blos zufäls 
g Fommen. Wie die Griehifch - Mönmtifche Mytho⸗ 
nnach auch Die Nordifhe über Die Götter ein höhe: 
wie Dort, wird aber auch hier Telbft bei diefem 
niftcation gefchritten, und ven Meoiren oder Parzen 
lterthums entjpreden die Nornen Cnornir) des 
rvens Völlig far jheint man fich freilich über 
28 Werhängniffes, über Die Thätigfeit der Nornen 
Seftaltung, endlih über Das Werhältniß beider zu 
»t gemefen zu fein. Unzählige Stellen in den ge- 
HL als in den mothiihen Sagen bezeugen zwar die 
ifche Weltanfchauung der alten Morvländers); meift 

int Denfelben nur ganz allgemein Der fefte Glaube 
(Dbarfeit des einmal beftimmten Werhängniſſes aus, 

irgend angedeutet würbe, wie unD von wen man 
t glaubte. Bon den Nornen wird einmal gejagt®), 


feßten, Leben wählten, Schieffal verfiünden den Kin- 
; ihre Ausfpruh über das Seſchick heißt Urtheil 
Wahrſpruch (gviör) 11), fie walten über dem Schid- 
en Daffelbe, wie fie eg verfündert, und zwar ift ihre 
ıffelbe eine allgemeine, un vorn ven Göttern ijt ihr 
‚men unabhängig!) Es ſcheinen Die drei Nornen, 
angenbheit, Öegenwart unD Zufunft weijend (als Urgr, 
Skuld) das Verhängniß leiter, geradezu als Riefen- 
net zu werden), und es ziemt in Der That den Schie- 
ommen. 





sen auf diefen Bunft nochmal® zurückt 
+ @d, 20. 

zafnismal, ll. 

ismal, 31. al auch 

Beides umnterfcheiden fi die Morten en . ng den Bals 
e „treiben Scidfal” (orlög dryszj&®> doch fehr Re DS 3). 
Dienft, und mit ausfhließlicher „Per Ne 
S Glüf der Schlachten. 3. v 

2 pn, B, vergl. ml 20; page Die MMtenn HR Kin Au m 
Drte des Vafprudönismal, a iMi 
Im nadı der * Stelle durch ba® — ge 
em (ötter zwar deren heitere Rube — auch geſteigerte Käse, 
et ſammt Sorgen und Roth erregt, * “ 
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faldmächten die Abftammung aus dem Neiche der materiellen und 
eben darum einer finfteren Naturnothwendigkeit unterworfenen Kräfte ; 
jedenfalls find fogar die Götter jelbft dem von ihnen verwalteten 
Verhängniſſe untergeordnet : fie erkennen Die Anzeichen drohenden 
Unheils und juchen angitvell vieles zu erfunden und abzumenden ; 
aber weder Baldr's Top noch den endlichen Untergang der gelfamm- 
ten Welt vermögen fie mit aller ihrer Macht zu verhindern! — So 
liegt demnady dem Glauben an ein höheres Verhängniß und an die 
dafjelbe lenkenden Nornen jedenfalls das Gefühl zu Grunde, Daß 
die Götter nicht ideal genug gefaßt feien, um in legter Inſtanz Die 
Welt regieren zu fünnen; aber auch jene Borftellung tritt nicht in 
der Reinheit und Schärfe durchgeführt auf, daß man in derfelben 
einen Erſatz für den Gedanfen an einen abfoluten, allmächtigen Gott 
zu erkennen vermöchte. Einerſeits nämlich hat die mythologiſche Ver⸗ 
menichlihung der Normen jelbit die Wirkung, daß fie vielfach aus 
Vertreterinnen und Yenferinnen des Geſchickes zu bloßen Berfün- 
Digerinnen deffelben berablinfen, und demnach mehrfach geradezu mit 
den Weiſſagerinnen (den völur und spakonur) zufammengeworfen 
werden fünnen; andererſeits aber hat Das ideale Moment, welches 
trog aller Vergröberung aud die Götterwelt ſich immerhin noch 
bewahrt hat, nicht jelten zur Folge, daß trug der Nornen den Göt- 
tern jelbft das Schaffen des Schickſals zugejchrieben wird ir). Ja 
ed wird jogar von hier aus von Nornen geipruiben, Die in unbe— 





ferifhe Thätigleit erwedt wird. Wie die Götter den „ſchickſalsloſen“ Baums 
ſtaͤnmen exit durch deren Wergeiftigung die Fähigkeit mittheilen, ein Geſchick zu 
durdhleben, To bringen bier umgekehrt die materiellen Schickſalslenlerinnen auf 
der Riefenwelt ihrerfeit den Göttern den Anſtoß zu regerem Leben; im Kampfe 
zwiſchen Geiſt und Materie, und nur in diefem, erfüllt fich die Geichichte! 

14) Man vergl. 3. B. das Auftreten ber Normen in ber Nornagests 
8, 0.11, &.340—1 mit dem der Wien in der Guutrekss, e.7,8.32—3, 
die Thätigkeit der Balkyrjen als Dienerinnen Odins mit dem jelbftftändigen 
Walten der Nornen, u. dergl. m. Wenn Grimm, Deutfhe Mythologie, 818, 
das Legen des Schickſals in die Hände ber Götter als eine Abweichung von 
der Älteren Auffaffung bezeichnet, fo fcheint mir dieß bedenklich; von Anfang an 
dürften vielmehr beide Auffaffungen neben einander geftanden haben, ber Ver— 
einigung eine® ibealeren und eineö materielleren Elemente® in der mytholo— 
gifchen Geftaltung der Götter entiprechend, ober möchte felbft die Faflung ber 
Götter ald der Schickſalsmächte die urfprünglichere, erft fpäter durch deren Ber- 
gröberung verbrängte geweſen fein, 
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8 von Den Wen, theils von ven Eiben, theils von 
ammen, und Die offenbar mit jenen drei Riefen- 
nehr gemein haben'); wie nämlich Die Götter, 
ge ſammt und fondes an Der Megierung dieſer 
en, und fomit auch ſämmtlich als Leiter ihrer Ges 
verden fönnen, läßt jih von ihnen allen fagen, 
m Sinne Die Wuncionen Der Mornen üben, oder, 
daſſelbe ift, Daß aus ihrem Schoofße Nomen her 
freilich find vie Beihlüffe aller Diefer Weſen, und 
son ihnen ausgehenden Rornen Der liber ihnen allen 
ı Naturnothwendigfeit, und jenen Drei Urmornen 
innen untergeordnet, und nur innerhalb der von 
‚chranfen bewegen fie fich frei; derſelbe Widerfpruc, 

AHuffafiung der Götter als freier, jelbfiherrlicher 
re Linterordnung unter ein höheres Verhängniß befteht, 
Jiex in der Scheidung zweier Arten von Nornen 
Der Aufftellung einer Klaffe von folcen, die zwar 
vet, aber feldft wieder einem höheren Berhängnifle 


$. 53. 
Die altnordiihe Eschatologie- 
ntfchiepenften, entichiepenner noch als in den Mythen 
hung und über die Regierung viefer Welt, tritt aber 
lismus als auch der muthologifcbe An thropomorphismus 
Glaubenslehre in ven Sagen vor dem Untergange 
vor. Nicht nur eigene Götter unterliegen dem Tode, 


von Hödr erihlagen wird, wie pen Nanna, 
j 8 Herz bricht 

ber den T es Gemablet 9 

ymerz U Tod ihr fallt; Die ganze Götter: 


: w dem Bluträcher Valı E 
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halt, eine etwas betaillirtere Darftellung, als welche manchen anderen 
Theilen der Götterlehre zugewendet werden fonnte. 

Trotz aller Anftrengungen vermögen die Götter nicht über die 
ihnen feindlich gegenüberftehenden Mächte einen entfcheidenden Sieg 
zu erringen. Die Bergriefen fowohl als die Froſt- und Feuerriefen 
werden, jo viele ihrer auch Thor erfchlagen mag, nicht ausgerottet. 
Wiederholt verfucht diefer den Kampf mit der Weltſchlange; er be— 
drängt fie hart, zu befiegen aber vermag er fie nicht. Bon Tag zu 
Tag verſtärkt Hel ihr trauriges Reich, in welches felbft von den 
Aſen einzelne hinabfteigen müflen; immer gefährlicher wächft der 
Wolf heran, den bie Götter doch, um den heiligen Frieden ihrer 
Wohnungen nicht zu verlegen, nicht zu töbten wagen. Wohl gelingt 
ed, das Unthier in Bande zu fchlagen, und Loki ſelbſt, nachdem er 
Baldrs Tod verfchuldet und bei Oegirs Mahle alle Götter und Göt- 
tinnen geläftert, wird nicht minder in graufame Fefleln geworfen; 
aber diefe wie jene Bande droht die Zeit zu löfen und der einmal 
audgeftreute Same des Unheild wuchert troß der Feflelung feines 
Urhebers fort. Unheilvolle Anzeichen verfünden den kommenden 
Sturm; in banger Sorge fehen Die Ajen dem drohenden Kampfe 
entgegen, und juchen durch die Aufnahme ftreitbarer Helden ihre 
Reihen zu verftärfen!). Endlich bezeichnen grauenvolle Wahrzeichen 
den Beginn der Kataftrophe; laut Fräht der lichtrothe Hahn bei den 
Riefen, der ſchwarzrothe unter der Erde, bei den Sälen der Hel; 
der goldfammige aber fräht bei den Ajen, und „wedt die Männer 


Odin dem Siegmund auf deſſen Frage, warum er dem tapferen Könige ben 
Sieg nicht vergönnt habe, mit den bezeichnenden Worten: „Weil es ungewiß 
ift zu wiſſen; ber graue Wolf ſchaut nach dem Sitze der Götter“, d. h. ber 
Molf Fenrir lauert beftändig auf die Gelegenheit, die Götterwelt anzufallen, 
und man weiß nicht, wann er losbricht; darım ift ed nöthig, die Zahl ber 
einherjar, bie an der Seite ber Götter in den Kampf ziehen follen, durch tüch— 
tige Streiter zu vermehren. Kann die ahnungsvolle Sorge ber Aſen vor dem 
drohenden Untergange, ihr befünmertes Bemühen biefem wo möglich zu ent— 
gehen oder ihn doch jo weit ald möglich hinauszuſchieben, deutlicher bezeichnet 
werben? 

2) Wir folgen bei der Befchreibung bed Weltunterganges ber Völuspa, 
32—5 u. 4456, fowie dem Gylfag. ce. 51, S. 186—98; beftätigende oder 
weiter ausführende Angaben anderer Quellen follen aber der Wichtigkeit des 
Gegenftandeö wegen jedesmal beſonders angeführt werben. 
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‚odten zum Kampfe gemahnt werden, erfcheinen auch 
rn Des hereinbrechenden Endes Der Dinge; die Auf 
hen Bande, dann aber auch fchwere Pr aturereignifle 
-  »» Brüder werden fämpfen und zu Todifchlägern 
mwefterfühne werden die Sippe verlegen ; die Gründe 
tart fliegt3); fein Mann wird Des anderen ſchonen. 
der Welt, große Hurerei, Beilalter,, Schivertalter; 
zefpalten; Windalter, Wolfsalter, ehe Die Welt ver- 
:Blicher Winter (fimbulvetr) tritt ein; Proft, Schnee 
ıde bherrfchen, und die Sonne ift ohne Kraft: drei 
gen fich, ohne dafi ein Sommer inzwifden trätee), 
eratben in Aufruhr; die Erde bebt ınit allen Gebir- 
wırrzein fich und Felfen ſtürgen zufanımen: alle Feſ— 
brechen und löfen fih; felbft Die Weltefhe Yggdra- 
ſeufzt. Jetzt wird Lofi los; Der Wolf Fenrir fprengt 
Die Weltſchlange tobt und bringt alle See in Auf— 
ans Land. Das Todtenfcbiff Naglfar wird los; 
Sroftriefen, Lofi mit den Leitten aus der Todten- 
und Surtr mit feinem Blanımmenfchwerte führt bie 
1r: „‚Steinberge ftoßen zufammıen, Rieſinnen ftürgen; 
eten Den Weg der Helz der Simmel |paltet ſich.“ 
ndallr, der Wächter der Götter, in fein Horn; Odin 
Raths bei den Haupte Mimirs. „Was ift mit den 

t mit Den Alfen? Die ganze Mieſenwelt ſtũrmt; die 
Dinge. Die Zwerge ftöhnen vor den Steinthüren, 
Bergveften; wißt ihr es mat, —— 
ter unter die Waffen, und mit v en > er: 
Thore und viezig meine ih daß I VAR Fobl 





gandi, d. 5. bie Riefinn im winae — * Wehe N 
a Bezeichnungen ber Unholbinnen““, . 6.49, 
: ngere Edda aus H z 
iribung biefeh Winters feheint? ag de al,d4, — 
>effen Benennung ud Vaspr u sn u 
weiß von ihm Nichts. ‚+ dem Meltunteren 
Wefreiung wird barum wieberholt Ben di, error 
; . i k käas Ei . 
ae — —— — — Stene des Eiriksmal, und 
& ‚Str. 21 (oben, $. 15, Anm. 27) 
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acht Hunderte Einherier gehen zugleich aus einem Thore, da wenn 
fie ausziehn mit dem Wolfe zu kämpfen“6). Vigriör heißt der 
Kampfplag, auf dem die feindlichen Mächte auf einander ftoßen?). 
Odin felbft tritt dem Wolfe Fenrir gegenüber, wird aber von ibm 
verſchlungen; doch eilt der ichweigfame Visarr alsbald herbei, dem 
Bater an dem Unholde zu rächens). Thor greift die Weltichlange 
an, und dießmal befiegt er fie glüdlidh; aber kaum ift er neun Fuß 
weit gegangen, jo fällt auch ex jelbit, von dem Gifte getöbtet, Das 
jene ausfpeit. Freyr fämpft gegen Surtr: aber er unterliegt, weil 
ihm das Schwert fehlt, das er einft um die Riejentochter freiend 
herſchenken mußte®). Tyr jtreitet mit Dem Hunde Garmr und 
Heimdallr mit Loki: bier wie Dort bleiben aber beide Gegner auf 
dem Plage io). Lest iſt der Untergang dieſer Welt entjchieden : 


— — 








6) So Grimnismal, 22. Auf dieſen Auszug der Einherier deutet es, 
wenn Helzakv. Hundingsh. IL 38-9, die Magd, bei gefallenen Helgi 
mit feinen Genoffen heranreiten ſehend, erichredt fragt, ob denn bereits bie 
@ötterbämmerung beginne? 

7) So Vatprudnismal, 17—$, und danach die jüngere Edda; wenn 
Fafnismal, 14-5, und Völsunga 8. c. 19, S. 161 den Ort Oskopnir 
ober Uskaptr, den Ungeſchaffenen, nennen, fo will diefe Benennung wohl nur 
in räthfelhafter Allegorie anbeuten, in mie weiter Kerne der Weltuntergang noch liege, 

8) So aud Vafprudnismal, 52—3, und Grimnismal, 17. Nach 
Oegisdrekka, 58, hätte eigentlidd Thor mit dem Wolfe kämpfen follen, 
aber dieß nidyt gewagt; wohl eine aus der Luft gegriffene Ecdhmährede Loki's. 

9 So auch Oegisdrekka, 42; Skirpismal, RN, 

10) Der beiden legten Rämpferpaare gedenkt nur die jüngere Edda, und 
sielleiht beruht deren Angabe mur anf einem Mihverfländniffe. Heimdallr 
mag nah Skaldskaparm. ec. 8, 5, 264 Loka-dolgr, bei Lofi Feind, 
genannt werben; dieſe aus einen früheren Kampfe Beider um der Freyja 
Schmuck ſich erklärende Bezeichnung founte die Veranlaſſung gemeien fein, baf 
er im legten Kampfe bemfelben Gegner genenübergeftellt wurde, Den Garmr 
fapt man gewöhnlich als Höllenhund auf, jedoch wie ed ſcheint ohne allen 
Grund. Allerdings begegnet dem zur Bel reitenden Odin ein blutiger Hund, 
ber ihn tüchtig anbelt, — Baldrs draumar, 2—3, und Zufaß, 
S. 196, — berielbe wird aber nicht genannt; andererfeitö wird zwar gefagt, 
bak Garmr ber befte der Bunde fei, — Grimnismal, 44, und Gylfag. 
e. 41, S. 132, — aber daß er der Hölle angehöre wird nicht angedeutet. Bon 
weldyem Hunde immer hergenommen, bebeutet der Name Garmr aber jeden- 
falls, bald jeden beliebigen Hund; fo mag 3. B, Laxdäla $. e. 51, ©. 230, 
ein gewiffer Audunn festargarınr einmal, offenbar aleichbedeutend, festarhundr 
geicholten werben, und in folder weiterer Bedeutung kann das Wort allenfalls 
fogar im Plurale gebraucht werden, wie Fjölsvinnsmal, 13—14, Roc 


De eeten. 4 


Ale Rirue werden vr Hume :- 
a Nuke, die Ede Ge ne Di 
‚ Mae Fierar: Dad Ama nich 
Ihe Di zum Femme selber re 

Dh die Ehren: dreh \ 
Öfen, fr weiten ten Mnktrne 


h 
3 
* 


IT; b 
a, — —— —X 
Kan ” bie m * €7 % im 
| >er 
| ng, geld, ars 
ı 13, Ren ;. = u 
te u; Fa 
h ‚6, u m bier Bere, 
d * eg TE, 
hen —RE der & 


Die altnorbifche Ebchatologie. 31 


erben Die Heimſtätten verlaſſen; Die Sonne beginnt 
Erde finft ins Meer, vom Himmel fchwinden bie 
das Feuer wüthet gegen das Weuer, es ſpielt die 
Dimmel ſelber empor‘ 1ı), 
schilderung Des Unterganges Diefer Welt mit ihren 
ben Der Ausdrud ragnarökr. Sötterdämmerung, 
ven pflegt. Nicht nur in ven mythiſchen Liedern der 
profaifchen Erzählungn ver jüngeren Edda wird 
ufig gedacht 12)‘, jondern auch in Den Sfaldengedich- 
ven gefchichtlichen Zeit fehrt Die Anfpielung auf den. 
m wieder 13); nob in des Sare Grammaticus Be— 
3Zravallafchlacht ift eine Neminiscenz am dieſen alten 


eHt das Wort aud wohl für jebes gervaltige und gefährliche 
‚zarenr für ben Wolf, der den Mond frißt; die Dichterſprache 
Druck fogar für leblofe Weſen, unD werfteht 3. B. unter elris 
we Der Erle, das Feuer. Bon bier aus bürfte fih nun erflä- 
a amfere Stelle hereinkommt. Yöluspä&, 48, fagt, die Ber 
:8 Fenrir fchildemd: „Mächtig bellt Garımr vor Gnupahellir; 
xechen, und Freki rennen‘; fie bezeichnet alio den Fenrir 
18 Wolfe Freki, dad anderemal nach Garmr, was nadı dem 
aller fann. Snorri aber verfteht Die Strophe fälſchlich dabin, 
enriswolfe noch ein weiteres Ingethünt, der Hund Garmr, lob· 

ftelit dieſem num aufe Gerathewonht ben freitharften der noch 


ſen gegemüber. _ | | 
Bölufpaz; die jüngere Ebda läßt Aumt Schluffe von Surtr ein« 
eit verbrennen, während fie bereit® — eis; dem fim- 
ölfe Sonne und Mond verfhlingett- unD die —— vom Him · 
laäßt. Offenbar hat aber Snorri feine — ngabe nur aus 
und Vafprudnismal, 46 — 75 — — * er@rim- 
vethümtlich meinte combiniren At pürfen; al.GyIfag.e, 12, 
6 . + 
den bereitd angeführten Steuern — ae A n E , ea 
niomel, 31 = 4; FORST Un 5. ebenio dumfefn aid * 
ger Ahnung —— und verläffiger & 
sageldr braudt gegenüber per Fülle . 
gangen zu merbden. A be irikemeı 
een von den bereits erwähnten N — — 
c# ift hier noch ein Siederbruchft 8. 90 ın namen, . 
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eltuntergang anfpielen und eine 
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Glauben nicht zu verfennen 14), und tief in der chriftlidhen Zeit 
nimmt der Isländifche Mönch Gunnlaug bei feiner Ueberarbeitung 
der bekannten Weiffagungen Merlins die heidnijchen Ueberlieferungen 
feines eigenen Volks über die Götterdämmerung in derjelben Weiſe 
zu Hilfe, wie dieß der altfächfiiche Dichter des Heljand, der althoch- 
deutiche Dichter des Murfpilli bei ihren Darftellungen des jüngiten 
Gerichtes thaten 5). Die Deutung ded ganzen Mythus, der fich 
hiernach als ein überall verbreiteter, als ein Beftandtheil des allger 
meinen Volföglaubens erweift, fann nah dem, was früher jchon über 
die Natur der heidnifchen Glaubenslehre bemerft wurde, nicht die 
mindefte Schwierigfeit haben 16), Die materielle und allauwenig 
ideale Faſſung der Götter hat die Nothwendigkeit ihres Unterganges 
zur Kolge; aber der Sieg ihrer Gegner fann fein vollftändiger fein, 
da fie noch weit materieller und zugleich Nittlich unvellfommener find 
als die Götter felbft. Derſelbe Dualismus, welcher die Kosmogonie 
beherrfcht und während der ganzen Dauer Diefer Welt einen beſtän— 
digen Kampf erzeugt, tritt Demnach aud) in der Göchatologie zu Tage; 
aber auch fie läßt denfelben zunächſt unverföhnt und in ungelöften 
MWiederfpruche fich verzehren. Ulnterftügt von den Ginheriern, d. h. 
von den ausgezeichnetften und darum in den Kreis der Götter auf: 
genommenen Menfchen, ftehen die Aſen und Vanen auf der einen 
Seite; die Feuerriefen und Feoftriefen unter Surtr und Hrymr, Die 
alten Glementarfräfte alfo, welche fchen vor den Göttern gemefen 
und von diefen nur auf einige Zeit gebändigt worden waren, dann 
unter Loki's Führung die böſen Mächte des fittlichen Gebiets, die 
aus dem Geſchlechte der Bergrieien hervorgegangen Ungethüme und 


14) Saxo Gramm. VI, ©. 388; offenbar hatte das alte Lied, welchem 
Saro feine Erzählung entnahm, die gewaltige irdiiche Schlacht mit dem legten 
Kampfe ber Götter und ihrer Gegner verglichen. 

15) Merlinus spa ift ald Theil der Trojumanna $. in den An- 
naler for Nordisk Oldkyndighed og Historie, Jahrg. 1849, gedrudt; Hie- 
ber gehört Str. 51-61, S. 34—T. Gunnlaug bat ſich in diefen Strophen 
von Galfried von Mommonth, dem er fonft ziemlich genau folgt, völlig frei- 
gemacht. 

16) Martin Hammerich's treffliche Schrift: „Dm Nagnarotömythen og 
dens Betydning i ben olbnordilfe Religion“, Kopenh. 1836, wurbe mir erft zu⸗ 
gänglih, nachdem bie eigenen Anfichten über diefen Gegenftand längft feftge- 
ftellt waren; um fo erfreulicher war mir die auffallende Uebereinftimmung ber 
Grundanfhauungen des Berfafferd mit ben meinigen. 
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fammtbeit Der Bergriefen felbft , endlich auch noch 
8 Der von Loki's Tochter beherrfchten Todtenwelt 
auf Die andere Geite, während Alfen und Zwerge 
: ®eifter fich paffiv zu verhalten, und in Schreden 
reinbrechende Unheil anyuftarren fcheinen!N. Der 
mpfes zeigt aber zunähft nur einen völligen Ruin 
Der Niefenwelt, welden der Untergang der Men- 
tig Sich anfchließt; daß dabei nur Die Hauptperfonen 
agern, alfo Odin, Thor, Frey unD etwa Heimbal 
olf Benrir, die Weltfhlange, Loki andererfeits aus- 
(ler bezeichnet werden, darf uns nicht hindern, den 
ven allgemeinen zu betrachten, obwohl, wie fid) gleich 
siefer Beziehung verfchiedentlicHe Worftellungen neben 
enD machten 1). 
Intergange diefer Welt und ihrer Götter hat ſich 
jiöfe Speculation keineswegs definitiv beruhigt; bie 
IcHe man ber ganzen Anlage per Götterlehre zufolge 
terbämmerung nicht finden Fonnte, wurde vielmehr 
‚ in einer neuen Weltoronung gefucht. Im beftimm- 
be mit dem Glauben an Das Weltende ſelbſt, der 
t als ein allgemein verbreiteter und darum vielfach 
‚eift,, erfcheint aber die Annahme einer folchen Welt- 
eine feltene, nur ausnahınsmeile, und dann in halb- 
zvollen Worten angedeutete; Pie Borftellungen über 
Sintretens flimmen pabei unter fich keineswegs über- 
, daß wir es hier nicht mehr ‚mit einem allgemeinen 
ledialih mit einer tieferert Speculation ein- 
fondern glih mit ei Be a er 
Gemüther zu thun haben- er das 


—— 





Kampfe kei a 

» Menfchenwelt nimmt als folche en SBeift —— * 

» aber iſt für dieſes Mittelding — der Götter, mit ihren 

chtigften Angehörigen in ben Meibel ip: 

: ber Schaar der Riefen dennoch ve rt bie Welt verbrennen 
jüngere Edda läßt ſchließlich den F ten Flammen, bie — 
überleben; Bölufpa fpricht nur PT ar auf bie Darftellung 

Ärngeln, nicht von Surt. — arprudnismal nicht ohne 

eg — runde gelegten Erzählung der 

= Zeinftimme, 3 


rung. DI. 
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Vafpruönismal die neue Welt unmittelbar an Die derzeit beftehende 
an19), Zwei Menſchen, Lif und Lifprasir (d. b. Leben und Rebens- 
erhalter), überdauern den berühmten fimbulvetr; fie verbergen ſich 
und nähren fih vom Morgendthau: von ihnen geht eine neue Be— 
völferung der Erde aus. Die Sonne gebiert, ehe der Wolf Fenrir 
fie verfchlingt, eine Tochter; „die wird reiten, wenn bie Götter 
fterben, die Tochter die Wege der Mutter.” Auch die drei Nornen 
leben fort; aus finfteren, riefigen Echidjaldmächten werden ſie aber 
jest freundliche und mohlthätige Schußgeifter20). Endlich bleibt auch 
eine Reihe von Aſen übrig, welche „Die Götterbefigungen beherrſchen, 
da wenn die Flamme Surts erlijcht””; Vidarr und Vali, Modi und 
Magni werben uns als folhe genannt, Man fieht, der Untergang 
ergreift hier nicht Alles, vielmehr überdauern Ueberrefte der früheren 
Welt die Götterdämmerung, und an fie ſchließt fich die neue Welt- 
ordnung an. Eine Wiedererftehung auch der untergegangenen Mächte 
ift daneben allerdings nicht ausgeſchloſſen, und die legte an den Rieſen 





19) Vafpruönismal, 44—51. 

20) Die äußerſt ſchwer zu deutende Strophe 49: prjer pjodar falla porp 
yfir meyja Mögprasis; hamliogjur einar peirra I heimi eru, bo paer me# 
Jötnum alask, üderfegen wir: „Drei ber Mädchen fallen über die Wohnſtätten 
des Volls des Mögthrafie; fie find lediglich Glüdägeifter für Diejenigen, die 
in der Welt find, obwohl fie bei den Riefen aufwachſen““, und möchten fie fol- 
gendermaßen erflären. Mögprasir, der Sohnerhalter, fcheint fih an Lifprasir, 
ben 2ebenderhalter, wohl anzufmüpfen, und obwohl der Name fonft nirgends 
genannt wird, fcheint es doch nicht zu gewagt, in Erſterem den Sohn des Lehr 
teren zu fehen, durd weichen die Erneuerung des Menſchengeſchlechtes vermit- 
telt wird; wie Lifprasir die Aufgabe hat, Die gefährdete Eriftenz ber Menjchs 
heit zu erhalten, jo hat Mögprosir dur Kinderzeugung fie fortzupflanzgen und 
zu vermehren. Siernach wäre pjed‘ Mözprasis, das Volk des Mögthrafir, das 
von ihm abftammende neue Menſchengeſchlecht; deſſen porp, b. h. Dorf oder 
Wohnftätte, ift die neue von bemfelben bewohnte Erbe, Die drei Mädchen, von 
welchen die Strophe jpricht, müffen dem ganzen Zufammenhange nad ebenfalls 
bereitö vor der Götterbämmerung erijtirt und dieſe nur überdauert haben; fie 
bürfen ferner nur darum ungenannt bleiben, weil fie ohnehin fhon Jedermann 
befannt find. Offenbar find hiernach jene drei Rieſenmädchen aus dem Rieſen— 
lande gemeint, die drei Nomen Urör, Verdandi und Skuld; fie überdauern 
den Weltbrand, wie dies von den hehren Schiefalämächten nicht anders zu er» 
warten ift; aber fie regieren nach bdemfelben nur noch ald Glüdögeifter fort, 
db. h. eö gibt fortan nur noch ein glückliches, fein trauriged Geſchick mehr: trog 
ihrer riefenmäßigen Abſtammung und der hiedurch bedingten finfteren Natur 
nehmen auch die Nornen an der Verklärung der Welt Antheil. 
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nn — — zu beantworten vermag : „was ſprach 
aufen beſtieg, ſelbſt Dem Sohne ins 

t geradezu auf die Hoffnung einer ſolchen hinzudeu⸗ 
aber tritt wenigftend jener andere, ven Zuſammen⸗ 
mit der alten Weltorbnung feſthaltende Geſichtspunkt 
an den DBorbergrund — Anders Die Wölufpa. Hier 
die Seherinn, ihre eignen Geſſichte fildernd22) ; 
eigen zum anderen Male die Erde aus dem Meere, 
; MWafferfälle ftürzen, über fie fliegt Der ar, der im 
nachjagt. Die Afen finden fich auf Iavöllr, und 
m gewaltigen Erdumgürter (D. H. Der Weltichlange), 
5 da der gewaltigen Vorgänge und Der alten Runen 
cd. b. der Ahnungn und Der Den Untergang vor- 
ın Geheimreden Odins). Da werben fid wieder bie 
Bürfel im Grafe finden, welche in Der Uneit der Ober- 
x unb bes Fjölnir _. h. Dpins) Gecſchlecht gehabt 
werden die Aeder tragen, alles Uebel wird gebeffert, 
nımen; gemeinfam bewohnen Hödr und Baldr die ſieg- 
igen des Hroptr(Opins), Die Heil igthümer der Schlag» 
»a ann Hünir das Loos mit wählen, und die Söhne 
ider bewohnen die weite Windwelt CVindheimr). Rift 
ver was‘? Und wiederum 24): „Einen Saal ficht fie 
als Die Sonne, mit Gold gedeckt, in Gimli; da follen 
Menfchen wohnen, und alle Zeiten freude genießen. 
Norden auf den Nisafjöll ein Saal aus Gold der 
es Sindri G. }. der Zwerge); ein anderer aber Hand 
Inir, ber Bierfaal des Nieſen, Der aber heißt Brimir. 





da, 54; biefelbe Frage wiederholt fich — in der Her- 
15, ©. 487. Nach vafprud m is m. * ſcheinen jedenfalls 
ehen. 
und unter ihnen Njörd'r, wieber 34 er ſtehen 
3 p a ’ 57—61. 
vel valtivar lefe ib ve yalıivar- Ihe 5 4 : 
Ordnung der Strophen ber Voluſpa ur nie ed — 
‚Ben wir in der Art herſtellen 31 ———— Strophe 13 Folgen 
phe 41 —2, dann Stro p he Peterſen vertheidigt i 
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Einen Saal fah fie ftehen fern von der Sonne, an ben Naströnd, 
norbwärts fehren fich die Thüren; Gifttropfen fielen herein durch die 
Benfter, der Saal ift geflochten aus Schlangenrüden. Ein Fluß fällt 
von DOften her durch die Giftthäler mit Schmug und Schwertern; 
Sliör heißt ev. Da fah fie waten ſchwere Ströme die meineidigen 
Männer und die Morbwölfe, und die eines Anderen Genoffinn ver- 
führen; da faugte Nidhöggr an verftorbenen Leichen; der Wolf zer- 
riß die Männer. Wißt ihr es nun, ober was“? Man fieht, die 
Seherinn geht von der Anficht aus, daf die während der Götter 
dämmerung ind Meer verfunfene Erde ſich allmählig wieder aus 
diefem erhebe; in großen MWafferftürgen ftrömt die See, je mehr das 
Land fich hebt, von diefem ab: die Fifche werden aufs Trodene ge- 
feßt, und auf den Felfen mag der Adler fie darım jagen. Friſches 
Grün, müheloje Fruchtbarkeit bezeichnet die verjüngte Erde. Die Afen 
verfammeln fich wieder auf Idavöllr, wo fie in ihrer unfchulbigen 
Urzeit gewohnt hatten; fie finden ihre alten Goldwürfel wieder, und 
erneueren ihr heiteres, fchuldlofes Leben von damals, der über- 
ftandenen Greigniffe nur noch in behaglichem Geſpräche gedenfend. 
Dabei deutet die Allgemeinheit des Ausdruckes entſchieden darauf 
bin, daß alle Afen wiedererftehen; wenn nur Baldr, Höödr und 
Hönir ausbrüdlich genannt werben, fo erklärt fich dieß daraus, daß 
die beiden erfteren in der Todtenwelt, der letztere als Geifel bei den 
Banen ſchon längft vor der Götterdämmerung fich befunden hatten : 
felbft die am Anfange der Zeiten von den Afen gefchievenen Götter 
follen alfo jegt zu denfelben zurüdfehren, nicht bloß die im Endkampfe 
gefallenen neu erftehen 25). Auch die Riefen und Ziverge leben wieder 
auf, und zwar gleichfalls zu einer heiteren, jorgenfreien und voll- 
fommen fchulolofen Eriftenz. An den Nidafjöll, nah Finn Magnus- 
fon dem Berge der Finſterniß, flieht der Goldſaal der lichtfcheuen 
Zwerge, am Okolnir, d. 5. unfalten, nicht mehr falten Gebirge der 
Bierfaal der Rieſen; Brimir heißt der legtere, was von brim, die 
Brandung, das Meer, abzuleiten und auf die Unmafle des von den 
Riefen genoffenen Biered zu deuten fcheint. Was aus den Elben 


25) Hönir kann jegt fein Loos wählen, d. h. während er biäher gezwungen 
in Vanheim geweſen war, wird er jetzt freizügig; umgefehrt kommt nach Var- 
prudönismal, 39, jetzt auch Njörör zu ben Vanen zurück, welche ihn ben 
Afen ald Geifel geftellt hatten. 
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Aber auch mit diefer Wiedererneuerung der Welt nach ihrem 
Untergange fchließt der Blick im die Zufunft noch nicht ab, Wenn 
auch verflärt und ihrer früheren Unfchuld zurüdgegeben, tragen bie 
Götter doch noch die am Polytheismus und an ihrer Bermenjch- 
lihung haftenden Mängel an ſich; auch verjüngt vermögen fie darum 
nicht dem Ideale zu genügen, das fich das tiefere Gemüth von dem 
Weltherrn bildet. Die Seherinn fährt fort?#): „Da fommt ber 
Mächtige zum großen Gerichte, der Gewaltige von oben, ber über 
Alles Macht hat; er ordnet Urtheile und entfcheivet die Sachen, er 
fegt die Heiligen Ordnungen, die gelten follen.“ Gin höherer Gott 
alfo, mächtiger als die Afen, foll nach dem Weltbrande auftreten und 
die Weltregierung übernehmen; er hält dabei das legte Weltgericht, 
und was foeben über die Zuftände der Auserwählten und der Ber- 
worfenen gefagt wurde, bezieht fich wohl vorgreifend auf die durch 
diefes Gericht gefegte Ordnung. Eine ganz ähnliche Andeutung findet 
fih aber auch noch in einem zweiten Liebe. Auch bier ift es eine 
Seherinn, welche die Zukunft verfündet; nachdem fie in kurzen, fräfs 
tigen Morten der Götterdämmerung gedacht hat, fährt fie fort 22): 
„Einer ward geboren, größer ald Alle, der war geſtärkt durch bie 


mit ben Naströnd, wohin nad dem MWeltuntergange diejenigen fommen, bie 
während ber Dauer biefer Welt in Helheimr find. Hiezu paßt vollfonmen, 
wenn bie Naströnd mit dem mitten in ber Froſtwelt gelegenen Brunnen 
Hvergelmir in Verbindung gebradyt, und wenn unter den von bier außftrös 
menben Flüßen Slidr ald derjenige genannt wird, der am Nächten heigrindum, 
den Thüren der Hei fließe; Gylfag. ce. 4, S. 40, wozu c. 49, S, 178, 
Solarljod, 39, und Oegisdrekka, 63, zu vergleichen find, Dagegen 
ſtimmt hiemit nicht mehr überein, wenn anberwärtd erzählt wird, die Hei fei 
nad Ninheimr geworfen worden, und habe dort ihr Todtenreich aufgefchlagen, 
eylfag. c. 34, ©. 106. Bergebeud fucht diefe Angabe eine Stüge in Baldrs 
draumar, 2, wo gefagt wird, Odin fei um das Todtenreich zu befuchen 
Nifheljar {il geritten, denn allerdings lag der Weg zu jenem in der Richtung 
zu dieſem; es wird vielmehr hier in derfelben Weile wie bezüglich der Woh— 
nungen ber Seligen die Beit vor und nach dem Weltbrande, ed wirb dad freude 
lofe Reich der Hel mit dem Straforte verwechſelt, an welchen nad ber Götter- 
bämmerung die Berworfenen verwiefen werden. Vergl. Simrod, Deutfche 
Mythologie, S. 170, und unten, $. 55, Anm. 15. 

28) Völuspa, 63; bie folgende Strophe, welche dad ganze Lieb ſchließt, 
hat für und Feine Bedeutung mehr, und ift überdieh durch den barin gebrauch⸗ 
ten Ausdruck dreki, Drache, verdächtig. 


29) Hyndiuljod, 40—1. 
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gen nennen fie Den gro zcbti 
‚ce allen Bölfern. Da mal, en mit 
Hp wage ich nicht, Diefen aı nennen; a * noch 
— bis Odin wird Dem Wolfe —— * 
J mmen, wer jerrer Meächtige ift, ben die Seherin 
2 ophe peeift5z man möchte an Dpin denfen = 
2 den Gemahl der Erde, welcher als * n 
geſtärlt heißen fönnte, ober an Thor, ben — 
beſonderen Lieblings gott Des —— — —7— ohn 
imdall, von welchem eine frühere Strophe Def L 
je nämlihen Worte braucht ?0). IBie dem aber J 
falls, daß Hyndla , über Die Zeit hinausfchauend 
Wolfe begegnet‘‘, einer inÄächtigeren Gott — 
J aber von ihr gennaut Diefelbe DBerfündigung ausge 


— 


den eben angeführten Wonrten Der Völuſpa. Man 

— 9% Alles wa® über Dem zu fünftigen mächtigeren 
ja zum Theil ſogar Das iiber Die Belohnung und 
* denſchen nad dem Weltbroanude Geſagte, vielfach auf 
ie und Wpätere Einſchiebſel zurriickzuführen verſucht 31). 
pie formellen Gründe, auf welche man eine derartige 
gen entfernt nicht diefelbe zu 


vw zu ſollen glaubte, gen ü 
ſich nachweiſen, daß der Glaube an 
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einen höheren Gott über der vielgeftaltigen Aſenwelt ber fpäteren 
Periode des Nordifchen Heidenthumes keineswegs fremd war, wenn 
er fih auch nur bei einzelnen Perfonen, nicht bei der großen Maife 
des Volkes vorfand 33), und fchwerlich läßt fich annehmen, daß, wenn 
in den erften Jahrhunderten nach der Annahme des Ghriftenthumes 
in das alte Lied überhaupt chriftliche Gedanken eingefchoben werden 
wollten, dieß in fo unbefangener Weife und ohne allen ſalbungs— 
vollen Schwulft hätte gefchehen fünnen. Der Gedanfe, welcher den 
beiden Seherinnen in den Mund gelegt wird, hat in der That nichts 
Unerklärliches, mit dem Norbifchen Heidenthbume völlig Unvereinbares. 
Mir haben gefehen, wie bezüglich der Weltregierung über die zu irdiſch 
geworbenen Götter als eine idealere Macht das Scidjal geftellt 
wird; ganz ebenfo läßt nun auch hier eine intenfiver religiöfe Be— 
trachtung aus der grauen ferne, in welche das Weltende gerüdt ift, 
einen idealeren Zuftand in unbeftimmten Umriffen hervorleuchten,, in 
welchem die Götter fowohl als die Niefen und Zwerge fich verjün- 
gen und die Menfchen je nach Verdienft Lohn oder Strafe empfangen, 
in welchem aber freilich die Ajen und Banen nicht mehr die oberften 
Götter bleiben fünnen. Ein vergebliches Bemühen ift es, den mäch— 
tigen Herrfcher der Zufunft in dem alten Götterkreife zu fuchen, 
und wir dürfen bei ihm weder mit Finn Magnusfon an den Feuer: 


bie auf den zufünftigen Gott hinmweifende Strophe 63 im Cod, Reg. völlig, im 
Cod. Arnam. wenigften® ihrer zweiten Hälfte nach fehlt, und daß auch in der 
jüngeren Ebba beren Inhalt nicht benützt ift (bezüglich ber Handſchriften vgl. 
Munchs Ausgabe, S. XIH— VI, u. S. V—VI). Indeſſen ift dur das Bor: 
fommen ber den entfheidenden Gedanken bereitd in ſich fließenden halben 
Strophe in jener Handichrift, da daB Versmaß eine zweite Halbfirophe noth— 
wenbig fordert, denn doch bie Vechtheit der gangen Strophe, wie ſolche in fpäs 
teren Papierhandichriften fi findet, genügenb bezeugt, zumal der Cod. Reg. 
eben auch nicht viel Älter ift ald dad Cod. Arnam,; ber Berfaffer der jüngeren 
Edda aber mochte diefelbe darum unberüdfichtigt laffen, weil deren Gedanke in 
dem abgefchloffenen Kreife der Aienlehre feinen Platz finden, und überdieh als 
allzu fpeeulativ für die Efaldenpoefie, deren Förderung das ganze Werk dienen 
follte, feinen Werth haben fonnte. Außerdem ift die einfhlägige Strophe des 
Hyndluliedes, welde benn doch völlig denſelben Gedanken ausſpricht, in allen 
Handfchriften berfelben enthalten, und indbefondere auch in ber zwiſchen 1387—95 
gefchriebenen berühmten Flateyjarbok, und es fann fomit wenigftend in Bezug 
auf fie feinerlei Anfechtung begründet werben. 

33) Wir werben auf biefen Punkt fpäter noch des Weiteren zurüdtommen. 
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I, noch mit Anderen an 

— — eben nur ee ee 
; eherinn felb j De 
nftigen in en Br — 
Namen zu nennen wwarum ſollte fee 
Namen augufprechen, Der in allen Quell 2 
und der allenfalls, wie Der Name Surtr — 
innern fowohl als Dertlichkeiten ben — 


ſchließlich ie Grundzüge Der altnordiſchen Göt- 
3 zufammen, fo ergibt ſich, Dafi bereits der fie 
ismus, und weit mıiebr nıoch Der ihr zu Grunde 
yon Göttern und Miefen Den Glauben an eine 
Nothwendigfeit ausfchließt; Daß ferner das von 
mythologiſche PBrincip ımit gleicher Nothwen⸗ 
solytheiftifcher Zerfplitterung und zu grober Ver: 
tter führt, und Damit Diefe von ihrer idealen 
erabfinten läßt. MNllerpings ift dabei der ideale 
us der Götterwelt gewichen, Derfelbe befteht viel- 
ungelöftem KRiderfpruche neben ihrer Bermenfc- 


nach ven Umftänpden mas bald diefe bald jene 
betont hervortreten; immerhin 


als vorzugsweiſe 
ein Gefühl der AUnbefriepigung geltend, welches 
allzu irdiſchen Götterfreife eine geiftigere und 
alt ahnt und ſucht, auf welcher in legter Ins 
der Beftand und bie Zukunft des Weltalls 
gelten Die fen nicht mehr als die 
iv noch als pie Droner dieſer Welt, und am 
waren fie jelbit nicht einmal vorhanden, Die 
annähernd ihöpferiiche Macht ift vielmehr die 
> erleuchtenben Feuers. Während der Dauer 
&ötter midi pie oberften und unbefchränften 
, Über ihn ſteht vielmehr Die unerbittliche 
pefien Befhlüflen pie Götter fo wenig als bie 
übrigen® auch unpaflend, wenn Ham 
den Namen Fimbultyr gebraucht; aud 
x ald ein Beiname Odins. 
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un me“ 
Menfchen fich entziehen fünnen. Am Ende der Zeiten endlich droht bar at 3 
— LT En 
ihnen ein blutiger Untergang, und wenn fie ſich nach demfelben neu —S— u ji 
verflären und verjüngen, fo haben fie doch aufgehört die Herren ber PR. j PR > Ta * 
Welt zu ſein; jetzt ſteigt vielmehr jener Mächtige herab, den die a ee Eee 
Seherinn nicht wagt zu nennen, und die Ordnung der neuen befferen — we — 
Welt liegt fortan ausſchließlich in ſeiner Hand. Weder bezüglich der ea Er, 22757 
Gegenwart, noch auch bezüglich der Vergangenheit und der Zukunft — A MT u Zi 
beruhigt fich demnach der religiöfe Drany, fei es num des gefammten — RC 8* = er 
Volkes oder einzelner Volfsangehöriger, bei der Afalehre; nach allen ur ya nn .m 
drei Eeiten begehrt er eine einheitliche, eine abfolute, endlich eine EEE U LEE TE 
minder vermenfchlichte Gottheit, — nach alfen drei Eeiten aber führt BEGRABEN? " ir? 
derfelbe nur zu einer mehr oder minder ımflaren, und dabei wejent- — Er 
ih begrifflih Falten Anſchauung. Bezeichnend iſt dabei, und zugleich ee — a Ur er a 
der bejte Beweis für die Unabhängigkeit derartiger Specnlationen a leren jr F 
von chriſtlichen Einflüſſen, daß dieſelben in ihrer Richtung auf die Me 2 mh an — 
Kosmegonie, die Weltregierung und die Eschatologie unter ſich völlig er v vπ = 
iſolirt bleiben, und daß nirgends der Verfuch gemacht wird, diefelbe 8 er wi tube nf ” 
höhere Macht zugleich zur eriten Schöpferinn diefer Welt, zur Ber: ver de . “ 


treterinn des oberften Verhängniſſes in derſelben, und zur legten S-men: idee 


Herrfcherinn nach deren Untergange zu erheben; zu einem folchen Ver— —* Da with: 





ſuche, und damit zur Aufftellung einer rein geiftigen, einheitlichen mr. Veh an, 73 4 
und abfoluten Gottheit vermochte das Heidenthum fih aus eigenen — 

Kräften überhaupt nicht, oder wenigſtens zur Zeit noch nicht zu 15 Cie, d 

erheben. 23 Se tun Kl ie” 

me EBatinieers eo 
$. 54. Gare ER te 
2. Das Verhältniß des Menſchen zu den Göttern und Dämonen. u F — i ’ 2 
Wir waren im Bisherigen bemüht gewefen, die Hauptzüge der ee 2 

altnordifchen Glaubenslehre kurz zufammenzuftellen; ein ſehr weſent— no — > Baeı 
licher Bunft wurde indeffen Dabei einftweilen außer Acht gelaſſen, shem außzeieteim Fe — 
das Verhältniß nämlich der Götter und Dämonen zum Menſchen Sirmeizung tl Praha nr 
ſelbſt. Es ift klar, daß gerade diefer Punkt von ganz befonderem | Rebe fein kin... 
Einfluffe fein mußte auf den größeren oder geringeren Grad ber — Ras, Min ae herme, 
Zähigkeit im Feithalten am Glauben, auf die größere vder geringere deren Bere et 
Hartnäckigkeit des Widerſtandes gegen den Hebergang zu einer neuen Iseten an. STE Keꝛe 
Lehre; derjelbe bedarf demnach für unferen Zweck jedenfalls noch einer | re. ER ER 
näheren Erläuterung, und zwar um fo mehr, als wenigitens einzelne N Pu E F 


hsson son Emm Kran 
mE pe. _ 
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er 

a niht mit Der nöthigen Sorgfalt behan- 
its hervorgehoben, vaß Die Sötter jederzeit als 
fen, guten und freundlichen Mächte begeichnet 
Rieſen ald ungefcblacht, finſter, wild und böfe 
ift, foferne alle Sötterlebre in Dem Menfchen und 
atfteht, bereit8S mit aller Beftimmtheit das Rer- 
n zu den Göttern unD zu Den Rieſen dahin be- 
tere im Ganzen ein freumDbliches, Das letztere aber 
gültiges oder felbft feinDliches fein muß?). Die 
telbe, welche pie Götterfage wiederholt in freund— 
den Afen und Banen bringt, müſſen ebenfalls 
3 den Menfhen freundliche Weſen betrachtet 
fehen, daß auch ihnen, Wiewohl in geringerem 
ın, ein Kultus gewidmet wurde, während von 
efen gegenüber Feine MeDe ift?), und recht beut- 
teflung des Menfchen zu age in der Dichter- 
it 88 auch recht au bezeichnen durch alle Afen- 
wet ihn auch mit Piefennamen, doch ift das 
himpfrede; gut Jcheint vie Bezeichnung nach den 
er nun, dem Menfchengefchlechte freundlich ge- 


— 


ım. 29. 
llen fann freilich immerbin 
einzelnen Menihen angefnüpft werben, wie ja ſelbſt die 
. Hin und wieber vertragen, und in der That wird uns 
ı gemiflen porvaldr holbarkı in Island erzählt: „er 
ach porvardsstadir zu Smiäkell, und hielt fich da 

er hinauf au ver Höhle des Surtr, und brachte dahin 
t Hatte auf ven NRiefen in Der Höhle“, Landnama, 


inzelte VBorfommmifle vermögen begreiflich der 
olche vereinz tHum 5; erheblicher if eine gewiſſe 


el keinen Eintrag du 
2 zu ben Unholden , VON diefer fanın aber erft fpäteı 
. 56. 
ten, S xs S. e. 27, &.242 nennt, gehört 
» bie ma 
m Scottifben Stamme reygr, von 
3 it (oben, $. 37, Anm, 10), ben Beft- 


arsch zu Rieſen ein freund- 


udbern De 
ermat die Re 

S. 334. Doch gilt auch dieſe Regel nicht 
c 31, 15, S. 70 wird einmal Sigmundr Lam- 
ax nicht in lobendem Sinne, ald raudalfr, 
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r u FL 1 
finnt, aber an Macht weit über daffelbe erhaben, gelten eben darum — ga da ® ii 2 
als defien Herren und Schüger; fie leiten zunächſt deſſen Gefchide, u ne - 


und mögen Glüf oder Unglüf über den einzelnen Menfchen ober Th . wet — * 
auch über gauze Völkerſchaften verhängen, — in allen für ſein irdi— a: kl ge: = a — nen 
ſches Glück wichtigen Punkten erwartet der Menfch von den Göttern — ge Bar ar 
überhaupt, oder je nach Lage des Falles von einer beftimmten ein- ze a a v⸗ m = g-“ 
zelnen Gottheit Schu und Hilfe, und zumal find es die Götter, = —8 — * 
welche gegen die wilde Zerſtörungsluſt der Rieſen die Menſchenwelt z main ieh ni veb = u = 
fhirmens). Allerdings gilt dabei deren Macht zu helfen leineswegs ae et PP ee 
als eine unbefchränkte; auch die geringeren Dämonen greifen beftins = mama”, ma men 
mend ein in die Gefchicte des Menfchen, und umgekehrt vermögen m a Se w , 
an den Befchlüffen des ihnen ſelbſt übergeordneten Schidjald auch zuser ap”). me ata Bin 
die Götter Nichts zu ändern. Immerhin ift aber ihre Macht der Tr 2 biz — er.” 
der kleineren Geifter überlegen, und wie Wenige weiter in die Zur Iurien inet —— 5? 
funft fchauten als bis zur Götterdämmerung, fo mochte auch bie zent ae ανν 
große Maſſe des Volkls bei dem Gedanken an die Weltregierung der Sn, et mu natetua⸗ ra Ti 
Afen fih beruhigen, und das über ihnen felber waltende Berhängniß zuze zii Bu —— Er 
außer dem Kreife feiner Anſchauungen laffen. ze me em; 
Das die gefammte Götterlehre beherrfhende mythologiſche Prin- Are, wem md nu Pr h r 
cip, die durch daffelbe bewirkte Vermenſchlichung der Götterwelt, macht Sızmuzmes gem jan lann — 
ſich nun aber in der Auffaſſung des Verhältniſſes der Menſchen zu Sria. alte az sent ©" 
den Göttern in eigenthümlicher Weiſe geltend. Auch dieſes wird eier ty, ie ae © 
nämlich als ein rein menfchliches gedacht, ganz ähnlich dem Verhält- auere Beckum emo Bet" 
niffe, in welchem auf Erden der getreue Anhänger eines mächtigen — — 
Häuptlings zu dieſem feinem Herrn ſteht; es erſcheint als ein Ver— 52: Im Byinijsd, 9-10. =} 
hältniß gegenfeitiger treuer Breundfchaft und Zuneigung, dad nur en. Daß Ber Dog Lag eu Barneite 
—— Den Altır ATI gie, aud Frame &.°° 
u Eich ID. h̊ zig, geraten, = == 3 
Rothelbe, bezeichnet, vielleicht im Anſchluſſe an die nedifhe Natur der Eiben, er Zörerez ME ndi Otter # er 4. 
die auf den boshaften Störenfried wohl pafte; bie rothe Farbe mag von ben æerzeit noch des Ba innen mono: 
bunten Gewändern hergenommen fein, die Siegmund damald trug, oder auch 5 Ezils Su, Erlass ER 
ber Beiname feines Großvaters, Sighvatr binn raudi (ebenda, c. 41, ©. 61) 7) Jünger hung Trr ne: 
auf den Enkel übergegangen fein. jrem. IV, e. 4, in elice an „ a 
5) Thor namentlih mag, Harbardösljod, 23, von fi, rühmen: „ich seinen ; inbeien kin. ., — ——— 
war im Oſten und ſchlug die Rieſen, die ſchadensklugen Weiber, die zum Berge Utmebiicden ia “> 
gingen; groß wäre das Gefchlecht der Niefen, wenn alle lebten ; nicht einer der = #ren berleien. hie 
Menfchen wiürbe unter Midgardr fein‘, ober behaupten, dab er bem Norwer Seo (imma ei. 
giſchen Volke durch Ausrottung ber Rieſen fein Land erft bewohnbar gemacht "em Hieben wol, im — weh Sere 
habe (oben, $. 27, ©. 328). Bezüglich der Competenzverhaͤltniſſe der einzelnen Pen ‚ am por A ec WERT I 
Gottheiten vergl. bie oben, $. 50, Anm. 2—16 gegebenen Andeutungen. zen (oben, Ge, > a 
y MR Tre ; 
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= Macht und Stellumg Des einen umd des anderen 
ven Seite bie Pflicht zu Dienft un Gehorfam 
Pflicht zu Schutz und Schirm mehr hervortreten 
eine ibealere Geftaltung Der Gottheit bedingte 
des Berhältnifies, wonach Die Greatur vor dem 
Harn ale Dinge DemutbsSpoll anbetend in pen 
t, iſt im Norvdiichen „Deidentbume entfernt nicht 
Bebet und Opfer unD awmancherlei Gaben fucht 
b auf den Willen Der Götter einzuwirken, und 
diefe auf Solhes einen felbftgefällgen Werth 
Lichtung merfennen „ Das empfangene Gefchent 
), Go wird ferner zarwwifchen einzelnen Gott 
ı einzelnen Bölferfehaftern, Ja fogar einzelnen 
Berhältniß angenommen, welches freilich der 
ig aller übrigen Sötter ebenfowenig Eintrag 
ung von Gompeterzert uuter dieſen die allge— 
imkeit jeder einzelnen &Sottheit beeinträchtigt. 
nem Landaſen Clandass) »on Norwegen die 
uw vorr, Der Lieblingsgott Des Norwegifchen 
n fann®); Freyr wirD einmal als blotgus 
rzugsweiſe in Schweden verehrte Gottheit 
—J— finden Sich — Se .. 
einzelner Gottheiten zu bei andern ®), 
— FSreyia: „Billig iſt ei 
—— — er en 


08, 9—105 ‚ babe 
nig Daß Batererbe efehichtet, — nun ift das Geſtein 


E — J zen aufg * ef ; 1 
ir, aus Steh son Neuent beſtrich er ihn mit Blut 
‚ geworben, die Afinnen.” Bon den Opfern wird 
ge Ottarr m aber einftweilennod unten, S. 48. 


u fprechen fein; vol c. 58, ©. 365. 
axzrimssonäars 7 S.76. Rah Adam. 


Tryzzvas © 173» 5 R 
= f itich Thor als der oberfie Gott der Schweden 
jollte fvet 


k ie Stammbäume bes 
. as. und bie —“ 
sı bie * - en here Angabe, indem fie dieſes letztere 
b uu 
pi überein, wenn JIslaͤnder, die aus Nor⸗ 
ol ten für den Fall daß fie nach 


yr vich x \ 
al daß fie nach Island entlommen 


ziemlich apolryphe Nachricht nennt 
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Weit häufiger noch wird von befonderen Annäherungen einzelner 
Götter zu einzelnen Menfchen berichtet, von denen fie vorzugsweife 
verehrt werden, und gerade in ſolchen Fällen tritt Die rein menfch- 
liche Auffaffung des Verhältnifies zur Gottheit ganz befonderd Deuts 
lich hervor, indem allen derartigen Beziehungen jederzeit der Gedanke 
an irbifche Freundfchaftsbündnifie zu Grunde liegt. So wird von 
Rolfr, dem mächtigen Häuptlinge der Infel Mojtr in Südhördaland, 
erzählt, daß er ein beſonderer „Freund“ Thord gemweien und darum 
porolfr genannt worden fei9); feinen Sohn Steinn „ſchenkte Thorolf 
dem Thor, feinem Freunde, und nannte ihn porsteinn“, und eben— 
fo verfährt fpäter diefer Thorftein felbit, als ihm ein Sohn Namens 
Grimr geboren wurde; „dieſen Knaben ſchenkte Thorftein dem Thor, 
und fprach, er folle Tempelhäuptling (hofgodi) werden, und nennt 
ihn porgrimr‘ 10), In ähnlicher Weife betrachtet der Grönländer 


ben porr einen Gott der Engländer, den Odinn ber Sachen, den Skjöldr derer 
von Schonen, ben Freyr der Schweden, den Godormr endlich einen Gott ber 
Dänen (oben, $. 39, Anm. 29), u, dergl, m. MWeitered Material und ausführ- 
lichere Frörterungen findet man bei Bartholinus, Antiqu. Danicar. II, c, 5, 
S. 30-51. 

9) Es Heißt von ihm, Eyrbyggja 5. ec, 3, ©, 6: „er pflegte da auf 
ber Infel eines Tempels des borr, und war ein großer Freund (mikill vin) 
Thord; darum wurde er Thorolf genannt”; da er ſich mit feinem Könige übers 
wirft, richtet er ein Opfer zu, „und er ging feinen Herzensfreund (astvin) Thor 
zu fragen, ob er ſich mit dem Könige verföhnen, oder aus dem Lande wegziehn 
und ſich ein anderes Loos fuchen folle“, c. 4, S. 8; in Island angefommen, 
beftimmt er ben Ort feiner Niederlaffung danach, wo die mit dem geichnigten 
Bilde Thord gezierten Pfeiler ſeines Hochfiged and Land kommen würden, er 
benennt nach Thor eine Landipige und einen Fluß, heiligt ihm alles Land, das 
er in Befib nimmt, und baut ihm ſofort einen Tempel, e. 4, &,8—12. Bergl. 
auch Landnama, Il, ec. 12, ©. 96—7. 

10) Eyrbyggja 8 c. 7,8. 16 u c. 11, ©. 26. Dffenbar diefelbe 
Bedeutung bat ed, wenn von einem anderen Sohne bdeffelben Thorolfd, Hall- 
steinn, gelagt wird: „er opferte darum, baf Thor ihm Hochſitzpfeiler fenben 
möge”, und einige Terte beifügen: „und dafür fehenkte er ihm jeinen Sohn“, 
Landnama, Il, e. 23, &. 130-—1, ober wenn es in ber Quelle, aus welcher 
biefe Angabe ftammt, heißt: „da weihte (blotadi) Hallftein feinen Sohn dafür, 
daß da ein fechzig Fuß langer Baum antreibe; und ed find dort nod die Hoch⸗ 
figpfeiler, die er aus dem Baume machen lieh“, Gisla 8. Surssonar, Il, 
S. 140. An Menichenopfer ift dabei nicht zu denken; der Ausdruf at blota 
fann ebenfomwohl eine bloße Weihe ald ein Opfer bedeuten. Bergl. die Anm. 
zu legterer Stelle in ben Grönl. hist. Mind. Märk. II, &, 6067. 
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den rothbärti 
en —* Thor als feinen fulltrui, dh. 
nnd; tinmal Dungersnoth einbricht, di 
nlid, und a8 nu erh, bidhiet 
Mr rn ein Wal antreibt, fieht 
r für fein Gedicht gefandte Belohnung: m 
aſſen“ ). ISnanderen Sällen ift es Fre —* 
mit einzelnen Männern befreundet — * 
en Hrafnkell erzählt: „, Drafnfel liebte re 
tt mehr ald den Sreyp, wuD Diejem gab er * 
zur Hälfte mit ihmn felberz; — — darum se 
‚und er wurde Freysgodi genannt‘; und — 
n Schatz zu eigen, Der ihm beſſſer ſchien als ke 
n Hengft, dunfelbrauınrer Farbe und mit ſchwar— 
Rüden, welhen er Freyfaxi (Den Freymaähnigen) 


ngit fevenfte er Dem SÖrey, ſeinem Freunde (vin 
Zu diefem Hengite batte er fo große Liche, daß 
er wolle denjenigen toptichlagen, der ihn wider 
ı wiirde” 19, QUnDerwärts wird erzählt, wie 
Anm. 16. Unter fullitrai jfcheint man denjenigen vers 
welchen man fein vollfteS MBertrauen feßte; erläuternd 
ift zumal viseas lumSs 3. ©. 14, S. 357: „da ſprach 
uns verlaſſige Freunde Cf ulltrua) nehmen, und uns 
drei vertläffigften Freunde (Full- 

meine Streitart, drittenä 


Da wählte Eine 
? Er fagt: den porkell zu Hamar.“ 
=. Freysgoda, 
8 Berbot geritten, unD Das ergehen von Hrafnlel blutig 
iedurch veranlaßte Fehde mit feiner Niederlage endigt, 
icht durch daſſe ZTodtſchlage veranlaßt würden, 
en Abgrund hinabgeftürst mit den Worten: „nehme 
ört”, d. B- dafielbe wirb in Anerkennung des ihm zu— 
geopiert 3z eb enda, S. 3. — Su bee 
ji pämonifcher ratur zu fein feheint, wie er 
iter dem Sra {fel denuneirt, Auch Vatns- 
ii pyon efed Namens die Rede, das 
Jatte und jelbit der Gegenftand abgöttifger Verehrung 
8 heißt Pm feinem Derim‘ „Die Leute hielten für ges 
i glaube’ (at hann hefdi atrunad a Faxa). Auch 
SS. 195 wird ein Eiöfazi genannt, ber etwas Dämo⸗ 
1eben Mrenihen ums Leben bringt; von dem Frey ges 
agegen aud ein Bufab zu der jüngeren Olafs 
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porkell hafı, von Vigaglumr um fein Gut zu pvera gebracht, bei 
feinem Freunde Frey Hilfe fucht: „Und che Thorfel von Thvera weg⸗ 
308, da ging er zum Tempel bes Frey, und führte dahin einen alten 
Ochſen, und fprach fo: Frey, fagte er, der du lange mein verläfliger 
Freund (fulltrui minn) gewefen bift, und viele Gefchenfe von mir 
empfangen und fie wohl vergütet haft, dir fehenfe ich nun dieſen 
Ochſen darum, daß Glum einft nicht minder wider feinen Willen 
von dem Lande zu Thvera wegziehen möge, als ich jegt ziehe; und 
laß mich einige Anzeichen fehen, ob du das annimmt oder nicht. 
Mit dem Ochſen ging ed aber fo, daß er brüllte und todt niederfiel, 
und er fchien dem Thorkel wohl geendigt zu haben, und Diefer war 
jegt leichteren Muthes, da ed ihm ſchien, daß das Gelübde ange» 
nommen fei. Wirklich erfüllt auch Frey feine Zufage, Gegen 
Blum wird am Alding eine Blutklage anhängig gemacht: „ehe aber 
Glum von daheim wegritt, träumte er, daß viele Leute daher nach 
Thvera gefommen feien, den Frey aufzufuchen, und er meinte eine 
Menge Menfchen auf den Sandfläben am Fluße zu ſehen; Frey 
aber faß auf einem Stuhle. Er meinte zu fragen, wer denn da ge— 
fommen ſei? Sie fagen: das jind deine verftorbenen Verwandten, 
und wir bitten nun den Frey, daß du von dem Lande zu Thvera 
nicht vertrieben werden mögeft, und es hilft Nichts, und Frey ant- 
wortet kurz und zornig, umd er gedenft jegt des von porkell enn 
hafi geſchenkten Ochſen. Er erwachte, und Glum erklärte, von da 
an gegen Frey immer minder freundlich gefinnt zu fein.“ In ber 
That muß Glum von dem Gute weichen 13), Wiederum wird ein 





8. Tryggvasonar, welhen indeffen nur die mir unzugängliche Stalholter 
Ausgabe enthält; fiehe I. Grimm, Deutihe Mythologie, S. 622. Uebrigend be= 
deutet Faxi, ber Gemähnte, überhaupt dad Pferd, und der Ausbrud fommt for 
wohl für fi ald in Bufammenfegungen (gullfaxi, hrimfaxi, skinfaxi, u. ſ. w.) 
in diefem Sinne häufig vor; vergl. Sreinbjörn Eglisson, Lexicon po&ticum, h, v. 

13) Vigaglums $. c. 9, ©. 348, u. ec. 26, ©. 389 — 90. Ganz ähn⸗ 
lich erzählt der Brandkrossa p. &.59 von Oddr sindrl, der fein Gut an 
Helgi Asbjarnarson abtreten mußte: „als fi aber Odd zum Wegziehen an» 
ſchickte, ba ließ er einen Stier fhlachten und kochen; aber ben erften Zugtag, 
ba Odd zum Fortziehen fertig war, da läßt er längs der Sitze Tifche aufitellen, 
und da wurde alled das Stierfleifch auf den Tiſchen aufgefeht. Da trat Obb 
Hinzu, alfo ſprechend: Hier ift nun der Tifch ſorgſam zugerichtet, und fo wie für 
meine theuerfien Freunde; biefed Gaftmahl gebe ic ganz dem Frey, damit er 
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3ereute, in bem der Heilige Knutr lavardır 
‚ön grün fei, möge e® nun Winter fein ober & 
daß jener Thorgrim, ber treue Freund Freys Derfelße 
Anm. 10, gefehen Haben, baß er von feinem B ter dem 
i5m Benannt wurbe; Die Ab ftammung gibt die isn 
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: Freysgyßlingar, Landnama, IV, e. 13, &.27 
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die Weihe des Menfchen, welcher dieſelben trägt, zum Dienfte der 
Götter überhaupt oder auch des beftimmten einzelnen Gottes beziehen. 
Aus Dvins Namen werben nicht leicht Menfchennamen gebildet, 
und der hödfte Gott mochte für folche Verwendung feines Namens 
allzu erhaben ſcheinen 19); aber auch von ihm wird erzählt, daß er 
feine befonderen Schüglinge unter den Menfchen hatte. Als Hördr 
Grimkelsson ſich aufmacht den Grabhügel des geipenftigen Soti 
zu erbrechen, begegnet ihm ein Mann in ſchwarzgeſtreiftem Kleide, 
der fi Björn nennt und ihm feine Hilfe anbietet: „ich war ein 
Freund deiner Verwandten, und deffen follft du von mix genießen.” 
Er gibt ihm ein Schwert, mit defien Hilfe das Abenteuer glücklich 
beftanden wird ; „nirgends fanden fie den Björn, und die Leute hielten 
es für gewiß, daß es Odinn geweſen fein werde“ 40). Die mythiſchen 
Sagen und Lieder find voll von Erzählungen, wie Odin dieſem ober 
jenem Scüplinge in verfchiedenen Nöthen geholfen habe 21); immer 


Ashildr, Aslaug, Asleif, Asny, Asvör, woran ſich noch Namen wie Gud- 
brandr, Gudormr, Gudlaugr, Gudleifr, Gudmundr, Guörikr, Gudrddr, 
und Gudbjörg, Gudiaug, Gudleif, Gudny, Guöriör, Gudrun reihen; 
ferner die Namen Freysteino, Freyviör, und Freygerör, Freyleif, Freydis; 
Iongjeldr, Ingimundr, Ingalfr, Iugvarr, und Ingibjörg, Ingigerör, Ingıleif, 
Ingieiör, Ingunnr, Ingvildr; borbjörn, porbrandr, porketill ober porkell, 
borgrimr, fowie barbjörg, borkatla, pordis und bie ganze Menge fonftiger 
mit borr zufammengefegter Namen, u. dgl. m. Selbſt der Name ber Göttinn 
1öunn lommt ald Weibername vor, Lapdnama, Ili, c. 13, S. 209. 

19) Doch findet fi in Dänemark der Name Ochinkar, d, h. wohl Odin- 
geirr, und althochbeutic der Name Wodunc (Grimm, Deutihe Mythologie, 121); 
Namen wie Gauti, Gautrekr u. dgl. führen wenigſtens auf Beinamen Odins 
zurüd. Bol. übrigens bezüglich ber Eigennamen bed. Johannes Eriei Tentamen 
pbilologicoe-antiquarium, quo nomloa propria ei cognomina veterum sep- 
tentrionalium — — Mustrantur, Havana. 1753. 

20) Bardar S. Grimkelssonar, c. 15, S. 44-50. 

21) Dem Sigi, freilich feinem eigenen Sohne, hilft Odin, al® er eines 
Morbed wegen frievlo® wird, außer Sands, Völsunga 8. c. 1, ©. 115-6; 
dem Sigurär Sigmundarson begegnet er in ähnlicher Weife wie dem Hörör, 
ald. berfelbe gegen die Hundingsſöhne auszieht, offendaz um ihn im Kampfe zu 
unterftüßen, und auch bier verſchwindet er, nad, glüdlih gewonnenem Siege, 
VölsungaS. c. 17, S. 156—7; Sögup. afNormagesti.0.6, S. 324—8,. 
und, wenn auch minder deutlich, bereitd bie Siguräarkw Fafnisb, II, 
16— 25. Den Hadingus lehrt er eine neue Schlachtordnung und unterftüßt 
ihm im Kampfe durch magifhe Mittel und als Bogenſchütze, nachdem er ihm 
fhon vorher in mannigfacher Weife unterwiefen und gefördert hatte, Saxo, 
Gramm. I, S. 523, vergl. &. 40-1, Den Heraldr hilditönm, unterrichtet, 
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⸗ indeſſen etwas höher gehaltent worden zu fein als 
r, und wenn er auch mit einzelnen Menfhen in 
en tritt, pflegt er Dabei Doch feine überirdifche Natur 
en. — Wenn fib aber in berartigen Freundfcafts- 


zttern und eigenen Meenfchen, an welde noch in’ 


t hin und wider Anflänge vorkommen), die 
der erfieren recht Deutlich zeigt, fo ift dieß micht 
der Ball, daß der Mtenjch, wenn ihm die Götter 
n nicht thun, ohne Weiter feinen Zorn auf fie 
ion fi räden zu vürfen unD zu fönnen glaubt. 
wie Bigaglum, als ein Zraum ihn Freys Par- 
erfennen läßt, fofort offen auSfpriht, er werde 
„ftets minder freunnlich gefinnt fein“, und es 
genheit bieten zu zeigen, wie Hrafnlel, trotz feiner 
deffelben Gottes vor feinen Gegnem befiegt, fü- 
gung fommt, es fei überhaupt abgefhmadt, an 
); einen weiteren, febr ch aralteriſtiſchen Beleg 
ſungsweiſe bietet aber vie folgende Gizͤhlung?4): 


ft, das Heer zur Schlacht zu ordnen, ebenda, VII, 
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ın, baß e immer nur ihn amzufen 
, Gemahles zufiher! o% Halfsrokka, e 1, 
Eltern dem Odin geweiht, 


m Dbin n 
tte, fich felber be S. 25, Anm. 29, und $. 21, 


us König Diaf zinggvafon als guös astvinr, Gottes 
Halıdors p- Snorrasoner,e. T, ©. 173 u. 
Ss dyrliner Gottes Siebling, in ber Homilie bed 
ufs dy an Bilchof Paul ald mikill gudsvin, ein 
ü ren Olafs 5. Tryggvas. c. 76, 
in — Fer \grip, © 16, &.392, u. dergl. m. 
ſch er xrifchen und entſchieden kirchichen 
per Haft Heibmiih lautet es aber, wenn einmal Thor⸗ 
veife * Kompagnon, nennt; oben, $. 20, Anm. 24. 
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„Grimkell ging zu dem Tempel der porgerär hörgabrusr, und 
wollte die Ehe der porhjörg einfegnen; als er aber in den Tempel 
hineinfam, da waren die Götterbilder in großer Bewegung, und am 
Ausziehn von den Altären. Grimkel iprach : woran liegt dieß, ober 
wehin wollt ihr, oder wohin wollt ihr jegt das Glüd wenden? Da 
ſprach porgersr: nicht wollen wir das Glüd zu Hördr wenden, 
nachdem er den Soli beraubt hat, meinen Bruder, feines guten Gold- 
ringes, und ihm fonft viele Schmach angethan hatz lieber will ich 
doch das Glüd zur porbjörg wenden, und über ihr ift ein fo großes 
Licht, daß ich vermuthe, Daß uns dieß tremmen wird; du aber wirft 
bald ausgelebt haben. Da ging er weg, und war auf die Götter 
gewaltig zornig; er ging heim um Feuer, und verbrannte den Tempel 
und alle Götterbilder, und ſprach, fie follten ihm nicht öfter Trauer- 
botihaft verkünden; und am Abend, als die Leute bei Tifche ſaßen, 
ward der Gode Grimfel plöglich des Todes, und er wurde beerdigt 
füblih vom Hofjaune.” Und doch fonnte von eben diefem Grimfel 
gefagt werben, er jei blotmadr mikill, ein eifriger Opferer geweſen 25) ! 
Ganz in derfelben Wetſe ift ferner auch der fich öfter wiederholende 
Umſtand zu erflären, daß Leute um fi an ihren Feinden zu rächen, 
deren Tempel und Götterbilder zerftören. So wird von Hakon Zarl 
erzählt, daß er in demfelben Augenblide, im welchem er das ihm 
aufgezwungene Ehrijtenthum wieder abwarf und eiftiger als je dem 
Heidenthune fich zumandte, auf einem Heerzuge in Gautland einen 
Thordtempel mit Hundert Götterbildern plünderte 26); anderwärts 
wird gejchildert, wie aus Nache gegen eben dieſen Hafon eine Ans 
zahl Norwegiicher Tempel verbrannt wird 2i), und dem Norwegiichen 
Häuptlinge Gusbrandr plündert der Jsländer Hrappr feine Götter- 


25) Ebenba, ec. 7, S. 15. 

26) Oben, $. 17, ©. 155; biftorifche Gewähr fehlt freilich der Nachricht. 

27) porleifs p. jarlaskalds, 0.7, 8.103—4: „Bon den Brüdern 
Thorleifs aber ift dad zu fagen, daß ben nächſten Sommer nad) feinem Tode 
Olafr völubrjotwr (Hexenbrecher) und Helgi hinn fräkni (dev Kühne) hin— 
ausfuhren, und fie gedachten um ihren Bruder Rache zu nehmen, und es war 
ihnen aber da noch nicht gegeben den Hakon Jarl zu fällen, weil er da noch 
nicht alles Ueble vollbradyt hatte, das ihm beſtimmt war, ihm felber zur Schande 
und zum Schaden; aber doch verbrannten fie bem Jarle viele Tempel, und thaten 
ihm großen Schaden an feinem Gute mitteilt Raub und BE womit fie 
ihn ig und vielem anderen Unfug.“ 
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ihm feinen anſehn lich 
zindef en Tempel an, blof weil t 
4her in Feindſchaft lebt 2%). WSreilich wird Helen So 
je fofort an den Göten friedlosS gelegt und 1 
qg nd Hrapp von 
a Hafon ald der Rache der &Sötter verfallen bezei 
— n bezeichnet; 
pricht ſich aber in folhen WBorgängen deutlich die Vor— 
1, daß die Götter des einzelner Meannes mit diefem ges 
zache machen, und darum auıcb Der gegen diefen etwa 
and ſchaft mit ausgeſetzt fein nmuriffern. Dabei tritt aller: 
Guben an ein näheres Werhältniß einzelner Götter 
Mer uſchen mit em Glauben can Die allgemeine Bedeu— 
ött - für alle Menfhen in Sonftlict; vielleicht half fich 
jpg thum über diefen Widerſprerrch im ähnlicher Weife 
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* Aimmier Orte und Werſonen geſchah, nämlich fo, 
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Kunſtwerk nicht felten mit einem verhängnißvollen Fluche belabet30). 
In anderen Fällen lohnt der Zwerg eine Gefälligkeit durch Heilung 
von Wunden3!); wieder andere Male ift es die diebifche Natur der 
Zwerge, ihre Lüfternheit auf Menfchenweiber u. dergl. m., was fie 
mit den Menfchen in Berührung bringt: fie fönnen von dieſen 
bemeiftert werden, und erweifen fich treu, wenn fie einmal zum 
Dienfte ſich verpflichtet Haben32),, Allerdings finden fich derartige 


30) So überrafcht König Sigriomi einmal zwei Funftfertige Bwerge außer- 
halb ihrer Steindehaufung, nimmt fie gefangen und bedroht fie am Kleben; zur 
Lebenslöfung müſſen fie ihm das fieghafte Echwert Tyrfingr ſchmieden, legen 
aber freilich auf diefe einen ſchweren Fluch, ber nicht unerfüllt bleibt, Her- 
vararS.c.2, S. 414-5; vergl. Dervar-Odds 8. ce. 14, ©. 215. In 
gleicher Weile fängt An Bjarnarson einen Zwerg, und läßt fich von diefem ald 
Röfegeld Bogen und Pfeile ſchmieden, mit denen jeder Schuß trifft; hier trennen 
fich indeffen die Beiden freundlich, einander negenfeitig beichentend, Ans S. 
bogsveigis, c. 1, &. 327; vergl. e. 4, &. 338 u. flg., mo fi des Ge— 
fhentes Kraft erprobt. Much fonft ift wohl noch von Schwertern bie Rebe, 
melde von Bwergen geichmiebet worden find, .B. Asmundar 8, kappa- 
bana,c.9, ©. 485, und felbft in ber geichichtlichen GisiaS.Surss. II, 5.80. 

31) Egill einhendi, welcher ſchwer an der Wunde leibet, welche ihm feine 
Hand gefoftet hatte, beichenkt einmal ein ihm begegnendes Zwergenkind; zum 
Dante heilt ihm deſſen Vater feine Munde, und fchmiedet ihm überbieß ein 
Schwert, das, an ben Ellenbogen befeftigt, ſich eben fo gut regieren läßt, als 
wenn Egil feine Hand noch hätte, Egils$S. okAsmundar, e, 11, &. 338—9. 

32) So erzählt die Gaungu-Hrolfs $., wie der Zwerg Möndull in 
menfchlicher Geſtalt an den Hof eine® Darled fommt, um ſich ein ſchönes Meib 
zu ftehlen; von einem ber Räthe dei Jarles mit Miftrauen verfolgt, ftiehlt er 
Letzterem ein Kleinod, und weiß den Verdacht auf Genen zu mwälzen; er bringt 
ihn dadurch dem Galgen nahe, und verführt noch obendrein durch allerlei Baus 
bermittel beffen Frau; von Hrolfr Sturlaugsson überrafcht und gefangen, ges 
fieht er Alles ein, heilt aber fofort bie verblendete Frau und ben fchwerver- 
wımbeten Hrolf felber, c. 25, S. 308—10. Fortan erweift er fi diefem ald 
treuer Geſelle; er begleitet ihm auf einer gefährlichen Heerfahrt, und hilft ihm 
gegen allerhand zauberhaften Spud, ce 28, ©. 316—9, e. 32, &. 336—7, 
ec. 33, ©. 338—9 u. 343— 5; zum Kämpfen fonft nicht geicict, ec. 28, ©. 319 
u. c. 30, &. 322, wirb er doch ald Bogenfchüge nützlich, e. 31, S. 328, 329 
u.331, und feine Pfeile icheinen giftig zu fein, e. 33, ©. 337; nad) ber Schlacht 
verbindet er mit großem Geſchicke die VBerwundeten, e 33, &. 346, und beurs 
laubt fi dann, reich beſchenkt; doc hatte man ihn im Verdacht, daß er ſich 
ein Menſchenweib mitgenommen habe, e. 34, S. 348. In ber Samsonar 5. 
fagra, 09. S. 13—5 u. f. w. wirb erzählt, wie fi Kvintalin den Eugen 
Zwerg Greiant fängt, unb ihn nöthigt, über verborgene Dinge Beſcheid zu 
geben und ihm zu feiner Geliebten Valintina zu verhelfen; auch Dabei erweiſt 


ats 7 
zer, Sea fi : dei an) 


bpervardr, weite, rau * 
Beet ãc ing a, © ke 


m 
ieh, deb enfhen zu ben Söttern und Dämonen, 55 


den fpäteren: u 
I dieſelben in zwiſ ——S— — — —— 
meinerfeitS, in Dem allgeme i 
on Zeit andexrerfeits ibre ———— ur 
die Aufhellun Der Selen —* * 
nſchen benützt werden : Daß insbefondere der —2 
von Menſchen ‚ unD zwar richt nur von Weibern 
bereits dem Deidenthbunmme angehört, zeigt die Ge 
Svegdir, ven ein Zwerg im den von ihm bewohn⸗ 
yelcher ſich hinter innen fchloß?). — Aehnlich wie 
deht die Sache auch mit Den Elben. Auch dieje 
Vörig Darum angegangen, dem Menden mit ihrer 
eiltunft zu Dilfest) 3 Dob bedürfen umgekehrt, 
die neueren Elben =: auııd Zwergſagen ſehr häufig 
‚ohl die Elben in ihren Krankheiten. menichlicher 
em deren SGewährurg Due reihe Gefchenfe, und 
jaben wunderfräftiger Art zu belohnen), Es 


Sieberei und allerlei Bauberfünfte hilfreich. Vergl. auch 
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Ss_ e. 22, ©. 216-8, von dem Idländer 


Kormaks ° 
u Bweifampfe fchmer verwundet hatte: „Thorvard 
d fowie er auf den Füßen ftehen lann, geht er die bordis 
Ef ai —— 
Es Dienfam wäre. Sie fprad: ein Hügel ift in geringer 
— ryeog alfar wobnen; den Stier, welchen Kormal 
Br fchlachtete ſollſt du dir verfhaffen, und das 
— Bügel ftreichen, und aus dem Fleifhe den Alfen 
£ — skackt wird es pir beſſer werden.“ Thorvard befolgt 
unmige Be erurng- 
—— 1 = Ss. ce. 15 S. 276—7 erzählt, wie Hrolf durch 
Hügel im Walde gelodt wird; diefer thut 
Heraus, die ihm verweift, daß er ihr 
fe8 felbft ausgeſandt habe ihn heran 
8 Lager ihrer Tochter zu folgen, die 
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2 Be a 
wird ferner einmal eines foftbaren Gewebes erwähnt, „welches vier 





r ic > ; 
Elbenweiber in achtzehn Wintern gewoben haben, da wo die Sonne 2 — dfegen, Inden I R 
nur unten an die Erde hinfcheint, wenn fie am höchiten geht im eig auet de — — 
Sommer, und die ganze Zeit über nicht geſchlafen haben“; das Kleid —— va Beyidı it vr 
hat dabei mancherlei wunderbare Gigenfchaften; es offenbart ind F —— Siem a ir 
befondere die Unkeufchheit von Mädchen und die Untreue von Ehe- ” „er Ferdt Den Gin er 
weibern, dann auch die Dieberei derjenigen, die es anlegen follen 36). * Re RER ac Aber Dark Din... 
Die ganze Erzählung ift freilich fehr zweifelhaften Werths, da das * — Moden m, in... 
die Unfeufchheit der Weiber verrathende Gewebe eben nur der befannte —— —R ner re. 
Mantel der Artusſagen iſts?), und überdieß, ſelbſt wenn man an— — ten 4 2 iran 
nehmen will, daß bie Entftehungsgeichichte defielben von der Note 3%: Erainma, y — 
diſchen Sage aus einheimiſchen Ueberlieferungen, nicht aus Welſchen — I 
oder Romaniſchen Nittergebichten geſchöpft worden fei, doch die Vers en 
mifhung von Thurfen, Tröllen und Elben darthun müßte, daß wir u Zah eh 5 
feine reine heidnifche Tradition vor uns haben; immerhin könnte ins Ser zubere Brlde; ;, Bean —X 
deſſen das Weben der Elbinnen, durch das oben über das Weben —— en EEE 
der Zwerge Gefagte beftätigt, aus einheimiſchem Bolfsglauben ges m Zu tigen der vn, 
floffen fein. Auch von der tiefen Weisheit der Elben wiflen Die Mia Fir Tiere Ra 
Menfchen zumeilen Nugen zu ziehen, und zumal fcheinen es Die et be Dal, 2, Tut: a 
MWaffergeifter zu fein, die in folcher Art in Anſpruch genommen Es —— = pn age ber q 
werden; in dem marmennil, d. h. Meermännlein, von dem mehr- m mehr; em Bieie we Tin, 
mals erzählt wird, möchten wir wenigftens einen elbifchen Geift Himzen, an 57 niet; an 
ſehen. Es wird einmal berichtet: „Grimr ruderte im Herbite mit mbem er min, Ta, 

: ; . > ser Time $j uw “ar — 
feinen Hausleuten zum Fiſchen, der Knabe porir aber lag vorn im ——— Pen, de Ye ei, 
Schiffe, und war in einem Seehundsjade und am Halfe zugezogen. is wil aid; fan are. ten. u. 
Grim fing ein Meermännlein, und als der herauffam, fragte Grim: — —2 Uns > ker 
was weifjagft du und über unſer Scidjal, oder wo follen = —— jo, — = =. 
wir wohnen in Island? Das Männlein antwortet: euch brauche ar be Sg, Rene We - 

5 TUR da; 2 PPege ni > 
Bedion; ven; Ort ver =. 
36) Samsonar $. fagra, ce. 12, &. 20; vergl. 0.17, S. 29, ce. 21, Hildr m X 57 
S. 34 — 5 u. c. 22, S. 36. Wir erfahren zugleich, ce. 15, S. 23—4, daß wandte Big, (7 2 ar. ? 
biefe vier alfkonur die Töchter eine® burs find, und daß fie jene® Gewebe aber is] 24 N — x 
einem Rieſenkönige zur Buße des Diebftahld aus ihm geftohlener wunderbarer rohe Ei —* Big. 5 
Wolle fertigen mußten; fie zählen dabei zu den tröll, ba fie am diefe ver- 2.4 * kam —* id Pa rn 
wünfchte Dinge in Empfang nehmen, c. 16, S. 23. Sr 2 Meng w * * 
37) Die Sage ſelbſt läßt daſſelbe nach England gelangen und zu dem In— ver hn in ki, 77 € ” 
halte der Skickio 8. die Beranlaffung geben, ce. 24, ©. 39; die Skikkju 8. Fi Se Paste. 16 rien ° 
ift aber feine andere, als bie fonft erwähnte, aber meined Wiſſens nach unges | Kine: "ki a, vg i$ er 
drusfte, Möttuls S.; vergl. Müller'8 Sagabibliothet, IM, S. 483 u. 484. n: *u * 2 Mg BE 
BT a 
j Cıı Ser 
Sn 
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ee. aan ee 
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rınlein,  zınd der eine hieß Hand un 

braten ibn zum Hjörleifr; der König he e * 
id Dieb ion went pflegen; Komm ie ren 
er (kertisveinar) zamnften fib und loſchten > m. 
Hüttete HNdr ein Dorn über dad Kleid der A —— 
ter Band; Aesa aber fagte, ber Hund ſei — 
a ſchlug der König den Hund; da achte en Mt 
ate, warum er lache; er antworte: weil du Bi er 
fe werben dir Das SebBen retten. Der Köni * * 
da fagte Der König, er wolle ihn har pe — 
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kehrt, menfchliche Unfauberfeit den reinlichen Elben zur Laft, und 
beftimmt fie allenfalls fogar zum Berlaffen ihrer Wohnftätten 39), 
Daß endlih auch nach den Elben mehrfach Menfchen benannt zu 
werben pflegen, weißt, wie immer man die Thatfache deuten möge, 
auf ein freundliches Verhältniß diefer zu jenen mit Beitimmtheit 
hin 40), — Anderer Art pflegen die Berührungen der Menfchen mit 
den Riefen zu fein. Als Veranlafier alles Unheil werden dieſe 
gedacht, welches durch Naturbegebenheiten angerichtet wird; Die Berg- 
ftürze, die Erdbrände, die Seeftürme find es, in welchen fie ihre 
Macht entfalten +4), Gelegentlich folder Verſuche Schaden anzu» 
richten fommen die Riefen nothwendig in Gonflicte mit den Menſchen, 
welche legtere nicht nur von den Göttern Schup gegen jene Unholde 
erwarten, fondern nöthigenfalls auch felbft zugreifen, um fich ihrer 
Haut zu wehren. Schon die Ältere Edda bietet, ein Beifpiel der- 
artiger Kämpfe #2); in dem profaifchen Helvdenfagen kommen ähnliche 


39) alfreki, d. h. Elbenvertreibung, wurbe darum bie Berrichtung ber 
Nothdurft genannt; vergl. meine Beiträge, Heft I, ©. 156, Anm. 1. 

40) Männernamen wie Alfr, Alfgeirr, Alfrekr, und Beibernamen wie 
Alfäis, Alfeiör, Alfgerör, Alfrun, Alfvör u. bgl. kommen nicht felten vor; 
Namen wie Svanlaug, Svanhildr, Svanhrvit, dann auch die von den Vallyr⸗ 
jennamen bergenommenen, wie Hildr, Hlif, Hervör, Sigvör, Valdis, Vigdis, 
Gunnhildr, u. dgl. m. fcheinen fich hieran anreihen zu laffen. 

41) So heißt ed Landnama, Il, c.5, S. 78: „porir war da alt und 
blind, ald er fpät am Abend hinausging, und er fah, daß ein Mann von draußen 
her nach Kaldaros hereinruberte in einem Eifennahen, groß und bößartig; 
und er ging da hinauf zu dem Hofe, der Hrip hieß, und grub ba bei dem 
Stabelthore. In ber Nacht aber ſchlug da Erdfeuer auf, und da brannte 
Borgarhraun; bort ſtand der Hof, wo jet ber Lavahaufen iſt.“ Und ebenda, 
Il, ec. 7, &. 84, not. 5: „Da rannte Einarr fo fehr er konnte, ald er aber 
zu den Drangar fam, fahe er einen trolikall da oben fihen, und bie Füße 
baumeln laffen, fo daß fie die Brandung berührten, und er fchlug fie zufammen, 
fo daß ein Seegang entfland, und ſprach diefe Weile: Ich war babei, ald das 
Fluthkorn der Niefenmutter (db. h. ber Feld) vom Berge fiel, aus bem hoben 
Himmel der Bergriefen, auf der Todtenſtraße ded Heiden. Wenige Bergriefen 
machen größere Stürme auf der Schiffsebene (d. h. dem Meere) auf der befreun- 
beten Erbe: bad Hautwaſchen thut mir wohl!“ U. dergl. m. 

42) Helgi Hjörvardsson tödtet den Bergrieſen Hati, und beffen Tochter 
Hrimgerdr fucht darauf mit ihrer Mutter feine Schiffe zu vernichten; in einem 
Wortwechiel mit Iener rühmt fi des Helgi Gefährle, Atli Iömundarson, 
geradezu, er ſei „bei Weitem der grimmigfte gegen bie Riefinnen”, und er habe 
„oft Nachtreiterinnen getödtet”; Helgakv. Hjörvardss, 5.79 u. Str. 
12 — 30. 
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fig vor 4), und felbft unfere geibihtlihe Quellen 
gleichen Borfällen zu Berichten 4). Bon bier 
vom einmal von einem BVermißten gejagt werden 
ven ihn Die tröll ober uwättir geholt haben‘ 45), 
inühwörtlic pen einem Holen von Menfchen 
rartige Geifter pdllig in derſelben Weife gedacht 
ve, wie etwa in Der fpäteren chriſtlichen Zeit 
Rede it 46). Allerbings Dürfen folde Redeweiſen 
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dnig Sigrlami den WMiefen bBjassi, ber ihm feinen Vater 
ampfe, HBervarar Ss. e. ?2, ©.415; fo begegnen bie 
Be WafferHolen einem brunnmigi, der als buss 
,», unb vom Könige Durch einen Speerwunf verwundet, 
t: fein Name CBrunnenpiffe) zeigt dabei, auf welde 
unangenehm zu machen — Balfe 4 ok Halfe- 
So heißt e8 ferner von Ketill hängr und deffen Sohn 
—— — gemacht als andere Menfchen, Unholde 
fchlagen‘‘, unb vor SEIEN OR BAER BER ——— 
‚„6rims 8. loäınk. ©- 1, ©. 145—8, u. dgl. m. 
er Tue — 14, S. 211 einen porir pussa- 
eier, Seifen Sobn Steinraudr noch die Leute gegen 
t, HervararS.c. 1, &. 412, 


t (eine Niefinn gübsr 
—— — Alfasprene)); fo rühmt ih, Grettis $, 
‚dr in feinem Sobdestiede: „Ih habe den Thurfen und 


, unb ven Felsbewohnern; und meinvättr 
— Der od gebradt. So bin ich dem Alfen- 
— aeg xlich geweſen“, wobei da® Ser: 

der chriftlichen Beit zur Laſt zu legen ift. U. dergl. m. 
un un &. 5435 die ſel be Bufammenftellung beider Aus⸗ 
wi aber, F oe rvar-OddsS.c.21, ©. 248, 
edensarten mögen bier folgende bezeugt 

—— — * aısunzgas.c8, ©. 131; une 
ulfham ’ GrettisS.c.4, ©.6; gaf hann 
ds n ens harfagra, c. 27, 
oe. 36, ®. 52; tröll hafi pitt hol ok 
—— wjals öl hafı pik allan, ok — pitt, 
— LjosvetningaS. ce. 15, 

g von bem, der fich in die entfprechende 
Heißt — hendr, Grettis S. 6. en, 
—— —— 51, S. 230 u. dergl. Die, freilich 
rax se —— 13, ©. 21 erzählt: „In Jötun- 
mr — — Daß, wenn bie Leute fo von ber 
er irgend iss Dahn fallen. Nah fe Wer. glei 
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nicht ausfchließlich auf die Niefen bezogen werden, da unter den tröll NET a de en 
und uvältir fowohl als unter anderen Ausdrücken, die in ähnlichem Dehi Dun ker: a ö < 
Zufammenhange verwendet zu werden pflegen #7), auch amdere böfe Tem seen am 
Geifter und zumal die Gefpenfter aus der Todtemwelt mitbegriffen TUI, no ve 2 
find; daß aber dabei mwenigftens mit an die Riefen zu denfen ift, == dem Asian is 7 
läßt ſich um fo weniger bezweifeln, als deren Name wenigſtens ein- tLXX hg bare, cs 
mal in entfprechenber Verbindung ausdrüdlih genannt fteht 4%). ur Sm Veugtee er | 
Wenn aber die Berührungen der Niefen mit den Menfchen gewöhn- TEL Sin . 
lich feinpfeliger Art find, jo fommen doch hin und wieder einzelne u 2 — a, 
Fälle freundlicherer Beziehungen zu denfelben vor. Auch die Niefen nat gan — Mir 
bedürfen hin und wieder des Beiftandes einzelner Menfchen zu be— eriten bürg F u Pa 
fimmten Zweden, und treu wie fie find4®) erweifen fie fih dann na. 4: ZUFFORDE Zr 
auch ihrerfeitd diefen wieder hilfreich; fo 3. B. die Riefinn Menglös, ver Zutoe Bakängi, un, 
welche mit Ormr Storolfsson gegen ihren eigenen Bruder gemein- ZZ, wen aud X 
ſame Sache macht50), die Riefinn Gnipa, welche dem Jokull Buason FU Senn; a te v 
gegen ihre eigenen Verwandten beifteht und dafür von ihm ftattlich A F Al 
verheirathet wirb5t), u. dergl. m. Ja ed kommen fogar Beifpiele 0 Barlırg br 
von Riefen vor, welche ein für allemal als gütige, nicht als böfe ————— Sen * 
Weſen geſchildert werden, und demnach nicht bloß einzelnen Menſchen, erties Ba Eu = 
fondern dem ganzen Menfchengefiblechte fich hilfreich ermeifen. So 33; cd dp, Bateı bau Sr 
war Barör ein Sohn des Rieſenkönigs Dumbr, nach welchem das — * au. et —* 
Dumbsliaf benannt iſt, und der Mjöll, einer Tochter ded Snär enn kerather * Lug, * ne 
gamli, von deren hellglängender Farbe der weißefte Schnee feinen Braderik :ı nr Mind 
Namen hat, aljo unzweifelhaft riefenmäßiger Abfunft, und überbieß —— Ri * —E 
bei dem Bergrieſen Dofri erzogen; es heißt von ihm: „die Leute — 48 — Er N 
fommen und ba holen“, und berichtet dann in der ergötzlichſten Weife, wie ein zeren Lacken 44 —8 der⸗ * —F 
altes Weib, das beim Scheeren ihren widerſpenſtigen Widder an bie tröll vers “erben; : R —XRXR — LT... 
wünſchte, ein anderes, das im Streit ihren Mann im derfelben Weiſe verfluchte, St, une ha, * Urs 2 ft; 
um Mann und Widder kommen, und wie fogar König Sigurd auf demſelben Eterereu fu, ig TR I 
Wege den Unholden zufälltz e 16, S. 24—7; ce. 21, S. 35. In Deutſchen m, u, Ben, 
Märchen kommen bekanntlich ganz ähnliche Züge vor. _ a, W I ker -_ 
47) 3. ®. far pu nu pars pik hafı allan gramir, Harbardsl. 60; * RAUF Dom 
gramir hafi Gunnar , Brynhildarkv. 10; far pu nu par er smyl hafi ' _ ang ED un, si, = PR 
Pik, Grimnism. ©. 27. Be The Fi 
48) Im Atiamal, 31, heift es: eigi hann jötnar ; bie VölsungaS$. ee Ye, as, den 
e. 35, ©. 214 bat an ber entfprechenden Stelle wieder: allir gramir. * Ei, Sig en Bi teren ; > 
49) Grimm, Deutfche Mythologie, S. 496. — 2 @_ 4 = « 
50) Orms p. Storolfss. ec. 8-9, S. 221—5. — —V a, 
51) Jökuls 8. Buas. c.1, 8,465; c.2, ©. 465-9; 6. 3, ©. 469- 73. a an. 
Te Fr: 
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a Ferner eingegangen fei, und dert eine große 
mn DaS war mebr feine Art, in Höhlen zu 
„weil ee in Den SGöblen des Dofri auferzogen 
a Wuchs und Stärfe Den Unholden ähnlicher 
und doch fanın Daneben von ihm gefagt werden: 
wör Snäfellsass genannt, weil fie nahezu dort 
an ihn glaubten ‚, aAunD ibn, für ihren anzuru— 
5) hielten; er zeigte ſich aud manchen Manne 
x Schußgeift‘° chbjargvättr)’). Wir haben «6 
ieden mit einem Miefern zu thun, der fich den 
weift und von ibnen Darum angerufen wir; 
e Sage bereits eine Duscchgreifende Vermiſchung 
aiffe, und ift Darum von zweifelhafter Glaub- 
uch mehrfache Einzelnbeiten derjelben anderwärtd 
den 53). Nicht befier ſteht es mit einer zweiten 


Dumbhss. ec. 1, SS. 163 —4 u. e 7, S. 168. Wieder⸗ 
on erfolgreihem Sinrufen Bards erzählt, e.7,6, 16, 
al. 5 die Eigenicbaft eines mächtigen bjargvättr wird 
PBater Dumbr beigelegt, ©- 1, ©. 163. 

rung und Eriehbungs aızweitelhaft au den Rieſen gehörig, 
aus. als, ein Wenijich geichildert; wie, andere Menſchen 
Drude des Königs Barald Varfagr aus Norwegen aus, 
weib und zeugt init ihm Kinder, ſchließt mit Menſchen 
E als Bauer in 8ltand wie andere Anfiedler, ja er und 
bſt ihre eigene tröllakirkja und ihren eigenen Opfer⸗ 
erfi mit Dem Eingeben I ben Berg tritt feine riefen- 
> . Hervor- luffatlenD ift ferner die nur in dem jüns 
mebr ga zra, 13, ©. 20) vorfommende 


nar.9- 
Sams — ne, vie Anvendung des Aſennamens auf 
sir ‚un beffen Bezeichnung ald heitgud, u. dgl. m. 


HKtame Dußmpbshaf bereit in der Land- 
per Dumr als einer der Ni 
D Dumpr o er Rieſen⸗ 
206, un u  awl Skaldsk, e. 75, &. 551), 
ı Stüde fra Fornjoti, e.1,&,3, 
bereits in drei Handſchriften der 
n eine noch dem Ende des 13. Jahrhunderts 
A1S- and jelbit die urſprüngliche Lesart 
h . 8, wie frühe. der, Ajennam 
e wenigften Pe 
rn 1 wendung fand: die Vermifhung götter » 
SS —— eben in der gütigen und hilfreichen 


Lat. S- 
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Erzählung. Die Brüder Armann und Gramann find riefenmäßigen 
Gefchlehts und Verwandte jenes Bard5i); fie wandern aber aus 
dem Riefenlande aus, und zwar geht Graman nad Schweden, 
Arman aber nad Island, wo er ſich erft ala Knecht, dann ale ſelbſt⸗ 
ftändiger Bauer nieberläßt: er wohnt hier in einer Berghöhle im 
Armansfell und fol nah Ginigen hier veritorben feind5), er heißt 
hinn mesti bjargvättr 5%), wie denn in der That beide Brüder denen, 
die fie anriefen, in der wunderbarften Weife geholfen haben follen. 
Wie viel oder wie wenig wir aber auch auf ſolche fpäteren Sagen 
geben wollen, fo viel fteht immerhin feft, daß, wenn felbft die Göt- 
ter vorübergehend mit einzelnen Riefen in gutem Einvernehmen ftehen 
fönnen, eine freundlichere und fegensreiche Annäherung auch der 
Menſchen an bdiefelben möglich erfcheinen muß; Des Ghrenliedes, 
welches porvaldr holbarki dem Riefen Surtr in feine Höhle brachte, 
gedenkt eine gefchichtliche Duelle”), und nur von hier aus läßt ed 
fih erklären, wenn auch nah Rieſen und Riefinnen hin und wieder 
Menfchen benannt werben), 

Wir haben bereitö gelegentlih darauf hingewiefen, daß allen 
diefen Dämonen, mögen fie nun Riefen, Elbe oder Zwerge fein, 
nicht leicht in der Weife wie den Göttern eine allgemeine, über die 
gefammte Menfchenwelt fich erftredende Wirkſamkeit beigelegt, daß 
vielmehr deren Thätigfeit der Negel nach auf beftimmte einzelne 
Gegenden beſchränkt gedacht wird, welche fie bewohnen 5%). Hiemit 


54) Ihre Eltern find Dalmann, ein Freund und Pflegebruber bed Könige 
Dumbr , unb Svafrlaug, eine Tochter feines Bruders Lundr, Armans $. 
e, 1, &. 1; bie Brüder find demnach Gefchwifterfinb mit Bardr Snäfellsass, 

55) Ebenda, e. 5, ©. 7; yergl. c. 12, ©. 21; ec. 17, ©. 35, 

56) Ebenda, c. 17, ©. 36. 

57) Oben, Anm. 2. 

58) Vergl. 3. B. die Manndnamen Surtr ober Svartr, Svarthöfdl, 
Geitir, Jötunbjörn, Alfarinn, Geirrödr, Stigandt, und die Frauennamen 
Aeglleif, Gerör, u. bergl. mt. 

59) Bon einem Walde in Rorwegen glaubte man 3. B. daß er burdy 
meinvättir umficher gemacht werde, und vermied barım bie durch benfelben 
führende Strafe, Vainsdäla 8. ec. 2, ©. 6; bie Gefährten der Hervör 
weigern fi, auf Samsey zu landen, weil dort dem ganzen Tag über fo viele 
meinvättir umgingen, bad es bort am Tage fchlimmer ausſehe, ald anderwärts 
leicht bei Naht, Bervarar s. e. 7, ©. 432—3, u. f. w. Gelegentlich mag 
bier bemerkt werben, daß nicht nur die Gefpenfter, fonbern andy alle anderen 
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men, daß Derartige Geifter in weit höherem Maße 
i den Göttern Der Sal ift Den Edup einzelner Land- 
ehmen berufen find, mit Denen ihr Aufenthalt fie in 
gt; dem Ausprucfe landass fteht völlig analog, aber 
xtommmd, der MWMuspruc landvättir gegenüber, 
cale Schusgeifter geringeren Schlags bezeichnet. In 
eben Islands, Den Ulfljots lög, war verboten, mit 
Borderfiven nach altem Braude mit geſchnitzten 
verziert war, auf vie nfel zuzufahren, damit nicht 
dadurch erfehrecdt werben möchten‘); in einem Nor- 
»nrechte des 13. Zahrhunders wir noch als heidnifcher 
voten : „an landvättir zu glauben, daß fie in Hainen 


. Hügeln oder in JBafferfällen‘‘'), während in Island 
vor der Annahme Des Ehriftenthums die Land⸗ 


ın Fur 
ergeftalt in Den geöffneten Bergen ſich marfchfertig 
Den Dr, an weichem ein blutige6 Verbrechen be- 


ı war, nahmen Die Zandgeiiter als einen geheiligten 
ı in Anfpruch, und Htiemand darf fih an demfelben 
;  anbererfeit® nehmen Diefelben aber auch ihr Land 
e Angriffe in Edbuß, un zwar treten dabei in Thier- 


ru . 
—— um gehen ; Die Riefinn Hrimgerör wird zu 
—— anbriht, BeI® = en Seh 
Alviss, Alvissimn. 36 urnD 8 ni + er 

Daß fie tagfchen feten- wu: "unpen 1 * —* 
= Melarbok , Lapdnan * hehe tech 
105; bie Stelle findet ſich mitgetheilt 


— uxafots. Sinme: ; vergl. S. 155—6. 


Wigen, Heft ı nn S-3- 
mp Mr MEoSR icht zu überfehen, ba 
ame To es if m » baf um biefelbe 
R — ine anber® Seimat fid fuhend geſehen wurben, ald 
zornig ei Kicche verwanbelt wurde, ebenda, S. 232—3; 
— — ae ee Dgötter umd ber Sanbwichte wird diedurg 
\ a er FR ie Bach Dh 
1 dwättir > feitdem Björleifr war. erichlagen 
von, feinen eigenen Anechten Ermordete unter 
nee ine Molle: Ein ähnlicher Aberglaube ſcheint 
gelegen 34 Haben, daß Heidenleute an Orten 
GHriften bewohnt gewefen feien; vergl. 
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oder Niefengeftalt die Schußgeifter der mächtigeren Häuptlinge des 
Landes ganz ebenfo an die Spige der Landgeifter, wie der Häupt« 
ling ſelbſt die Vertheidigung feines Bezirkes zu leiten, deſſen Heeres⸗ 
aufgebot zu führen hattest). Ueberhaupt erfreuen jich wie beftimmte 
Bezirke, fo auch wohl beftimmte Perfonen der befonderen Fürſorge 
der Jandvättir, und zwar nehmen die Beziehungen dieſer zu jenen 
dabei wieder einen durchaus menichlichen Charakter an 65); amberer- 
feitö werben fie aber auch für die gehörige Handhabung von Zucht 
und Drbnung in ihrem Lande geradezu verantwortlich gemacht, und 
durch ſchwere Verwünfchungen angehalten, gegen jchlimme Herren 
deffelben ihrerfeits ftrafend einzufchreiten 66), Man fieht, die Lands 


64) Die fehr intereffante Erzählung ber Heimskr. Ol. S. Tr. e. 37, 
&.228—9 fiehe in meinen Beiträgen, Heft I, ©. 156, Anm, 2; kürzer berichtet 
die Knytlinga 8. e. 3, &. 181 — 2: „König Harald gebot einem Eugen 
Manne in verwanbelter Geftalt (i hamföram) nach Island zu fahren, und 
andzufundichaften, was er dem Könige von dort berichten könne; der fuhr in 
Wallfiihgeftalt ringd um das Land, und fagte dann dem Könige, daß allerhand 
ovättir dad Land bewohnen, und die See fo groß fei zwiichen den Landen, daß 
man mit Langſchiffen nicht dahin fahren könne.“ 

65) Landnama, IV, ec. 12, ©. 271: „Björn träumte eined Nachts, 
daß ein Berggeift (herghui) zu ihm komme, und ihm anbiete, mit ihm in Ge» 
ſellſchaft zu treten, er aber ſchien fich darauf einzugehen; hierauf fam ein Bod 
zu feinen Geiben, und da wuchs fein Vermögen fo raſch, daß er ſchnell wohl» 
habend wurde; feitdem wurde er Bod=Björn (Hafrabjörn) genannt. Das fahen 
nicht geifterjehende Leute (ofreskir menn), daß alle Jandvättir dem Bock⸗Björn 
zum Dinge folgten, dem porsteinn aber und dem pordr zur Jagd und zum 
Fiſchfang.“ 

66) Egill Skaliagrimsson, von dem Könige Eirikr und deſſen Gemahlinn 
Gunnhildr ſchwer verlegt, errichtet Diefen eine Schimpfftange (nidstöng), indem 
er eine Hafelftange auf einem Felſen dem Lande zu aufpflanzt, mit einem darauf 
gefesten, dem Lande zugewendeten Pferdslopfe; dazu fpricht er die Worte: „Hier 
ſetze ich eine Schimpfftange, und richte diefen Schimpf (nid) gegen den König 
Eirif und die Königinn Gunnhild; ich richte diefen Schimpf gegen die lend- 
vättir, welche dieſes Land bewohnen, fo da fie alle auf verirrten Wegen gehen 
mögen, und feiner feine Heimat finde oder erreiche, che fie den König Eirif und 
bie Königinn Gunnhild aus dem Lande getrieben haben“; diefelben Worte fehnitt 

er mit Runen auf die Stange ein; Egils S. Skallagrimss. c. 60, 
&. 389 — 90. Früher ſchon hatte Egil auch den Zom der Götter und zumal 
bes landass auf den König herabgerufen, aber in bittenden, nicht in drohenden 
Worten; c. 58, ©. 365, ebenda. — Die Errichtung von Schimpfftangen 
fommt übrigend öfter vor. So wird einmal bei ber Verabredung eined Zwei⸗ 
lampfes ausgemacht: „wenn aber ber eine Theil nicht kommt, fo fol man dieſem 
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ar als Überirbifche, über Das menfhlihe Maß hin 


Sirmhercen ihrer Bezirfe gedacht, und als folchen 
wohl eine befondere WBerehrung zu Theil; das ganze 


aber dabei Doch als ein ımenfchliden Verhältniſſen 

und der AbftanD jener Geifter vom Menfchen ift 
ver, nicht ein qualitativer : menſchliche Drohungen 
indyättir, und von Mrienfchen fünnen fie erichredt 
en das Land, wenn Defien Bewohner den Glauben 


=—— 


1b einrigen, mit ber Bebingniß ober Formel, daß er jedes 


ten Männern zufammenfein, daß 
ſoll, und — dei eines griönldingr“; ba fpäter 
‚aben foll um ner Shat: maß Präjubdiz verwirklicht: „Jökull 
ist, wird in 8 7 nde ber Säule, und rigte Runen barein 
aupt auf ba mitgetheilt yourde; dann ſchlachtete Joͤlul 
»[, wie fie a — — amd ſetzten fie auf die Säule, 
Peg en (der Seimat des Gegnerö); Vatnsdäla s. 
rg zu ſe 


z {. Finnboga S, ens ramma, 
p. 34, ©. 1925 —— ndnama, Ill, e. 4, ©. 181. 


= L zı 
35, ©- 314, ar lei zum Zweikampfe fommen, vor: 
‚a die Gegner mi für Gisl und Kolbjörn; und der eine 
ı8bildniß zu machen Berſpottung“z Gisla S. Surss. 
innen zue ® i i i 
n fiehen, — erzäbit: „So wird berichtet, daß ein 
der einmal wir — porör gefunden wurde, das keines⸗ 
dem Weideplaße® zyoei Männer, und der eine hatte 
- fie ftanben gebeugt, und einer ſchaute 
uf bem Haupte ⸗ re Bund, und die Leute ſprachen, daß 
— 1 bie Da ftehen, aber noch ſchlimmer 
ut fei von Den Dem porör gefiel das Unternehmen 
ı8 gefest a — Zanbe Schimpf aufgeridtet worden war, 
&t5 es kommt fofort zur Klage um 
. 33. Nod) in der Öraugand wird 
. Hitradlal- SS. 147 heißt: „Das if, Schimpf, 
vis! pf fehnist, ober einem Manne eine 
Soiaſchian a8 altmorwegifße Gulap. L. $, 138 
& für Schweden bezeugt die gleiche Sitte 
. ges c <renid > * wenskaChrönika (Sant, I, 2, 
> 1 ur ke FR 5 B. $. 2, woſelbſt 
up efagt wird: „Kommt aber ber, 
> zu fe 8 
ufas 2 Ey richt, der es gegeben hat, fo rufe 
Hat, © ipm ein Zeichen auf der Erde; da jei 
—— sıb mas er ſprach, was er ſich nicht getraute 
chterer was Serwirrte, Bezugnahme auf denfelben 
eiti Saxzo Gramm. V, ©, 203, 
Tr 10h nei 5 
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wechfeln, wie fie umgelehrt mit einigen Menfchen in freundliche, ja 
felbft in gefchäftliche Beziehungen zu treten geneigt find, u. dergl. m. 
Wir dürfen faum bezweifeln, daß die mancherlei Geifter, deren Ber 
rührungen mit den Menfchen wir zum Theil bereitö fennen gelernt 
haben, zu den landvättir gezählt worden feien; fo die beiden Rieſen 
Barör Snäfellssas und Armann, die Zwerge Möndull, Litr und 
Sindri®?), fo der armadr oder spamadr des alten Kodran, der mit 
Weib und Kind und allem Hausrathe in einem Steine wohnend, 
den er als fein Erbgut betrachtet, ihm Rath ertheilt, die Zukunft 
verfündet, fein Vieh behütet, kurz ganz den Kobolven gleicht, wie 
ſolche die neueren Volksſagen zu fchildern pflegen, nur daß ihn feine 
Familie und Steinwohnung den mit jenen ohnehin ſich nahe berühr 
renden Unterirdifchen vergleichbarer macht 68). Ein ähnliches vertraute 
Verhältniß, nur freilih einer fchlimmeren Deutung unterftellt, mag 
wohl zwiſchen Flosi pordarson und dem Svinfellsass bejtanden 
haben, da Jenem einmal jchmähend vorgeworfen wird: „bu bift die 
Braut des Svinfellsass, wie man erzählt, daß er dich jede neunte 


Nacht zum Weibe mache‘ 69). 


67) Ueber beide Zwerge gibt bie porsteins S. Vikingssonar Auf⸗ 
ſchluß. Sie erzählt, ce. 5, &.396, wie Halfdan Ulfsson und Litr große Freunde 
(rinir miklir) waren, wie Jener biefen, feinen Pflegevater, im Walde auffucht, 
wo er in einem Steine wohnt, und erfucht ihm ein in der Gewalt eines 
Unholde8 befindliches Horn zu fchaffen; der Zwerg verfpricht dieß dem Freunde, 
obwohl er weiß, daß er babei fein Leben wagt, und bie Unternehmung gelingt 
ihm nach dem fchwerften Kampfe, c. 6, S. 397—9. Dann wird, c. 22, &.446—8, 
erzählt, wie porsteinn Vikingsson in ſchwerer Bebrängniß an ben Zwerg 
Sindrt fich wendet, ber auf einer Inſel in einem Steine lebt. Er trifft beffen 
Kinder, befchenkt fie, und wird auf deren Fürſprache von dem Zwerge mit einem 
munberfräftigen Meffer außgerüftet, und angewieſen, in ber Noth ihn zu Hilfe 
zu rufen; im Kampfe mit einem Unholde bewährt dann nicht nur dad Meffer 
feine Kraft, fondern ber Zwerg leiftet auch felbft auf Anrufen bie verfprochene 
Hilfe, und Beide trennen fich dann „mit größter Freundfchaft”, co. 23, S. 450-3. 
Später ruft Thorftein nochmals in fchwerer Roth feinen Gefellen (felagi) 
Eindri an, und wiederum hilft ihm biefer, indem er feine Bande zerfchneidet 
und das Schloß feiner Feffeln aufbläft, ce. 25, S. 457. 


68) Siehe oben, Br. I, S. 207T—10. 
69) Njals 8. c. 124, S. 1%. Der Glaube, daß Männer zu Weibern 


umgemwanbelt werben fünnen, und baf biefe Ummandlung immer in ber neunten 
Nacht erfolge, ift übrigend auch fonft dem Rorbifhen Heidenthume nicht fremd; 
vergl. Gulap. L. $. 138: „Das heißt Uebertreibung (Fki), wenn man von 
einem Anderen etwas fagt, was nicht fein noch werben kann, und nicht geweſen 
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die bisher befprochenen Berbältniffe einzelner Dämonen 
nfchen völlig Denfelben EhHarafter zeigen wie die früher 
undfhaftsbündpnifle amifchen Göttern und Menfchen, 
noch eine weit feftere und bleibendere Verbindung 
mit dem einzelnen Mlenfchen vor, welde nicht wie 
ihr eingegangen oDer geſchieden werden fann. Die 
den Schusgeiftern, welche Das Heidenthum beftimm- 
erfonen oder auch &efchlechtern beilegte, alfo bei den 
oder fylgjur. Wit ibnen bat ed aber folgende 
Den Gegenfaß zwifchben Seele und Leib im Menfchen 
ſche Anfhauung To fcHarf aus, daß fie die erftere 
ficirt und dem legteren gegenrtiber ftellt; natürlich wird 
Uungsmeife, wie Mebnnliches Bereits öfter zu bemerfen 
Körper night als vis zırıbefeelt gedacht, und die 
8 Menfhen wir ar ihn, nicht an defien Seele ans 
erholt fommen Redensarten vor ie: sva segir mer 
ji vel segir mer hugr um, \. dergl.; hiebei bleibt 
t ftehen, vielmehr wmirb angenommen, daß die 
wich in einer eigenen Geftalt, von der des Menſchen, 
gebört, unterfcbieden , fich zeigen Tonne. Wie in der 
beiden Naben Dpins, Huginn und Muninn, Tag 
Zelt dDurchfliegen um Dann, auf feinen Achſeln figend, 
: atten 7!), alfjo Dpins Denkfraft und Erin- 
wicht abauft eftaltet werden, fo erfcheinen auch 
u eigenen ue © in einer eigenen, von der des 
ar; DB: Menfchenfeelern., ' e 


Der Körper, welchen die- 
Eunterſchiedenen GSeſtalt J Pa Me N 
u 24 annehmen, iſt Dabei mit Rüdficht auf die 
Noeen Ba — — des betreffenden Menſchen gewählt; 
nd Stim hd tapferer Männer treten in der Geftalt 
ener 
Zeſeh St ein JBeib, und habe Kinder getragen, und 
IJ jebe neunte Na eächtet- wenn er deſſen überführt wird.‘ 
in @& ſo iſt ® — eriat über biefen Gegenſtand kann natür— 
H aus reichhaltige er Ach bpfend ausgenũtzt werden; ed mag auf 
er t nicht e familiarum tutelaribus verwiejen werben, 
onum ad antiquitates septentrio- 


f m © 
is hominu ervati 
ger 5 in befien — Enmiae, 1769), ©. 14991 gedruct findet, 


rı9 specimen —— panadı @ylfag.c. 38, &, 126; vergl. 
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i 
eines Bären, Adlers oder Wolfes, eines Stier oder Ochſen, fpäter eigentem ek irn 
auch wohl eines Löwen oder Leoparden auf, die Seelen liftiger Leute sede a kg ten 
in der Beftalt von Füchſen, die Seelen fehöner Frauen in Ehwanen- eiger HE Reniägiin pe cr 
geftalt, und die freundliche oder feindliche Stimmung des Menſchen geimem De dmitm ee ei} 
drückt ſich ebenfalls in dem Ausfehn des Thieres aus. Dieſe von ezzeiche ae 
ber Menfchenfeele angenommene Geftalt heißt aber deren hamr, d.h. der —E * 
Haut oder Gewand, ganz wie likhamr den menſchlichen Leib be— Sertnen zu erden ⸗ —E 
zeichnet; hamr, häufiger in abgeleiteter Form hamingja, wird dann ae zugehen, ae & Una, 
auch die Seele felbft genannt, die in folder Geftalt ſich zeigt 72). Eiger, Mg pn + Kam k, . 
. . FREE Ar 

Dabei wird nun aber wie bemerft die felbftftändig gedachte Seele Fiir af ie * AR 
dem menfcblichen Leibe nicht nur, fondern auch dem Menfchen jelbft, ide Nick *5 vn me iu 
welchem fie angehört, gegenübergeftellt, und felbft wieder perfonificirt; ũch aw, im Gen, , 
die Thiergeftalt, in welcher fie erfcheint, ift nur eine angenommene, gedes ie zin Bi Meng 
— —— | Ay it a... Mt 

72) Eine andere Ableitung ded Namend beutet das Gloffar der Kopen- ! A "ie ihre ielfiän, be. 
hagener Ausgabe der älteren Edda, Bd. II, s. v. hamr, an. Der neuere ⸗ vienen das ie 
Voltsglaube in Island Hezeichne ald Fylgja nicht nur den Schußgeift bed ein» — —D iepert der — 
zelnen Menſchen, ſondern auch das Häutchen, welches das Kind im Mutterleibe Se TEE gran — E in = e 
belleidet und mit ihm zur Welt kommt; man fehe in diefem den Sig des Schutz⸗ Marırıe —* "Rrten Wenis 2 
geifted, und wolle daffelbe darum mohl bewahrt wiffen. Dieſes Glückshäutchen brief y; tieielben Sn 
nun möge hamr geheißen, und daher der Schußgeift felbft den gleihen Namen ni nen 6 Micmn % 
erhalten haben, mie umgelehrt nach ihm dad Häutchen fylgja genannt worden emden, m) k IR, m a 
fei. Grimm, Deutihe Mythologie, S. 828—9, fchließt fich diefer Annahme zart in 6; gefnin — 
an, und vergleicht den Deutſchen Ausdruck Glückshaube; dennoch ſcheint bie meu ih inn abr — ir 
obige Deutung richtiger. Die fpäter noch zu befprechenden Ausdrücke hamför, ) fsiejur ve Ürlig, —* dr: 
hamrammr, hamhleypa u. dgl. laffen bie Erklärung Finn Magnusfons nicht 1 Dans * 1 m, Äfte oc 
zu, und body leuchtet ein, daß der Sprachgebrauch hier wie dort ber gleichen kl "fen FR 
Deutung bedarf; andererfeitd läßt fich jener moderne Isländiſche Aberglaube | bandek In; Ing —“ * 
und Wortgebrauch leicht aus einer Vermengung verſchiedener und doch nahe 37 Aug r ta , 
gelegener Borftellungen und Wortbegriffe erklären. Fylgja hieß der Schußgeift, a“ nn Spusr Urne 
weil er ben Menſchen begleitet; fylgja mochte auch jened Häuschen genannt — RER, er ® Bemr. 
werben, weil es dem Neugeborenen bei ber Geburt folgt. Leicht mochte ber SEE ei, kn ne er m. 
gleiche Name zu dem Glauben führen, daß zwifchen biefem Häutchen und jenem ee" N dem m en 
Schutzgeiſte eine befondere Beziehung obwalte ; um fo leichter, wenn wir an« nn 55 mm Tem, 
nehmen, daß ber Glaube an eine Glückshaube von Anfang an, nur freilich ohne ” Et ie, , Tltig, teren. 
Bezug auf die Schußgeifter, dem Rorbifchen wie dem Deutfchen Altertjume ges ae ber Key —E ben. 
läufig war. Bu beachten ift jebenfalld, daß der Ausbruf bamr, hamingja, u xur — Nur 3* 
wie man doch zunächſt erwarten ſollte, nirgends als Bezeichnung jenes Häutchens BR, TE ie, en Beier > Se 3 ‘ 
vorkommt, außer etwa im Jütländiſchen Dialecte in ber Anwendung auf Pferbe * an FR N, — 
und Kühe (Molbech, Danſt Dialectlexicon, s. v. Ham); daß ferner in den älteren — Ri a — Bein dir, 
Quellen bie fylgja nirgendd mit einem ſolchen in Verbindung gedradht wird, Et hi din * un & 


z ars Time 5 
vielmehr beim Tode eines Mannes fogar beliebig auf einen anderen, bereits an ee „ie Zu Ze 
erwachienen übergehen mag. 3 
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‚sein übernatürliches YBefen weiblichen Geſchlechtes 
auch wohl in Diefer ihrer eigentlihen Geftalt ſich 
penfeelen, welche auf dieſem Wege zu Schuß- 
ıahoben werben, Föünnen darum aud als disir 
selber Name freilich allen weiblihen Wefen gött- 
cher Art gemein ift, und ſelbſt auf irdiſche Weiber 
n pflegt. Diefelben begleiten den Menſchen, dem 
allen feinen VBegen;z Daher der Name fylgja, 
ınsiylgja, Mann Ssfolgerinn. Zuweilen gehen die 
Renfhen pyoraus, unD bilden die zufünftigen Ge- 
3): der Gedanfe eilt Der That voraus, und läßt, 
ı Voraus Deren DUbbild erkennen. Anderemale 
Menfchen her; im einen wie im anderen Falle 
fetöftftänpige Erifterz, und ee fann aud wohl 
daß der Menich ünex. feine cigene, ihm unfdt- 
I einen wie im anderen Falle mögen 
% — Menfchen gefeben werden, und felbft gröbere 
Eee wenigftens im Traume, der die Senfibi- 
fe eeinert, erbil Ken. Dabei hat die fylgja den 
3 sn ift, au fchügen und zu firmen; fie 
ie ge D bebütet ihn auch wohl vor folhen, 
ahren nn — Gebote ſtehen; dabei find die 
iche Fr f — Berſchiedener Stärke, und dieſer 
Denn nt ,„ wo es fib um einen Kampf 
v * Ei erflären, wenn einzelnen Männern, 
18 
en — 3 inem Lexic. mythol. s. v. fyl 
fon Hemerft — nn auch ber Hubdrud ——— 
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des prognosticon supernatura 
Bezeichnund —— ſchließt ſich dieſer — * 
————— oadr, e1,6©.3 (Munchs Ausg.) 
(usprucd nur ns, 129; an ber erfieren Stelle wird 
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3. B. noch im fpäterer Zeit den Königen Dlaf Tryggvaſon und Diaf 
Haraldsfon, vor Anderen ein befonderes Glüd beigelegt wird 5), 
oder wenn ber urfprünglich die Fylgja bezeichnende Ausdrud hamingja 
fpäter ſchlechthin für Glück ſteht; die Ausdrücke gipt, gäfa, audna, 
heill, fommen nicht felten in Werbindnngen vor, welche deutlich 
zeigen, daß damit ein perfönliched Wefen, ein Schutz⸗- und Glüds- 
geift gemeint fei. Wie man nun gewiſſe leibliche und geiftige Eigen« 
fhaften für beftimmten Gefchlechtern eigenthümlich anfah, fo fchrieb 
man biefen wohl auch befondere Schußgeifter (ättarfylgjur, kyn- 
fylgjur), und damit ein beſonderes Glüd (ättargipt) zu; wir erfahre 
ren, daß beim herannahenden oder eingetretenen Tode eines Mannes 
deſſen fylgja ſich einem beliebigen Berwandten deffelben anträgt, 
und, wenn angenommen, fofort auf diefen übergeht ’s), oder daß 
der Sterbende felbft fein und feines Geſchlechtes Glüd beliebig einem 
feiner Söhne vermadt’): in anderen Fällen wird freilich ange— 
nommen, daß die fylgja mit dem Manne fterbe?®), oder man glaubt 
auch wohl, daß die fylgjur felbft diejen holen, um ihn ganz für fich 
zu haben?%). Für das Verhältniß des Mannes zu feiner fylgja gilt 
dabei der Ausdruck: at eiga, zu Eigen (zur Ehe?) haben; man mag 
diefelbe auch wohl vorübergehend einem Anderen beigeben, den man 
eben mit bejonderen Aufträgen betraut. Es fcheinen aber dieſe 
Schußgeifter zu den Elben gerechnet worden zu fein; wenigſtens heißt 
einmal die Mar eine mannsfylgja®V), die doch wohl mit der Mara 
identifch ift, welche bereits das altnordifche Heidenthum ganz in ber 
Bedeutung unferer Nachtmahr kanntes!). In der That entjpricht 
ihre Stellung vollftändig der den Eben als Naturgeiftern zugewie- 


75) Bergl. oben, $. 27, Anm. 65 ferner unten, $. 56, Anm. TI—7. 

76) So jhon die Helgakv. Hjörvaröss. ©. 80 u. 815 fo ferner bie 
Vigaglums 8. c. V, S. 345—6, und die Hallfredar $, Vandräda- 
skalds (angeführt in ber Gunnlaugs 8. ormstungu, not. 88, ©. 130). 

AT) Laxdäla $. ce. 26, ©. 102—1. 

78) Njals 8. c. 41, ©. 62; Halfs S. ok Halfsrekka, ec. 15, 
S. 47. Hierauf bezieht fi dad Sprihwort: ekki eru allar disir daudar, 
nicht alle Geifter find todt, d. h. es ift noch nicht Alled verloren. 

719) Bergl. oben, Bb, I, S.229—30. Schwerlich gehört Atlamal, 26, 
und Völsunga 5. e. 35, ©. 213, hieher; cher Glsla 5. Surssonar,], 
©. 58-9 u. II, S. 145—6; vergl. $. 55, Anm. 16. 

80) Vatnsdäla 8, c. 42, ©, 174. 

81) Pjoßolfr skald, in ber Ynglinga 8. e. 16, ©. 20. 
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Tode erwartet, durch fie beftimmt und bereitet geglaubt; aber auch 
nach diefer Seite hin macht fich wieder jene Vermenſchlichung aller 
übermenfchlichen Wefen, jener Mangel einer abfoluten, die Welt ſelbſt⸗ 
herrlich regierenden Gottheit in ähnlicher Weife geltend. Diefe bis- 
ber nicht gehörig beachtete Thatfache zu erweiſen, foll ſofort im 
folgenden Paragraphen verfucht werden. 


$. 55. 
Insbefondere das Schichfal des Menfchen nad, dem Code. 


Schwer ift es, über die Vorftellungen der alten Norbleute bezüg- 
lich des Lebens nach dem Tode fih ins Klare zu fommen. Sicher 
ftand denfelben nur fo viel, daß die Todten „in das andere Licht‘ 
fahren 1), daß alfo hinter diefem überhaupt ein anderes Leben ftehe; 
über defien Befchaffenheit aber fcheinen die Meinungen Nichts weniger 
als feft und übereinftimmend geweſen zu fein. Sieht man völlig ab 
von allem Dem, was über das Schickſal der Menfchen nach dem 
Untergange diefer Welt, alfo über den Aufenthalt der Rechtichaffenen 
in Gimli, der Böfen auf den Naströnd gefagt ift?), fo ergeben fich 
bereit8 für die Dauer diefer Welt folgende nebeneinanderftchende 
Borftellungen. 

ALS die allgemeine Beherrfcherinn der Todtenwelt erfcheint zu— 
naͤchſt Hel; nach ihr trägt ihre Reich hin und wieder benfelben 
Namens), und eine Reihe von Ausdrüden, deren Gebrauch zum 
Theil noch bis in die Gegenwart hereinreicht, fegt voraus, daß alle 
Todten in die Welt der Hel (die „Hölle““) fommen!). Sie wohnt 
unter einer der Wurzeln der Weltefche Yggdrasill5); niederwärts und 
norbwärts, Niflhel zu, geht der Weg zu ihr (helvegr oder hel- 


1) Atlamal, 84. 

2) Siehe oben, $. 53. 

3) So fteht 3. B. ſchon Erimnismal, 28, til heljar, zur Tobtenwelt ; 
Baldrs draumar, 2 unb 6, fowie Vafprudnismal, 43, or helju, 
aus ber Tobtenwelt; Oegisdrekka, 63, broht Thor bem Kofi, er werbe 
ihn „in bie Todtenwelt (i hei) fchaffen, unter die Todtengitter hinab‘, und hiezu 
vergleicht fih Atlamal, 39: i hei drapu, unb 48: i hel hon pann hafdi, 
u. bergl. m. 

4) 3. ®. heisott, töbtliche Krankheit; at sla i hei, tobtfchlagen; at liggja 
a milli heims ok belju, zwiſchen Leben und Tod fchweben, u. dergl. m. 

5) 6rimnismal, 31. 
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Sitze mit Gold überfät, Meth wird gebraut, und mit Schilven ger 
bet der flare Trank bereit gehalten 12), dem oberften der Gäſte wird 
ganz wie auf Erden der Hochfig eingeräumt 1). Bon Strafen und 
Dualen in diefer Unterwelt ift dabei feine Rede 14); traurig genug 
muß aber das Leben in derfelben immerhin gedacht werden; es ergibt 
fih dieß nicht nur aus der obigen Stelle der jüngeren Edda, fondern 
ed weift auch die Nähe der Todtenwelt an ber alten Froft= und 
Nebelwelt, dann die Zahl der Flüffe, welche aus diefer in jene ftrömen, 
darauf hin, wie Falt und feucht auch fie gedacht wurde !5), Traurig 
ift darum auch fchon die Ladung in Held Reich: mit harten Banden 
umfpannt fie den ihr Verfallenen; gerne würde er fie zerreiffen, aber 
er vermag es nicht; Angſt bebrängt ihn, und gräßlich laden ihn 
alle Abend der Hel Mädchen (Heljar meyjar) beim: die Sonne 
fieht er in trauriged Dunfel verfinfen, und hört bereits den dumpfen 
Ton des Gitterd der Hel!d), Hin und wieder feheint auch wohl 





12) Baldrs draumar, 6—7. 

13) Gylfag. c, 49, &, 178. 

14) Was von den Naströnd gefagt wird, bezieht fich erft auf die Zeit nad 
dem Untergange biefer Weltordnung, und war überdieß feineöwegs Lehre bed 
orthodoren Heidenthumes; die Schilderung ber Höllenftrafen im Solarljod, 
53— 68 ift befanntlich ebenfo wie bie fofort folgende der himmlifhen Freuden 
aus hriftlihen Anſchauungen hervorgegangen. So bleibt bemnady nur Sigur- 
darkv. Fafnishana Il, 3—4 übrig, wo auf Lolis Frage, welche Bergel« 
tung den Menſchenlindern für Verleumdungen werde, der Zwerg Andvari ants 
wortet: „ſchwere Strafe erleiden die Menfchenkinder, bie im Yadgelmir waten; 
für unwahre Worte, die man einem Anderen naclügt, währen überlang bie 
Leiden‘ (limar); ferner Sigrdrifumal, 22—3, wo ed heißt, daß Nachſicht 
und Geduld gegen Verwandte „dem Todten tauge“, und daß „grimme Fefleln‘ 
(grimmar simar) dem Eibbrüchigen drohen, ben ein harted Loos treffe. Aus 
beiden Stellen darf indeffen höchſtens darauf geichloffen werben, daß die Böſe— 
wichter im Reiche der Hel ausnahmsweiſe ein härtere Loos erwarte, nicht aber 
barauf, daß diefed überhaupt ein Strafort geweſen fei, 

15) Daß bie jüngere Edda Niflheimr geradezu mit dem Neiche ber Hel 
verwecjfelt, wurde bereits bemerkt; der Ausdruck niffariun für den Verftors 
benen, Atlakvida, 33, und Niflhel, welche freilih Varfprudnismal,ä3, 
Gylfag. c.3, ©. 38 von ber heil gefchieben wird, weift auf ben neblichen 
Charakter bed Todtenreiches ſelbſt Hin. Vergl. auch oben, $. 23, Anm. 15. 
Vielleicht könnte indeffen Ninthel auch einen zwifcen Nilkeimr und Helheimr 
in Mitte liegenden Ort bezeichnen, welcher dann der in ber vorigen Anm. ans 
gebeutete Strafort fein könnte. 

16) Solarljod, 37—9. Auf die heijar meyjar, nicht auf die fylgjur 
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num gelangen alle Diejenigen, welche Odin zu fich beruft; die jün- 
gere Edda erzählt von Lepterem: „er heißt auch Valfösr, denn feine 
Wunſchſöhne (oskasynir) find alle die, welche auf der Wahlitätte 
allen; ihnen räumt er Valhöll und Vingolf ein, und da heißen fie 
einherjar (d. 5. ausgezeichnete Krieger)" 24). Hier wird ihnen von 
dem Koche Andhrimnir (dem vorn Rußigen) in dem Keſſel Eld- 
hrimnir (dem Beuerrußigen) der Sped des Ebers Sährimnir (des 
Rußſchweines) gefotten; alle Tage gekocht, wird er alle Abende 
wieder ganz), Zum Trunfe aber haben fie den Meth, welder 
us dem Guter der Geiß Heidrun (der Bergfundigen ?) rinnt; das 
nit füllt fie alle Tage die Fäßer, alle Helden haben genug zu trin- 
fen, und nie geht der Trunf aus?) Die Unterhaltung der Hel- 
ven befteht aber darin, daß fie Tag für Tag hinaugziehen mit 
inander zu kämpfen; nach dem Streite reiten fie wieder heim, und 
igen friedlich zufammen beim Trinfen?’). Bei den Gelagen ſitzt 
Odin ſelbſt mit zu Tiſch; doch genießt er nur etwas Wein, und 
as Fleiſch, das ihm vorgefeht wird, gibt er feinen beiden Wölfen 
u freffen?8). Befonders ausgezeichneten Helden werden übrigens 
uch wohl ungewöhnliche Ehren angethan. Vor König Eirits An- 
unft in Balhöll werden befondere Vorbereitungen getroffen: die Ein- 
jerier werden gewedt, die Bänfe mit Polftern belegt und die Trinf- 
gefäße gefcheuert, Wein wird aufgetragen, und zwei ber berühmteften 
Helden, die Völfungen Sigmundr und Sinfjötli, fendet Odin ab, 
denfelben zu empfangen und in die Halle zu geleiten; dem Könige 
Hakon werden gar Hermodr und Bragi, zwei Afen, entgegenges 
chickt, ihn einzuladen bei den Aſen Bier zu trinken 29). Unter Um— 
tänden räumt Odin felbft dem anfommenden Helden feinen Hochſitz 
in, und theilt mit ihm, natürlich nur vorübergehend und in der— 





24) Gylfag. c. 20, &, 84, Bemerlenöwerth if, daß in der Oegis- 
irekka, 60, Thor ſelbſt ald einheri bezeichnet wird. 

25) Erimnismal, 18; Gylfag. c. 38, ©, 124 — 6. 

26) Grimnismal, 25; Gylfag. e 39, ©. 128. 

27) Vafprudnismal, 41; Gylifag. ec. 41, S. 130—2. Eine in- 
ereffante, aber freilich fehr getrübte Erinnerung an dieſes Kampfleben im Ien- 
eitö bietet Saxo Grammat. I, ©. 51. 

28) Grimnismal, 19, Gylfag. c 38, ©. 126. 

29) Siehe Eiriksmal und Hakonarmal, oben, $. 16, Arm. 7 umb 
. 15, Anm, 27. 
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2 aub ein wifhber König allenfalls einmal einem 
-erı Manne feinen Siß zumeift, die eigene Her- 
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Dabei auch nicht garıa oHne Liebſchaften abgeht, 
en wenigftiens an35). Als Die Herrinn der Val— 


banal, S. 94 
\ 1 akv. Hundinss „S. 94 md 
S An — La — nach WalHölt Fam, da bot ihm Odin an, 
eg "Alles zu tHeilen- Selsi ſprach: Du, Hundingr, 
aft — urichten, und das euer anzinden, bie Hunde 
f — ußba —— ——0— Sutter geben, che bu ſchlafen gehft.” 
pen inm eingeräumte Ehrenrecht alsbald 
— ———— in de —* * vor ihm in Val⸗ 

jezfe- “ Senfeit® a anzutgun! 

— * im 3 — ae Stelle der 

bietet € offe De arald Harfagr Na 
cn anberes eins er ‚‚feiner Beliebtheit wegen“ nach ſei⸗ 
a mm em e8 —— S. © 1, S. 1; jüngere 
fei, &.89; La ee e. 14, ©. 47, 
vom — *— 4 ä casa — alfr m@g erinnert werden, deſſen 
König Olaf ee 2. &. 212 bejeugte Verehrung freis 
ıf5> Trenr zit dem Eiden- ald Götter: 


x 





513 
— ta Fee rı 
— ae A en Jord * ee Get.c. 13, 
— ergl!- — . vyvöoisu nz# 165 . 118. 
r zrutrs ıres o. BU, @- EIERN 
a. 365 5 G y E 
— 2_ o—?2- 
=> 7, S- 27 4, 38 läßt den Sinfjöt ein 


pa . en : 
ii a = ze din E — — —— eine verderb⸗ 
—— ⸗ — — vbei Argosr; ale Ginherjer waren 
—, unb un 





I. Abſchnitt. $. 55. 


heint aber, auch abgefehen von diefem Mundfchenfendienfte, 
fie nimmt die Hälfte der Todten von der Wahlftätte3s), 
darum eigandi valfalls, die Eigenthümerinn der auf dem 
e Gefallenen heißen, oder auch furzweg Valfreyja 37). Auch 
enja tüchtige und angefehene Weiber zu fich zu nehmen; 
3 fpricht einmal eine vornehme Isländerin, als fie den 
> wählt, die Erwartung aus, demnächſt bei Freyja zu 
; alle Diejenigen aber, die ald Jungfrauen fterben, follen 
enft der jungfräulichen Göttinn Gefjon treten3®). So mag 
nn auch erflären, daß den Ginheriern ebenfowohl Vingolf 
I zum Aufenthalte angewiefen werden fonnte, während 
er Ort eine für die Afinnen bereitete Wohnung heißt 4%); 
nochten in Valhöll die Männer, in Bingolf aber die Weiber 
welche im Kreife der Götter Aufnahme gefunden hatten, 
nungen aber bildeten eben doch nur Theile eines engvers 
Ganzen, und ftanden eben darum auch wieder den Män- 
Weibern gleichmäßig offen. 

iſt demnach das ganze Leben in Valhöll lediglich ein Ab— 
Rebens, wie ed ſich auf Erden am Hofe eines mächtigen 
eftaltet; reichlihe Koft am Tiſche des Herrn, der beim 
bft den Hochfig einnimmt; guter und reichlicher Trunk, 
rau und den Töchtern des Haufes dargereicht, endlich tag— 


zu lagen, durchtriebened Weib, um beinethalben.” Bergl. Völ- 
e. 9, ©, 139. 

rimnism. 14; Gylfag. c. 24, ©. 96. 

ned Skaldskaparm. c. 20, ©. 304; dieſes Njals S. c. 79, 
Doch könnte ber letztere Ausdruck allenfalld auch, wie bad Gloss, 
annimmt, eine Balkyrje bedeuten, da ber Freyja Name wie ber 
‚ aud für kona, Weib, ftehen und fomit Valkona für Valmey ges 
nnte, Skaldsk. e. 31, &. 336. Ebenfo heißen bie Balfyrjen, 
‚ 24, ©. 186 einmal Nönnur Herjans, nad) der Göttin Nanna, 
einmal in einer Strophe bed Ottar svarti, Skaldsk. c. 64, 
gfreyr für Kämpfer; noch in weit fpäterer Beit erhält Sturla por- 
‚ Beinamen Dalufreyr, Thalherr, ald der mädtigfte Mann in den 
eftiölandd, Sturlunga S. V, c. 3, ©. 106 und 107; c. 17, 


iehe oben, F. 18, Anm. 10. 
ylfag. c. 35, ©. 114, 
benbda, ce. 14, ©. 62; vergl. oben, Anm. 24, fowie die unten, 


ngeführte Strophe. 
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ens1); auf diefe Anfchauung ftügt fich endlich auch die alte 
yeim Beginne eines Kampfes über die Schlachtreihe der 
einen Speer wegzufchleudern, allenfalls mit den ausdrüd- 
orten: „Odin habe euch Alle“s2). Die Ueberlebenden ha- 
m Zweifel, daß tüchtige Männer, die im Kampfe fallen, 
ch Balhöl eingehen, und die Gebräuche bei der Beftattung 
ıtichieden darauf hin; den König Hakon weifen feine Freunde, 
ihn in den Hügel legen, nach Balhöll 5), Högni erflärt, 
rjehlagenen Vater Gunarr deſſen Speer bringen zu wollen: 
nehme ihn nach Balhöl, und trage ihn dort am Maffen« 
). König Hringr gibt dem in der Schlacht gegen ihn ge— 
Haraldr hilditönn einen Wagen, ein Pferd und einen 
it ind Grab, „und hieß ihn thun wie er wolle, nad) Val— 
n oder fahren‘‘55), Auch fonft gab man den Todten gerne 
und Kleider mit ind Grab, allenfalls auch einen Goldring 56), 
Pferd und allerlei Handwerközeug 57), oder auch blos Waffen 
iver 58), und ed wird dabei auch wohl noch befonders 


3jöguhr af fornk. c. 8, S. 380; Saxo Gramm. VII, 
Aehnlih Hervarar $. c. 12, ©, 454. Ganz ebenfo hatten feis 
Chatten in der Schlacht gegen die Hermunduren bie feindliche Schlacht- 
Mars und Merkur geweiht, hatten die Cherußfer im Teutoburger 
Gefangenen geopfert; Tacitas Annal. I, c. 61, und XIII, c. 57. 
‚yrbygejaS. c. 44, ©, 228; Styrbjarnar p. c.2, ©. 250; 
e Stelle erfolgt der Wurf auf Odins befonderen Rath, dem fi der 
x für den Sieg auf 10 Jahre hinaus felbft verlobt hatte. Eine ähn« 
ıel bei der Entbietung zum Kampfe fiehe auch HervararS. c. 18, 
; vergl. ferner Völuspa, 28, und bezüglich des dabei gebrauchten 
autreks 8. ce 7, ©. 33—4, und Helgakv. Hundings- 

27—8. MWehnliche Bedeutung ſcheint übrigens dem Schleudern bes 
eers auch bei anderen Deutichen Stämmen zugelommen zu fein; 
rdanes de reb. Get. c. 39. 

ben, $. 15, S. 166. 

tjals s. c. 80, S. 119. 

‚ögubr. af fornk. c. 9. ©. 387; vergl, Saxo Gramm. VIII, 


‚gils 8 Skallagrimssonar, e. 55, ©. 3005 auch Obin 
Baldr neben deſſen Pferd ben Ring Draupnir mit, Gylfag. c. 49, 


8. 
tbenbdba, ce. 61, S. 397—9; neben bem Pferd wird wohl aud ber 


Grab mitgegeben, vergl. oben, ®b. I, ©. 238. 
ibendba, ec. 88, ©. 7167 —8. 
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re Abſchnitt 98 
» unter den Waffen dem Fallenden als ehrenvolle und erfreuliche 


ung zu-den Götterfigen, und darum mag der fterbende Hadding 


en: „ſehen kann ich des Fjölnir (d. h. Ddins) Mäpchen, euch 
mir Odin gefandt; geme wollte ich nach Bingolf folgen, und 
den Einheriern Bier trinken“ 66), ober Ragnarr lodbrok jein 
tenlied im Schlangengarten mit den Worten fchließen: „‚begierig 
ich dieß zu enden; heim laven mich die Disir (Göttinnen), die 
aus des Herjan- (d. h. Odins) Halle Odin gefandt hat; froh 
ich mit den Afen auf dem Hochfige Bier trinken; verflogen find 
Lebens Stunden: lachend will ich ſterben“ 67). Db aber freilich 
r allen Umftänden der Waffentod ald nah Valhöll führend ge— 
t wurde, ob berfelbe ferner ala der einzige Weg galt dahin zu 
ngem, ift eine andere Frage, deren Beantwortung ded Zufam- 
hanges wegen erſt fpäter verfucht werden ſoll. 
Ganz in derfelben Weife, wie wir Odin oder Frenja von ben 
schen diejenigen, deren fie begehren, durch den über fie ver- 
ten Tod zu ſich abrufen fehen, mögen nun aber auch Dämonen 
ıgerer Art fich ihre Leute wählen. Am Entfchiedenften ſehen wir 
Reerriefen von diefem Rechte Gebrauch machen. In der See 
t der Rieſe Ögir, Hier oder Gymir, mit feiner Frau, Ran, 
feinen neun Töchtern. Ran, deren Name bereits Raub bedeutet, 
aber ein Neb, mit welchem fie denjenigen nachftellt, welche 
see befahren 6%); fie greift auch wohl nach dem Schiffe, das 
ı Seegefahr befindet, und wenn daffelbe der Noth glüdlich ent- 
jagt man, ed habe fih aus ihren Händen geriffen 6%): ganz 
e Gedanfe liegt zu Grunde, wenn es heißt, ihre Tochter fuche 


n biefen umterfcheiben; daß der Name einer ber Normen, Skuld, auch 
Iiyrjenname vorkommt, erklärt ſich aus jener Wehnlichkeit des Berufes, 
in Jerthum aber halte ich ed, wenn die jüngere Edda, ang. D., bie 
e Skuld mit der Norm dieſes Namens ibentificiren will. Nicht zu über» 
t übrigens, daß audy der Hel bad kjosa menn zugefchrieben wird; Yng- 

8. c. 20, S. 23. 

So eine von Finn Magnusfon, Lexic. poet. s. v. Vingolf mitge- 
Strophe. 

Krakumal, 29. 

Skaldskaparm. ce. 33, ©. 339; biefed Netz entlehnt einmal Loki, 
jilt ben Zwerg Andvari zu fangen, ber fich in Hechtögeftalt in einem 
arze aufhält, Sigurdarkv. II, ©. 104. 

Helgakv. Aundingsbana I, 30. . 


— gt Bein, . 
Deben Amen „, Tr 


72} Hei, dr. 
73} Pos, v Pa ?, 
Masten u, er, der N 
D Fan, „de 6. ug . i e 
ng e ®; 5 r 
—D .e 6 EP! 
1773 Jar > = 
"hy, 28 22 
Er s“ 6, 3 
Z .- 
€ S, * 


vere das Schickſal des MWienfchen nach bem Lobe. 83 


po ätzen 0), Den ToD feines ertrunfenen Sohnes 
Der Yslämdiihe Dichter Egili Skallagrimsson fin- 
Fran mih niedergefcblager”* 717), umd wer ein Schiff 
—— von dem kann gefagt werben, er wolle deſſen 
re geben 2); in unerbeblich abmeidender Faſſung 
De Durch einen [chweren Seefturm bedrohten Manns 
nn: „die Tochter Der Mar verjuchtn die Burfce, 


en 
iähre Umarmung an’ 783 Ir einem gefährlichen 


tx 

u 5 Frispjofr mit Bezug auıf feine Geliebte; „etzt 
— er Ran Bett befteigen, ein Anderer aber wird 
h — unDb weiterhin wirb erzäblt: „Run feint mir 
mtr Griotbiof, vaß einige von unferen Leuten zur 
Gl! wir werpen nicht viel gleich fehen, wenn wir 
Nr wir uns nicht prächtig müde; es ſcheint 
n einiges Sold bei ſich trage; da hieb er 
Das Geſchenft Der SZngibjörg, und theilte ihn unter 
no fprach eine Weiſe:? Diefen rothen Ring, den 
Mag man entzweihauen, ebe und Aegir verdirbt, 
50 foH man feben an ven Gäſten, wenn wir 
. pas taugt vornehmen Meden, mitten in Rang 
3 nach per Annahme des Chriſten⸗ 

„pa hielten es bie Leute für gewiß, 
anregt 
z L[ beyu 3 a war no 
vg «eute ibr ati , obwohl die Leute zen 
in werden zmaochten”®). Ja noch um 
rts ınag per Zsländer Sneglu - Halli, 
3 Schiffes vorausjagen will, fingen: 
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ich bei Ran fige; Einige find beim Schmauß 

ar iſt's, daß man beim Dorfche gafte” 76), 

ſcheint der Seefturm als eine bald freundlich 

Ladung zur Ran und den Ihrigen, und wer 

det, gilt als ihr geſchenkt, von ihr geraubt, zu 
Verhaͤltniß des Ertrinfenden zu der Meerriefinn 

wie das Berhältniß der durch die Waffen Ge- 

vie diefer den Tod in der Schlacht, fo verhängt 

den Wellen, und beidemale führt diefer in die 

Me des tödtenden Gottes oder Dämons. — Auf 

denen daflelbe am Klarften hervortritt, ift übrigens 
Menfchen keineswegs beſchränkt. Die neuere 

den weiß nicht nur von Entführungen zu erzählen, 

geifter (Möffen, Sötroldet, Havmanden, Havfruen) 
fondern auch von Leuten, welche der Jutul, Trold, 

die Underjorbiffe, fur; Dämonen der verfchie- 

zu fih in den Berg holen, und jchon hieraus darf 
daß, wie die Waflergeifter der neueren Sage an die 

a und ihrer Töchter getreten find, fo auch jene Berg- 

e in den NRiefen, Elben und Zwergen ber älteren 

ce Borbild gehabt haben werben. Von hier aus gewinnen 
Verwünfchungen wie: tröll hafı pik, eigi hann jötnar, 

»er Ausdrüde wie: at fara i trölla hendr, at hätta 
hendr, u. f. w. ihre beftimmte Bedeutung ?7); fie ftehen 
arten: al fara til Odins, at visa manni til Valhallar, 
um: at gefa menn Ran vollfommen anlog: den geach— 
er weift man zu Odin, wie man den verachteten zu allen 
nfcht, man hofft felber nach Valhöll zu fahren, wie man 
Inholven in ihre Behaufung abgeführt zu werden fürchtet 78), 
n Redeweifen bleiben übrigens unfere Quellen nicht ftehen, 
erzählen diefelben oft genug von einzelnen Menfchen, welche 
von Unholden geholt werden; dabei läßt fich freilich meift 
Inen Falle nicht wohl entjcheiden, ob die jedesmal genannten 


Haralds 8. harörada, c. 105, ©. 376, 


» Siehe oben, $. 54, Anm. 46. 
) Skirnismal, 27 u. 35 findet fi aud eine Berwünfchung heljar 


fyr nagrindr nedan, aljo in dad Reich der Hel. 
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„? zmeinvättir, u. Dergil. gerade Miefen, Eben, Zwerge 
ter ſeien, hierauf fommt aber auch für unſeren Zweck 
SS cn, und ebenfo ift eS gleichgültig, ob die einzelnen 
Ue noch der reinen beidpnifchen „ oder der nädften Zeit 

Arme des Ehriftentbumes cangebören. Beachtenswerth 

— Diejenigen, welche von Urbolden getödtet werden, 
re, _ GBenofienihaft eintreten, zrmD mie jene Unheil zu 

i D bemüht finp; ein pacdr Beifpiele, aus der reichen 


me bot ftehenden Meateriales herausgegriffen, mögen 
— — Ruckſicht auf die ſen WBunft gewählt werden. Auf 
4 r Weallr Grimsson in >8lanDd ging ed um; fein 
m —* bei ihm bleiben. Endlich dingt er einen gewiſſen 
F fDAS eu eingeführte Chriſtenthum 
weven, ver au . - 

ma EN ber auch Den Spucd nicht zu fürchten erflärte; 
Ri — der, findet ibn toDt, „ſchwarz wie Hel, und 
nd Tb = chliche Blutſpuren führen von ihm weg 
u iu : die Leute fo zufammen, daß ber 

uf = Das reimien . 
= Er en De geweſen war, den Glam getöbtet, 
Nie 2), per — — empfangen haben werde, Die ge⸗ 
liree mn Anholvpes feitden nicht mehr gewahr 
mazm war De Glam um, und die Sache ift um Nichte 
detzt ⸗ht aber rı gewiffen porgautr, der auch 

+3 ball eine ’ 
zum woingt =Zbo zu fein, wenn ich auch Gefpen- 
ch er woirp aber getödtet: doch geht er, 
fepe’’; au achpem Glam noch) einen weiteren 
— nicht wm. ac getöptet und deſſen ganze Wirth. 
tfen Grettir Asmun- 
die — chter P ich yon bem fia 

; er enplich und getötet (!), jedoch nicht 


a woirD eat 
—— zn KRampfe nn — Auf dieſen gelegt zu haben 70). 
* ſchweren — ‚der dalr auf einem Hofe wo es 
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' Grit, wie en D 
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Man fieht, allen diefen verfchiedenartigen Vorftellungen über 
das Jenſeits ift der Glaube gemeinfam, daß der Menſch nach feinem 
Tode in die, nach irdiſchem Vorbilde eingerichtete, Wohnung und 
Genofſenſchaft fei es nun der Götter oder irgend welcher Dämonen 
gelange, und der Tod felbft gilt dabei ſtets als Durch diejenigen 
Mächte veranlaßt, deren Bereich der Einzelne durch denfelben verfällt. 
Dabei find die Berftorbenen keineswegs von allen Beziehungen zu 
der Menſchenwelt abgefchnitten; wie die überirdifchen Weſen felbft 
nicht jelten in diefe herabfteigen, mögen vielmehr auch die zu ihnen 
Eingegangenen ab und zu ihre frühere Heimat befuchen, und zumal 
Iheinen die Todten an dem Drte ihres Begräbnifies ſich gerne aufs 
gehalten zu haben ). Ja es war fogar alter Glaube, daß die Ber 
torbenen wieder geboren werden fünnten, und es tritt dadurch das 
Abholen der Sterbenden durch Götter oder Wichte noch näher an 
die bloß vorübergehende Entrüdung Lebender heran ®). Sehr ſchwer 


leute die zu Kallbakr waren, meinten den Svanr in ben Berg Kallbakshorn 
eingehen zu fehen, und er wurde da wohl begrüßt; Einige aber wiberfprachen 
dem, und fagten, ed fei Nicht? damit; Das aber wußten Alle, daß er weder 
lebendig noch todt gefunden wurde.” Ueber Sand Zauberlunſt vergl. c. 10, 
S. 1T u. c. 12, ©. 20—1 ebenda. 

92) Nicht bloß die der Hel oder anderen böſen Dämonen Berfallenen ſehen 
vir fehr häufig als Gefpenfter (draugear) in ihren Grabhügeln figen oder auf 
Erden umgehn, nicht bloß die von ber Ran Geraubten mögen ihre irdiidhe 
deimat wieder befuchen; auch die Helden aus Valhöll können von der gleichen 
Befugniß Gebrauch mahen. Der Grabhügel des erfchlagenen Gunnarr, von 
vem man doch annehmen mußte und annahm, daß er nach Balhöll eingegangen 
ei, zeigt fi einmal offen, und man fieht ihn in heller Mondnacht bei vier 
Achtern, deren feines einen Schatten wirft, in bemfelben figen; er zeigt fi 
eelenvergnügt, umd fingt eine Weile zum Ruhme feiner eigenen Waffenthaten, 
Vjals 8. c. 79, ©. 118. So wirb ber erichlagene borgeirr Havardsson 
nit acht Genoffen in blutiger Rüftung gefehen; Fostbrädra 8. c. 23, 
5. 113 ber älteren, c. 19, &. 61 ber neueren Ausgabe. So reitet ferner 
lelgi Hundingsbani, nachdem er in Balhöll den glänzendften Empfang ges 
unden, in zahlreicher Begleitung nad) feinem Grabhügel zurück; er wird hier 
on Sigrun, feiner Frau, befucht, und fie bleiben eine Nacht beilammen; vor 
em Hahnenfrat muß er aber heim, und kommt nicht wieder, Helgakv, 
lundingsbana Ik, 38—47. Zu beachten ift dabei, daß Helgi fich beklagt, 
ab jede Thräne, die Sigrun um ihn weine, ihn felber benege; auch biefer in 
eueren Sagen oft wiederfehrende Zug beweift, daß ein gewiffer Bufammenhang 
er Helden in Balhöll mit diefer Welt fortwährend angenommen wurde. 

93) Bergl. oben, $. 45, Anm. 32; ald weitere Belegftellen find noch beis 
fügen Gautreks 8. c. 7, ©. 36: „Starkadr war ſchweigſam, aber bie 
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Völuspa über die Zuftände nach der MWiedererneuerung aller Dinge 
nit dem Glauben an das Jenſeits während des Beftandes dieſer 
Belt vermifcht, ſondern überbieß auch noch hriftliche Anfchauungen 
nit hereingezogen, die weder mit diefen noch mit jenen irgend etwas 
u thun haben. Erheblicher ift aber, daß anderwärts auf den Stand 
ed einzelnen Menſchen Gewicht gelegt wird; es heißt geradezu: 
‚Ddin hat die Jarle, die auf dem Wahlplage fallen, Thor aber bat 
a8 Geſchlecht der Unfreien“ o6), und den Unfreien nimmt Odin 
yöchftend dann noch auf, wenn er in Begleitung feines Herren 
ommt®?), Aber auch der Stand enticheidet noch nicht allein über 
‚ie Zulaffung in Valhöll; der Jarl Hakon fann einmal fagen, als 
x einen feiner Tempel verbrannt und die Götterbilder heraußen 
iegend findet: „Semand muß den Tempel verbrannt und die Götter 
verausgetragen haben; aber nicht Alles rächen die Götter fogleich; 
er Mann wird mweggewielen werben von Valhöll, und nie dahin 
ommen, der diefed gethan hat’9). Somit wären ed drei Vor— 
usfegungen, welche die Aufnahme in Balhöll bedingen : vornehmer, 
ıber doch freier Stand, tadelfreies Leben, und der Tod unter den 
Baften, oder richtiger gefaßt: Männer, welche durch ihren Stand 
owohl als ihre perfönliche Tüchtigkeit deſſen würdig erfcheinen, 
zähme Ddin durch den von ihm verhängten Waffentod zu fich nad) 
Lalhöll, der letztere alfo wäre lediglich als das Mittel anzufehen, 





er Leihnam zu Erbe verfaule oder zu Aſche verbrenne; und alle Leute follen 
ben, bie da wohl gefittet find, und bei ihm felber fein, da wo es Gimli 
eißt oder Vingoif. Die böfen Leute aber fahren zur Heil, unb von da nad 
ifihel, das ift drunten in ber neunten Welt.“ 

96) Harbardsljod, 24; Gylfag, e. 39, ©. 128 antwortet dem« 
emäß Har auf die Frage bed Gangleri, was benn bie Einherier in Valhöll 
rinfen, und ob etwa gar Wafler: „wunderlich fragteft du nun, ald ob All- 
ddr Könige und Jarle oder andere mächtige Männer zu fich laden werde, und 
men Waffer zu trinken geben werde, und meiner Treu bad weiß ic, daß gar 
Rancher nad Valhöll fommt, dem das MWaffertrinfen theuer erlauft ſcheinen 
sürde, wenn bort feine beffere Gaftung zu erwarten wäre, ba er doch vorher 
bunden und Schmerz bid zum Tode ertragen hat.“ 

97) Gautreks 8. c. 1, ©. 8; es fommt aber wohl auch einmal vor, 
aß ber Herr zu ftolg ift feinen Anecht bei fich zu dulden, und fich barüber ber 
hwert, wenn biefer mit ihm zufammen beftattet wurde, Landnama II, 
6, S. 8I—2. 

98) Njals 8. c. 80, ©. 132. 
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Hälfte, und zwei liegen erfchlagen‘ !05), und wenn der Isländer 
porgeirr feinem Gegner den Tod im bevorftehenden Kampfe weif- 
fagen will, mag er auf die ihm fichere Umarmung der Hel hin- 
deuten 106), Auch die verfchiedenerlei Unholde befämpfen fehr häufig 
den Menfchen mit Waffen, und doch fann unmöglich angenommen 
werben, daß der von ihnen Getödtete nach Balholl ftatt in ihre 
Genoſſenſchaft gelange; ein Bergriefe ruft Leute zu fich in den Berg, 
und doch fallen diefe im Kampfe 107), Ertrunfene, von denen man 
meinen follte, daß fie zur Ran fämen, gehen in den Berg ein 108), 
die Annahme einer erblichen Verbindung gewiſſer Gefchlechter mit 
gewiffen Bergen läßt von vornherein auf die Art des Todes Feinerlei 
Gewicht mehr legen, u. vergl. m. Man fieht, es ift eine Unge— 
nautgfeit ded Ausdruds, wenn die Quellen nicht felten die Sache 
fo darftellen, als ob alle im Kampfe Gefallenen zu Odin, alle auf 
der See Berunglüdten zur Ran, alle an Krankheiten Verftorbenen 
zur Hel fämen; nur in der Regel, aber nicht nothwendig und nicht 
ausnahmslos, bedient fich jeder Gott oder Dämon der feiner Indi— 
vidualität am Nächten liegenden Art der Ladung, und überbieß darf 
nicht überfehen werden, daß mit den angegebenen drei Todtenreichen 
deren gefammte Zahl noch Feineswegs erjchöpft ift. Auffallend bliebe 
dabei freilich der Name der „Säle Odins“, Valhöll; indefien fragt 
fih, ob die gewöhnliche Deufung des Ausdrudes, „die Halle der 
auf dem Kampfplage Gefallenen‘, die richtige oder doch urjprüng- 
liche ift. Wenn einerfeitd von Freyja gefagt wird, daß fie die Hälfte 





105) Atlamal, 51; ähnlih 95: „die Hälfte ging zur Hel aus deinem 
Haufe.“ Gemeint find zwei Brüder bed Atli, welhe Gudrun erfchlagen hatte, 
unb von beren einem ed, ebenda, 48, bereitö hieß: „in bie Hel brachte fie 
ihn“. Auch 39 und 41 ebenda, heißt ed von dem erjdlagenen Vingi, er 
fei i hei, tl heljar gefchlagen worden, wo die Völsunga 8. 0.35, ©. 215 
hat til bana, zu Xod; der Ausdruck at sla I hel u, dergl. erklärt fi über- 
Baupt nur aus foldyen Anfhauungen. 

106) Die Stelle wurde oben, Anm. 73 angeführt. Leicht ließen fih noch 
weitere Belege häufen; die Hervarar S. e. 7, S. 437 läßt ben Angan- 
tyr fingen: „offen find ber Hel Pforten (heigrind); die Grabhügel öffnen fi,“ 
und doch war er im Kampfe gefallen, u. dergl. m. 

107) Oben, Anm. 82, 

108) Oben, Anm. 88 u. 91. Dabei ift freilich zu beachten, daß der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Bergriefen und Wafferriefen überhaupt nicht fireng feftgehalten 
wird, wie benn Oegir felbft einmal ald bergbul bezeichnet wird, Hymiskv. 2, 
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Nachdem allenfalls auch noch die Elben und Zwerge fich ihren An- 
theil genommen haben, fällt endlich der ganze Ueberreft der Menfchs 
heit an die Hel; die ganze feige und thatenlofe Menge, die weder 
Gott noch Dämon mag, und die ruhmlos auf dem Siechbette dahin 
ftirbt, bevölkert ihr Reich: trübe und freudlos verfließt hier das 
Leben; von quälenden Etrafen aber ift in Helheim nicht, oder doch 
nicht für Alle die Rede!11). Es begreift fih, daß Hel, welche 
biernach alle die Menſchen befommt, die nicht durch befondere Wahl 
von anderer Eeite ihr entzogen werden, insbejondere auch die Todten 
aus der Götter- und Riefenwelt zu fich nehmen muß, daß fie über- 
haupt ganz vorzugsweiſe ald Beherricherinn der Todtenwelt gelten, 
und darum auch wohl unter Umftänden genannt werden mag, unter 
welchen dieß fireng genommen nicht geichehen follte 112); es begreift 
ſich aber auch, daß ihre, der Riefentochter, Angehörige nicht immer 
fharf von denen geichieden werben, die von anderen Unholden geholt 
werden, daß auch ihr unter Umftänden ein gewaltfamer Tod Leute 
zuführen kann, die aus anderen Gründen als nur ihr verfallen 
erfcheinen müſſen. Wenn hiernach allerdings auf die Perfönlichfeit 
des einzelnen Menfchen das entfcheidende Gewicht fällt, wo es fi 
darum handelt, deſſen Schickſal in jenem Leben zu beftimmen, fo ift 
übrigens dennoch der Gedanke an Lohn und Strafe für defien Ber- 
halten im Dieſſeits keineswegs in den Bordergrund zu ftellen. Odin 
feloft deutet im Eriksmal an, daß er den tapferen Helden zu fich 
berufe, weil die Afen in dem legten ſchweren Kampfe feiner Hilfe 
bedürfen möchten, und im Hakonarmal meint die Balfyrje: „es 


111) Lebhaft erinnert dad eintönige Loos biefer ruhmlos Berftorbenen an 
Danted Inferno, Ill, 34—9: 

Questo misero modo 
Tengon l’anime triste di coloro, 
Che visser sanza infamia, e sanza lodo, 
Mischiate sono a quel cattivo coro 
Degli angeli, che non furon ribelli, 
Ne fur fedeli a Dio, ma per se foro, u. f. w. 

112) So läßt bie Gisla S. Surssonar, I, S. 24, ben 2euten ben 
Helfhuh binden, wenn fie nach Balhöll gehen follen; Egil Stallagrimöfon läßt 
gar im Sonartorrek, 24, bie Hel ben Tod feined ertrunfenen Sohnes 
verfchulden, während er diefen, Str. 7, der Ran Schuld gibt, und fih Str. 20 
befien getröftet, daß ihn Odin nad den Götterfigen berufen habe, Egils 8, 
Skallagrimss, c. 80, ©. 616, 638—9, u. 642—3. 
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Zunächft find gefchlechtliche Verbindungen zwifchen Göttern 
und Menfchen, oder auch zwifchen Menfchen und Elben, Zwergen oder 
Riefen nicht felten; die aus ſolchen hervorgehende Nachkommenſchaft 
bat aber an den Eigenichaften beider Eltern einigen Antheil, und 
ift fomit halb menfchlicher, halb übermenjchlicher Art. Schon die 
ältere Edda fpricht von den „„Herrfchergefchlechtern dev Männer, welche 
von den Göttern fommen”'), und führt jofort den Stammbaum 
einzelner Häufer wirklich auf diefe zurüd; der Stammbaum der 
Ynglinger, der Efjoldunger, der Völfunger, der Jarle von Hladir, 
u. dergl. m., zeigt anderwärts in gleicher Weile einen Gott an 
feiner Spitze. In völlig derfelben Weile treten auch Rieſen und 
Riefinnen in die Stammtafel einzelner Häufer ein, 3. B. die Riefen- 
tochter Ljo& in die der Bölfunger, Skadi, des Rieſen pjassi Tochter, 
in die der Jarle von Hladir; deren Schwefter Fridr heirathet den 
König Svafrlami, die Schwefter des Riefenfönigs Dagstyggr bat 
ebenfalld einen Menfchen zum Gemahl und gebiert menfchliche 
Kinder?), der Stammbaum des Bödvarr hinn hviti wird auf den 
Rieſen Svasi zurüdgeführt ?), von einem gewifien Ljotolfr heißt es: 
„er war von Riefengefchlecht mütterlicherjeits’’ 4), und Die jpäteren 
Sagen zumal erzählen oft genug von den Liebfchaften einzelner 
Menfhen mit Riefinnens). Wiederum zeugt König Helgi mit einer 
alfkona eine Tochter; König Sigurör hringr hat die Alfhildr, ein 
Weib elbifcher Abkunft, zur Ehe. Vati ift der Sohn des Könige 
Villkinus und einer säkona; ein Elbe, welcher die Gemahlinn des 
Königs Aldrian befucht, ift des Högni Vater. Nicht minder find 
die Zwerge darauf aus, fich Menfchenmweiber zu ftehlen, und auch 
von ihnen mögen demnach einzelne Menfchen abftammen. Die Ab- 
fommlinge aber aus derartigen ungleichen Verbindungen ftehen nicht 
nur unter dem befonderen Schuge ihrer göttlichen oder dämoniſchen 
Ahnen, fondern fie haben auch noch felbft an deren übermenfchlichen 


1) Hyndiuljod, 8. 

2) Landnama, Ill, c. 4, S. 195. 

3) Ebenda, IV, c. 7, &. 256, not. 8; vergl. Hversu Noregr 
bygöist, c. 1, &. 4—5. 

4) Ebenba, II, c. 19, S. 118. 

5) Vergl. 3. B. Kjalnesinga S. c. 14, ©. 440-3; c. 18, ©. 456; 
Jökuls p. Buasonor, ce. 1, &. 463—4; ferner Bardar S. Dumbs- 
sonar, c. 1, ©. 164; c. 12, ©. 171—2, u. dergl. m. 
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an Kraft und Wuchs und Abftammung‘ 11). Bon Halbgöttern und 
Halbelben ift in den Norbifchen Quellen nicht ausdrüdlich die Rebe; 
doch braucht Saro einmal gelegentlich den Ausdrud semideus 12), 
und an fich ftünde Nichts im Wege, auc von einem halfass oder 
halfgod zu ſprechen. Der zumeilen vorkommende Beiname purs 
oder tröll mag entweder ebenfo wie halftröll. oder auch nur aus 
einer den Riefen und Unholden ähnlichen Sinnes- oder Körpers 
befchaffenheit erflärt werden 13). 

Nicht in allen Fällen laffen ſich aber die übernatürlichen Eigen- 
ichaften, welche einzelnen Menfchen beigelegt werden, auf eine über- 
natürliche Abkunft diefer Letzteren zurüdführen; auch auf anderem 
Wege ald auf dem der Abftammung mag vielmehr der Menſch in 
den Befit höherer al8 der gewöhnlichen Kräfte gelangen, und wenn 
die ältere Edda einmal fagt: „alle weilen Weiber (völur) find von 
Visolfr, alle Zauberer (vitkar) von Vilmeiör, alle Herenfünftler 
(seiöberendr) von Svarthöfdi, alle Riefen von Ymir gefommen’ 14), 
fo will damit ficher nur das höhere Wiffen und Können jener 
erfteren Leute von dämoniſchen Wejen abgeleitet, keineswegs aber 
über deren perfönliche Genealogie und Abſtammung Nachricht gegeben 
werden. Schon die höheren Kräfte, welche einzelnen Perſonen an» 
geboren oder auch geradezu in einzelnen Geſchlechtern erblich find, 
erflären fich nicht immer aus deren Abfunft von Göttern oder 
MWichten 15); noch weit weniger fann aber einem Zweifel unterliegen, 


11) Egils s. Skallagr. c.7, ©. 22; vgl. aud den Ausdruck vikingr 
eör halfberserkr in der Svarfdäla S. c. 7, S. 129—30. 

12) Saxo Gramm. II, ©. 113. 

13) Id finde einen porir purs, Egils $. Skallagr. c. 25, ©. 109; 
ec. 28, ©. 1335 Landnama, Il, c. 4, ©. 73; einen porsteinn purs, 
Landnama, IIl, ec, 18, S. 227; einen borgrimr tröll, Ljosvetninga 
S. e. 32, S. 112, und aud in ber Fosthrädra S. c. 22, ©. 100 ber 
älteren, ce. 16, ©. 52 ber neueren Ausgabe wird ein porgrimr trölli genannt. 
Bergl. übrigens unten, Anm. 45—6. 

14) Hyndluljod, 32; Gylfag. ec. 5, S. 42—4. Eines heil= und 
zauberkfundigen Vitolfus erwähnt Saxo Gramm. VII, &. 323—4 ; fonft weiß 
ich weder von Vidolfr, noch von Vilmeiör oder Svarthöfdi eine Spur nadı= 
zumweifen. 

15) &8 kann vorfommen, daß durch Bauberei ein Dämon in menjdliche 
Geſtalt gebannt, oder auch geradezu ein Menfch geihaffen wird; jo maden bie 
Rieſen, ald Hrungnir mit Thor kämpfen foll, demfelben einen Genoffen aus 
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awifeben ben en ſchen und je, überirbiichen 
denien pergleiden in einer Weiſe angeboren ift, doch 
:Duurıg beftimimter Rußerer Mittel oder durch fonitige 
ermenfchlichen Idbigkeifen gelangen fönnen, und in 
venigftens fann Deren Befig nmöglih aus ihrer 
ı göttlichen ober dimopnifcben Ahnmen abgeleitet werden. 
Beifpiel diefer legteren Klaffe von sällen bietet Die 
eine der mädtigften Gaben auıBerordentliber it, Die 
überhaupt Zufommen fönnen, und zugleich jelbit 
veichften Quellen übermenfchlich Sträfte; von jedem 
fie gelernt werden, wenn auch nicht alle zu ihrer 
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zugleich die ganze Natur desjenigen Weſens, defien Leib fie wählen, 
auf fich übergehen zu laffen vermöchten; die fremde, angenommene 
Geſtalt wird dabei wie die eigene ald hamr bezeichnet, man gebraucht 
für jenen Geftaltwechfel den Ausdruck at skipta hömum oder at 
hamaz, für das Herumfahren in fremder Geftalt den Ausdruck hamför, 
hamfarir, für die mit derfelben erlangte übernatürliche Stärfe den 
Ausdrud hamremmi: die Perfon, welcher jene Eigenſchaft zufteht, 
heißt eigi einhamr, oder, jenachdem fie diefelben zu Fahrten oder 
zur Verftärfung ihrer Kraft benüßt, hamhleypa oder hamrammır !6), 
Die Art, wie die Annahme der fremden Geftalt vor ſich geht, wird 
dabei nicht immer in derfelben MWeife gedacht. Zuweilen ift ed ein 
äuferliches Gewand, deſſen Ummerfen den Wechfel der Geftalt her» 
vorbringt, allenfalls jogar wider den Willen desjenigen, der bafielbe 
anlegt 17); anderemale verläßt die Seele ihren menfchlichen Körper, 





16) Man fieht, der Glaube an ſolche Verwandlungen berührt fih mit dem 
bereitö befprochenen ®lauben an perſönliche Schußgeifter; der weientliche Unter: 
ſchied zwifchen beiden Borftellungen liegt aber darin, daß in dem einen Falle 
die menſchliche Seele zu einem jelbitftändigen Geifte perfonifictt und darum 
bem, keineswegs ald unbefeelt gedachten, Menſchen gegenübergeftellt, in dem 
anderen aber ein Uebergang ber vollen und individuellen menſchlichen Seele 
felbft, fei ed nun mit ihrem Körper oder ohne diefen, in die fremde Beftalt ans 
genommen wird. Mit Unrecht will Kenfer, ang. D. ©. 128 den Ausdruck eigi 
einhamr fo beuten, al& habe man angenommen, daß ber in Thiergeftalt gedachte 
Schutzgeiſt des Manned mit ber ihm innewohnenden thierifchen Stärke und Un— 
bändigfeit in den Leib ded Mannes felbft gefahren fei, und dieſem dadurch feine 
eigene Kraft und MWildheit mitgetheilt habe; ſchon ſprachlich ift diefe Deutung 
unzuläffig, da ber Ausdruck nicht auf die Vereinigung zweier Seelen, einer 
thierifchen und einer menfchlichen, in einem Leibe hinweiſt, fonbern umgelehrt 
auf die Fähigkeit der einen menſchlichen Seele, ih nach Willkühr einen mehr: 
fältigen Leib zu wählen. 

17) So hat Freyja, hat Frigg ihr Feder- oder Fallenkleid (fjadrhamr, 
valshemr), und Beide mögen baffelbe auch wohl einmal bem Loki borgen, ber 
dann völlig ald Falfe erfcheint, und nur, wie dieß bei allen Verwandlungen ber 
Fall it, am Auge fenntlich bleibt; bie Vallyrjen haben ihre Schwanhemben, 
etwa auch Krähenhemden (alptarhamir, krakuhamir), mittelft deren fie bie 
Luft durchfliegen: legen fie dieſelben ab, fo erſcheinen fie in ihrer natürlichen 
Geftalt ald Weiber, und ber Held, der fich in den Befig ded Schwanhembes 
fegt, erlangt dadurch über fie Gewalt, indem er ihmen die Flucht unmöglich 
macht. So kommen ferner Wolfsgewänder (ulfahamir ) vor, beren Anlegen 
ben Menfchen, er mag wollen oder nicht, ganz ebenfo zum Wolfe macht, wie 
das Anlegen des Wolfdgürteld nah neueren Sagen noch beim Werwolfe thut; 
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felbe erborgt. Eben darum mag die Verwandlung als Mittel be 
nügt werden, um durch Luft und Wafler fahren, und in beiden 
Elementen wirken zu können; fie berührt fich nach diefer Seite hin 
mit einer anderen übernatürlichen Art zu reifen, der gandreid, eigent⸗ 
lich Wolfsritt, und dem at renna göndum, mit Wölfen rennen, 
d. h. der Benützung zauberifcher Thiere zum Reiten durch Luft und 
Waffer, und beide Arten der Fahrt werden in den Quellen hin und 
wieder verwechſelt ?20); da beide zumeift bei Nacht geübt zu werden 
pflegten, und von Weibern mehr ald von Männern, erklärt ſich eine 
Reihe von Ausdrüden wie kvelldrida, myrkrida, u. dergl. (Nacht 
reiterinn, Finfterreiterinn), während Die vorzügliche Gejchidlichkeit der 
Finnen in ſolchen Künften auch wohl von einer finnför, Finnenfahrt, 
fprechen ließ*1). Anderemale dient der Geftaltwechjel, um über- 
menfchliche Kraft und Gewandtheit zu gewinnen, wie fie eben das 
Thier befigt, deſſen Geftalt man borgt, oder auch zu mancherlei 
anderen Zweden 22); jederzeit aber jcheint mit demſelben auch nuch 


20) Auch Odin hat, neben feiner Fähigkeit fih zu verwandeln, fein Roß 
Sleipoir, Freyr feinen Eber und fein Schiff Skiöblaönir, borr fein Bod=» und 
Freyja ihr Katzengeſpann; die Valkyrjen haben neben ihren Schmanhemden ihre 
Roße, mit denen fie „Wind und Woge reiten‘, nnd überhaupt fteht der gandreid 
bie godreid gegenüber, vgl. z.B. Vigaglums 8. c.21, 8.376; auch Saxo 
6ramm I, S. 41. Auf dem Wolfe reitet die Riefinn, Gylfag e.49, ©. 176; 
Hyndiuljod,5; Helgakv.Hjörvarässonar, S. 80 u. Str. 35; aber 
auch die auf einem Roße reitende dämoniſche Erſcheinung hat auf jene Bezeich-⸗ 
nung Anſpruch, Njals 8. c. 126, S. 195, und 28 mwirb auch wohl die ham- 
för ald gandreid bezeichnet (oben, $. 43, Anm. 19), oder umgefehrt die auf 
einem Wallfiſche reitende Zauberinn hamblerpa genannt, Friöpjofs $, 
e. 6, S. 79— 80. Die Erflärung biefer fheinbaren Verwechslung beider Aus⸗ 
drüde bürfte aber darin liegen, baf, wie c. 8, S. 84 ber legteren Sage zeigt, 
auch die auf dem Bauberthiere reitendbe Perſon ihren Leib zurüdiaffend gedacht 
werden fonnte. Gandreid und hamför find eben nur verfchiedene Vorſtellungs⸗ 
mweifen ber Wunder- und Bauberfahrten, melde ebendarum in einander über- 
gehen mögen. 

21) Andererfeit8 berührt fi die kreldrida, der auch Schulb gegeben 
wird, daß fie Menſchen reite nnd dadurch beichädige, wieder mit ber elbifchen 
Mahr; vergl, unten, Anm. 178. 

22) Den Egil Stallagrimsfon fucht z. B. eine hamhleypa in Geftalt’einer 
Schwalbe heim, um ihn an ber Fertigung ded Gedichte zu hindern, durch 
welches er fih vom Tode löfen foll, Egi!s S. ec. 62, &. 420— 1; ebenfo 


wandelt fih Lofi in eine Fliege, um ein paar Zwerge in ihrer Schmiebearbeit 
zu fören, u. dergl. m. 
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Sehr belehrend in Bezug auf die Juftände der hamrammir menn 
in biefem neueren Sinne it, was die Egilsſage von dem Norweger 
Ulfr Bjalfason und feinem Sohne erzählt. Ulf galt nah ihr für 
gewaltig hamrammr, war aber dabei ein tüchtiger Wirthichafter, 
und überhaupt ein fluger und anfchlägiger Mann; nur am Abend 
wurde er jededmal unverträglich, jo daß nur Wenige mit ihm aus— 
fommen fonnten, und er ging frübzeitig zum Schlafen : darum nannte 
man ihn Kvelldulfr. d. h. Abendwolf?“). Jene Eigenichaft ging 
aber auch auf feinen Sohn Skallagrimr über, und es wird einmal 
erzählt, wie Kvelldulf ſelbſt, Skallagrim und mehrere Genofien bei 
einem Seetreffen in jenen übernatürlich erregten Zuftand geriethen #) ; 
bei diefer Gelegenheit heißt es dann weiter?6): „So wird gelagt, 
daß es den Leuten gegangen fei, welche hamrammir waren, oder 
über welche der berserksgangr fam, Daß fie, fo lange Das in 
Kraft war, jo ftarf waren, daß ihnen Nichts wiederſtehen mochte ; 





ſeits läßt ſich aud nicht bezweifeln, daß dem Ausdrucke uriprünglic wirt 
lich der Gedante an einen Geftaltwechiel zu Grunde lag, und daß demnach deifen 
Gebrauch nur fpäter feine anfängliche finnliche Bedeutung verlor, fei es num, 
daß die ältere braftiichere Vorſtellungsweiſe, aus ber er hervorgegangen war, 
überhaupt abfam, oder daß der einmal überlieferte Ausdruck wenigftend neben- 
bei auch auf andere Zuftände, für welche er feinem Wortlaute nach nicht paßte, 
Anwendung fand. In der Hrolfs 8. kraka, c. 42-3, &, 87—8 figurirt 
ein tröll I galtar liki, welchem göttliche Verehrung eriwiefen wird (vergl. auch 
oben, $. 37, Anm. 10), und die Ebergeftalt wird aud von hamrammir menn 
bei ihren Kämpfen nicht felten angenommen, 

24) Egils S. Skallagrimssonar, c. I, S. 1—3; daß der Anfall 
gerade Abends zu kommen pflegte, iſt nicht zu überfehen, und ber daher ge— 
fhöpfte Name Kvelldulfr berührt fich offenbar mit dem oben befprochenen Aus— 
drude kveldrida. Zu beachten ift auch, daß Ulf nicht nur ein Schwiegerſohn 
und Freund des berserkr Berölukari, jondern auch ein Schwefterfohn des 
Hallbjörn halfıröll war, was um fo erheblicher it, weil man annahm, daß 
die Kinder vorzugsweiſe ihrem Mutterbruber nachſchlügen, Holmverja S. 
c. 10, ©. 29; Pals bisk. S. c. 8, 5. 182; vergl. Tacit. Germ. 0.20: 
Sororum filiis idem apud avunculum, qui ad patrem honor; quidam 
sanctiorem arctioremgne hune nexum sanguinis arbitrantur. 

25) Egils 8. Skallagr c. 27, S. 122. Die Worte lauten: pa 
hamadiz hann, — er pa hamaduz; zu beachten ift aber, daß eine Hand— 
fchrift die Lesart bietet: at berserksgangr kom a, und daß einige anbere 
von Kvellbulf felbit fagen: hann for pa sem hid oarga dyr, er drang ba vor 
wie ein Löwe (ein Bär ?). 

26) Ebenda, c. 27, S. 125. 
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rammir menn in biefem legteren Sinne müffen übrigens auch bie 
berserkir gerechnet werden, von welchen in den Norbifchen Quellen 
fo vielfach die Rede ift29); fie werden nicht nur in völlig gleicher 
Weife wie jene geſchildert und genau in denjelben Gegenjag zu den 
gewöhnlichen Menfchen geftellt, fondern es finden auch wohl gerade 
zu bie Ausdrüde hamrammr, eigi einhamr, auf fie Anwendung. 
Ein einziges Beifpiel mag alle drei Behauptungen belegen. Bon 
zwei Berferfern, welche der Schwedenfönig Eirikr hinn sigrsäli 
dem Hakon Jarl ſchickt, heißt es einmal3%): „Das waren weit 
größere und ftärfere Männer, als daß man zu jener Zeit in Nor- 
wegen oder weit herum anderswo ihreögleichen gefunden hätte; fie 
gingen den Berferfsgang, und waren da nicht von menfchlicher Art 
(i mannligu edli), wenn fie zornig waren, und fie fuhren wüthend 
daher wie Hunde, und ſcheuten weder Feuer noch Eiſen; alltäglich 
aber waren fie nicht unumgänglih, wenn man ihmen Nichts zu 
wider that, aber die gewaltthätigften Leute, fo wie ihnen Etwas ent- 
gegen war.” Mit übernatürlicher Kraft beendigen die beiden Brüder 





land geweſen fei, in alter wie in neuer Zeit, der nämlich einbamr geweſen ift“, 
Ormsp. Storolfss. c, 4, S. 211; von Finnbogi wird gefagt: „und bad 
wollen wir fagen, daß Wenige oder Niemand werde flärfer geweſen fein mıf 
Island, Derer die einhamir gewefen find“, Finnboga$. h. ramma, 
c. 36, ©. 324; oder e& heißt: „Hrolfr meinte mit feinem ftärferen Manne zu 
thun gehabt zu haben, der noch einhama gewefen wäre”, Gaungu-Hrolfs 
8. c. 8, 8, 261; und wiederum: „fie hatte einen Sohn, ber Eyjulfr hieß, 
und einen Bruder, ber hieß Tanni, und wurde hinn haudrammi (eine öfter 
vortommende Gorruptel für hamrammı) genannt, und nicht war der wie Men 
fhenleute (meunskir menn) an Kraft, und fo Seber von Beiden, nämlich. auch 
Eyjulfr, fein Schwefterfohn“, Heidarviga S. c. 28, ©. 360; vergl. c. 35, 
S. 385. In ber Egils S. c. 25, S. 109 heißt es einmal: „ed waren ihrer 
zwölf an der Fahrt, und Alle bie ftärfften Männer, und Viele hamrammır“; 
ober es wird auch wohl einmal wegen ber ungewöhnlichen Stärke eined Mannes 
bezweifelt, ob er noch als ein gewöhnlicher Menſch oder bereit? als übernatürs 
lich geftärkt zu gelten Habe, ebenda, c. 70, ©. 514: „Aunundr war groß 
und der ftärffte der Männer, die da in ber dortigen Gegend waren; ed mwurbe 
nicht einerlei darüber gefproden, ob er nicht homrammr (al. einhanr) fei.“ 

29) Eine ziemlich fleißige Bufammenftellung ded auf fie bezüglichen Mate- 
riales gibt die der Kopenhagener Ausgabe ber Kristni S. angehängte Abhand« 
fung de Berserkis et furore berserkico; bie Verarbeitung freilich läßt viel 
zu wünſchen übrig. Bergl. übrigen® au oben, $. 19, S. 211—3; $. 31, 
S. 401-4, u. ſ. w. 

30) Eyrbyggja s. c. 25, ©. 110. 
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urfprünglih dabei fiher an Leute gedacht worden, welche ulfa- 
hamir befigen, aljo an Werwölfe. Giner ähnlichen Deutung fcheint 
nun aber auch der Ausdruck berserkr felbit unterftellt werden zu 
müflen. Gegen die gewöhnliche Ableitung deſſelben von berr, bar, 
und serkr, Gewand, und deſſen Beziehung auf den Umftand, daß 
die Berferfer als gefrorene Leute ohne Panzer in den Kampf gehen 
fonnten, hat fich neuerdings Sveinbjörn Egilsfon aus triftigen 
ſprachlichen Gründen erflärt 53); die von ihm aufgeftellte Ableitung 
von herr, der Bär, würde Dagegen auf Leute weilen, welche in ber- 
felben Art bjarnahamir befigen, wie die ulfheönar ulfahamir, auf 
Leute alfo wie jener Bödvarr bjarki, von welchem oben die Rede 
war, oder defien Bater Björn. Gegen die Identität der Berferker 
mit den hamrammir menn fann demnab auch von diefer Seite 
ber fein Einwand erhoben werden. 

Woher nun aber die Fähigkeit jeine Geftalt zu wechſeln, oder 
Doch die Wildheit und Stärfe eined Thieres, wenn auch ohne defien 
Geftalt, in fich aufzunehmen, dem einzelnen Menjchen zukomme, 
läßt fich keineswegs gleichmäßig beftimmen. Im fehr vielen Fällen 
hing diefelbe offenbar mit der Abftammung einzelner Gefchlechter von 
den Göttern oder MWichten zuſammen, welchen vermöge ihrer übers 
menfchlihen Natur die Fähigkeit zu beliebigem Geftaltwechjel von 
Anfang an innewohnte, und von welchen aus diefelbe dann in vollem 
oder doch in abgeſchwächtem Maße auch auf ihre menſchlichen Nach— 
fommen übergehen Eonnte®4); anderemale gilt die Eigenfchaft zwar 
auch noch als angeboren, aber doch ohne daß göttliche oder dämo— 
nifche Abkunft dabei im Spiele wäre35). Zumeilen ift diefelbe aber 

33) Lexic. po&i., h. v, Üinerfeitd nämlich bedeutet serkr an fich nur 
fo viel ald Gewand, und fann bie Bedeutung Harnifch erft durch weitere Beis 
füge gewinnen; anbererfeitö aber würde berserkr nicht ungemwandet, fondern 
blosgewandet bebeuten, wie berbeinn, berfättr u. dergl. nicht ben bedeutet, 
ber feine Beine oder Kühe hat, fonbern den, beffen Füße ober Beine bloß find. 
Bemerft mag übrigens noch werden, daß auch Bjarnhedinn ald Mannöname 
vorfommt wie Ulfhedinn; vgl. ferner Panzer, Beitrag zur Deutſchen Mythos 
logie, ®d. II, ©. 443—4. 

34) Gunnarr und Sigurör, welde ihre Geftalt taufchen, find Helden halb 
göttliher Abkunft, und auch Signy ift eine Völfunginn; Böövarr bjarki ift 
von Björn Hringsson während ber Zeit erzeugt, da dieſer in ein Bärengewand 
verzaubert war; bei Kvelldulfr und befien Sohn feheint die hamremmi mit 
beren Verwanbtichaft zu einem halftröll zufammenzubängen, u. dergl. m. 

35) So gilt 3. B. die hamför ald eine ein für allemal den Finnen eigene 
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um eigi einhamr fei, weil er in feiner Kindheit ausgeſetzt worben kein: m Amin : 
war, oder ob der Geifer einer von ihm befiegten Unholdinn, welder we wie 
fi über ihn ergoß, ihm die übernatürliche Kraft mitgetheilt habe **). 
Sehr häufig ift ed endlich bewußt geübte Zauberei, welche den Ger aune Bank Ieise Beer 
ftaltwwechfel oder doch die übernatürliche Steigerung der Kräfte ber ah mn 8. 
wirft, fei e8 nun, daß der Zaubernde fich felbit, oder Daß er Anderen, are kahl we; 
mit oder ohne deren Willen, jene Wandelung anzaubert. Sogar bie tn Reiten cam: 
Götter bedienen fib zu manden Verwandlungen zauberifcher Mittel, ti —— — 
und Odin ſelbſt rühmt ſich in ſeinem Runenliede des Beſitzes ſolcher tee 


vor ala. nen Bvı 





Sb de as are. 
Fertigkeiten; Snorri führt nicht nur Odins Fähigkeit, felbft in ver- Ten 2; 
fchiedener Weife die Geftalt zu wechieln auf feine Zauberfunft zurück +0), jan Seien * Küng 
fondern er läßt ihm überdieß auch feinen Leuten geradezu die Eigen- ER — 
ſchaft des Berſerksganges anzaubern, feinen Gegnern aber umgekehrt Pa — a; 
die Verwandlung „in Ebert), In ganz ähnlicher Weife wird * intet 
aber auch bei den als berserkir oder hamrammir menn bezeichne— — ent (>: 
’ + be u y 
ten Menfchen nicht felten ihre befondere Zauberfunft hervorgehoben, a. "a ey :>, .: 
und Saro Orammaticus ift geradezu im Zweifel, ob er derartige Ba ale gelten ©, 
Zuftände einer natürlichen Anlage, befonderen Zaubermitteln, oder Cenitchm is, 
den böfen Geiftern zufchreiben folle #2); oder es wird auch wohl die —E 
* ettlu⸗ 
"Ra a eeedin , 
fo hamrammır, daß er bed Abends daheim von Hraunhöfn mwegging, und am DE uemu u * 
folgenden Morgend in ben pjorsardalr fam, feiner Schweſter zu Hilfe, als fie = a 
Die aud dem pjorsardalr wegen ihrer Bauberei und Unholdſchaft fteinigen woll» Te ir min 
ten“, d. 5. er ging über Nacht vom äuferften Norboften der Inſel bis in deren —XR *8 u 
Südweſten. Odds Verwandtſchaft mit einer Here ift übrigens nicht zu über- on Kkaae 
fehen; fie läßt auf eine gewiſſe Prädispofition deffelben zur hamremmi fchließen. Feen u 
39) porsteins 8. uxafots, ce. 10, ©. 128. N * A m 
40) Bergl. oben, Anm. 18—9. ' * Und a 
41) Ynglinga 8. ce. 6, ©. 11: „Obin konnte es fo machen, daß im Win Kl 3. $,, 
Kampfe feine Feinde blind wurben, ober taub, ober voller Furcht (d. 5. er Lay. ri Bu tin 
machte fie at gjöültum); und ihre Waffen griffen nicht mehr an als Gerten; Noga  Namadı, 2. 
feine Leute aber gingen ohne Panzer, und waren wüthend wie Hunde ober Na 7 Wk in, 
Wölfe; fie biffen in ihre Schilder, waren ftarf wie die Bären oder Stiere; fie Korn ae Er 
erihlugen bie Leute, und weder Feuer noch Eifen griff fie an; dad nennt man it al ke tia- 
ben Berferkögang.“ Vergl. auch e. 2, ©. 6, ebenda, wonach Odin feinen a Fa sin, 
Leuten, wenn er fie zum Kampfe oder fonftigen Gefahren ausſandte, durch —B Nedt 
Handauflegen feinen ſiegeskräftigen Segen (bianac) ertheilte. Rp. Fan Beriern Br 
42) Saxo Gramm. VII, S. 326: Hle (Syvaldus) septem fillos ha- Nr Ohne Matı 2 
behat, tanto veneficiorum usu callentes, ut saepe subitis furoris viribus vn Na wi m 
instineti solerent ore torvum infremere, scuta morsibus attrectare, tor- Se Ne m, 
zidas fauce prunas absumere, extructa quaevis Incendia penetrare nec Te Mn, Re — 
ALT 2* 
—X * 
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und namentlich ihre befondere Stärke und ihre Unverwundbarfeit 
als unholdmäßig bezeichnet 45): ganz wie fonft die hamrammir menn 
den gewöhnlichen Menfchen gegenübergeftellt werden 47), oder wie 
anderwärts auf die Rieſen diefelbe Gegenüberftellung Anwendung 
findet 48), wird dabei zwifchen Unholden und Menfcyen unterjchieven, 
und den berserkir und ihren Genofien, welde an fich höchitens 





46) So mag borbjörn den Barör, ald diefen ein wohlgezielter Sieb nicht 
verwundet, anfchreien: „wröll, wenn dich das Eiſen nicht angreift“, und umge⸗ 
kehrt wieder Bardr, als borhjörn trotz des Verluſtes ſeines einen Fußes fort⸗ 
kämpft, ihm vorhalten: „du ſcheinſt mir ein tröll, daß du fo kämpfeſt, wãhrend 
dein Fuß ab iſt; das iſt wahrer, als was du gegen mich geſprochen haft‘; die 
Entgegnung Thorbjörns zeigt dabei, wie man den Unterfchied zwiſchen natür- 
lichen Menſchen und Unholden fahte: „Nein, fagt Thorbjörn, das ift nicht® Uns 
holdmäßiges, daß ein Mann Wunden erträgt, und nicht fo weichlich ift baß er 
fich nicht wehrt fo lange er es vermag; dad mag man ald Tapferfeit audlegen, 
und fo foll man es fchägen, und die Leute nicht zu Unholden machen, fo wahr 
du ein tapferer Mann genannt wirft”, HeidarvigaS. c. 30, S. 364—6. 
Aehnlich ruft einmal Adi, da feine Waffe den porgrimr nicht verwundet: „einem 
tröll bift bu ähnlicher ald einem Manne, Thorgrim, denn dich greift Fein Eifen 
an“, und biefer entgegnet: „wie wagft du Solches zu reben? Denn ich hieb vor- 
hin nad dir, fo gut ich fonnte, und es greift beinen ſchlechten Schädel nicht 
an“, Isfirdinga 8. ©. 56; und aud Kolfiör fpricht zu Bui, den er mit 
großer Uebermacht angegriffen hat: „ein gewaltiges ıröll biſt du, Bui, daß du 
dich fo lange mehrft gegen fo viele Leute”, Kjalnesingn 8. c. 16, ©. 451. 
So kann ferner Starkadr im Kampfe mit dem tapferen Gunnarr und deſſen 
Genoſſen ausrufen: „fliehen wir nun; wir haben es nicht mit Menſchen zu 
thun“, Njals S. c. 63, S. 97, und ähnlich Grettis 8, c. 57, S. 130, und 
von einem blamadr, mit bem er gekämpft hatte, mag Finnbogi fagen: „So 
glaube ich, Herr, daß Das da Mehrere ein tröll nennen werben als einen 
Menihen“, Finnboga 8. h. ramma, c. 16, ©. 264; in biefem Sinne 
ſpricht auch König Dlaf zu porsteinn uxafotr: „ein ſtarler Mann bift du, 
Thorſtein, und nicht wird es dir an Kraft fehlen, fo lange du ed mit Menfchen« 
männern zu thun haft”, borsteins b. uxaf. ec. 13, ©. 133. Ja auch ab- 
gefehen von Kämpfen kann ungewöhnliche Stärke zu einer derartigen Bergleis 
hung mit den Unholden Beranlaffung geben; von borbjörn, der mit unges 
wöhnlidher Kraft und Gewandtheit Heu mäht, heißt e8: „fein Bebahren ſchien 
den Unholden ähnlicher ald den Menfchen“, Finnboga S. c. 40, S. 340, 
ganz wie die hamramımir menn im Schwimmen, in Fußmärfchen u. dgl. fich 
ebenfogut hervorthun wie im Streiten. 

47) Siehe oben, Anm. 28. 

48) Hrimpursar und mennskir menn werben 3. B. gegemübergeftellt, 
Grimnismal, 31; risir und mennskir menn, biöriks S, af Bern, 
c. 194, ©, 185, 
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daß auch bereitö im Heidenthume der Berferfsgang ſchon um feine 
felbft willen und ohne alle Rüdficht auf den etwa dabei verübten 
Unfug mit ungünftigem Auge betrachtet wurde, Ginem Berſerk, der 
eine gute Heirath machen möchte, kann von feinem Herm geradezu 
erklärt werden, „er wifle feine Ausficht auf ein Weib aus gutem 
Haufe, das fih und feine Zukunft mit einem Berferf verbinden 
möge‘'58). Grimkell mag in einem Wortwechfel mit Tofi zu diefem 
fprechen: „für Hörör fei fein Vortheil dabei, wenn fich das gemeine 
Sprihwort bewahrheite, daß die Leute ihren Mutterbrüdern am 
Aehnlichften würden; denn du bift eigi einhamr, und e6 jchiene 
mir für ihn fchlimmer als nicht, Das von dir zu haben“54). So 
wird ferner von porir Ingimundarson erzählt: ‚über den Thorir 
fam zuweilen der Berjerfsgang; es ſchien das ein ſchwerer Schaden 
beieinem ſolchen Manne, denn es geichah ihm diefes nicht mit Abſicht“ 55); 
Thorir felber fagt von ſich: „ich bin von und Brüdern am Wenig- 
fien werth; denn über mich fommt öfters der Berferfögang, und zu- 
meift dann, wenn ih es am Wenigften wünſchte“, und er bittet 
feinen Bruder, ihm von dem Uebel zu helfen, indem er fich bereit 
erklärt Alles zu thun, um daflelbe los zu werden. Auch porsteinn 
meint, „es jcheint mir auch ein ſchweres Unglück, daß du in Deiner 
Anlage (i edli pinu) nicht fo bift wie andere Leute”, und er macht 
ein Gelübde zu dem Gott, „der die Sonne gefchaffen hat”, in Folge 
defien der Berferfögang bleibend von feinem Bruder weicht56). Der 


nicht mit ihren bloßen Händen zufhlagen oder mit Bäumen.“ Selbſt in ber 
äußerften Roth will der König alfo von der hamremmi feinen Gebrauch gemadıt 
wiffen; der von ihm angegebene Grund ift aber freilich von einer Art, daß er 
minbeftend eben fo gut aus ber heibnifchen wie aus der hriftlihen Anſchauungs⸗ 
weije erflärt werben kann. 

53) Eyrbyggja 8. c. 35, ©. 114. 

54) Holmverja 5. e. 10, S. 29; vergl. oben, Anm. 24. 

55) Vatnsdäla 8. e. 30, ©. 126. Die legten Worte lauten: hönum 
vard bat med öngum frama; Werlauff überfegt: bet var ham iffe til nogen 
Aere; wohl unrichtig. 

56) Ebenda, c. 37, ©. 150-2. Rod entſchiedener tritt die Auffaſſung 
bed Berſerlsganges ald einer unglücklichen Krankheit in folgender Erzählung zu 
Tage, welche einige Terte der Droplaugarsona S. bieten; wir entnehmen 
biefelbe, ba in ber gebrudten Ausgabe bie Stelle fehlt, ber oben, Anm, 29 an⸗ 
geführten Abhandlung, S. 157— 8: „Ketill war alltäglich ber fanftefte ber 
Männer, fhweigfam und oft wenig rebend, und darum wurde er prum-Ketill 
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bneigung ſcheint aber in Solgendem geſucht werden 
ie hamremmi ift nicht eine Bloße Steigerung der dem 
gemäß zufommenpden Sfräfte, wie etwa den Göttern 
efahr die „Sötterfraft‘” oDer De „Böttermuth‘ zu⸗ 

Die Der mienſchlichen Natur ge: 


überfchreitet vielmebr 
‚ und hat fon infoferne immer etwas Unheimliches. 
ferner auf den betreffenden 


einer Thiergeftalt Idißt 
den phyſiſchen auch Die Pſfych iſchen Eigenfcaften des 
hen, deſſen Geftalt er borgtz; fie involvirt demnach 
exthierung deffelben, unD Damit ein Serabfinfn von 
s eigenen geiftigen Befens, umD je mehr der Gedanke 
ichen ®eftaltwechfe[ bei Der hamremmi zurücktritt, um 
muß diefer legtere &SGefichtspumnft in den Vordergrund 
Das Naturwiprige unD zugleich bie geiftige Würde 
Deeinträchtigende in jenen Zuuftäinden ift es demnach, 
verwerflih erfcheinen Täßt ıurD Damit nothiwendig die 
jafteten den Unholpden, nicht Den höheren und lichteren 
» bringt. Aber freilich Fann Der Wechſel der Geftalı 
ıiwerpen, und beiden allmäc- 


em * *22 Id fs 


e auch feine Berfehrung Der 


&SGemüthdart, Einige nan 

‚ genannt; — Fehler Be Te albern Monat, daf * Bien 
eit; — das fım an =. In feinem Kopfe fnirfhte, und daß er 
lief, fo daß jeder Ba gm große Feuer für ihn machen, und 

eriffen wurbe; ba muß n iHm bereiten fonnte Diefem Schauder 
alichfeit verfchaffen, bie mıa unb Da verfchonte er Nichts yon dem, 
folgte eine heftige JRButb- ei Setäfel, Balken, Säule oder 

fo wenn auch Feuer Vo enn 1 n ben Weg Fam, 
Säufern ober eibeffeiburts = F iiber ihn kam, und die Leute 
* Ber von ihm ging, war er ver- 





ern 

eh fo an jedem Tage» > eB «a 
allewege nachgeben 5 N ae ipm aber fo vor, als würde ihm 
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felbe troß jener Anfchauungsweife immerhin ftatthaft und vorwurfs⸗ 
frei erfcheinen 58). 

Die Bielgeftaltigkeit und deren fpätere Abſchwächung find nun 
aber keineswegs die einzigen phnfifchen Eigenfchaften, welche einzelne 
Menfchen über das naturgemäße Maß menfhlicher Kräfte und Fähig- 
feiten hinausragen lafien. Der Unverwundbarfeit find wir 
bereits als einer Eigenſchaft der Berjerfer begegnet; fie kommt aber 
auch bei anderen Leuten bin und wieder vor Schon die ältere 
Edda fennt die Unangreifbarkeit gegenüber eifernen Waffen als eine 
Eigenſchaft des Hamdir und Sörli, und Odin felber muß den Rath 
geben, fie mit Steinen niederzufchlagen 59); wie nach der Deutfchen, 
mochte ferner auch nach der Nordiichen Sage Siegfried durch Fafnirs 
Blut eine Hornhaut gewinnen. In den geichichtlichen Sagen find 
ed zwar regelmäßig. nur die Berſerker oder doch ihnen ähnliche 
Menſchen, welche ald gefroren bezeichnet zu werben pflegen 6%); in- 
defien wird nicht nur deren Eigenjchaft überhaupt gerne mit Zau— 
berei in Berbindung gebracht, fondern ed fommt auch vor, wiewohl 
feltener, daß durch Zaubermittel geradezu Leute feft gemacht werben, 
die dieß an und für fich nicht findst). Bon der Bölfungen Fähig- 


58) Es mag fein, daß urfprünglich auch auf die Art Gewicht gelegt wurbe, 
in ber ber Geftaltwechjel bewerfftelligt wurde; bad bloße Umwerfen eines 
Schwan- ober Falkenhemdes läßt in weit geringerem Maße den Gebanfen an 
eine Berthierung auflommen, ald bie eigentliche Verwandlung oder bad Hin« 
einfahren in ben Leib eines wirklichen Thiered, und gerabe jene erſtere Art 
ber Umgeftaltung jcheint bei ben Göttern und Halbgöttern bie ältefte zu fein. 
Erft die fortichreitende Vermenſchlichung der Götter hätte hiernach die mehr 
bämonifchen, und von ben Menfchen den Dämonen frevelhaft abgeborgten Arten 
ber Wanbelung aud auf Jene übertragen laffen. Bergl. auch, mad unten, 
Anm. 197 nod über bie den Göttern zugefchriebene Bauberei bemerkt werben wird. 

59) Hamdismal, 26. Die Unverwunbbarkeit ſcheint babei urfprünglich 
ald eine Folge ber helbenmäßigen Natur und Abfunft betrachtet worden zu 
fin; Saxo Gramm, VIII, &. 415 führt dieſelbe dagegen auf Baubermittel 
zurüd, und bie Völsunga 8. c. 42, ©. 227—9 fpricht gar von einem Noth- 
hemde, das Gudrun ihren Söhnen bereitet habe! 

60) Bezeichnend ift in biefer Beziehung die Ausdrucksweiſe ber Svarf- 
däla S. c. 7, S. 129—30: „ein Mann heißt Moldi, er ift ein Biling ober 
Halbberfert (vergl. oben, Anm. 11), wenn man ihn fo nennen will, es find 
ihrer zwölf aufammen, und find bereit zweimal hieher gefommen; ben Molbi 
greift fein Eifen an; fie betreten euer und beißen in die Schildränder.“ 

61) 8.8. Kormaks S, c. 22, S. 204—6; Fostbrädra $. co. 14, 
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tragen, war Bereits vie Reden); eine andere 
undbarkfeit fich berübrenve — 6 * —* * 
Bl vie Waffen Der @egnc u ee 
e ſteht Häufig WBerferfern oder foni au erkundigen 
yugleich felbft unver wundbar find; man hilft fich da— 
— S Schwert ſtatt deſſen 
er ein anDpDere f 
daß man eine unD es gibt aud wohl Waffen, 
nan Fämpfen — e fichb aiberbauvt nicht ftumpfen 
Zwergen gr f er geiviffer, zumal sauberfundiger 
— — * mag Wirbelwo ind erregen und auf alle 
iche Kraft; er 
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nifche Wefen zu fehen, welche den Augen gewöhnlicher Menfchen fich 
entziehen, und man unterfcheidet darum zwifchen freskir und ofreskir 
menn#s); ſolche Leute find insbefondere auch durch Feinerlei Blend- 
werk zu täufchen, fehen vielmehr überall Alles „nach dem mie es 
war”), Wiederum finden fich Leute, melde die VBögelfprade 
verftehen; fo Sigurd, nachdem er von Fafnird Herzen gegeflen 
hatte6*), fo deflen Tochter Aslaug oder Kraka#®), ja noch zu Ende 
des 11. Jahrhunderts findet fih, wie wir aus einem Schwanfe 
erfehen, der Sich mit König Dlaf Kyrri begeben haben foll, ein 
Bauer in Norwegen, der „die Vogelsrede“ verfteht, und von den 
Vögeln über allerhand verborgene Dinge belehrt wird 0). Auch das 
befondere Glück, welches einzelnen Männern oder Gefchlechtern zus 
geichrieben wird ?1), läßt fich hieher ftellen, obwohl hier, wie bereits 
bemerft wurde, zunächſt der Glaube an perfönliche Schußgeifter der 
beftimmende ift; jelbft beſtimmte Arten des Glücks wurden unter: 
fhieden, und der Eine mochte für sigrsäll gelten, d. h. für glüdlich 
im Streite'?), der Andere für byrsäll oder farsäll, d. h. für glüdlich 


Augenbrauen zu ſchauen“, Völsunga 8. ec. 22, S. 173; pidriks 8. af 
Bern, ec. 185, ©. 180. 

66) 3. B. Landnama, Ill, c. 14, €. 212; IV, ce. 12, ©&. 271; V, 
c. 5, S. 289; vergl. ferner borsteins p. uxafots, c. 5, ©. 113—4; 
Vigzaglums S. c. 19. &. 368, fowie oben, $. 20, Anm. 7. Eigenthümlich 
if, daß nah Landnama, Il, c.5, S. 78 einmal ein Blinder einen Dämon fieht ! 

67) Holmverja 5, c. 11,©. 34; c 24, 8 77 u. c. 25, 8. 78-9, 
wobei vielleicht zu beachten iſt, daß e 27, ©. 83 beffelben Mannes fcharfes 
Geficht gerühmt wird; nad Eyrhyggja S c. 20, ©, 96 fteht die Eigen- 
ſchaft insbeſondere auch Leuten zu, die felber zauberkundig find. Vergl. auch 
mehrere ber in ber vorigen Anmerkung angeführten Stellen. 

68) Oben, Anm. 36. 

69) Ragnars $. loöbrokar, e. 8, ©. 256. 

70) Ss. af Magnusi ok Olafi Haraldssonum, e 7, ©. 445-7; 
Beimskr. c.9, S. 186—#. 

71) 8. B. dem Gunnarr, Njals S. ce. 58, &. 80; bem borsteinn, 
VatnsdälaS c. 24, ©. 98; ben Söhnen bed alten Ingimundr, c. 26, 
S. 106, ebenda, wie biefem ſelbſt, ©. 20, ©. 84; dem Könige Olaf Trygg⸗ 
vafon, oben, $. 27, Anm. 6; dem Dlaf Haralbsſon, oben, $. 45, Anm. 18, 
u. bgl. m. Siehe übrigend auch, was oben, 8.54, Anm. 75 u. fig. bemerft wurbe. 

72) 3. 8. Njals S. c. 139, ©. 224; jüngere O1 S Tr. c. 104, 
S. 213 u. ce. 184, ©. 108; jüngere O1. 8. h. h. c. 188, S. 48, u. dgl. m. 
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Bind und Seefahrt 723, ein König au Wohl für 
ir glücklich hin ſichtlich Der Fruchtbarkeit des Landes, 
mäßig auf defſen WBeberrfcher z u rückzuführen pflegte :4), 
esall, d. h. glũcklich in Bezug auf die Gefundheit 
feines Viehs 75), u. DglI. m. Anderemale mag freilich 
t an die Berfon an eine Sacche gefnüpft gedacht 
hrglück .B. an ein Schiff”e), Das GSiegesglüd an 
n 7), u. dgl.; es ift aber Diefe Verſchiedenheit in der 
der ganz derfelben MArt, wie fie uns bereits öfter 
® und diefelbe übernatürliche Eigenfcaft erſcheint hier 
bald unmittelbar ar Die *<:Perfon gefnüpft, bald an 
:h deren Befiß und Gebrauch fie erft der betreffenden 
t. Bon hier aus mag Denn aud nod des ögis- 
«dacht werden, D. 5. Des nach Dem Meerriefen Oegir 


t erregenden Helmes 78), ferner bes huliöshjalmr, 





ormaksS.c. 15, 5S- 14035 Oervar-Odds8S. .3, 
27, Anm. 6. 
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E vis a zrlumss.c6 ©,339,; 
ordar Ss.hredu, ne 2 m. © 17, ©. 72; Auszug 
17. S. 2663 vatn — * AI bergi. m. Dit dem Glücke, daß 
Iyrs 8. c. 15, Ss. 31  fich dann suieber mancherlei fonftige 
Waffen fnüpft, ftiepen fönnen We 3-8. Njalss, 
enfhaften, die folchert 8 2; Kormae * **80-4; 
ImvrerjaS ce 39, =. zaäle =. c. 7 ‚ ©. 250 u. c. 58, 
50,©.55u.635 -* 9, meinte man daß ſich das Glüd 
m. Auch an ben — 13» =. — Finnhoga s. 
* er « ıt- e = c S. 1236—7, c. 
ila 8.0 T,©. 26 rrgä ya * alß ein großes — 22, 
e. 36, S. 322; Sv — galt pyarıım —— nn- 
rı erı, $- 20, Anm. 13. 
i Gehen! des Name n® aııch ob Sigur&arkv F 
>. 238. Bergl. übrige & vFaf- 
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d. b. des unfichtbar machenden Helmes, der Tarnlappe 79); auch hier 
mag ber übernatürlichen Sache urfprünglich eine übernatürliche Eigen- 
ſchaft gewiffer Perfonen zu Grunde gelegen haben, die und nur 
nicht mehr, wie fonft, nachweisbar ift. 

Neben die leiblichen tritt ferner auch noch eine Reihe von gei- 
ftigen Eigenfchaften ungewöhnlicher Art, durch welche einzelne Men- 
fben fih vor allen Anderen auszeichnen; wir vechnen dahin vor 
Allem die Gabe der Weilfagung. Leute, welche der Zufunft 
fundig find, bezeichnet das Beiwort framviss oder framsynn, d. h. 
vorauswifiend oder vorausfehend, forspar, d. h. vorausfpähend; auf 
fie wird ferner der Ausdruck spamadr, d. h. Huger Mann, anger 
wendet 80), auf weiffagende Weiber der Ausdruf spakona, Fluges 
Weib, und vala oder völva (wohl von val, die Wahl abzuleiten); 
die nahe Berührung des Verfündigens mit dem Verhängen der Zus 
funft, dann auch der Weiffagung mit anderen geheimen Künften 
hat aber freilich zur Folge, daß zumal die völvur und spakonur 
auch wohl einerfeitS mit den Nornen, andererfeitd mit den Zauberins 
nen ſich berühren und vermechfelt werden. Die Art, wie man die 
Zufunft zu erforfchen fuchte, war aber eine verfchiedene, und dieſe 
Verfchiedenheit muß beachtet werden, wenn man die Eigenſchaft 
der Weiffagung gehörig verftehen will. Zunächft hielt man dafür, 
daß vor wichtigen Begebenheiten fich gewiſſe Borzeihen (fyrir- 
burdir) zujutragen pflegten, aus melchen man auf jene zu fchließen 
vermöge. Als guten Angang für den zum Kampf ziehenden Helden 
bezeichnet Hnikarr dem Sigurör auf feine Frage die Begleitung des 
Raben, die Begegnung zweier im Gefpräch begriffener Männer, das 
Heulen des Molfes im Gebüfche; als übles Vorzeichen galt dagegen 





79) Bergl. die F. A. 8, Hlutareg. s. v. dulagerfi angeführten Stellen, 
und 3. Grimm, Deutiche Mythologie, 431—2. Schon im Alvissm. 19 fteht 
aber der Ausdruck nur noch für die verfinfternde Wolfe; ebenfo jüngere Ol. 
8. Tr. c. 198, ©. 141; vergl. oben, $. 26, Anm. 8. 

80) Vergl. hierüber oben, $. 19, Anm. 13, und $. 20, Anm. 4. Wenn 
an erfterer Stelle ein Dämon ald spamadr bezeichnet wird, fo ift dieß ein 
ungewöhnlicher und gewiß nicht echt heidnifdher Gebrauch bed Wortes. Für ben 
Ausdruck framsynn find die Worte erläuternd, welche die Heidarviga 8. 
c. 19, ©. 332 von ber vorauswiſſenden Alöf braucht: kunni mart gerla at 
sja, fie verftand Manches volllommen zu fehen. 
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im Beginne Des SKFgampfes 3173. Mur Jemand im 
‚, und fiel nach vorwärts, fo galt die als Zeichen, 
N treffen werde, in pveffen Richtung er gefallen 
terten Kämpfen tropfte Blut auf di Waffen, und 
benrögn, d. 5. IBunDernregen 83), oder bie Waffe 
‚ und verfündet Damit, Daß Zemand durch ſie fallen 
nall in dr Luft cvobrestir, d. h. Shadenfnalt) 
ven fchwerer Begebenbeiten®5). Gin enfihenfopf 
kündigt in Berfen einen Benorfichenden Kampfıs); 
x gegen die Sonne unD rückwärts durch das Haus 
ein fommendes Sterben Curdarmıai. ), h. Mond 
*), oder man ſteht auch wobl —— * 
Reiter, der in Werfen Das drohende Unheil an- 
Dr id n in wnäberer Beziehung zu der 

e St en für ein ge wiſſes Zeichen bals 
eiten. o bie ; vorgefeßte Speiſe nicht für das 
in Jemand die ihm opDer wovenn ſich Jemand ver⸗ 
fkte, was fie nn F3erfallene feine eigene [ylgja 
—— J 20 — 2 u. 24. Auch Njals s. 


Teitung oder die Erſchei⸗ 
2 DvDie Beg ee. 

Isfiröinga S. S. — Dluträcher zu faffen ; 
[8 gutes Anzeichen für Ptabenfabne erinnert, üben welche 
berdieß an bie Bamonifche sanmb arnbdermärts dienen Raben, 
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in ihrem Blute vor fich liegen fehen®!), ober einen verftorbenen 
Verwandten, der ihm zu fi ins Jenſeits abholte®”), u. dergl. m. 
An derartige Vorzeichen, deren Zahl fich leicht vermehren ließe), 
reihen fich fodann die vorbedeutenden Träume an, deren in unferen 
Eagen eine große Menge erzählt wird). Zumeilen find es über- 
irdifche MWefen, die im Traume erfcheinen, und dem Träumenden 
Belehrung über die Zukunft, Rath oder Anmweifung geben; fo erfcheint 
porr dem Sveinn Sveinsson ®), dem alten Kodran fein Haus- 
geift #6), Olafr Geirstadaalfr dem Hrani®?), dem Hafrbjörn ein 
Bergmännlein (bergbui) ®%), dem Hallfreär ein nicht näher bezeich- 
neter Mann ?®), dem Flosi ein Bergriefe 100), u. dgl. m. Zuweilen 
bilden die erfcheinenden Wefen das zukünftige Greigniß fombolifch 
vor; jo fieht Vigaglumr vor einem Kampfe im Traum zwei gött- 
liche Weiber, offenbar Balfnrien, die Gegend mit Blut begießen 101), 


91) Njals 8, ec. 41, S. 62. 

92) Svarfdäla S. c. 22, S. 173—4. 

93) Doch fcheint Grimm, Deutfche Mythologie, 1089, bie auf Speerfpigen 
erfcheinenden Flammen, von welchen Fjölsvinnsm. 32, und Helgakv. 
Hundingsbana I, 15, bie Rebe ift, mit Unrecht als Vorzeichen eine® 
Sieges zu beuten. Die erftere Stelle gibt einer folchen Deutung gar Feine 
Stüge, da fie bed Feuers bad „lange auf ben Epeerfpigen zittern wird“, nur 
bei Befchreibung der Waberlohe gebenft ; bie zweite läßt von den Speeren Strahlen 
fich erheben nach einem gewonnenen Siege, fo daß dieſe zwar Anzeichen, aber 
nicht Vorzeichen deffelben fein mögen. In diefem legteren Sinne erfheinen bie 
Flammen audy noch in der Sturlunga S. IV, ec. 23, ©. 50, und hier wird 
und auch der Name genannt, mit welchem man fie bezeichnete, hraelog, 
Tobdtenflamme. 

94) Bergl. Joh. Eriei ohserratio de somnlis ex doctrina veterum 
septentrlonalium, in deſſen Observationnm ad antiquitates septentriona- 
les pertinentium specimen (Kopenh. 1769), 8. 12—14R. 

95) Bd. I, ©. 309. Mehnlich könnte es gemeint fein, wenn nad bem 
Styrbjarnar p. c. 2, &. 249—50 auf gehörige® Anrufen dem Styrbjörn 
borr, dem Eirikr aber Odinn ald Rathgeber in der Nacht erfcheint, obwohl 


hier nicht ausdrüdlich von einem Traume die Rebe iſt; vergl. oben, $. 21, 
Anm. 31. 


96) Bb. I, &. 20910. 

g7) Br. I, ©. 50R. 

98) Dben, $. 54, Anm. 65. 

90) Hrafnkels $S. ©. 3; Landnama, IV, ec. 3, &. 245. 
100) Oben, $. 55, Anm. 82. 

101) Vigaglums S$. c. 21, &. 376. 
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werden Die fylgjur ober ımmannahugir yon Leuten 
impfend geſehenn, Deren &ebuırt, Ankunft oder Kamyf 
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werde, folle im Hvammsfjördr den Tod finden !07), u. dal, m. Diefe 
verfchievenen Arten der Träume, die übrigens mehrfach fih unter- 
einander berühren !08), und denen die Götter jowohl als die Menfchen 
ausgefegt find 109), laſſen fi wie man jieht zum Theil mit den 
Geiftererfcheinungen zufammenftellen, welche hin und wieder wachen- 
den Menfchen fich zeigen; was die geifterfichtigen Leute wachend zu 
fehen pflegen, was auch nicht geifterfichtige in Momenten befonderer 
Aufregung und höherer Empfänglichfeit ausnahmsweife wachend zu 
erblicken vermögen, das fchaut der gewöhnliche Menfch regelmäßig nurim 
Traume, der auch bei ihm bie geiftige Neigbarkeit fteigert: es ift 
nur eine verfchiedene Art der Annäherung, um welche e8 fich hier 
und dort handelt, und in der That laffen ſich zu den meiften ange- 
führten Traumerfcheinungen Parallelen erbringen von Geiftern, die 
in ähnlicher Geftalt und zu Ähnlichen Zweden Wachenden erfcheinen. 
Zum Theil laffen ſich die Traumbilder aber auch anderen Vorzeichen 
vergleichen, die ebenfalls als ftumme Zeugen auf fünftige Exeigniffe 
deuten, und auch Hier finden fich wieder vielfach die fchlagenpften 
Uebereinftimmungen zwifhen den im Wachen und im Traume ges 
fehenen Zeichen. Endlich aber berühren ſich auch die Traumgefichte 
mit der hamför und gandreid 110); es mochte nämlich ebenfowohl 
die Seele des Schlafenden ald aus deflen Leib ausfahrend und in 
erborgter Geftalt oder auf Zauberthieren reitend die Welt durch⸗ 
ziehend gedacht werben, als umgefehrt ein Herantreten überirbifcher 


107) Laxdäla Sc. 33, ©. 126—30. Bumeilen beruht die Bedeutung 
eined Traumed aud wohl auf einem bloßen Wortfpiele; fo wenn Einer fi im 
Traume mitten unter Bergen (1 milli bjarga) fieht, und darauf hin ermahnt 
wird, feine Rettung (björg) nicht mit Füßen zu treten, Einars b. Sok- 
kasonar, c. 2, ©. 688; vergl. Anm. 120. 

108) Träume der verfchiedenen Kategorien träumt 3. B. Kostbera, des 
Högni Gattinn, neben einander, alle auf ihres Mannes Tod beutend; fie fieht 
ben hamr, d. 5. bie fyigja, des Atlı ihm mit Blut befprengen, baneben aber 
auch fombolifche Andeutungen des drohenden Unheils, fein Bettlachen in Brand, 
einen ihn befchädigenden Bären. Ebenſo ſieht Glaumvör, bed Gunnarr Gate 
tinn, biefen von ben Botinnen ded Todes abgeholt, daneben gehängt und erflos 
den, von einer Waſſerfluth defhädigt; alle diefe Träume, wie fie bad Atlamal, 
14—26, erzählt, weifen aber auf eine und biefelbe Todesgefahr Hin. 

109) Bergl. 3. B. Baldrs draumar, 1. 

110) Bergl. oben, Anm, 20, ferner die $. 43, Anm. 19 angeführte Stelle, 
u. dergl. m. 
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man wandte fih an fie, um die eigenen Träume deuten zu laffen 119), 
aber freilih ift man mit einer den eigenen Wünſchen nicht entipre« 
chenden Deutung meift nicht zufrieden, und oft genug ergiebt fich 
von bier aus eine verfcbiedene Deutung defielben Traumes durch 
verſchiedene Perſonen 120). Ebenſo ging es freilich gutentheils auch 
bei den im wachen ZJuftande gefehenen Vorzeichen; aud fie wußte 
feineswegs Jeder zu deuten, der fie jahb, und auch um ihre Deu- 
tung werden darum nicht felten Leute höheren Verſtändniſſes bes 
fragt 121). — Wenn fh an die eigentlichen Vorzeichen einerfeitd die 
bedeutfamen Träume anreihen, jo laffen fich andererfeitS auch die— 
jenigen Weiffagungen denfelben vergleichen, welche fih auf das Be- 
[hauen oder Betaften des Leibes einer Perjon gründen, 
Manche Leute, meinte man, jehen es einer Berfon an, wenn fie 
dem Tode verfallen iſt 122); andere betaften Solche, die fich einer 


jüngere 01.8. h. h. c. 160, ©. 381; jene pyre, Jomsvikinga $. 
e. 2, S. 3 u. bergl. m. 

119) So König Halfdan an den Hugen Xhorleif, oben, Anm. 113, Gud- 
run an Gesir Oddleifsson, oben, Anm. 107; Flosi an ben Ketill aus Mörk, 
oben, $. 55, Anm, 82, u. dgl. m. Befondered Geſchick im Traumdeuten ſcheint 
wieder ben Finnen beigelegt worden zu fein; ein Draumafinnr wirb in ber 
Ljosvetninga S. c 21, ©. 67 u. 69; Finnhoga S. c 9, S. 236—8 
erwähnt, und in ber Landnama, Ill, c. 18, ©. 227 heißt er Finni enn 
draumspaki. 

120) So fagt Gudrun dem Gestr, nachdem er ihre Träume gedeutet: 
„beffere Verkündigungen (spar) hättet du in diefer Sache gefunden, wenn fie 
dir fo von mir zugerichtet worben wäre”, Laxdäla $. ec. 33, S. 130; por- 
steinn jagt einem Norweger, der viel Gefallen an Träumen hatte, und einen 
Traum, den jener auf dad Wetter bezog, auf die Geſchicke feiner Tochter ge» 
deutet hatte: „übel ift der Traum gedeutet, und unfreunblidy, und bu wirft feine 
Träume zu beuten wiffen“, Gunnlaugs $. ormstungu, c.2, S. 192—7; 
porkell silfri fieht fih auf einem rothen Roß dahinteiten, und beutet ben 
Traum auf den hellen Schein, ben bie von ihm zu erwerbende Würbe werfen 
werbe, feine Frau aber meint, dad Roß heiße Mähre, und die Mahr fei eine 
mannsfylgja, dad Roth deute auf Blut, und bad Sehen ber blutigen Fylgia 
auf ihred Manned Tod, Vatnsdäla 8. c. 42, ©, 174; aud die oben, 
Anm. 108 aud dem Atlamal angeführten Träume werden von Högni und 
Gunnar anderd gedeutet ald von ihren Weibern, ober auch ganz mißachtet, 
u, dergl. m. 

121) Vergl. 3. B. Bb. I, ©. 229; über benrögn, vobrestir, urdar- 
manl, gandreiö, wiſſen nur einzelne Leute Befceib zu geben, u. dergl. 

122) FinnbogaS. ce. 9, ©. 238. 


Mittelftufen zwifchen den Mtenfchen und den überirdifhen Weſen. 129 


Befahr ausfegen folten, am ganzen Leibe, und meinen an d 
Stelle einen Knoten zu finden vie einer ® a 
te ben Leuten : ö on 
anfebhen zu Fönnen, ob ihnen gutes Glück 

welches ihr Charakter fei125), weldes ihr 
tebenslauf fein werde 129, u. pglI. nt. Anderemale ift von Ahnungen 
ie Rede, welche ohne beftimmten Außeren Anhaltspunkt den Ein 
einen befallen; nicht felten finpet auf fie der Ausdrud Anwendung: 
ya segir mer hugr um, fo fagt mir mein Geift u. bgl.19), u: 
nag fein, daß Dabei urfprünglich in der That an eine durch den 
genen Schußgeift erhaltene Warn ung gedacht wurde, während 
päter freilich vie Mepdensart obne weitere Nebengedanfen gebraucht 
vurde. Manche Leute find nun sit derartigem Blicke ein für alle 
nal ausgeftattet, währen anbern UT ausnahmsweife, vor großen 
einzelne Ahnurngen fommen, und auf Jene 

framsynn ganz vorzugsweiſe ſich zu 


fataftrophen etwa, 
hbeinen bie Ausprüce forspaT> | 
giehen; man unterfchieD pabei ſehr wohl zwifchen der auf menfch- 
icher Klugbeit beruhenden Vermuthung über zukünftige Ereigniſſe, 
ind der auf jener Babe beruhenden beftimmten Wiſſenſchaft hin 

Bon ſolchen Zeuten heißt es, daß ihre Worte 
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nie zu Nichte werden (rjufast ekki) 29); zu ihnen gehörte Njall. 
einer der klügſten und zugleich revlichiten Männer, von denen Die 
Jeländifche Gefchichte weiß 130), umd feine Gabe ging aud auf feinen 
Sohn Helgi über !31); zu ihnen der Norweger porir, deſſen Die 
Nialsfage erwähnt 132), der Asländer Gestr"Oddleifsson. von deſſen 
Geichid im Deuten der Träume bereits die Rede war 133), Spagils 
zu Hraun, den man anzugeben pflegte, wenn es fich um die Ent- 
defung von Dieben oder fonftige verborgene Dinge handelte 134), 
porsteinn raudnefr (Rothnafe), der feinen Echafen anfah, ob fie 
bald fterben follten und Danach die zu fchlachtenden wählte, endlich 
aber auch feinen eigenen Tod vorausfah 135), jener porhallr spamadr. 
von welchem früher bereits die Nede war 13%), uw. dergl. m. Diefe 
Gabe ift übrigens gleichfalls wieder den Göttern, oder Doch manchen 


rühmten Snorri godi fagt: „Snorri war ber Hügfte Mann (vitraztr maör) 
in Island unter denen die nicht weilfagend (forspair) waren‘, was natürlich 
nicht ausſchließt, daß derfelbe wiederholt ziemlich fiher in die Zukunft fchaut, 
ebenda, c. 120, ©. 182, c. 124, S. 191, e 139, &. 225, oder daß ihn 
eine andere Sage, die Eyrbyggja s. c.15, S. 42 als einen „Eugen Dann 
(vitr madr) und der Zukunft Fundig in vielen Stücken“ (forsparr um marga 
luti) bezeichnet. Auf rein menſchlicher Klugheit ſcheint es auch zu beruhen, 
wenn Ulfarr beffer ald andere Leute das Wetter zu errathen wußte, Eyr- 
byagja 5. c 30, S. 150, oder wenn Gnupabardr aus der Vergleichung der 
Lands und Seewinde auf dad Klima verichiebener Gegenden ſchließt, Land- 
nama, il, c. 18, 8.225—6; Bardar S. Snäfellsass, e.3,&. 165; 
auf ein paar Tage dad Wetter voraußzufehen, betradıtet die Konungs- 
skuggsja, c. 22, ©, 51 ald etwas Kleines für wetterfundige Leute. 

129) Jüngere 01. $S. Tr. ec. 215, ©. 194, 

130) Njals 8. c. 20, S. 30; e 95, ©. 146; einzelner Weiffngungen 
beffelben wird fehr häufig gedacht. 

131) Ebenda, e. 86, ©. 126; vergl. c. 93, ©. 145. 

132) Ebenda, e, 60, ©. 94 u. c. 64, ©. 98, 

133) Die Njals S. c, 104, S. 162 fagt von ihm: „er war ber klügſte 
der Männer (manna vitraztr), fo dab er das Schickſal der Leute vorausfah” 
(sa fyrir orlaug manna), die Laxdäla $. e.33, S. 124 nennt ihn „außs 
gezeichnet an Verſtand, zukunftskundig in vielen Stüden” (spekingr at viti, 
framsyon um marga luti), die Gisla $. Surssonar, I, ©. 93 jagt: 
„denn in vielen Stüden ift Geft wahrhaft weiſſagend“ (sannsparr), während 
in I, S. 11 die Lesart abweicht; einzelner Weiffagungen beffelben gedenft auch 
die Laudnama, II, c. 28, S. 146, u. dergl. m. 

134) EyrbyggijaS. c. 18, ©. 54. 

135) Landnama, V, ce. 5, ©, 291—2. 

136) Siehe Bb. I, S. 228—30. 
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uberei ſte 
fteben fann, bemerfenswertb ferner, daß, wi ch 
‚ wie noch nad 


päterem Bolfsglaub E 
en, die Weißt: icht i 

ınbedi J jagung nicht 
ngte Wahrheit erfennt, vielmehr * au = 
autet, und 


omit der menjchli ihei 
en Greiheit noch einigen Spielraum läßt 139 
te bin zeigt fich Die Weiffagung der 2 x 


ch nach Diefer Se 
nenfchlic ; 
ae ge hervorgegan et? Vermuthung über d 
eisen WE ang zufünftiger Greigniffe verwandt. — In —— 
— en war ber Einblid in die Zufunft dem = bis⸗ 
ich ohne ſein Zuthun geworben; es kann num aber der — 
e 
ch penfelben eröffnen, und zwar y 


auch durch eigene Zbätigfeit fi 
ficy am die Götter wenden mit ber 


dDoppeltem Wege 149)3 er mag 
13D ® B. | 
= > on Frig#s 3 BB. beißt e8: ‚alle S 

Srigg wiffe, obwohl fie De nicht fast“ a — 
S. 82-4; Fulla „weiß bie Heimlichfeiten per Brigg“, Vör ift ENTE 
vielfragenD, r fein Ding verborgen fein Fann“, Gylfa Er — 
138) Die gas. © 22> . 173-4 fagt * — 
ein kluger cvitr ması)., 1° Daß ex ungelhehene Diige » ns 
er verfiand bie Bögeliprade, und au® furchen Gründen — — gr 
unerwartet’ > äbntich piärik® gs. arg Bern, «18, Ss * — 
—— — Vergl. 

139) S0 weiſſagt Njall feinem 
nie mebr als einen ꝛ a. d * 
Ber lei reche- aufßerdem aber 
* = E Ljotr = an werben, 
rben, wenn el breimal zum Alding — 
ebenda, c. 116, ©. 174, u. u * 


> 
enden Bemühungen, ber Erfüllung ein 
er 


einen 
Njals ss. €. 55 > . 3 
mächtiger Zä,ıptlin 
ücfonmer 
i wiederteb* 
landen an deren nur bedingte Wahrheit 


werde ein 

dreimal glücklich zur 
at feßger die oft 

per 


In ber = 
üblen Weiſſas uns 


eunde Gunnarr, er 
i werde alt w 
emjelben Geſchlechte erichlage, — 


zwiſẽ ch en jenent paffiven und dieſem astiven Ber 
ortommnifle 3 B. das fünftliche —— 
eines Gebäudes um daraus auf 
en 


vorau®- 

140) Huf Der Srena®e 
Bereits angeführte 

- gundamente * 

Bewohner zu liefen, Ha Betafte 

am werde; eine [Harfe — ut 6 u 


liegen einige 

Zräumeil, pas meeflen, j 
znftigert guontfitanD einer 
— er einer a huliche 1 


9* 
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Bitte um Aufhellung der Zukunft, und wenn gehörig angegangen 
verweigern fie nicht die Antwort, oder er mag durch Zauberfünfte 
fi) felber helfen oder von dämoniſchen Geiftern fich eine Antwort 
holen, welche, die Anwendung der gehörigen Mittel vorausgefest, 
ebenfalls nicht ausbleiben fann. Für den erfteren Ausweg gebraucht 
man vorzugswelie den Ausprud: at ganga til frettar, zur 
Erfundigung gehen; man opferte dem Gotte, an den man fich wen- 
den wollte, und legte ihm dabei feine Frage vor141), Zumeilen 
fcheint man dabei dem Gotte einfach überlaffen zu haben, auf welchem 
Wege er feine Antwort ertheilen wollte; der fofortige Tod des Opfer— 
thieres galt als günftige Antwort 142), ebenfo das Erſcheinen von 
Raben 143), u. dgl. Anderemale zeichnete man demjelben beftimmter 
vor, durch welches Zeichen man feine Frage beantwortet willen 
wollte; bieher gehört die Art der Befragung, welche der Ausdruck 
bezeichnet : at fella blotspann, einen Opferfpan fällen, und welche 
wohl in einem Loofen mittelft einiger mit Runen bezeichneter Holz— 
ftäbe beftand 144), ferner das Loofen mittelft eigener Loosfchaalen 149), 
u. f. w. Von der Benügung zauberiſcher Künfte zur Weiſ— 
fagung gibt dagegen ſchon jene porbjürg ein Beijpiel, welche wir 
in Grönland herumziehen und den Leuten die Zukunft verfünden 
fahen 146); fie heißt völva, visindakona oder spakona, und führt 
ihr Zauberzeug «töfr) bei fich, ihr Zauber wird als seiör bezeichnet, 





141) 8. B. Eyrbyggja 8 c. 4, S. 8; Landnama,I, c. 5; 
&. 33, und jüngere 01. 8. Tr. e. 116, S. 239; vgl. auch Landnama, 
Ill, c. 12, ©. 206. 

142) Siehe oben, $. 54, Anm. 13. 

143) Jüngere O1. 8. Tr. ec. 71, ©. 1315 Heimskr. c. 28, ©. 219. 

144) Fagrsk. $. 48, wo indeffen zugleich zwei Naben ald Wahrzeichen 
eriheinen; Landnama, Ill, c. 8, S. 193; Hervarar 8. c. 11, ©. 452; 
Gautreks 8. ce. 7, ©. 31. Bemerfenöwerth ift, daß die Hervarar $. auds 
drüdlich von fundigen Leuten bereitete Looſe mit dem blotspann in Verbin— 
dung bringt; bezüglich ded Loofens mag übrigend auf Homeyers treffliche Abs 
handlung: Weber dad Germanifche Loofen (Berlin, 1854), verwielen werben, 
in welcher namentlih auch die befannten Stellen der Germania und der Lex 
Frisionum ihre Erörterung finden. 

145) Jomsvikinga 8. c. 42, &. 128-9. In welcher Art dad Loos 
in Schweden befragt wurde, wenn es fih darum handelte Stantöangelegenheiten 
durch daſſelbe entfcheiden zu laflen (vergl. Bd. I, ©. 33), wird leider nicht 
berichtet. 

146) Bb. I, S. 458, 
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und erfordert Dabei Das Mbfingen geheimfräftiger Formeln. Ander⸗ 
wärts ift es eine zauberfundige Finninn, welche bei dem zur Erf 

hung der Zufunft angeftellten seiör bie Hauptrolle fpielt 147); * 
Ausdruck at ganga til fretta wird auf ihre Befragung angewandt 
der fonft nur auf Die Befragung Der Götter Anwendung zu finden 
pflegt. Sn Island zieht Die Oddbjörg herum, und es heißt von 
ibr, daß fie ihre Weiffagungen gürftiger oder ungünftiger einzu- 
richten pflegte, je nachdem man fie beffer ober fchlechter bewirthete 148); 


Doch zeigt der Berlauf Der Erzählung, daß es fi) dabei nur um 
und allenfalls auh um das Verſchwei— 


ein Mildern des Ausdriicks 
nicht um ein willführliches Erfinnen der 


gen allzuberber Geſchicke, 
Weiſſagung banbelte. Wiederum ift von einer völva ok seiſkons 
Namens Heidr Die Mede, welche ‚duch ihre Miffenfchaft unge— 
ichehbene Dinge soraus wußte‘, und von Gaſtmahl zu Gaſtmahl 
zog, den Leuten „den Bang der Witterung und ihre Schiefjale"" vor— 
auszufagen 148); mit fünfzebn mn und fünfzehn Mäbchen zieht 
fie herum, durch nächtlichen seiör erfährt fir, was fie zu wiſſen be— 
gehbrt, und die Leute erhalten dann oe. ihre Antworten (hafa 
frettir). Diefe herumziehenden “in er spakonur berühren wie 
ſchon bemerft fich alfenfalts auch en = nornir, ihre Weiflagungen 
mit dem Echaffen Der Geſchicke 170), überhaupt knüpft fich auch 
ospon zwifchen pen Weeiſſagern und den Dämonen eine 
abgefeben bier ee eben Durch Den Gebrauch zauberifcher Mittel 
PBerbinpdung ar. — ia ung „ermittelt wird. Die eingehendere Be- 
zum Behufe der ——— Oft, zu welcher wir uns nunmehr wenden, 
fprecbung Der Zauberet uf veren Derwendung zu ſolchem Ende 
mwirD Gelegenbeit ———— — doch darf dabei nicht unbeachtet 
noch mebrfach —— — nicht nur Vorzeichen zu deuten wiſſen, 

bleiben, Daß auch Die i 

10. S- 42—6; Laudnama, III, c. 2, 
nnt bie Weiffagerinn Heidr, und bezeichnet 


* = c 
* insdäla 7 e 
147) va Die legtere <Zuelle ni 
53—4. 
a A an 
zasn ! 1: 5 c. 2» =. 109-8. ud die HrolfsS.kraka, 
.-.0o4d8s sr yoalva ober selökona jene Namens, die von 
= _ aepenft — a &efchenfe läßt fie ſich allenfalls zum Burüce 
jäpjellr aus weiſſ rünbiaunset — — umgefehrt aber wird fie 
MHenpbertt ihrer sungen, Bl jagen was fie weiß, 
e tern ea 11. ©- 340—1; vergl, oben, $. 52, S, 26, 
Cs» 


em 
o 
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beveutfame Träume träumen, und unmittelbar in die Zukunft ſchauen, 
fondern auch der Zaubermittel zu deren Erforſchung fich bedienen, 
und daß fomit auch mit ihnen nach diefer Seite hin eine Berüh- 
rung ſich ergibt 151). 

Die Namen, mit welchen die altnordiiche Sprache die Zauberer 
und die Zauberei bezeichnet, find mannigfacher Art, Die Ausdrücke 
fjölkyngi, fjölkunnatta, dann fjöülkunnr, fjölkunnigr (d. h. Biel- 
funde, vielfundig). ferner margkunnigr, margfroör (mandkundig, 
manchwiffend), auch wohl kurzweg fräsi. frodr (Wiſſen, wifiend), 
deuten euphemiftifch auf das verborgene Willen der Zauberleute 
hin 152); der Ausdruf gjörningar (Machereien) bezeichnet ebenfo 
euphemiftifch, der Ausdruck fordäda (Miffethäterinn) unverblümt das 
böfe Thun derfelben; die Bezeichnung töfr, Zauber, muß unerflärt 
bleiben #53), umd die Ausdrüde fornäskja (Altfitter. fornfrädi und 
fornfrodr (Altkunde, alttundig), auch wohl feblechtweg forn (alt). 
ſcheinen erft in der chriftlichen Zeit die Bedeutung der Zauberei zus 
gleih mit der des Heidenthums angenommen zu haben, Man unter 
fchied übrigens verfchiedene Arten der Zauberei mit Rüdficht auf die 
Verfchiedenheit der dabei gebrauchten Mittel. Galdr, von at gala, 
fingen, hergeleitet, bezeichnet den durch Lieder verrichteten Zauber; 
galdramenn, galdrakonur. heißen die feiner kundigen Männer und 


151) Daß daneben andermwärtd wieder die Gbtter über bie Zukunft bei 
meifen Riefen und Wahrfagerinnen fich Raths erholen, alfo ſelbſt derfelben un« 
fundig gedacht werden, ergibt ſich aus ihrer Vermenſchlichung; ed liegt hierin 
nur einer ber vielen Widerſprüche, die ſich durch die gefammte Mnthologie 
hindurchziehen. 

152) Ein Zauberer mag in demſelben Sinne von ſich jelbit rühmen: ek 
veit feira enn adrir menn, ich weiß mehr ald andere Leute, VatnsdälaS.c. 29, 
S.116, und eine Zaubrerinn mit Bezug auf eine andere fagen: enn feiri konor 
kunna ser nockotenn hon eian, noch mehrere Weiber fünnen etwas als fie allein, 
‚Eyrbyggja S. ce. 15, &. 44. Umgekehrt fchilt ein zauberfundiger Mann 
feine Gefellen dumm, daß fie fremde Zauberei nicht als ſolche zu erfennen und 
zu vereiteln wiffen, Vigaskutu 8. e. 14, &. 271. Auch der Ausdruck vitki 
für einen Bauberkünftler ift hieher zu ftellen, während das ſinnverwandte spa- 
madr, spakona mehr für die Weiffager fteht, vergl. oben, Anm. 80. — Bus 
meilen wird übrigens der Ausdruf margfrodr auch im umverdäctigem Sinne 
gebraucht, um einen Gelehrten zu bezeichnen, 5. B.Hungurvaka,c.13, S. 88. 

153) Ich finde töfr, Bauberzeug, in der borfinns $. karlsefnis, 
ce. 3, S. 106 (ſiehe Bd. 1, S.446) und töframenn. Zauberleute, in ber Kor- 
maks 8. c. 9, ©. 82 erwähnt. 
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Weiber. Mit Diefer Art D 
a es Zauberns jheint aber au 
en * — ober eingefchnittene Runen in — 
kräftige Lied zugleich DE en u mit 
a 0 an ober nachfolgend durch dieſe firirt wurde 154) 
ne — iſt in der älteren Edda von dieſen Runen 
— — ſprechenden Zauberlieven die Rede 155); aber auch 
8 ichtlichen Sagen wiſſen och ab und zu von den, lei . 
und zwar in einer mit pen Angaben der —— 
es berührt ſich dabei der Glaube a. 


Weiſe 196) 5 
154) So wirb 3. ® Bei dem oben, $- 9 

’ e 6 . . ‚ . 54, Anm. 66, 5 
richten einer Schimpffiange die magifebe Formel erft an Auf 
Runen eingefchnitten ; baß Sprechen Des Fludes und das Riten = er mit 
geht au im Skirnismal, 32 3, Band in Sand, und im Run rt 5* 
s b. 
133093 eingeflochter it, ift abwechjelnd und 
von Runen dem Singen von Liedern und dem 


weicher im Havamal, 
p von bem Mißen 
at zgala) die Rebe. 


erzählen, 
übereinftimmenben 


gleichbedeuten 
Vortragen von Zauberformeln (galdr 
rdrifumal» 6_—— 13 werben sigrunar, Ölrunar, bja 
malrunar, hugrunar, b. b. — 


155) Im Si® 
runar > brimrunar, limrumät, 
runen, Berge * oder Rettungsrunen Branbungdrunen, Zweigrunen, Reber 
unterſchieden-⸗ und pen jeder Art wird angegeben, wie * 
fei 5 wern WOrRN, 14—9, erzählt wird pe 
itberall eingerigt feien, ——— 


Verſtandrunen 
ritzen unD welche® ihre 
unD 
gerviefen wird, fo weiſt dieß barauf Bin 


die Runen über ale 

SigurD fie zu fernen unD wirt 
daß man Den Runenzeichen abhängig vom Wiffen und Wollen 

des Menſchen eine Heftimmte Kraft zufch he 
wenn tg, mit Bemupßtfeirt zıt feinert x me J anwenden tann. Im Runa- 
zahlt Dbin feine Künfte "I Srunen = und Siederzauber auf; Grogaldr 
erftorbene Weutter erwecken, die ihm fofort eine Reihe von 
rimssonar, c.44, ©. 210—3 wirb 


als P- 
jäßt einen Sobn ‚bie v 
Zaubergefängen — — ae — 
uBerfunbin® Königem Gunnhildr dem Egil in einem 
riet Minen in da® Som, fehneibet ſich in bi 
s laufenden Blute die Runen: da — 


156) 2 ® 
8. ersählt, wit — ———— 
Trinthorne vi f per! 
— — Ide⸗ GSbenda, e. T5, ©. 565—8 iſt v 
ıbert häzmsteli) ift, und ber ein — 
Heifen verfucht hatte, Egil läßt ihr Bert 


Runen Bezeichnete Fiſchknochen; er ſchabt dieſe 
ev ſchneidet neue Runen ein und legt dieſe 
efunbet dieſe, und ſpäter kommt her 


einen 
vergeben® Durch j 
unterfuchert- arr ne 216 ef er 
D erprennt a o . atsbalD f 

ab mt .r granfen . urerner Freier, der Lich 
unter De Kiſſen paf in 9 acwielt zt jene Kr — ————— 
aus/ 7: => 587 18 ı1n geriet! hi ee on bringenben Runen ger 
Hatte \ ger notllertr a tere uimftanD U | er zeigt wiebers 

atte- er Higen . Rımier wei unbewußt erfolgt, naturnoth 
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Zauberei mit den übernatürlichen Wirkungen, welche man der Dicht: 
kunſt al8 folcher 157), welche man dem Fluche oder Segen auch ge- 
wöhnlicher Menfchen, zumal unter ungewöhnlichen Umftänden 158), beis 
zulegen pflegte. Eine andere Art des Zaubers hieß seiör, umd 
wer fie trieb seidmadr oder seidkona. Man pflegt den Ausdruck 
mit dem Zeitworte at sjoda, fieden, zufammenzubringen, indeffen ift 
diefer Zufammenhang ein ziemlich problematijcher 13%); man braucht 
für diefe Art zu zaubern den Ausdrud at sida, at efla seid. at 
fremja seid, at setja seid, u. dgl., nicht aber at sjosa, und auch 
fonft erfährt man nicht, daß dabei von einem Kochen die Rede war. 
Nur foviel wird berichtet, daß die den Zauber verrichtende Perſon 
auf einer Erhöhung (seidhjallr) zu figen pflegte, und eines Gehilfen 
bedurfte, welcher beftimmte Zauberformeln vortrug (frädi. seisläti, 
vardlokkur) 160); auch von einem Zauberftabe (seidstafr) ift die 





wendig eine beftimmte Wirkung zu äußern ſchien. Der zaubernde Menſch aljo 
benügt nur bie Andern verborgene, ihm befannte Kraft der Rıme; an fi aber 
thut fein Wiffen und Wollen Nichts zur Sache. 

157) Ein Beifpiel bietet porleifr jarlaskald, der durch ein Lied des Jarled 
Hakon Halle verfinftert, die Schwerter und Speere darin in Gang bringt, den 
Sarl felber ohnmächtig und fchwer krank fingt, porleifs p. jarlask. c.4, 
S. 97—8; aber freilih Hatte Thorleif von Skeggi „mehr gelernt an alten 
Kunden, ald andere Leute willen würden“, und von feinem eigenen Water 
Asgelrr hatte er „manches Altwiſſen“ fich lehren laffen, ebenda, c.1,©.90. 
Ein Lied des gefangenen Sigurär Gunnhildarson ſchläfert feine Wächter ein, 
und ermöglicht ihm das Entfommen, Holmverja S. c. 17, ©. 53. Die ge— 
waltigften Wirkungen hat eine Reihe vericdriedener Spielweiſen nach ber, freilich 
ganz unverläffigen, Herrauds S. ok Bosa, ce. 12, ©. 222—3. Endlich 
aud; den neueren Volksſagen ift die gewaltige Kraft der strömkarlsvisor u. dgl. 
nicht fremb. 

158) Gunnbildr z. B. verflucht den Hrutr dahin, daß er mit der Unnr 
feine Kinder zeugen möge, und der Fluch geht in Erfüllung, Njals 8. c. 6, 
&.10; porveig flucht dem Kormakr dahin, daß er feine Geliebte Steingerör 
nie gewinnen folle, Kormaks S. c. 5, &. 48-50; vergl. c. 18, ©. 168. 
Aber freilich find beide Weiber zauberfundig, und das letztemal ift überdieß, 
e. 6, ©. 54, neben dem Flude von seidr die Rede. Ausdrücklich wird ferner 
bezeugt, dab man dem Fluche eines Sterbenden große Gewalt beimaß, wenn 
dabei der, den ber Fluch treffen follte, mit Namen genannt wurde, Fafnis- 
mal, ©. 108. Auf den Glauben an die Kraft des Segend gründen ſich da= 
gegen die mandherlei Gruß— und MWunfchformeln, die im gewöhnlichen Leben 
bald zu bloßen Formeln geworden fein mögen. 

159) Vergl. 3. Grimm, Deutfche Mythologie, S. 988 

160) Vergl. 3. B. die Bo. I, S. 445 — 8 mitgetheilte Schilderung eines 
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Rede 161) , und überhaupt wird die Erſcheinung und das Benehmen 
folder Zarurberleute als ein ganz abſonderliches geſchildert: die Wirk— 
ſamkeit Dieſer Art des Zaubers ſcheint eine ganz beſonders kräftige 
geweſen zu fein Ob übrigens mit galdr und seidr bie verfchie- 
ven Arterr Des Zuuberns erfchöpft, oder ob neben beiden noch andere 
vorgekom inenn fein, wird nirgends angegeben; mancherlei zauber— 
kräftiger Meittel gefchieht ab und zu Erwähnung, ohne daß Doch 
babei bemerft würde, ob Diefelden für ſich allein ald eine eigene Art 
des Zauber galten, oder ob fie nur einen einzelnen Beftandtheil des 
seiör 12 Bilden pflegten. Wir erfahren, daß das Schlachten dreier 
Gänfe, wenn « unbefchrieen geſchah, und das Sammeln ihres 
Blutes in einem Gefäße dienen fonnte einen Wluch zu heben 182); 
daß ein Dreimaligr Schlag nit dem Zauberftabe an den linfen 
Baden Das Gedaͤchtniß nimmt, der Schlag an den rechten Baden 
dafjelbe WieDerbherfieflt 163); daß Der Gang gegen den Lauf der Sonne 
(andsälis) und hinterrücks cöfugt) magiſche Kraft hat !#), daß auch 
wohl zux Berftärfun bes NRuückwãrtsgehens bie Zaubrerinn den Kopf 
jwilhen pie Beine . mmt, unD dadurch ihre Gegner irre macht und 
einichlägigen V axdätlas. e. 35, S. 142, wo die gebrauch⸗ 


Or : ferner I ’ ai 
ten Zauderforn, ganges; jdrar bezeichnet werden; ebenda, c. 37, 
S. 152, u. 5 eln geradezu al de 2 


161 L4à „al. Mm. &. 328, wo seiöstafe, nicht seiöstadr zu 
—— Pergr Bin 2.00 und unten, Anm. 169. 

162 Kon. Bd. 1, ©. 446, &. 206—8; die Zauberei ſcheint fid hier mit 
dem Opfer zu Aks 5. c. 22 

163) Van erüßren. &S. 1868-90. In der Gudru narkv. II, 
21—4 ift eg * 8aae S. 6. — der das Gedächtniß raubt. 


164) Ein "Hegen ein Zauıbe Hrmal® andsalis um das Haus, redt bie 
Nafe in die Altes Weib gebt — ach allen vier Winden; da erhebt fid ein 
Schneefturm „ be und ſchnuffelt ſchüttet den Hof bed Feindes, Gisla S. 
surssona Und eine Lavine e 1185 ein andermal hat der Gang andsälls 
Tammt dem &” — S. 33; U>_ * eg mit eingewickeltem Golde die Wirfung, 
ingen eines — ns dätaS. c. 36, S. 150 und Land- 


daß cin Ber 
Afchrz t —— 
name, II, I ti niedergebt Si en ähnlicher Weiſe wird anderwärt® ein durch 


Zauberei erre tea > ©. 181. unD " _eftillt, Vatnsdäla 8. c. #7, ©. 198, 
u berg. m 2, Ulrmerter wie er mac der borfinns $. karlsefnis, 
c. 9, 8. 149 Merfeunsmertd ift - >» Daß Schwingen eines Scildes solarsinnis 
ale Friedens .e. co. 151 azälis als Unfriedenszeichen gilt; umgefehrt 
gilt es nach daa. A Shwingen ” pr a 8. S. 10-1 als eine Beleidigung ber 
Götter, die yo, >. ns i a ars — weftraft wird, wenn man solarsinnis um 
ihren Tempel Deu ten durch unmett 

"Ber 
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die ganze Umgegend in Aufruhr bringt 165); daß das Beißen in 
den Ring des Zauberftabes, während deſſen Spitze im Waſſer fteht, 
zauberhaft geitautes Waſſer wieder zurüctreibt 166); daß unter Um— 
ſtänden eine Handbewegung der Zaubrerinn genügen kann, um ihren 
Schügling feinen Berfolgern unfichtbar zu machen 16°), u. dergl. m. 
Was aber die Wirkungen der Zauberei betrifft, fo find Ddiefe über: 
aus mannigfaltig. Bon den Runen und Zauberlievern erwartete 
man den Sieg im Kampfe, Schug vor Gift, Heilung von Wunden 
und leichte Entbindung der Frauen, Hilfe in Seegefahr, Klugheit 
und Wohlredenheit; man glaubte durch fie feine Keinde hemmen und 
ihre Waffen abftumpfen zu fonnen, fich felbft aus Banden zu bes 
freien, das Geſchoß im Fluge zu hemmen, die eigene Wunde auf 
den Gegner zurückzuwenden, das Feuer zu befprechen, Hader zu 
fchlichten, Wind und Wellen zu ftillen, Geifter in der Luft zu zer— 
ftreuen, Todte aufzumeden , fich jelbft vor dem Tode im Kampfe zu 
bewahren, tiefe Weisheit zu erlangen, die Gunft von MWeibern zu 
gewinnen, auch wohl reißende Ströme zum Stehen zu bringen, fich 
vor Froft zu jchügen, Zauber abzuwenden, u. dgl. m. 16%) Des seidr 
bediente man fich zur Erforſchung der Zukunft #9), zur Greegung 
von Sturm und Unwetter (gjörningavedr) oder zur Stillung von 
ſolchem 170), zum Heranziehn einer entfernten Perfon 1°1), zur Tod- 





165) Vatnsdäla 8. c. 26, ©. 106—8 u. Landnama, Ill, c. 4, 
S. 179—80. Die Stelle zeigt zugleich, dab der Zauber gebrochen wird, wenn 
ber Gegner den Bauberer früher erblickt alö diefer ihn. 

166) Landnama, IV, c. 5, ©. 251. 

167) Fostbrädra 3. c. 14, S. 62 der Älteren, c. 10, S. 33 ber 
neueren Ausgabe, 

168) Bergl. die oben, Anm. 155 angeführten Eddalieder. 

169) Siehe oben, Arm. 146 u. 149. 

170) Laxdäla $. ce. 35, S. 142; Fridpjofs s. ec. 5, ©. 72 und 
0. 6, S. 7R--80, wo in eigenthümlicher Weife die seidkonur oder tröllkonur, 
welche durch selör, zaldrar und tröllskapr den Sturm erregt haben, als 
hamhleypur auf einem Walfifche reitend mitten in der Brandung ericheinen, 
während der Zauberer ein andermal, Laxdäla $. ec. 18, S. 56-8 ſelbſt die 
Geſtalt eined Walfiiched angenommen hat. Bergl. ferner Hoimverja 8. 
0.28. S. 87; Eyrbyggja.N. c. 40, S. 204; Vatnsdäla 8. e. 34, 
©. 142; Finnbogas. c 34, &. 312; Vigaskutu 8. c. 14, &, 270-2, 
u. dergl. m, 

171) Yoglinga 8. c. 16, S. 19 — 20; da der Angelodte von feinen 
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FuUng 

unGezz , "" Beinden 172), auch wohl insbefondere zum Schaden einer 
macht dien Perfon, die fih irgend welcher Berlegung ſchuldig ger 
ud atte 173), um SJemanden gegen ifen feft zu machen t74), 


(jor, — m. Durch Zauber ſehen wir ferner mancherlei Blendiwerf 


Defen “rfingar) getrieben, jo Daß Die Leute Den Zauberer felbft oder 
man. Sbügling in anderer Geftalt LS feiner wirklichen jehen 175); 
ma fann fi und Andere durch Diefelbe unſichtbar machen, indem 
Bi Weine Wolfe um fih oder fie legt oder einen afchenähmlichen 

— Alb über ſich wirft176), daß hamför und gandreid, hamremmi, 
mu er wirkliche Berwandlungen Anderer ſehr häufig durd Zauberei 
Kan Srtı werben, und insbefondere Die herserkir ganz gewöhnlich 

ih als Zauberer erfcheinen, wurbe bereits bemeift, und mag 


> eanadh bier nur noch beigefügt werben, daß auf Die zauberifche 
> erflärfung der eigenen oder fremder Seräfte der Ausdrud at magna, 
a magnaz (von megin. Stärfe) vorzüglid Anwendung zu finden 
Geint 177), ſowie, daß Zauberweiber Der hamför ſich namentlich auch 


- "ofen verhindern wird zu fommen, findet er, Fa ee 
 Bergl. aud Holmverjas. ce. 18 S- 5% 97.6 

2 172) Ynzliugas e 17, S. 20 — 13 u. ® ie —— 
Ber. fd der eigenthümlihe Bug findet, daß ber Betteffende zunähft durch Zau- 
4, Genie an den Ott geloeft wird, an Demt Der seiör vor fi geht, und bann 
* "6 beffen Betreten den Tod findet : Die SB orftellung ift dabei wejentlich dies 
de, wie irrt Dem oben Anm. 156 erwähnten Falle, da das Liegen auf Baubers 
Mitten Stoanfbeit Bringt Gleßer Kheint auch zu gehören, mas DL. 1, S. 394-5 
on Selttahe&Finn * u ee. ID cDpfer) wird wohl ein Zauberact 
geweſen kin, un u nie oe icnien Tramen erhalten haben. Eine ähnliche 
- erwechslung —— a Be Barıberwefen ſcheint auch in der 
nsdilm ae = — 26. &- 104, ſowie Laudnama, Ill, 
4,8179 —— >. 102 u — Sommeropfer, einem Opfer um langes 
*ben, einem Dpferkus ee — Chlothus, blotk1äd1) die Rebe if, 
waͤhrend doch nur a —— .ıı fein fcheint. Bal, indeffen Anm. 207, 
WW) Gisıam a im Spie : & 31 CH; 116); vergl. I, S. 40 u. 
W150 136) a 
% MmSderun,. 
Nm. 61 ner 


175) Hoı Ma y 


50 


ot af forıkon u nz! 


ten Stellen. 9; bererimsS. pruda, c.7, 
erjasS 3, ©- 73 jandnama, Ill, c.14,&, 212, 


nr, ©.4,8.374, und die übrigen, 


20; Errhb vr 3 en 

176) Berge, en N. 02.20, ©. „2, „ Amt. 8; jüngnereoı Ss. h. h. 
.19,8:.900 |, Anm. m. 8 S. 221. Sicher nehört wohl auch 
dag Erzeugen vom = Heim sk e 1 ringen einer Peitiche, Holm verja 
8. c 24, S. 76 nnemiß durch da s = = . 

193.83 Ss 112; Fostbrädras. ce. 14, 
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zu dem Ende bedienen, um Menfchen, denen fie übel wollen, bei 
Nacht zu reiten 178). Auch von Liebeszauber iſt die Rede, ohne daß 
babei der Runen oder Zauberlieder gedacht wäre 179%); die Entfchei- 
dung durch das Roos weiß der Zauberer zu feinen Gunften zu 
leiten 180); er bewirft, und zwar auch ohne seiör, einen Bergichlipf 
wie eine Weberfchwenmung !81), fchafft fich nach Belieben guten 
Wind 192), erregt bei Anderen Wahnfinn oder Tod !83), ſchafft ſich 
in einer Hungersnoth die See voll Fifche 184), behert Thiere, zumal 
Katzen, in der Art, daß er fich ihrer zu feiner Vertheidigung gegen 
Feinde zu bedienen vermag 185); durch Zauber werden Todte und 
Unholde erwedt, mag man nun über zufünftige, oder jonft über ver 
borgene Dinge von ihnen Aufichluß verlangen !86), u. dergl. m. 





S. 60 ber älteren, e. 9, S. 32 der neueren Ausgabe, u. öft. Anderwärtd 
fommt freilich der Ausdruck auch in unverdächtigerem Sinne vor, 3. B. meg- 
nadiz sottin, die Krankheit nahm zu, Eyrbygzja S& c. 51, &. 264, ja 
fogar hefr magnaz kristnin, das Ghriftenthum bat zugenommen, Hungur- 
vaka, c. 1, S. 4. 

176) Eyrhyegja S. e. 16, S. 44-8 u. ce. 20, S. 90 — 8. Wie in 
Deutſchen Sagen berührt ſich demnach auch im Norden die Here mit der Mahr 
und Zrude; über den Ausdruck kveldrida vergl. oben, Anm. 21. 

179) Vatnsdäla $. ec. 36, ©. 148. 

180) Ebenba, ce. 42, ©. 174. 

181) Landnama, IV, c. 5, &. 250-1. 

182) Fosthrädra 8. e. 14, 8. 67 der älteren, e. 10, S. 35 ber 
neueren Ausgabe. 

183) Erftered nah Landnama, Il, c. 19, ©. 118; nad der Haralds 
5. harfagra, c. 44, ©. 122 erfolgt auf einen Zaubertranf der Tod. 

184) Ebenda, c. 29, S. 147; dabei wird wieder ausdrücklich seiör als 
angewandt bezeichnet. Vergl. übrigens auch oben, $ 9, Anm. 33; ferner 
$. 43, Anm. 16; im legteren Falle ift es freilich ein Gott, der auf Anrufen 
ben Fiſch fendet. 

185) Vatnsdäla 8. c. 28, S. 110—2; vergl. Orms p. Storolfs- 
sonar, ec. 7, S. 216, c. 3, &. 222, c. 9, &.223-5, wo indeflen die Rage 
eigentlich ein tröll ift. Anderemale find es Naben, welche ſich ein Seefahrer 
dahin verzaubert, daß fie ihm den Weg über See zeigen müffen, vergl. oben, 
Anm. 81. 

186) Der Ausdruck utiseta (Nußenfigen) oder at sitja uti fheint fib vor=- 
zugsweiſe auf derartigen Zauber zu beziehen, da er mit dem at vekja upp tröll, 
Unholde auferwecen, öfter zufammengeftellt wirt. Schon Odin wert durch val-— 
galdr die todte Seherinn, die, lange todt, mit Schnee befchneit, mit Regen 
beſchüttet, mit Thau benekt, nothgezwiungen ihm erfteht, Bnldrs draumanr, 
A—5; in Grogaldr ift ed der Sohn, der die todte Mutter, in der Her— 


Vie fe wilchen den Menfchen und ben überirdiſchen Mefen. {41 
E77 ,7, 


Snotot Whöpfend war, aber doch in großer Mannigfaltigfeit, ftellt 
fbiedem die verfchiedenen Arten Der Zauberei und zugleich die ver— 


über Nen Wirkungen derfelben in Dem WBerichte zufammen, den er 
ob x, ‚ine angebliche Zauberfünfte gibt; feine Angaben find, 
miß mehrfach bereits eine jüngere unmnd getrübte Auffaſſung ver— 
#nd » belehrend genug, um bier ihren vollen Umfange nach Platz 


WU gu Dürfen. Es heißt aber 185) z „Als da Asa-Odinn in die 
rs ‚Diande tam ‚ und & * die Diar. Da wird mit Wahrheit ber 
et, daß fie die Künfte (iprottir) begannen und lehrten, welche 
Ve Leute seitdem lange geibt Haben. Odin war der angefehenfte 
ER Vonen Allen, und yon ihm lernten fie Alle die Künfte, denn er 
ur ae alle uerft, und überdieß pie meijten. Aber das ift zu fagen, 
Um welchen Gründen er fo fehr verehrt wurde; dazu führten folgende 
ge: er war fo ſchön nnd herrlich unzufehen, wenn er bei feinen 
eunden ſaß, daß Allen dag Herz parliber ‚ladıte; wenn er aber im 
eer War, da erſchien er feinen Beinper grimmig. Aber Das führte 
Day, daß er die Künfte fonnte, Daß er Anfehn und Leib wechſelte 
4 welche Weiſe er wollte 8); eine —— — * — 
und glatt ſprach, daß Allen, Die zuhören, Das allein wahr 
bien, er redete Alles im Bergmafße, fo wie man jet Das fpricht, 

v - 
er 5 Ss.e.7T,& 435 u. fig, die Tochter- pie ben verftorbenen Vater erweckt, 
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was Dichtkunſt heißt: er umd feine Tempelpriefter (hofgodar, d. h. 
die anderen Aſen) hießen Liederichmiede (lioda smidir), weil dieſe 
Kunit von ihnen begann in den Norblanden. Odin konnte es fo 
machen, daß im Kampfe feine Gegner blind wurden, oder taub, 
oder voller Schrecken, und ihre Waften nicht mehr angriffen als 
Gerten; seine Leute aber zogen ohne Rüftung aus, und waren 
wüthend wie Hunde oder Wolfe, biffen in ihre Schilder, waren 
ftart wie Bären oder Stiere; fie erichlugen die Leute, und weder 
Feuer noch Eifen griff fie an: das nennt man den berserksgangr 18%), 
Odin wechjelte die Geftalt; da lag fein Körper wie fchlafend oder 
todt, er aber war da Vogel oder Thier, Fiſch oder Wurm, und fuhr 
in einem Augenblicke in fern gelegene Lande, in feinen Geſchäften 
oder in denen anderer Leute!%0%), Das mußte er auch noch zu 
machen mit bloßen Worten, Feuer zu löfchen, und die See zu ftillen, 
und die Winde zu drehen auf melde Art er wollte. Odin bejaß 
das Schiff, das Skidbladnir hieß, auf welchem er über große Meere 
fuhr 91); und das fonnte man zujammenfalten wie ein Tuch. Odin 
hatte bei fih das Haupt des Mimir. und das fagte ihm viele Nach- 
richten aus den andern Welten !*2); zuweilen aber wedte er tobte 
Leute aus der Erde auf, oder jepte ich unter Gehängte: Darum wurde 
er der Herr der Gejpenfter (drauga drottinn) oder der Herr der 
Gehängten genannt. Gr hatte auch zwei Raben, die er jprechen 
gelehrt hatte; die flogen weit in den Landen herum, und fagten ihm 
viele Nachrichten 19%); von diefen Dingen wurde er gewaltig erfahren. 
Alle diefe Künfte lehrte er mit Runen und Liedern, welche galldrar 
heißen; darum werden die Aſen Zauberfehmiede (galldrasmidir) ger 
nannt. Odin fonnte die Kunft, welche die größte Gewalt hat, und 
übte fie jelbjt, welche seidr heißt: und dadurch vermochte er die 
Geſchicke der Leute zu wiffen und ungefchehene Dinge, jo auch den 
Leuten den Tod zu machen, oder Unglüd, oder Krankheit; ſo auch 


189) Oben, Anm. 41. 

190) Siehe Anm. 18. 

191) Nah EGrimnismal, 43, womit Gylfag. ec. 43, ©. 1385 —40 
und Skaldskaparm. c. 35, ©. 342 übereinftimmen, gehörte dad Schiff 
dem Frey, nicht dem Odin. 

192) Ueber Mimird Haupt vergl. Ynglinga 8. c. 4, ©. 8; aber auch 
Völuspa, ec. 47 u. Sigrdrifumal, 14, fennen bereit den Mythus. 

193) Bergl. oben, $. 54, Anm. 71. 


& 
su geben r Den wiſchen den Menfchen unb D 
en ürbBerirdiſchen: 


Hoss Sn tan 
9 — id zu 
ſchien, damit — u N ra ober Die Kuft, ı 
Odin m I Obumbe BERNER fie verrichtet 
ſol ußte ale 7) n, Daß es für Männer nidt 
tolche Lieder = ehn a und Diefe KHunft worırde Di * * 
Stei ‚ Daß rofcbäße, wo fi e Die Gott 
Me, und Die * ch ibm > ren waren, un 
3 e - 
— mwobnten, u 2 zigel, unD er ae ea m * 
ur 1 vr wm ai ER orten 
" ch dieſe Srdafte— — hinein, und nabım Da Alles wa 
ihn, aber feine Tr — er fehbr berühmt, feine deind 
i — unde vertrauten auf ibn 
Kraft und an ihm — felber. U EN 
2. nd er lebrte feine meiſten 


Opferpriefter oo. E> — die andern Affen); fie waren ibm ; 


aller Kunde und —— Doch fernten viele Andere 
und von da weg bat fich die Zauberei weit verbreitet 


erhalten.“ _e wird genügen, 
Das , Zauberei einigen Begriff zu ge 
“nt; e welcher zwiſchen Der Zauberei und 
per \\ * nd all 
kelungen * —— Br fcbaften vorliegt, vie einzelnen Me 
wejentliche AMT Br zricht zu verfennen. Es Fönneu näml 
— . — pa 2 —Beiſe vem BDen ſchen geſchlechte nicht 
we pentt nt sı Durch Die Geburt ober durch irger 
Kam 1,5 Der einzelnen sBerjon in Der Art verl 
bleibend verknüpft 


och / er ara? 
Ber zit Deren ® exfontich feit 
Attributen derſelben geworden 


are 
odReſelben Der zıernden 
— pyann eben pie Natur des betreffenden 
gend! e Ar 1 in Derfelben reife potenzirte, w 
a NT ACC = per FJBichte xegelmäßig don it. J 
an) — xex va*die ermenſchlichen Leiſtungen des 
—3 gun DET © per Außerer Mittel, auf fremden Krä 
& men? vr pienftbar zu machen weiß. In 


am von Den altnordi 


Sſchriftzeichen, in ger 
feblichen Körpers liege 
zu benützen verfteht, vı 


d Die Bewohner de 


13 
we "on Er. DE vas 
e onenn un 


he ; 
wei et 4 die DAMM 
and! zu > elbſt 

u 


144 I. Abſchnitt. 8. 56. 


welt kann er zu feinem Dienfte zwingen. In Bällen der legteren 
Art, und nur in diefen, fpricht man von Zauberei, und dieje beruht 
demnach jederzeit auf dem durch geheimes Wiſſen ermöglichten Ge— 
brauche äußerer Mittel 194); fie fann ebendarum erlernt werben, und 
ift fomit in gewiflen Sinne jedem Menfchen erreichbar 195). Aber 
freilich läßt fich die Grenze gegenüber Rällen jener erſteren Art keines— 
wegs immer mit der Schärfe und Beftimmtheit ziehen, wie dieß der 
erfte Anfchein vermuthen laflen möchte. Einmal nämlich ſetzt Die 
Zauberei, obwohl fie erlernt werden Fann, doch ſelbſt wieder in der 
Regel gewifle Eigenichaften auf Seiten desienigen voraus, Der fich 
ihr widmen will, und fie kann demnach felbft jenen das gewöhnliche 
Mab überiteigenden Fähigkeiten angereiht werden, welche einzelnen 
Menihen innewohnen !9%); dann fünnen aber auch umgefehrt blei« 
bende Eigenfchaften übernatürlicher Art durch Zauberei dem einzelnen 
Menjchen verliehen werden, die dann ald dauernd angeeignete jener 
eriteren Klafie, dagegen ihrem Urſprunge nach diejer zweiten zuge- 
wieien werden müßten, Ueberdieß läßt fi auch nicht verfennen, 
daß fehr häufig bezüglih einer und derſelben Perſon ein gewiſſes 
Schwanten ſich geltend macht zwiſchen der Erklärung ihrer über- 
menfchlichen Leitungen aus ihrer eigenen potenzirten Natur, und 


194) Sn diefem Sinne fann man mit 9. Grimm, Deutihe Mythologie, 
&.993 jagen: wunder geht mit rechten dingen, zauber mit unrechten zu, 
jenes ist geheuer, dieser ungeheuer; unrichtig aber fcheint, wenn berfelbe 
auf die heilfame oder fehädlihe Wirkung ber in Anwendung gebrachten über- 
natürlichen Kräfte ein enticheidendes Gewicht legen will. Auch die Zauberei 
fann heilfam, umgelchrt auch dad Wunder zerftörend wirken; nicht die Art der 
Wirkung, fondern bie Beichaffenheit der in Anwendung gebrachten Mittel unter- 
ſcheiden Beide. 

195) Zaubern lernte z. B. Röguvaldr rettibeini, ded Harald Harfagı 
Sohn, Haralds 8. harfagra, c. 36, ©. 114; ebenio Oegmundr, ber 
aber freilih einer Riefinn Sohn war, wie Jener der Sohn einer Finninn, 
Vervar-OddsS.c.19, S. 241; ferner porleifr jarlaskald, oben, Anm. 157; 
porsteinn uxafotr, porsteins p. uxal. c. 4, ©. 113, vergl, mit c. 2, 
&. 108; Gunnlaugr borbjarnarson, Eyrbyggjas. c. 15, ©.44, u. dgl. m. 
Schon die Ältere Edda ſpricht Übrigend von dem Lernen bed Lieder= und Runen» 
jauberd, und die oben angeführte Stelle der Ynglinga 8. führt alle Zauber- 
funft auf die Lehren Odins zurüd; in der That find ſchon die Namen, mit 
welchen dieſelbe bezeichnet wird, nach diefer Seite hin erläutern. 

196) Leute riefiiher oder elbiſcher Abkunft, dann wieder die Finnen, find 
vorzugsweiſe geichict, Bauberkünfte zu lernen und zu üben, u. bergl. m. 
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idealen Höhe febon den legten Zeiten des Heidenthumes, nicht erft 
den erften Zeiten bes Ghriftenihumes an. Für Menſchen ſcheint 
übrigens bie Zauberei nicht gerade unter allen Umftänden als ver- 
werflich gegolten zu haben; wir fehen den Sigurör Fafnisbani von 
Sigrdrifa im Runenzauber unterrichtet werden, und den Egill Skal- 
lagrimsson duch ähnliche Künfte ſich und Andern helfen; Stein- 
rauör porisson hilft mit der eigenen Zauberfunft den Nachbarn 
gegen fremde Zauberer und Unholde 9°); die zauberfundige und in 
die Zukunft fchauende pordis von Spakonufell war hoch geachtet 
und wurde gerne mit dem Schiedsrichteramte in ſchweren Rechts- 
ſachen betraut 200), fie hilft allenfalls auch gegen fremden Zauber 201), 
und wacht mit großer Strenge über Rechtichaffenheit und Ehrlidh- 
feit 202), u.dgl.m. Im Allgemeinen macht fich indeſſen hier wieder 
diefelbe Auffaffung geltend, deren oben gelegentlich der hamremmi 
gepacht wurde; auch die Zauberei wird regelmäßig ald etwas Wider- 
natürliches und Unheimliches betrachtet, und als eine frevelhafte 
Veberfchreitung der dem Menfchen von der Natur angewieſenen 
Schranken verabfheut; auch die Zauberer und die Hugen Meiber 
werben darum lieber mit den Unholden als mit den lichten Göttern 
in Verbindung gebracht, und die Ausbrüde tröll, tröllskapr, trylizka, 
at iryllaz werden unbedenflih und ganz allgemein auch auf fie an— 
gewandt, Wiederholt ift auch von der gerichtlichen Verfolgung der- 
felben die Rede205), oder auch von aufergerichtlicher Tödtung 204), 


199) Landnama, Ill, c. 14, ©. 211—2; ähnlich Steinför in ber 
Vigaskutu 8. c. 14, ©. 270—2. 

200) Vatnsdäla s. c. 44, ©. 186—8. 

201) Kormaks 8. c. 22, S. 206—8; freilich heißt fie ebenba, e. 9, 
©. 76 übel geartet, und fpielt eine nicht ganz unangreifbare Rolle, 

202) Eiche Bb. I, S. 202. 

203) 3. B. EyrbyggjaS8. c. 16, ©. 46—8 und Landnama, II, 
0.8, &,89; Laxdäla $, 0.35, S.142; Landnama, Il, c.7, ©. 83—4, 
u. dergl. nı. 

204) 3. B. Eyrbyggja 8. c. 20, S. 96—8; Laırdäla 5. c. 37, 
S. 152—4 und c. 38, ©. 156; Gisla 8 Surssonar, I, ©. 34 (II, 
S. 118); Landnama, Ill, c. 20, S. 235—6, u. bergl. m. Regelmäßig 
werben babei die Bauberer gefteinigt, nachdem man ihnen vorher einen Sad 
über den Kopf gezogen hatte; das Letztere gefhah, wie auch Heimskr. 
Haralds 8. harfagra, c. 34, S. 111—2 zeigt, damit nicht beren böfer 
Blick im Sterben noch Schaden thue (vergl, Anm. 65), bei ber Steinigung 
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fagerei u. dgl. m. bieten. Bei aller Mannigfaltigfeit der Anſchau⸗ 
ungen im Detail tritt darin mit größter Beftimmtheit der gemein» 
fame Grundgedanfe hervor, Daß einzelnen Menfchen, fei es nun 
durch die Geburt oder in Folge irgend welcher anderer Umftände, 
übernatürliche Eigenfchaften zufommen fönnen, wie fie regelmäßig 
nur den Göttern oder den Wichten eigen zu fein pflegen; daß ferner 
der Menfch durch geheimes Wiflen zu einer annähernd ähnlichen 
Herrſchaft über die Natur gelangen fünne, wie fie jenen höheren 
Weſen, fei es nun vermöge der ihnen eigenthümlichen Kräfte oder 
auch durch die auch von ihnen geübten Zauberfünfte zufteht. Wie 
demnach die Götter und die Wichte in Folge des anthropomorphi- 
firenden Prinzipes in der Mythologie dem Menfchen ähnlicher ge- 
ftaltet und in nach menfchlihem Maße zu bemefiende Verbindungen 
zu demfelben gebracht werden, wie die Borftellungen von dem jen- 
feitigen Leben dem Menfchen die Ausficht auf den Uebertritt in die 
Genofienfchaft der Götter oder der Dämonen und auf ein zufünf- 
tiges Leben und Wirken in ihrem Kreiſe eröffnen, fo wird auch 
fhon in diefer Welt ein Hinübergreifen des Menfchen in die Götter: 
und Dämonenwelt für möglich gehalten, und demnach auch nad) 
diefer Seite bin der Menſch den überirdifchen Mächten näher gerüdt. 
Die nicht einheitliche, nicht abfolute, nicht hinreichend ideale Faſſung 
ber Gottheit ift es, welche auch den Vorftellungen diefer Art zu 
Grunde liegt. Es kann aber nicht fehlen, daß die eigenthümliche 
Anſchauung des Berhältnifies des Menfchen zu den höheren Mächten 
ihrerſeits wieder eine eigenthümliche Geftaltung der Regeln und Ge- 
mwohnheiten bedingt, welche fich diefer für fein eigenes Berhalten in 
der Welt feftfegt und aneignet. Zu einer kurzen Betrachtung dieſes 
Zufammenhanges der Religion des Nordens mit defien Außerem Leben 
fol nunmehr übergegangen werben. 


$. 57. 
3. Die heidnifche Sittenlehre, 


Es ift nicht eben leicht, über die Sittenlehre des altnordifchen 
Heidenthbums fih ind Klare zu kommen. Nirgends wird dieſelbe 
in den Quellen zufammenhängend vorgetragen, nirgends zwiſchen 
den Vorfchriften des Rechts, der Ethik, endlich der vorfichtig berech- 
nenden Klugheit gehörig gefchieden; nur durch Gombination fehr ver⸗ 
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mäß verlaffe fich Niemand auf feinen Reichthum, denn er ift ber 
unbeftändigfte Freund); Niemand verziveifle ob feiner Armuth, denn 
fie mag fich wenden, die Glüdsgüter find nie in einer Hand ver- 
einigt, und überdieß ift felbft der Armfeligfte noch beffer daran als 
der Todte ); Niemand mißachte aber auch den Armen feiner Ars 
muth wmegend). Nicht verläßiger ift das eigene LXeben; wen das 
Schwert nicht töbtet, den tödtet das Alter, und frifch und froh foll 
darum der Mann der Gefahr entgegengehen, die doch fein Grübeln 
abmwendet®). Aus der Erfenntniß der Unbeftändigkeit und Mangel 
haftigfeit aller irdiſchen Güter geht aber zunächft die Warnung her- 
vor vor jeder Selbftüberhebung und falfchen Selbftgenügfamteit. 


Auf die Unbeftändigfeit aller irdifhen Dinge geht aub Havam. 73: „oft 
fhlägt dad Wetter um in fünf Tagen; noch öfter im Monat.‘ 

3) Havam. 77: „Volle Scheunen fah ich bei Fettlingd Söhnen, nun 
tragen fie den Bettelftab; fo ift der Reichthum wie der Blick ber Augen, er ift 
der unbeftändigfte der Freunde.‘ 

4) Havam. 67— 70: „Das Feuer ift das Beſte für die Menſchenkinder, 
und ber Sonnenfhein, wenn der Mann nur feine Gefundheit haben kann, ohne 
mit Tadel zu leben“; „nicht ganz elend ift der Mann, wenn er aud übel auf 
iſt; Einer ift durd feine Söhne glüdlih, der Andere durch feine Freundſchaft, 
Mander durch reichliches Vermögen, Mancher durch feine Thaten wohl“; „beffer 
ift ed zu leben, und in Armuth zu leben (ich lefe mit Finn Magnusſon velif- 
Sum fintt sällifdum), immer befommt der Lebendige feine Kuh; ich fah das 
Feuer aufbrennen vor dem reihen Manne, und draußen fand der Tod vor der 
Thür‘; „ber Lahme reitet ein Rob, der Handlofe treibt eine Heerbe, der Taube 
ſchlägt zu und ift tapfer; der Blinde ift beffer ald der Verbrannte: Niemand 
sieht Rugen vom Todten.“ 

5) Hav. 74: „Der weiß ed nicht, ber gar Nichts weiß, daß Mancher vom 
Reichthume genarrt wird (flatt aflavdrom lefe ich nad Anleitung bed So- 
larljod, 34, af auönum); ein Dann ift reich, dev andere arm, dieſen foll 
man nicht ichlechter achten.” 

6) Hav. 14—5: „ſchweigſam und bedächtig und im Kampfe keck foll be# 
Königs Kind fein; froh und heiter foll jeder der Männer, bis ber Tob feiner 
wartet‘; „ber thörichte Mann meint ewig zu leben, wenn er vor Kampf fich 
hütet; aber bad Alter gibt ihm feinen Frieden, wenn ihn ihm auch bie Speere 
geben‘; vergl. Fafnism. 40: „ed ift nicht Föniglich, vor Vielem zu zittern, 
ferner Havam. 22: „der unfluge Dann wacht alle Nächte burch und grübelt 
über Alles; müde ift er dann, wenn ber Morgend fommt, der ganze Jammer 
bleibt wie er war.“ Vergl. auch Sigrdrifum. 31: „Das rathe ich bir 
fiebentend, wenn du Sachen audzufechten Haft mit muthigen Männern, beffer 
iſts zu käͤmpfen, ald drinnen zu verbrennen für bie tapferen Helden.“ 
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famfeit nöthig, und Niemand halte ſich für fo Aug, daß er ihrer 
entbehren zu fönnen meine; Berftand ift dem Wanderer beſſer als 
Reichthum, durch ihn gewinnt er Anfehen und findet er Sicherheit, 
ohne auf Andere fich verlaffen zu müflen 12). — Bor Allem ftrebe 
der Mann nach voller Selbſtſtändigkeit; eigener Beſitz, wenn 
auch noch fo geringen Umfangs, ift als deren fichere Grundlage 
hoch anzufchlagen 13), aber auch im fittlicher Beziehung ruhe der 
Mann auf fich felbft und laffe fich nicht von Anderen leiten 14), Da 
der Verftand des Mannes befter Befig ift, jo foll derielbe auch nach 
Weisheit ftreben; zu weit aber darf er diefes fein Streben nicht trei⸗ 
ben, wenn er darüber feinen Frohfinn nicht einbüßen will, und na— 
mentlich nicht die Zufunft zu erforichen fuchen: nur halbes Wiffen 
ift dem Menfchen befchieven 15). Dabei ift ed der Umgang, der den 


12) Ebenda, 5—10: „Wied bedarf der, der weit herumſchweift, daheim 
ift Alles leichter; zum Schaufpiele wird Der, der Nichts fann, und unter 
Klugen figt”‘; „auf feinen Berftand bilde ſich Niemand Etwas ein; fei vielmehr 
vorfichtigen Sinned; wenn Einer weife und ſchweigſam zum gaftlihen Hofe 
fommt, da trifft felten ben Achtfamen Schaden; denn verläffigeren Freund ges 
winnt nimmer ber Mann, ald großen Menſchenverſtand“; „der achtſame Gaft, 
wenn er zum Mahle fommt, fchmweigt in feiner Stille; er hört mit den Ohren, 
und fpäht mit ben Augen: fo fieht fich jeder der Klugen vor‘; „ber ift felig, 
ber ſich Lob erwirbt und guten Leumund; unficherer ift Das, was der Mann 
befigen joll in eine® Anderen Bruſt“ ; „Der ift felig, der felber befigt Lob unb 
Verftand fo lange er lebt; denn üblen Math hat oft der Mann empfangen aus 
eines Anderen Bruft”; „feine befleve Bürde trägt der Mann auf der Straße, 
ald großer Menfchenverftand iſt; beffer als Neichthum fcheint Das an unbe— 
fannter Stätte: das ift des Bebürftigen Rettung.“ Vgl. unten, Anm. 53—4. 

13) Ebenda, 35—6: „Beſſer ift ein Haus, wenn es auch Hein fei, da= 
heim ift Jeder ber Herr; wenn du zwei Geißen haft und eine aus Bweigen 
geflochtene Stube, fo ift dad doch beffer als Betteln“; „beffer ift ein Haus, 
wenn es auch Fein fei, daheim ift Ieder der Herr; blutig ift Dem dad Herz, 
der fich zu jedem Mahle die Speife erbetteln muß.” 

14) Grogaldr, 6: „felber führe du dich ſelbſt“z; vergl. auch dad alte 
Sprüchwort: „die eigene Hand ift die holdefte“, VigaglumsS.c.4, 8.332. 

15) Havam. 52—5: „geringer Berftändniffe (ich nehme sanda für sanna, 
von dem Subftantive sannr), geringer Neigungen, Hein find die Gemüther der 
Menſchen; denn alle Leute wurden nicht gleih Hug: Halb ift überall bie 
Menfchheit”; „mittelmeife follte jeder ber Männer fein, niemals fei er zu weile; 
denen der Männer ift ed am Beften zu leben, bie ziemlich viel wiffen‘‘; „mits 
telweife follte jeder der Mänuer fein, niemals fei er zu weife; denn des weilen 
Manned Herz wird felten froh, wenn der ganz weife ift ber ed hat‘; „mittel= 
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jelbe teftgedrungene Männlichfeit wird auch für den Umgang mit 
Anderen gefordert, und nach diefer Seite hin macht ſich die Ei- 
genthümlichkeit der heidnifchen Weltanschauung in fehr nachdrüdlicher 
Weife geltend, Wohl fordert auch die heidnifche Sittenlehre vom 
Manne die vollſte Wahrhaftigkeit, und warnt, nicht ohne auf die 
ſchweren Strafen hinzumelfen, welche ihn bedrohen, zumal vor dem 
Meineide 23); ebenfo ernftlich unterfagt fie den Ehebruch und übers 
haupt die Verführung der Weiber?!), und es läßt fich nicht ver« 
fennen, daß in beiden Fällen ein fittliher Abfcheu vor der Untreue 
und Lüge zu Grunde liegt, der fich auch fonft, 3. B. dem Morde 
im Gegenfage zum Todtfchlage gegenüber, geltend macht 5), Allein 
weiter als auf folche einzelne Punkte läßt fih die Vergleihung der 
heidnifchen mit der chriftlichen Sittenlehre nicht erftreden ; im Großen 
und Gunzen beruht diefelbe vielmehr auf wejentlih abweichenden 
Grundlagen. Durchaus fegt nämlich die Ethif des Nordiſchen Hei— 
denthumes den Unterfchied voraus zwifchen Freund und Feind; gegen 
Jenen foll man freundlich, hingebend, verſöhnlich fein, gegen diejen 
aber mag jede Feindfeligfeit gebt werden. Geradezu wird ausge: 
ſprochen 26); „feinem Freunde fol der Mann Freund fein, und Gabe 
mit Gabe vergelten; Spott um Spott follen die Grundherrn ver- 
taufchen, und Losheit mit Lüge’; „feinem Freunde foll der Mann 
Freund fein, ihm und feinem Freunde; fein Mann aber follte der 


Mangel leiden; oft fpart man Reiben, was man Lieben zugebaht hat: Manches 
geht übler ald man erwartet“; ebenda, AT: „die milden, muthigen Männer 
leben am Beften, felten nähren fie Kummer; ber unfluge Mann aber fürchtet 
Alles, und Ängftigt fi immer vorforglich beim Beben.” 

23) Sigrdrifum. 23: „Das rathe ich dir zweitend, daß du feinen Eid 
fhmwörft, e8 fei denn bafi er wahr ſei; ſchwere Strafen ergehen über ben Treu— 
brecher, elend ift der Wolf des Gelöbniſſes.“ 

24) Havam. 116: „eines Anderen Weib verführe du nie zu deiner Ver— 
trauten”; Sigrdrifum. 28: „Das rathe ich bir fünftend: wenn bu auch 
fhöne Bräute fiehft auf den Bänlen, laß dir nicht den Silberglanz der Weiber 
den Schlaf rauben, verführe bir nicht die Frauen zum Kuſſe“; ebenda, 32: 
„Das rath ich dir achtend, dab du vor Weblem bich vorfiehft, und den Trug- 
fünften dich fern Hältft; verführe du feine Jungfrau, noch eines Mannes Weib, 
noch verleite fie zu unerlaubten Genuſſe.“ 

25) Vergl. die oben, S. 36 mitgetheilte Stelle ber Völuspa, welde 
die Meineidigen und Ehebrecher geradezu mit den Mörbern zufanmenbringt. 

26) Havam., 41—2. 


— — 


— 
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Freund fein eines Freundes feines Beinbes.’’ Und tiber): „wenn 
du einen Anderen haft, dem du übel trauft, und du willſt doch von 
ihm Gutes erlangen; ſchön ſollſt du mit Dem reden, und durchtrie— 
ben denken, und Losheit mit Lüge gelten’; „das iſt noch von dem, 
dem du übel want, und deſſen Sinn pir Werdaächt erwedt; laden 
follft du mit ihm, und fen von Deinen &epanfen reden, gleich fei 
Ve Vergeiturng der Gabe”28). Dabei firp Die Rathihläge, wie 
man fh Freunde erwerben und fichern möge, fer banbgreifih 
wehkluger Art: Freigebigfeit wird zu folchem Erde empfohlen wab 
häufiger Austaufh von Gefchenfen, part auch öfterer Beſuch 2°), 
und ausdrücklich wird dabei bemerft, Da 
nie zu weit abliege, und dag es oft nur 
um einen folcen zu gewinnen 30). 
Schmeichter nicht mit dem Freunde at 
fi nicht bethören zu laſſen 2; auch D 
— — — — — — 


27) Ependa, Ad—5. , Daß rathe ich Dir erftend, daß 

28) Bergi. auch Sigrdrifumal, 22: Ar Treft; nidt feicht räche dich, 

du mit beinen Blutöfreunden bich ohne Sehl © e ben Todten.“ Die Bezuge 

wenn fie Dich auch beleidigen; das jagt man a Begrenzung der Vorſchrift 
nahme auf dcaß Jenfeitd madt die Acht Heidmif 

noch nachdrückTicer. iden Mann ober mit der Koft fo 

WW) Hay am. 38: „ich fand feinen fo Fri fm geweſen wäre, ober einen 


freigebigen, Dar fi ihm dad Empfangen nidyt en: per Zohn leid gewefen wäre, 
{ daß i 


Ge feine en, und Gewänbern follen 
wenn —— ar ee 40: „mit — ee wird; Gebende unb 
Freunde fi — pad was an ihnen Be = währt um gut zu werben“; 
wieder Nehmen ide find am längften FreunDbe, wer p Haft, dem bu wohl traueft, 
ebenda, 43 _ weißt du, wenn du einen rn zeit ihm bein Gemüth vers 
und du willſt ge“ ihm Gutes erlangen ? = Treffen“ ; ebenba, 120: „weißt 


einigen und u oft gehen ihn 3 , fo geh’ oft ihn zu treffen; 
W, wenn du — er ke du wohl —4 den Niemand betritt.” 
Rum v b mit hohem Srafe Der es zu einem ſchlechten 

.püchjt un es guten Freunde aber liegen 


2W Eb Pi R waltiger rm er m 
de, nda, ones ar eh  Henda, Sl: „nicht bioß 


“4 


= Straße wo 3 ß . 

feffliche We ohl er an ber © t fein me fich mit Geringem 206; 
Großes fon — obwohl er weit — tauıft 2 nn gewann ich mir einen 
mit einem an dem Manne ge * — tem B 

lenoſſen⸗ — Ilben Laibe, und Mm alaubt daß ihm Alle Freunde 
A) Em uge Mar A Gefährlihes reden, fowie 
Wien, die ihn — nda, — — = — Ba Er > paß ihm Alle Freunde feien, 
et unter & — mlachen; nt n . n 8 a 

ne mar 


en fit; „der unfluge 
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macht, daß gar oft eine anfcheinend heiße Freundfchaft in kurzer 
Frift völlig erlöfche3%). Andererfeits wird aber auch, wie zum Theil 
fhon die vorhin angeführten Stellen zeigen, auf die wahre Freund⸗ 
ſchaft der allerhöchfte Werth gelegt, als welche allein dem Leben 
Werth gebe3?), und der Rath ertheilt, guter Männer Freundichaft 
zu erftreben, und wenn gewonnen mit aller Treue ald ein hohes 
Gut zu bewahren®). Gin wefentlich anderes Benehmen als gegen 
den Freund ift am Plate Leuten gegenüber, welche man nicht fennt, 
oder mit denen man doch weder freund noch feind ift; ihnen gegen- 
über fol man fich wohlwollend, aber vorfichtig und feft in fich ab— 
gefhlofien halten, und eine lange Reihe von Regeln führt dieſen 
Grundfag im Einzelnen aus. Niemand mifche fih vor Allem in 
fremde Angelegenheiten, denn man fann es Niemanden recht machen 
und erndtet nur Undankss). Mitleid foll man mit Jedem haben 
der leidet, nur natürlich nicht mit dem eigenen Feinde; Schaden 
freude ziemt fih am Wenigften, wohl aber Theilnahme an fremden 
Glüde3s). Gaftfreiheit gegen alle und jede Wanderer wird einge— 


bie ihm ſchön reden; da findet er ed, wenn er zum Dinge fommt, daß er 
wenige Fürfprecer hat.“ 

32) Ebenda, 50: „heißer ald Feuer brennt bei üblen Freunden fünf 
Tage lang der Friede; da aber erliicht er, wenn ber fechöte fommt, und alle 
Freunbfchaft erkrankt.” 

33) Ebenba, 49: „der Stamm fteht ab, der im Dorfe ftebt, ihn ſchützt 
weber Rinde noh Laub; fo it der Mann, den Niemand mag: waß fell er 
länger leben?“ Bergl. auh ebenda, 62: „es ſchnappt und lechzt wenn er 
zur See kommt der Adler am alten Meere; ſo geht ed dem Manne, wenn er 
unter Diele fommt, und wenige Fürfprecher hat.“ 

34) Ebendaa, 121—2: „den guten Mann lode bu dir zum Freundeßs 
geiprähe, und lerne Heilfprüche fo lange du lebft“; „Deinem Freunde fei bu 
nie der erfte zu betrüglichem Bruce; Sorge verzehrt das Herz, wenn du nicht 
fagen lannſt irgendwem deinen ganzen @ebanten“; ebenda, 125: „da find 
die Gefinnungen auögetaufcht, wenn Jeder dem Andern fagen mag den ganzen 
Gedanken; Alles ift beffer, als unverläffig zu fein: nicht ift Der dem Andern 
Freund, der Alles zu Gefallen fpricht.“ 

35) Ebenda, 127: „Schuhmacher fei du nicht noch Speerfhäfter, außer 
allein für dich felber; figt der Schuh nicht recht oder ift der Schaft nicht gut, 
da wird Uebles auf dich herabgewünſcht.“ 

36) Ebenda, 128: „wo bu Schaden fiehft, betrachte ed ald deinen eigenen 
Schaden ; deinen Feinden aber gib nie Frieden“; ebenda, 129: „fei du nie 
über Uebles vergnügt, dagegen lab dir Guted wohl gefallen.“ 
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en * zugleich auch auf Das mit Rückſicht auf das 
bu mögen bezüglich derſelben einzubaltende Maß hingewiefen #7); 
th Munterfeit und Gefprächigfeit vor feinen Gäſten mag ſich ie 
Haushere guten Ruf verfchaffen 39. WBor Allem hüte man fid vor 
Trunfenheit ad aller Völlerei; Niemand gereicht es zur Schande, 
wenn er mäßig trinkt und früh zur Mube gebt , ber Schlemmer aber 
3ögt ſich unmerftändiger ald das Vieh 323.  BnSbefondere ift manier- 
liches Benehmen bei Gaftereien zu empfeblen, als an welhem man 
Rluge and Thoren unterjcheibet 5 verftändig fragen und verftändig 


antworten zu können gilt als eine Dert FPMann ehrende Kunft, vor 
Schtwaghaftigeit und zumal vor Lofer Spotte Hüte man fich aber 
beim Mahle: oft genug entiteht Daraus böſe Feindſchaft 4); auch 


37) Ebenda, 136-7: „ben Gaft fehelte nicht, noch weile ihm bie Thür; 
Hiegel, der fih heben foll Allen 


dem Elenden gib du reichli i 
lich; „ſtartk iſt ber 
g NEED Wiinze), ober Das wird dir jedes 





aufzufperren ; gib du einen Ring (D- h. eine Mi 
Uebel in die Glieder winſchen.“ Ebenba, 2 m a. * — — 
BL, der a Be are BER ee! ift eine 

en der Wanderer im gaftlicher BD En ee Dh Bub 


t mit den Worten: „gu ’ 
en u Anſprache und ſchweigendes Anhören“, 
sy anderer haben muß, um ſich 


gut fortzubringgen ; vergl. oben, i 
he ee 108: „Froh ſo BE ae Eee 
uge i i eſpr er i 
ge Danzı fein, erinnerungdreich mm Heißt, wer wenig zu fagen 
za 


er F Pd raman von Gutem reden‘; 
3 das i jr 
—* 2 — — Ze g man — * * Felde, als 
er Diee-trunf; e8 iR nicht fo gut, als — = — are Aueh: —* “ 
* ı der Da , H . 2 

m Gtmüt — —— — rs ann enthalte fih nicht des Bechers, 
Kate aber mit= "ap en Brei prehe Nüpe® ober fchweige; * tabdelt 
VE um ei — aß Ag fchlafen gehft 32 er gierige Mann, 
en Fehler, wenn Krantpeit; oft bringt, wenn er 


rung träg 


Denn er nicht A 
ie weiß, i töntlich® 52 
Under Kluge fm —lugheit weiß, ißt —— fein Magen —— ; „bie Heerden 
en es, wa —erımt, dem dummen nd gehen pa yon &rafe ; ber unfluge Mann 

u 


er ferne ni — fie heim follen, I 
len feines Magens ein als ein Klotz⸗ wenn er zum Gaſt⸗ 
Mahle fo, wu, 1617: „ber — — urmelt⸗ ke feige se er 
Kam Zapf er brummt vor fi) — — zweien n * no in weiß, 
2 weit heru unten hat, ba kommt * iſt, wa —— = rg 
MEN untemn wEchweift und viel herum pabei sgisiß 195 enda, 
83, den Männern, wenn . @eute o ei — nn am Beſten 
unkluge Mann wenn Kicht® ver ’ er nicht zu 
= Niemand weiß ed, da 
a 
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fol man nur bei Leuten gaften, denen man angenehm ift, und nie 
zu langet!). Auch abgefehen von Gaftmählern und Gelagen wird 
aber einerfeitd freundliches Gefpräch, andererfeits Schweigfamfeit und 
Anfichhalten wiederholt eingeprägt; wer Mehreren eine Sache mit- 
theilt, muß erwarten, daß fie allgemein befannt wird, und Manchem 
fhon hat feine Zunge den Kopf gefoftet 42); namentlich aber foll 
man eigened Unglück nicht Jedem anvertrauen, denn leicht wird 


viel redet; der Mann freilich weiß nicht, der gar Nicht weiß, wenn er allzu— 
viel redet‘; „als Hug gilt der, der fragen fann, und zugleich jagen; nicht zu 
verbergen vermögen der Menfhen Söhne ben Fehler der unter ben Männern 
umgeht‘; „allzuviel redet, wer niemals ſchweigt mit unbefländigem Geſchwätze; 
die fich überftürzende Zunge, wenn fie feinen Zügelnden hat, tönt fi oft Un— 
guted‘; „zum Gefpötte fol nicht ein Mann den anderen haben, wenn er auch 
zum Gelage kommt; Mandıer fcheint fih Hug, wenn er nicht gefragt wird, und 
mit trodner Haut in Ruhe figt”; „Hug dünkt fi, wer fih davon macht, als 
Saft dem Gafte ein Spötter; nicht weiß gewiß wer beim Mahle ſpottet, ob er 
nicht einen Grämlichen anfchreie”; „viele Männer find ſich wohlgefinnt, ziehn 
fi aber auf beim Mahle; die Hohnrede unter den Männern wirb ewig bauten, 
ed zürnt ber Gaft dem Gaſte.“ Sigrdrifum. 29-30: „Das rathe ih dir 
fehötend, wenn auch unter den Zeuten Trinkrede verfehrt umgeht, betrunfen 
ſollſt du nicht fkreiten mit dem Kämpfer; Manchem ftiehlt der Wein den Wi“; 
„Spottrede und Bier ift vielen Männern geworden zum Seelenfummer; Einigen 
zur Todedurfache, Einigen zum Unglüde: Bieled it was den Männern Sorge 
macht.“ 

41) Havam, 65—6: „viel zu früh fam ich an mande Stätte, und zu 
fpät an manche; dad Bier war getrunfen, andere® ungebraut: felten trifft der 
Unliebe Getränf”; „bier und dort mwürbe ich heimgelaben werben, wenn ich 
zum Mahle der Speile bebürfte, aud zwei Schinfen hingen bei dem treuen 
Freunde, wenn ich erft einen gegefien hätte”; ebenda, 34: „gehen foll man, 
nicht foll man Gaft fein immer an einer Stätte; der Liebe wird leid, wenn er 
lange figt auf eine® Anderen Fletze.“ 

42) Ebenda, 61: „fragen und jagen foll Jeder der Klugen, wenn er 
verftändig heiten will; Einer foll ed wiffen, nicht ein weiter, dad ganze Bolt 
weiß ed, wenn ihrer brei find“; ebenda, 64: „achtſam und vorfichtig follte 
jeber der Männer fein, und bebächtig im Trauen auf Freunde; der Worte, bie 
der Dann einem Anderen fagt, muß er oft Entgeld geben“; ebenda, 72: 
wei find fich Gegner, die Zunge ift des Haupted Mörber; in jedem Gewanbe 
fürchte ih mir eine Fauſt“; ebenda, 79: „daß wird da befannt, wenn bu 
nad Runen fragft, den bochberühmten, welche die heiligen Götter machten unb 
ber hohe Redner ſchnitt; da ift man am Beſten daran, wenn man ſchweigt.“ 
Beſonders gefährlich ift aber die MWeiberzunge; ebenda, 119: „von oben= 
ber beißen fah id einen Mann die Worte eines üblen Weibed; die betrügliche 
Bunge warb ihm zur Tobedurfache, und nicht um eine wahre Schuld.“ 
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ſoll ae ertrauen mißbraucht 43), Auch jedes Gefpräch mit Thoren 
Wortwe Permeiden, da Nichts dabei herauskommt; ebenſo jeden 
befier ; ° mit fchlechten Leuten, Da fich Diefe auf das Schimpfen 
einen for verſtehen pflegen als Ehrenmänner: iſt man aber durch 
todt ** * Seſellen beſchimpft — * m — 
e eumun er 19. r E 

(irte Borf Pa BUN Pen en ber das Verhalten der Männer 
ben eibern ‚ abgefeben von ber oben ſchon beſpro⸗ 
a Arnung vor Ehebruch und Weiberverführung, mehr den 
Tafter Ki d In an fich tragen. An die Spitze wird 

w geftent ugbeitsrege n nie und nimmer zu trauen; ihr 

Andelbar ‚, ben Weiber 


er j verläffig als die unverläffigften 
Dinge Diefer — un er anerfannt, daß auch der Männer 
; do 


} ann laß du niemalen Unglüdf von 
- ‚wiffen; — 118; „einen ünten en bu nie Vergeltung der guten 
einung.⸗ vom üblen Manne 

E en ſollſt du niemalen mit dem uns 
klugen — nda, 123—4. gBorte tauſch irft du niemalen bed Guten Lohn 


, m 
gewinnen; > denn yon uͤblem Marıte dem Bolfe beliebt zu machen ver- 


ber p pi A 

Mögen er er ird icht mit drei Worten ſollſt du 
fireite * J fein Sob⸗ — F 6 = a Beffere, wo der Schlechtere 
Bufchläge,- = m ſchlecht ne; of 2 rathe ih bir drittend, daß bu am 
Dinge mir em — Fam * u =; ke ft; denn ber unfluge Dann erlaubt 
pe oft Zu (precgen nn Manne ni er r weiß“; a. ift —— 
u — { a + eboren ober m ahr e⸗ 

— weigſt, da ſchemn æ Worte eit 98 


rıe 
Havam. Qq unD orten foll Niemand trauen, noch 
dem B ein Weib Fa . fgeben ‚ frau = gr Made waren ihnen die Herzen 
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m Ehwerte, pg iſe S, wallende „mer zn Königktinde*, „fiechem Kalbe, 
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immer, —— —XF FR Cen Spiele, * man ber Hure Trauer“; „frühe 
gie’ 


fu * er € n Sohne; Wetter regiert ben 
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Sinn den Weibern um Nichts verläffiger feit). Schöne Worte, 
Schmeichelei und reiche Gefchenfe werden dem Freiersmann als 
Mittel empfohlen, die zum Ziele führen 47,; doch wird auch Treue 
und Beftändigfeit Dem eingejchärft, der ein edles Weib zu gewinnen 
wußte 4). Daß Liebesleid das ſchwerſte fei, weiß wer ſolches erfah- 
ren 49); Niemand aber table den Andern, daß ihm die Liebe ergreift: 
fie bezwingt den Klügften oft, während der Thor ihr entgeht, und 
der Weifefte mag ihr erliegen5%), Allgemeinerer Natur ift wieder 
der Rath, Alles zu feiner Zeit zu thun, und jede Gelegenheit zu 
benügen, wann und wie fie ſich bietet; weniger auf den nächſten 
Gewinn, ald auf bleibenden Vortheil foll man dabei fein Augen- 
merf richtend!). „Wenig ift dem Klugen ſchwer“62); Vorſicht ift 


fhlüpfrigem Eife, mit lebhaften zweijährigem, und das übel gezähmt ift; oder 
in wildem Sturme auf ftewerlofem Schiffe; oder wenn ein Lahmer dad Renn- 
thier jagen follte auf glatteifigem Berge.” Odin gibt, ebenda, 95—101, aus 
eigener Erfahrung ein Beilpiel weiblihen Truges, und wiederholt auf beffen 
Grund den Sag: „manch gutes Mädchen, wenn du ed genauer fennft, ift bem 
Manne gegenüber treulofen Sinnes.“ 

46) Ebenda, 90: „offen fage ich es, denn ich weiß es Beibed, betrüg« 
lich ift der Männer Sinn den Weibern; da fpredhen wir am Schönften, wenn 
wir am Falfcheften denten: das trügt der Klugen Sinn. 

47) Ebenda, 91: „Ichön foll ſprechen und Gut bieten, wer eined Weibes 
Liebe gewinnen will; den Leib loben der jhönen Frau: ber gewinnt, ber freit.” 

45) Ebenda, 131: „wenn du ein gute Weib dir zur Liebesgenoffinn 
bereben willft, und Freude von ihr geminnen; Schönes follft du verheißen, und 
e8 feft fein laſſen: Niemanden wirb Gutes leid, wenn er ed gewinnt.” 

49) Ebenda, 94: „bad Gemüth allein weiß ed, das dem Herzen nahe 
wohnt, wenn es allein den Sinn duchfchaut: feine Krankheit ift übler jedem 
Eugen Manne, ald fich feine Gegenliebe finden.” 

50) Ebenda, 92—3: „um Liebe tadeln foll fein Mann den andern nie— 
malen; oft fängt den Klugen, was ben Thoren nicht fängt, luſtreizendes Aus» 
ſehn“; „nicht foll tadeln der Mann ben andern um ben Fehler der manchem 
Manne begegnet; dumm aud Mugen macht der Grundherren Söhne jene 
mädytige Liebe.“ 

51) Ebenda, 81—2: „im Winde foll man Holz hauen, bei gutem Wetter 
in die See rubern, im Finftern mit Weibern Eofen: viele Augen hat ber Tag; 
auf dem Schiffe foll man die Fahrt betreiben, den Schild hat man zur Dedung, 
zum Hiebe dad Schwert, die Maid zum Küffen”; „beim Feuer foll man Bier 
trinfen, und auf dem Eije Schlittihuh laufen, die Mähre mager faufen und 
zoftig die Klinge, daheim das Pferd füttern, den Hund aber auswärts.“ 

52) Ehenda, 107. 
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* dep, big, obwohl auch fie nicht übertrieben werden darf 53): 
a Un ftänp; Tegel als eine @onfequenz aus ber Ueberzeugung von 
ch auch Bkeig aller irdiſchen Dinge ergibt, fo liegt in ihr zus 
Nic Oberfte Gebot menſchlicher Klugheit, und eben darum 
Anwendu cht Oft genug eingeſchärft werden. Eine eigenthümliche 
üblichen ae gewinnt aber jenes @ebot in Folge der im Heidenthume 
lutrache niemals fol man Demjenigen trauen, dem man 

eines > wandten — en hat, wenn gleich der Todtſchlag mittelſt 
beſchwi Ngeldeg gebüßt it: nie wird die Rache dadurch völlig 
ugheire St 84) Mit zwei anderen Dem Heidenthume eigenthümlichen 
nordiſche ie Sittenlehren mag ge 
Allem Um Nomif fchliegen; Die eine enthält eine Warnung vor 
Zauber Ngange nit —— und vor der Beſchädigung durch 
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fi d N » ich did fein, und nicht übervorfichtig; 
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igr — bezüglich * Bezüglich bes pich ein Dieb nicht bethöre.“ Vergl. 
be . —* fen dritten®, — ilftens, daß du bei dem Uebel zus 
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jungen e » oben, Anm Ne des echter Bater gefällt haft; ein Wolf ift im 

Blaube nic, - oBbmwopr , 45), oder ben Rue murde”; „Beindidaft und Born 

ur ur eingefo;; mit Gold erfr ch der Hamm; Wit und Waffen ift 
Pännern F richer („en fei, no ch efommer der ber erfte fein foll unter 
SS) Yay ergl. , Uugram) au Be 111, 12. 
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ten, deren Leichname man etwa unbeftattet antrifft, gehörig die legten 
Ehren zu ermeifen5?): fie zeigt alfo wieder, im Gegenfage zu fo 
mancher anderen Vorſchrift, einen —— menſchlichen und wohl⸗ 
wollenden Charakter. 

Die aus den gnomiſchen Erdalledern gewonnenen Ergebniſſe 
finden nun in den beiläufigen Angaben der übrigen Quellen über 
einzelne Seiten und Züge der altheidniſchen Sitte durchaus ihre 
Beſtätigung. Es kann natürlich hier nicht unternommen werden, 
das einſchlägige Quellenmaterial auch nur mit annähernder Boll- 
Rändigfeit zufammenzuftellen; doch mag es verftattet fein, einzelne 
wichtigere Punkte, und zumal foldhe, welche im Bisherigen noch 
nicht in ihrer vollen Schärfe hervorgetreten find, nod etwas näher 
zu beleuchten. 

Sehr entfchieden ausgeprägt tritt in den fämmtlichen Quellen 
der Glaube an ein unerfchütterlich feftftehendes, unabwendbares 
Schickſal hervor. Dft genug wird darauf hingemwiefen, daß es 
unmöglich fei dem Berhängniffe zu entgehen, welches Alles und 
Jedes nad Willführ orbne58), daß insbefondere Jeden der Tod 


57) Sigrdrifum. 33—4: „Das rathe ih bir neuntens, daß du Todte 
beforgeft, wo bu fie auf der Erde findeft, feien ed num fiechtobte, ober feetobte, 
ober waffentobte Männer‘; „einen Hügel foll man machen Jedem der verftor- 
ben ift, die Hände wafchen und bad Haupt, ihn kämmen und abtrocknen, ehe er 
in den Sarg fahre, und felig ſchlafen heißen.“ Wie viel Gewicht das Heiben- 
thum auf bie gehörige Beftattung legte, ergibt fich übrigend auch aus Havam. 
Ti: „ein Sohn ift befler, wenn er auch fpät geboren ift, nad bem Abgange 
bed Manned; jelten ftehen Gedenffteine an der Strafe, wenn fie nicht der Bere 
wanbte dem Bermwanbten fegt.” 

58) Bergl. 3. B. Sigurdarkv. Fafnisbana I, 23: „nicht ift bir 
bein Leben mit Laftern vorgezeichnet‘; 24: „Alles ift vorgezeichnet‘‘; 52: „das 
Glück ift vorgezeichnet dem Leben bed Herrſchers“; 53: „nicht lann man gegen 
dad Geſchick anfämpfen”; Helgakv. Hundingsbana II, 26: „bad war 
= beftimmt (skapad ), daß du den Mädjtigen zum Untergange würdeſt“; 

27: „nicht wiberftehen die Fürften dem Geſchicke“; Dervar-OddsS. ce. 32, 
S. 301: „nicht iftd zu leugnen, ich fehe daß ber "Echadensträger bed Waldes 
(d. 5. ber die dem Waldbaume gefährlihe Art tragende Kriegdmann) nicht ver« 
mochte gegen das Geſchick zu handeln”; Njals 8. c. 6, ©. 10: „Das muß 
Jeder thun, was beftimmt iſt““; e. 13, ©. 23: „Nichts wirb man dawider thun 
können; das wirb eintreten müffen, was beftimmt ift“; ferner die c. 104, 
S. 162—3 erwähnte Aeußerung Geſts über die Zukunft des Chriſtenthums in 
Island (fiehe Bb. I, ©. 402). Vatnsdäla $. c. 10, ©. 46: „ihwer wirb 
es fein, bem Schickſale zn entfliehen‘; e. 12, ©. 54: „er fagte, es fei ſchwer⸗ 


— 
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die bereit aus dem Havamal erfichtliche Thatfache, daß dieſer Fata— 
lismus das Fräftige Volk nicht zu erfchlaffen oder träge zu machen 
vermochte; er beftärfte dafjelbe vielmehr gerade umgefehrt in dem 
trogigften Eigenwillen, in der rüdfichtslofeften Verachtung jeder 
Gefahr, melcyer ſcheu auszumeichen feine Rettung, welcher entfchloffen 
entgegenzugehen dem Manne dagegen Ruhm und Ehre im reichften 
Maße bringen Eonnte. Dem Beichluffe des Echidjald zu entfliehn 
war unter allen Umftänden unmöglich, von der Art aber, wie man 
ihm begegnete, hing das Urtheil ab über den Werth oder Unmwerth 
des Einzelnen; fo mar demnach dem freien Willen des Mannes, 
feiner perfönlichen Energie, immerhin noch genügender Spielraum 
verftattet, um den Kampf des Lebens der höchſten Anftrengung werth 
erfcheinen zu laffen, während zugleich die Unabänderlichkeit des Gefchides 
jedes Motiv befeitigte, welches denfelben durch irgend welches ängft« 
liche Abwägen von Gefahren, durch irgend welchen beforgten Blid 
in die Zufunft hätte lähmen fünnen. In diefem Sinne mag Sigurör 
der Sigrdrifa erflären, da fie auf feine dunkle Zufunft hindeutet : 
‚micht werbe ich fliehen, wenn du mich auch feig weißt; nicht bin 
ich mit Furchtfamfeit geboren”6!), mögen Hamdir und Sörli, der 
feindlihen Uebermacht erliegend, fingen: „guten Ruhm haben wir 
erlangt, wenn wir auch heute oder geftern fterben jollten; Fein Mann 
lebt einen Abend nach der Nornen Wahrfpruch‘'62); die profaifchen 
Sagen wiffen von einer Neihe ähnlicher Aeußerungen zu berichten 83), 
ganz befonders klar fpricht fich aber eine derartige Wirkung der fatas 
liſtiſchen Lebensanfchauung in folgender, freilich bereits der chriftlichen 
Zeit angehöriger Erzählung aus 54). Ein Bauer, fagt König Sperrir 


61) Sigrdrifum. 21. 

62) Hamdism. 31. 

63) 3. ®. Kjalnesinga s. c. 8, ©. 423: „zwei Dinge find allemal 
in Ausficht: entweder werde ich leben ober fterben“; fo fagt ferner, Svarf- 
däla 5. c 4, ©. 122, porolfr zu feinem Bruder borsteinn: „Niemand kann 
ben ihm beftimmten Tag überleben; es fcheint mir größere Ehre mit dir zu 
fterben, ald mit Schimpf und Schande dich zu überleben‘, und wieber c. 5, 
®. 126: „Riemand vermag ben ihm beftimmten Tag zu überleben, und mir 
fheint ed beffer mit gutem Ruhme zu flerben, ald mit der Schande zu leben, 
bir nicht gefolgt zu fein’, u. bdergl. m. Auch eine Reihe der oben ſchon anges 
führten Neußerungen über die Unabwendbarkeit des Schidfald ift in ähnlicher 
Weiſe veranlaßt, 

64) Sverris 8, e. 47, ©. 1167. 
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Erfheinungen feinen Augenblid die Farbe zu wechfeln N), konnten 
um fo weniger geneigt fein von ihren Mitmenfchen irgend welchen 
Zwang zu dulden, oder irgend welcher Befchränfung ihrer indivi- 
duellen Freiheit ſich willig zu fügen s). Dazu fommt no, daß 
die gefammte Mythologie durch den Glauben an einen fortwährenden 
Kampf beherrfcht wird. Ein Schlachten » und Siegesgott ift vor 
Allen der oberfte der Afen, Odin; Schlachtengötter und Siegesgötter 
find alle übrigen, und bis zum Untergange diefer Welt nimmt der 
Streit der Götter und der Riefen fein dauerndes Ende. Der Menſch 
ift berufen, in diefem Weltkampfe auf Seiten der Götter zu ftehen; 
den Widerftand, den ihm die rauhe Natur des Nordens, den ihm 
die materielle Seite feines eigenen Weſens entgegenfeßt, foll er in 
derfelben raftlofen Weiſe befämpfen, wie die freien, geiftigen Götter 
ohne Unterlaß wider die Vertreter der dämoniſchen Materie zu Felde 
liegen: durch tapferes Streiten in diefem Leben, und nur durch dieſes, 
gewinnt er fich die Hoffnung, bdereinft durch den Schlachtentod in 
die Gefellfchaft der Götter eingeführt und der Ehre gewürdigt zu 
werden, am Ende der Zeiten den legten Kampf gegen die Riefen- 
welt an ihrer Seite mitfämpfen zu dürfen. Diefe principielle Ber» 
weifung des Menfchen wie feiner Götter auf Kampf und Etreit 


67) Svarfdäla s. c. 22, ©. 173: „Das geihah eined Morgends, ald 
fie draußen flanden, Karl und Gunnarr, und da fah Karl an den Himmel hins 
auf, und eine andere Farbe überflog ihn, und eine andere verließ ihn. Gunnar 
fragte, warum er fi fo verfärbe? Karl antwortet: wenig Unterfchieb wirb 
dabei fein; ich Hatte aber eine Erſcheinung. Was war das? fagt Gunnar, 
Ich glaubte den Klaufi, meinen Better, in ber Luft über mir reiten zu fehen, 
und er erfchien mir auf einem grauen Pferde, und fchleppte da einen Schlitten 
nad fih; ba meinte ich euch, meine Norweger, und mich felber in dem Schlitten 
zu fehen, und bie Köpfe fchauten heraus, und ich denfe ich werde da die Farbe 
gewecjelt haben, als ich dieſes ſah. Gunnar fagt: nicht bift du fo gewaltig, 
ald ich gemeint hatte; alled Das fah ich auch, und fieh num zu, ob ich irgend 
bie Farbe geändert habe.” 

68) Um nicht „bed Königs Knecht” zu werben, hatte ein großer Theil des 
Norwegiſchen Volkes, als Hatald Harfagr die Bügel der Monarchie ftraffer ans 
zuziehen begann, Heimath und Erbe verlaffen (fiehe meine Beiträge, 1, ©. 30—4 
uw 41—2); Sjartan Dlaffon erklärt den gewaltthätigen Belchrungsverfuchen 
Olaf Tryggvaſons gegenüber: „von Niemanden mag ih mic zwingen laffen, 
fo lange ich noch aufrecht fiehen und die Waffen führen kann“ (oben, Bb. I, 
©. 355—6), u. dergl. m. Beifpiele folder Sinneöweife lehren in allen Sagen 
oft genug wieber. 
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tritt deutlich hervor, daß es als Lob und nicht als Tadel gelten follte, 
wenn beiden Herrfchern nachgefagt wurde, fie feien gegen ihre 
Freunde freundlich, gegen ihre Feinde aber hart und grimmig ge⸗ 
mwefen ?). Beleidigungen, die man erlitten hatte, mußten der eige- 
nen Ehre halber blutig gerächt werden; namentlih aber galt bie 
Uebung der Blutrache um einen getödteten Verwandten zugleich als 
eine heilige Pflicht gegen den Erfchlagenen und als nothwendig zur 
Wahrung der Ehre des gefammten Geſchlechtes. Man hielt ed nicht 
für anftändig, daß der Erbe des Erfchlagenen deſſen Pla einnehme, 
fo lange die Blutrache um denfelben noch nicht vollzogen war ??), 
und oft genug fehen wir dem Einzelnen, der etwa ſich oder einen 
Blutsfreund zu rächen zögert, dieß von Verwandten oder Nachbarn 
zum bitterften Vorwurf gemacht 73). Die Sagen enthalten eine Fülle 


71) Oben, $. 27 u. 45. 

72) Vatnsdäla S. c. 23, S. 96: als der alte Ingimundr war erſchlagen 
worben, fpricht beffen Sohn porsteinn zu feinen Brüberu: „das ſcheint mir 
räthlich, daß wir und nicht auf den Sitz unfered Vaters fegen weder zu Haus 
noch bei Bolfverfammlungen, fo lange er ungeräht iſt“, und fo thun fie; 
nachdem bie Rache vollbracht if, meint derfelbe Thorftein: „nun fcheint ed mir 
räthlih, daß wir unferen Plag auf den Hochfitz unfered Baterd verlegen‘, und 
auch dießmal folgen ihm die Brüder, ebenda, c. 27, ©. 108. Die, freilich 
im Originale nicht mehr erhaltene, Vigastyrs 8. c 14, S. 314 erzählt, wie 
Baröi Guömundarson fih einmal an den Platz feined verftorbenen Bruders 
Hallr fegt; feine Mutter, puriör, gibt ihm fofort eine wetterlihe Ohrfeige, 
und heißt ihn fi nicht mehr unterftehen diefen Plag einzunehmen, fo lange 
fein Bruder nicht gerächt fei. 

73) &o wirft 3. B. borgerör Eglisdottir ihren Söhnen vor: „fehr 
ungleich wurdet ihr eueren angefehenen Verwandten, daß ihr einen foldhen 
Bruder, wie Kjartan war, nicht rächen wollt, und nicht würbe Egill fo thun, 
ber Vater euerer Mutter, und übel ift ed Söhne ohne Herz zu haben; und 
gewiß glaube ich, daß ihr dazu beffer paſſend wäret, baf ihr Töchter eures Vaters 
wäret und verlobt mwürbet; es fommt hier dazu, Haldorr, wie man fpricht, daß 
in jedem Gefchlechte ein Schandfled fei, und das ift mir des Olafr augenfälligftes 
Unglüf, daß ihm die Anlage feiner Söhne fo fehr mißrieth““ Laxdäla $, 
e. 53, ©. 236. buriör Olnfsdottir fhmäht in ähnlicher Weife ihre Söhne, 
weil fie zögern ihren Bruber Hallr Gudmundarson zu rächen. Nachdem fie 
ihnen verwehrt hatte des Lebteren Sitz einzunehmen, legt fie ihnen einmal einen 
ganzen Ochfenbug in drei Stüde getheilt zum Frühſtück vor, und als fie fi 
über die großen Stüde wundern, fagt fie: „Das ift nichtö Befondered und 
darüber mußt bu dich nicht wundern, denn in größere Stüde wurde euer 
Bruder Hall zerhauen, und ich hörte euch nicht davon fprechen, daß dieß etwas 
Beſonderes fei”; dann legt fie Jedem zu feinem Fleiſche noch einen Stein vor, 
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Eigenen Ge = Ru BEIN S. 200- e, wi und dabei felbft ihrer eigenen 
mich Be le E en ſas iıft - 135; wie Gudrun Gjuka- 
do, F verjhong Ver ‚Held rı S- ’ 
fÜr ipre Brüder 4.” Sa Iirr rãche >. 8+ nd zwar wieber mit Opferung 
Yptnm ind 2 — a 5 ati» ” sjamal; mie dieſelbe Gudrun 
(2 1) x zu 


fe ut zum ihre Tochter und Schwefter 
K oe rekr Sismal. Aber auch in ges 
4112 rın orör Ingunnarson, ber fi 


Bei vor ip & a” on KB — t unD arı je eigener Hand dafür Rache 
a N ar hv 21 Fe ri 
un 11 mie La grert + 
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ben Todtfchläge begangen 78), wie denn der Spruch galt: „Wenige 
werben tapfer, wenn das Alter beginnt, wenn fie in der Jugend 
blöde finds). Das fostbrädralag, d. h. die unter Beobachtung 
gewiffer Förmlichfeiten einlich eingegangene Bruderfchaft, verpflichtete 
geradezu den einen Bundbruder zur Blutrache um den anderen 80); 


nimmt, und wie der fhmervermunbete Thorb felbft anerkennt, fie habe nur 
gethan, was fi gebührte, Laxdäla 8. c. 35, S. 138— 40; wie porbjörg 
Grimkelsdottir an ihrem eigenen Manne ihren Bruder Hördr zu rächen fucht, 
dann aber durch ihm und andere Gehilfen ihre Rache weiter fortfegt, Holm- 
verja s. c. 37, &. 108—10 u. c. 38, ©. 111; wie puriör Olafsdottir, 
dann borgerdör Egilsdottir ihre Söhne zur Blutrache durch die ſchwerſten 
Vorwürfe antreiben, oben, Anm. 73, u. bergl. m. 

78) Der fiebenjährige Egill erfchlägt einen Knaben, ber ihn beleidigt hatte, 
und fünf Jahre fpäter einen Vorarbeiter feined Baterd, um fich an dieſem letz⸗ 
teren zu rächen, Egils S. Skallagrimssonar, c. 40, ©. 188— 90 u. 
©. 193; ber zwölfjährige porkell krafla fchlägt ben porkell silfri tobt, weil 
er ihn einen Stlavenfohn gefcholten hatte, Vatnsdäla 8. c. 42, ©. 176; 
mit vierzehn Jahren erfchlägt Halli Sigmundarson einer Hohnrede wegen ben 
Torf, Vallaljots $. c. 2, &. 203—4; Vagn Akason hatte bereitd brei 
Männer getödtet, ald er neun Jahre alt war, JomsvikingaS ec. 31, 
©. 90, und neunjährig rät Dlaf Tryggvafon feinen Pflegevater buch bie 
Födtung feined Mörderd, Oddr, 0.5, S. 228, und die entſprechenden anderen 
Sagen; vergl, ferner unten, Anm. 92, u. bergl. m. 

79) Fafnism. 6; vergl. Sverris 8. c. 164, ©. 409. 

80) Die Gisla 8. Surssonar, I, S. 11 (Il, &. 93—4) erzählt, wie 
vier Männer befchließen, eidlich Brüderſchaft einzugehen, unb ſchildert den Her» 
gang folgendermaßen: „Sie gehen nun hinaus nad Eyrarhvolsoddi, und 
fchneiden da aus der Erde einen Erdſtreifen (jardarmen) aus, fo baß beibe 
Enden in ber Erde feft waren, und festen barunter einen Spieß mit breitem 
Eifen (malaspjorz der Ausdruck findet fih aub in ber jüngeren O1. 8. 
h. hc. 120, ©. 278 u. Heimskr. c. 132, ©. 203, ferner malajarn in 
bem Orms p. Storolfssonar, c. 9, &. 223 unb in ber Hervarar S. 
e. 2, S. 414, wo eine Variante, S. 514, malasax hat, endlich mal allein als 
Bezeichnung eines Theiles der Waffe im Krakumal, 1, Gisla 5. Surss. 
I, S. 18; vergl. II, S. 101, und in ber Vigaglums 8. c. 8, S. 344, 
während malvitalr, Skaldskaparın. c. 75, ©. 566 unter den Schwerter» 
namen vorfommt; eine, freilich ungenügende, Erörterung über das Wort fiehe 
in dem Gloffare zur älteren Ausgabe der Vigaglums 8.), fo daß ein Mann 
mit feiner Hand bis zu den Spiefnägeln reichen Fonnte. Sie follten da zu viert 
darunter gehen, borgrimr, Gisli, porkell und Vesteinn; und num wecken fie 
ſich Blut und laſſen ihr Blut zufammenfließen in der Erbe, bie aufgefchnitten 
war von dem Exdftreifen weg, und rühren Alles zufammen, die Erde und bad 
Blut; dann aber fielen fie alle auf die Kniee, und ſchwören den Eid, daß Jeder 
den Anderen rächen foll wie feinen Bruder, und benennen alle Götter zu Zeugen.“ 
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geb 

für fo er. Brüder foNten fie fich gegenfeitig betrachten ®!), und 
ſchaft an is galt die Verbindung, daß ſie ſogar der Blutsfreund⸗ 
tãrke vorgieng 82), und daß eine Verlegung derſelben zu 
N Thaten gezählt murbe®’). Dabei ift die Beftigfeit der 
auch yarı AMtlichen und berrfchaftlichen Verbände fo bedeutend, daß 

fü die durch einen Einzelnen herausgeforberte Rache gegen 
ſich Seinigen geht; ſolidariſche Haftung Aller für einen verſteht 
Belege fü er Anfhauung ber Zeit ohne Weiters von felbft, und 


ä T Die meife find in den Quellen fo überaus 
5 ufig, da nr g yon ſolchen völlig verzichtet werben 


Da äge über Ehre und Race vielfach zu 
Ausprüg, 2 a mefeit führen und dem gefammten 


7 ber älteren, c. 2, S. 5—6 ber neueren 

galak apps, ©. 58; ferner porsteins 

Ormsp. Storolfssonar, c. 6, 

8 0 1, S. 694; aud) Saro Gram- 

 6ridarfost freilich bie Wirkung ded Verbandes nicht 

PR vielmehr eine weitere Folge deffelben, 

Fre S. ok — aller Güter — 763 Sörla p. eo. 6, ©&. 399; 

Orisg . 2 "dar, ce. 6> ‚Siftoriff Indledning til den gamle og nye 

wenn ffe Retterg en (Bei Arneſen⸗ 5 ebarf barum einer befonderen Abrebe, 

Eingesun S 239); - 8 der Königefohn Njörfi fi dem Jarls- 

ingr —— verbaitniſſuei ungetheilt vorbehalten will, bor- 
ik er rı 

Dres, Be er 401 -_ ,&ie ſchworen fih nun Bruderſchaft, 

e geboren, 8, e. 26, S- 4er — 31, S. 202 ift im Anſchluſſe an 

x wären“ E des Blutes die Rebe, was hier wie in 

iſchungs ähnten Gebräuche beim Abfchluffe der 

er 3. starfsama, c. 13, ©. 615. 

rieu * Sohnen nicht gegen ſeinen Bund⸗ 


el eneıt sonar, c. 10, &, 408, unb 
no eehrt Nyarg = br feinen AO num kt en, ob 


(ein ® Rache nehmen, obwohl fie einen 
Qqpn stein er zuicht 


* 
V 


S. 410; als bie Brüder bes 


X Söhnen 11>» ’ : 
er ge u. 8 ng8 2... proht ihnen ihr alter Bater, baf 
— dem 3, er ködtet He olfen- yorfommenden Falld ihn an feinen 
dor, Daß ei nen ruch Bi CBe ſchreiten m a2 Freilich kommt es auch fonft 
— Vater Fer Ver beiſte h 5 “ ie eigenen Söhne vertheibigt, oder 
frage 5 die S * x ürde, © 4 ge D a nen Vater gegenüber mit Gewalt 
a Alten, . 5 u unsgs eige 68: 
—B > ır Schüszl 1 er pem — S. 8; borgrims 8. 
©, - 5 
N  Begı Zt ° pen ge = ; Njals 8. c, 26, & 
Mr * NS) Yozyet® =- 222; Njals S. c, 26, S. 59 
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Leben des heidnifchen Norden einen gewaltig wilden Anſtrich ver- 
leihen müffen, ift flar. Wir fehen allenfalls fchon Kinder nur den» 
jenigen Alterögenoffen die Theilnahme an ihren Epielen verftatten, 
welche wenigftend das Blut eines Thieres vergoffen zu haben ſich 
rühmen fonntens!); Erwachſene rühmen ſich ganz offen der von 
ihnen begangenen Todtichläge85), und es gilt als Schimpf, wenn 
Jemanden nachgefagt wird, er habe noch feines Mannes Blut ges 
fehen 86), — wir fehen Leute mit Verfennung jeder anderen Rüd- 
fiht an ber rein äußerlichen Vollſtreckung der Blutrache feithalten, 
als ob das bloße Factum des Blutvergießend die Eühne für den 
Erſchlagenen zu bilden hätte#?), oder, nicht zufrieden mit dem Tode 
des Gegners, ihm einen Blutadler fehneiden, d. h. die Rippen längs 
bes Rüdgrates mit dem Schwerdte abtrennen, und Durch die fo ge— 
bildete Deffnung die Lunge herausnehmen #8), allenfalls auch defien 
abgefhnittenes Haupt in höhnender Weife mit fich herumführen #9), 
— wir ſehen Bifinger fich einen Spaß Daraus machen, Heine Kinder 
in die Epiefe zu werfen®0), u, dergl. m. Indeſſen darf doch auch 
nicht überfehen werden, daß ſolche Vorkommniſſe immerhin nur feltene 


84) Floamanna SS. ce. 10, ©. 40. 

85) So rühmt fi} Vemundr Hrolfsson eilf Männer erfhlagen zu haben, 
Landnama, IV, c 12, ©. 270, Vigastyrr 33, VigastyrsS.c. 5, 
©. 289, not. 1, Holmgaungu-Bersi gar 35, Kormakss$. c. 16, S. 150—2, 
u. dergl. m. 

86) Njals 8, e. 40, &, 60—1. 

87) Vigastyrr kämpft auf Seiten bed Steinporr borlaksson gegen feinen 
eigenen Schwiegerfohn Snorri godi; da ruft ihm biefer zu: „ſpät rädeft bu 
ben boroddr,, den Eohn deiner Tochter, welchen Steinthor in den Tod ver- 
wundet hat; ficher bift bu der ehrlofefte Menſch.“ Ohne Anftand meint Sıyrr: 
„Das will ic bald gefühnt Haben‘, tritt zu feinem Schwiegerfohn über unb 
erſchlägt Einen aus der Schaar feiner biöherigen Genoffen, Eyrbygerja 8. 
c. 44, S. 230. Sicher gehört aud der oben, $. 56, Anm. 38 bereitd erwähnte 
Fall, da Einer aus Rache einen Bären tödtet und verzehrt, ber ihm einige 
Angehörige gefreifen hatte. 

88) So ſchon Sigurdarkv. II, 26, u. Nornagestsp.c.6, 8.328; 
ferner Ragnars 8. Jloöbrokar, ec. 18, 5. 292; Orms p. Storolfs- 
sonar, c. 9, S. 225, und zahlreihe andere Stellen. 

89) Ein berartiged Beilpiel fiche oben, Bd. I, ©. 87; ein anbere® bietet 
die Fostbrädra s. c, 22-3, ©. 108—10 ber älteren, c.17—8, S. 57—8 
ber neueren Ausgabe, fowie die Bjarnar S Hytdälakappa, ©. 67—8. 

90) Zu den oben, $. 19, Anm. 5, hiefür bereit8 beigebrachten Stellen mag 
nod die Vita Elphegi (bei Langebef, II, &. 444) angeführt werben. 
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Unadby men bilden, und es läßt fich nicht verfennen, daß der Regel 
nt Jene Luſt an Kampf und Rade von einem gewiſſen ritterlichen 
Eine Wegleitet war, welcher alle und jede niedrigen Thaten zu mei⸗ 
mann zu verabſcheuen gebot, und dem ſchwachen oder ſich unter— 
wenDen Gegner Milde erweiſen hieß; es finden ſich überdieß 
&lpiele einer milderen Einned- und Handlungsweife, und das 
Vell Ppfllegt einer folchen feine Anerkennung nicht zu verfagen, falls 
nur aa au zweifelhaft feftfteht, daß das fanftere Auftreten wirflih aus 
mich enfreundlider Gefinnung und nicht etwa aus Furcht vor dem 
Gunex hervorgegangen ift. Go galt zunächft die Regel: „geradezu 
len Die Adler toßen‘‘*®?), d. h. mit offener ehrlicher Gewalt ſoll 
man Dem Feinde gegemübertreten, nicht mit tückiſcher Hinterlift, Von 
dem Fopdtihlage, und wenn er felbft an einem geächteten Manne 
mungen, alfo nicht nur ftraflos, fondern fogar verbienftlich war, 
muste Der Thäter fofort felber offene Anzeige machen; die Verheims 
dung der That verwandelte den ehrenhaften Todiſchlag in einen 
ehtlo ſen Mord, und man glaubte, daß ſelbſt die Götter biefen 
räche n 92) Ebenſo wurde nicht nur die Heerfahrt außer Lande als 
vollk o m men erlaubt und ehrenhaft angeſehen, ſondern auch der im 
eigen en Lande begangene Raub galt nicht als eine eigentlich ehrloſe 
That; Diebſtahl Dagegen durfte fih Niemand zu Schulden kommen 
— — — 

91 n ere 01.8.h.h. ce. 169, ©, 13. 

02, — — der oben, S. 36 mitgetheilten Stelle der Völuspa bie 
Droyy PIE ee ona 8. ©. 11. Die Brüder Heigl und Grimr hatten, ber 
eine Drei er der andere zwölf Jahre alt, einen Zodtichlag begangen, um eine 
ihrer —— zugefügte Beleidigung zu rächen; von einem bald darauf aus— 
brechenden ſchweren Sturrme heißt es aber: „und Spakbessi ſagte, Das ſei an 
dem fo andauernden Sturme ſchuld, daß die Droplaugarfühne der Sonne ent= 
lang — * &ötterhauß gegangen ſeien, und zweitens Das, daß fie die Töd⸗ 
tung be > dyfill nicht den Gefegen gemäß angezeigt hätten, und darüber 
hätten fi = &@ötter erzürnt.“ Die Njals 5. c. 88, S. 130 erzählt, wie ber 
Ieländ % bie sr in Morwegen feined Dienftherrn Tochter verführt, und über 
— kai a Dienſtmann beffelben erſchlägt, der die That an ihm rächen 
will: asp J Gefahr hin ſofort erſchlagen zu werden, zeigt er ſofort ſelbſt dem 

— — a, dergl. m. In früherer Beit ſcheint es übrigens auch ſchon 
— e ae wenn ber Todtſchläger nur feine Waffe in der Munde ftedfen 
lies Be .. Daß nannte man heimlichen Todtſchlag (launvig) und nicht Morb 


(mor&), wenn bie Leute ihre Waffen in der Wunde fteden liefen“; Gisia 8, 
Earussnär- 1, &. 22 (ll, 106). 


P2 
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laffen, der fich bei feinen Ehren erhalten wollte, und die Verheim⸗ 
lichung war es, welche den Diebftahl vom Raube unterfchied 99). Den 
Feind, den man nicht anders zu bewältigen wußte, mochte man 
allenfalls, wenn er fi in feinem Haufe vertheidigte, mit dieſem 
verbrennen, außerdem aber galt das Anlegen von Feuer als eine 
ſchwere Schandthat 9); einen wehrlofen Kranken zu tödten, wurde 
feloft in dem Falle ald eine ehrlofe Handlung betrachtet, wenn der⸗ 
felbe vechtöförmlich geächtet war®). ALS durchaus unehrenhaft wurde 
die Tödtung des Gegners, wenn auch in Uebung erlaubter Rache, 
betrachtet, wenn man erft von dieſem irgend welcher Wohlthat ge- 
nofjen hatte 96); nicht minder galt ed aber auch ald Gebot der Ehre, 
an demjenigen fich nicht zu vergreifen, der fich feinem Feinde im 
Bertrauen auf defien Evelmuth rüdhaltstod überliefert hatte #7), ja 


93) So mag Hromundr fagen: „Das ift Bilingerfitte, fich durch Raub 
und Gewalt Gut zu erwerben; Dad aber ift Dieböfitte, es hinterher zu ver— 
leugnen“, Hromundar p. halta, e. 3, ©. 146; fo mag ben Geirr, als 
er in der Noth einen Ochfen geftohlen hatte, ber herbſte Zabel treffen: „dem 
Hörör gefiel es fehr übel, und er ſprach, fie follten fort, wenn fie ſtehlen 
wollten; es fcheint mir, fagt er, weit räthlicher zu rauben, wenn ed nicht ander® 
fein kann“, Holmverja S. ec. 21, ©. 69. So mag Egill Skallagrimsson, 
auf einer Heerfahrt in Kurland gefangen, zunächſt zwar, als e8 ihm gelingt mit 
feinen Genoffen zu entwiichen, alles Werthvolle mitnehmen, das er aufzupaden 
weiß; bald aber befommt er Scrupel über bie Art bed Erwerbed und meint: 
„biefe Fahrt ift ganz böfe, und nicht heermännlich; geftohlen haben wir das 
Gut bed Bauern, fo dab er Nichtd davon weiß; biefe Schande foll und nie 
treffen: gehen wir zurüd zum Hofe, und laffen wir fie wiffen was geſchehen 
iſt.“ Wirklich fehrt er um, zündet ben Kurländern bad Haus über dem Kopfe 
an, und läßt fidy mit ihnen in einen offenen Kampf ein; Egils 8. Skalla- 
grimss. c. 46, S. 237 u. flg. 

94) Grettis 8 Asmundarsonar, co. 38, ©. 91—2. 

95) Ebenda, c. 85, ©. 187, c. 86, ©. 189 u. e. 87, ©. 191. 

96) Sigurär und Gunnlaugr waren von ihrem Vater nad Island geſchickt 
worden, um ihn an borgrimr prudi zu rächen; fie leiden Schiffbruch, finden 
aber bei Thorgrim felbft gaftliche Aufnahme. „Da geihah es einmal, baß 
Sigurd mit feinem Bruder zu reden fam, und zu ihm fagte: follen wir nicht 
an borgrimr prudi Rache zu nehmen fuhen, denn bad weiß ich daß wir völlig 
gute Gelegenheit zu ihm haben? Gunnlaug ſprach: Das ift beffer ungeiprochen ; 
ich würde mir Gutes mit Ueblem zu vergelten fcheinen, wenn ich den Mann 
erfchlüge, ber mich vom Schiffbruche her aufgenommen und unfere Lage fo immer 
beffer geftaltet hat; ich würde ihn eher vertheidigen ald ihm Uebles thun, wenn 
bazwifchen zu mählen wäre”; borgrims S. prufa, c. 13, S. 27, 

97) Dem porsteinn hviti hat borsteinn porfinnsson ben Sohn erfhlagen. 
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enden fh fogar Bälle, da des Gegners geſchont wurde, obwohl 
un O-waudiah, Daß Der Gefhonte fich treulos und undankbar er⸗ 
weile xV ürdes), ganz wie man trotz der Gefahr, welche vom Sohne 
w Erfchlagnen dem Todtiſchlaäger drohte, und im Gegenſatze zu der 
en zur ätgeiheilten 2Barnung vor jeder Schonung eines folchen, ben- 
nd Far unwürdig hielt Kinder zu tödten®®), Einen Schuldlofen zu 
Hagen, galt als ein unglüdbringender Frevel100), und unter Ums 
ner glaubte man felbft beffer dabei zu fahren, wenn man dem 
Feinde werjeh 101); wenn bei Ausfprüchen der legteren Art allenfalls 
nd Die bloße Berechnung des zu hoffenden Erfolges eine Rolle fpielen 
mag, tritt überdieß andere Male die fittliche Rücficht noch weit bes 
fnmter hervor. Man Fannte das Sprüchwort, der Klügere gebe 
nah 70%), und von Harald Harfagr wird ausdrücklich bezeugt, daß 
a niemals im Zorne Entſchlüſſe faßte, fondern diefen immer juvor 
19 VöLtig legen ließ, _ ebe er fich irgendwie zu handeln erlaubte 103); 


Da er fich zur Sühne erbietet, und in ehrendfter Weife dem Gegner überläßt 
die Sröge des Sühngeldes felbft zu beftimmen, entgegnet biefer: „er wolle 
nicht feinen Sohn porsgils im Beutel tragen‘; ald aber nun der Tobdtfchliger 
aufſte ht und ſein Haupt zum Zeichen völliger Unterwerfung in den Schoos be# 
en Weannes legt, meint biefer: „nicht will id dein Haupt vom Halfe abe 
ſchlag en laſſenz; bie Dhren paſſen dahin am Beſten, wo fie gewachſen find“, 
und Begnügt ich damit, daß Jener an bed Erſchlagenen Stelle die Führung 
feine® Dauswefen® übernehme; porsteins p. hvita, ©, 44—5. 
98) Vergl. 3- BB. waß oben, Bb. I, ©. 344 über das Verfahren des 
Iemundr gegen prandr berichtet wurde. 
99) Wergl. 3. B- FäreyingaS.c 7, ©. 32; Laxdäla S. c. 64, 
8, 282, u. dergl. m. Selbft wenn man Feuer in dad Haus des Feindes warf, 
—E nn vorher den Weibern und Kindern, ja fogar den Dienftleuten 
deſſelben herauszugeben 5 3 B. Njals 8. c. 130, S. 200, 
100, pborgrims S. pruda, c. 17, S. 31: „Traustl entgegnet feinem 
Bruder : Davon ift dringend abjurathen, dem Bauern Uebles anzuthun, nach» 
dem er fih, fo wohl gegen uns hält; denn Dad würde und zum Unglüde ges 
teihen, wenn du ihn ſchuldlos töten würdeſt.“ 
101) Die por Far S.hredu, Anhang, S. 63 erzählt, wie Grimr 
den Borgeli. der ihm nad dem Lehen ftrebt, überwältigt, und dann zu ihm 
ht: — Miß geſchicke wachen, wenn ich dich tödte, denn du ſcheinſt mir 
gut und tücktich; es wird dir auch ein anderes Schickſal vergönnt fein, als 
dab du er & unfer Bufammentreffen den Tod findeft, und ich will bir das 
Leben fchenten, pur aber magft mir lohnen wie du will.” Aehnlich Lax- 
düla Sc, 58, S. 252. 
102) jafnan vägir binn vitrarl; 3. B. oben, $. 29, Anm. 26. 
103) Heimskr. Haralds S. harfagra, c. 41, ©. 119. 
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von befonderer Milde aber gegen Feinde zeugen ganz fchlagend die 
folgenden Beifpiele. Jökull, der Sohn des Götifhen Jarles Ingi- 
mundr, wird von porsteinn Ketilsson zum Tod verwundet; noch 
kräftig genug ihn zu bezwingen, fchenkt er dieſem das Leben, und 
heißt ihm überdieß feine Eltern in Götaland aufiuchen und unter 
Berufung auf feinen, des Eterbenden, Wunſch feiner Schwefter 
Hand begehren : Thorftein folgt der erhaltenen Weifung, und 
wirflich vermählt ihm der Jarl feine Tochter 0). Derfelbe porsteinn 
fann bei feinem Tode zu feinem Eohne ſprechen: „das ift mir das 
Liebfte an meinem Leben, daß ich Fein gemwaltthätiger Mann war 
gegen bie Leute“ 105), und Ingimundr hinn gamli, eben diefer Sohn, 
der aus Norwegen nad Island hinüberwanderte, erwies fich in noch 
weit höherem Maße fanft und edelmüthig. Ein gewiſſer Hrolleifr, 
ein übel berüchtigter Menfch, welchen Ingimund aber auf Bitten 
eines Freundes in feinen Schuß genommen hatte, befam mit deſſen 
eigenen Eöhnen über ein Fiſchwaſſer Streit, und ed fam zum offe- 
nen Kampfe unter ihnen. Der alte und nahezu blinde Mann reitet 
hinaus und fucht Frieden zu fliften; da verwundet ihn Hrolleif 
durch einen Epeerwurf. Ohne ein Wort zu fprechen, fehrt In— 
gimund, deffen Verwundung Niemand bemerkt hatte, um, und 
fagt zu Haufe angefommen, feinem Diener: „du bift mir lange 
treu gemwefen, und thu' nun wie ich dich heiße; fahr’ hin— 
aus und fag’ ed dem Krolleif ehe der Morgen fommt, ich ver- 
muthe, daß meine Söhne mit der Rache um ihren Water dahin ſich 
wenden zu follen glauben werden, wo er ift, und gib ihm den Rath 
daß er wegfahre che der Tag kommt; ich bin darum nicht beffer 
gerächt, wenn er auch ftirbt, mir ziemt es aber Den zu befchügen, 
den ich einmal in meinen Schuß genommen habe, fo lange ich darüber 
etwas zu fagen habe, wie es auch nachher gehe.” Widerwillig 
richtet der treue Knecht die Botichaft aus; Ingimund aber ftirbt 


104) Vatnsdäla S. 0.3, ©. 12—A u. e. 5, S. 16— 22. Auch bei 
biefer Gelegenheit macht fih wieder die Rückficht geltend: „es iſt Das auch nicht 
hochherzig, gegen Den zu ftreiten, der fi in die Gewalt Jemandes ergibt‘; 
jelbft die Unholdinn Hetia fagt in der Armanns 8. c. 13, ©. 23, da por- 
steiun zu ihr kommt um fein gernubte® Vieh zu fuchen: „gewiß will ich nicht 
ſchmachvoll gegen mein Anfehen handeln, nachdem du mic heimgefucht haft, 
dich elenden Kerl zu tödten.“ 

105) Ebenba, e, 11, ©. 48. 
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ni wem Hocfiße, in Dem er Pla genommen hatte. Als nun 
k&Hne hHeimflommen und ihren Vater erfchlagen finden, will 
kl gleich dem Hrolleif nachſetzen; porsteinn aber meint: „‚nicht 
mt Dar Die Gutherzigfeit unferes Vaters, wenn er ihm nicht da- 
vn geh o Lfen hat; oDer mo ift num der Knecht, der ihn begleitete? 
un ſeht ihn nicht; ich vermuthe, daß man den Hrolleif jegt nicht 
asufe erwarten Dürfe, und wir werben ihn mit Lift verfolgen 
müſſen naar d niht mit Hitze; aber damit mögen wir uns tröften, daß 
in gußBexr Linterfehbiep ift zwiſchen Hrolleif und unferem Vater, und 
we Water wird deffen genießen bei Dem der die Sonne gefchaffen 
bt nd Die ganze Belt wer das auch ift; das aber kann man 
wien, Daß er auch euch gefchaffen hat 106). In ähnlicher Weile 
wid erz hit, wie der Gode Askell Eyvindarson in einem Kampfe, 
der an Der Eyafjarsara gefämpft wurde, die Gegner warnte, ſich 
nit Ruf die dünne Eisdecke des Fluffes zu wagen 107); wie er 
hät, ſchwer verwundet, fich heimlich verbinden läßt, und von feiner 
Runde Nicht gefprochen Haben will, damit nicht weiteres Unheil zu 
Tage kime, und wie er Dann, als diefelbe ſich nicht länger verheim- 
lichen age ‚ feine Genoffen ermahnt, auf alle Rache zu verzichten 
und zu einem Vergleiche ſich herbeizulafien 108); endlich wie fein Schn 
borsteinn ‚„ den Epelmuth feines Vaters erfennend und ihm nachzu— 
an 


106) Ebenda, ©. 22, S. 2—4 u. ec. 23, ©. 9. 
17) Yıyaskutu 8. ©. 16, ©. 277. 
108) Sbenda, c. 165 S. 279: „Bon Aslel ift Daß zu fagen, daß er 
die Heer bat im ben Kopf zu verbinden, und fie follte feine Verwundung 
Riemand en gewahr werden laſſen, und er ſprach, er wolle gerne, daß hieraus 
nichts UeBLes entftehe, wenn er ed verhindern könne; und fie that, wie er ver— 
langte, und ſprach nicht hHievon, und fie zwei wußten allein um biefen Vorfall; 
am Abend tamen fie nach Hals. Und früh am Morgend weckt fie Aöfel, und 
heißt fie Tafh aufftehen, und fagte, er wolle heute zum Frühftüc heim; und 
un fahren fie und formen über Fljotsheidi. Run fagte er ihnen, daf er eine 
Bunde erHalten habe, und mie ſich Das zugetragen habe, und fagte, darum 
babe er es zit früher gefagt, weil fie nicht fo ruhig abgezogen fein würden, 
wenn fie eg da gleich gewußt hätten; und er fagte er wolle gern, daß Niemand 
in Bolge feiner Todtung Uebles erfahre, und hieß fie, feine Verwandten, vers 
Vöhnlich fein, und fagte Das fei dba am Beten zu thun, das Unheil zu hemmen, 
wie man könne; er fagte auch, daß er Das jederzeit in ihren Sachen gethan 
wu Haben glaube, fie von Verwicklungen fern zu halten, fo viel er konnte, und 
Sat fie Äh jet deffen zu erinnern bei biefer Sache, an ber ihm fo viel 
Belegen ſcheine.“ 
Maurer, Betehruns. U. 12 
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eifern beftrebt, wirklich fich bereit zeigt mit den Gegnern fich zu ver- 
gleichen 109), In anderen Fällen tritt weniger die verfühnliche Ger 
finnung gegen den eigenen Feind, als das Beftreben hervor, den 
Frieden im Lande, wenn auch mit ſchweren eigenen Opfern zu er 
halten; auch darin aber fpricht fih immerhin eine mildere und ges 


109) Ebenda, e. 16, S. 230 —1: „Thorftein ſpricht: daran denfe ich 
immer, wenn id; dabei anmwefend war, wenn mein Vater mit Rechtsſachen der 
Leute zu thun hatte, daß er die Leute immer von Berwidlungen fern halten 
wollte, ftatt fie zum Unglüde anzureigen, und fo vielen Eifer wie er ftetd daran 
wandte bie Leute zu vergleichen, fo ſcheint mir, fagte er, als würde er gerne 
wollen, baf hier von biefer Sache, bie ihn felber fo nahe berührte, feine Ver— 
wicklung unter ben Leuten entftehe; nun weiß ich mir feinen befferen Rath zu 
finden, als jo viel ald möglich Dem nachzukommen, wie ich weiß, daß er that, 
und ich will den Vergleich nicht abſchlagen.“ Es ift übrigen® zu beachten, wie 
Askel überhaupt als der rechtfchaffenfte und beliebteſte Mann feiner Zeit und 
Gegend geichildert wird. Es heißt von ihm, e. 1, ©. 232—3: „er war ber 
rechtſchaffenſte Mann in Bezug auf Sciedsfprühe, wer auch babei betheiligt 
war’; eine verbäctige Rechtsſache feines eigenen Neffen mag er nicht vers 
treten, e. 2, ©. 236, und andererfeit3 mag ihm Niemand entgegentreten, denn 
man weiß: „baß Aöfel nie eine ungerechte Sache würbe vertreten wollen‘, 
e.3, ©. 238, Auf Aslkels Namen folgen Leute mit Hintanfegung aller Gefchäfte 
einer Ladung, ber fie fonft ſchwerlich Folge geleiftet haben würden, c. 5, S. 245, 
und ihm überträgt man dad Schiedsrichteramt in Sachen, bei denen doch feine 
näcften Verwandten betheiligt find, c. 6, &. 248. Einem Manne, der ihm 
Gut veruntreut hatte, verzeiht er in milbefter Weife, „und immer zeigte Askel 
Das, daß er wenigen Männern gleich war hinfihtlih der Rechtſchaffenheit, bie 
er in ben Hänbeln der Leute zeigte, und ber Bravheit gegen Jedermann“, 
e. 7, ©. 249; von unrecht gewonnenem Gute will er Nichtd genießen, und 
feine Friedensliebe und Nechtihaffenheit wird von Anderen anerfannt und ald 
Mufter nahgenhmt, c. 8, S. 251. Scheint fein Scieböfprud einem Ber- 
wandten zu hart, fo erbietet er fich allenfalld aus eigenem Vermögen Etwas 
zuzulegen, um volle Verföhnung zu fichern, ec. 10, &. 254, ober ſchilt feinen 
Better auch wohl noch tüchtig aus wegen der böfen Händel, in bie er fi ein» 
gelaffen, e. 11, S. 259; er thut was er kann, um biefen von Ruheftörungen 
abzuhalten, oder auch, wenn dieß nicht gelingen wollte, durch einen Vergleich 
ben Frieden wieder herzuftellen, ec. 12, ©. 261—3, e. 13, ©. 265 u. 269, 
ec. 14, ©. 272; er übernimmt allenfalld jelbt um bed Friedens willen eine 
fremde Klagfahe, und ihm gelingt es leicht, mit dem Gegner fih zu einigen, 
c. 15, ©. 273 u. 275; auf feine Vermittlung bin befommt ein Mann, dem 
man nicht völlig traut, eine Frau, und er fucht fpäter Streitigkeiten zwiſchen 
ben Eheleuten beizulegen, ec. 11, ©. 254—5, ce. 15, ©. 273 und c. 16, 
S. 275—7. Als er endlich ftirbt, „ſchien dieß den Leuten ein großer Manneds 
fhaden, benn er war ein großer Häuptling gewefen und fehr beliebt“, e. 16, 
S. 280. Bergl. aud unten, Anm. 119. 
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ven It aus, als man nach dem frühe Be 
owwwaͤſſe — n einziges Beiſpiel mag genügen — er⸗ 
or⸗ 


den Seini legen. Die gerichtliche Berfolgun 

am Wing „übten Morpbrandes Hatte = ee und 

des Hallr a nd ‚, unD in Diefem war unter vielen Anderen ee 
M Rand zu y sa Sohn gefallen ; endlich gelingt es, einen — 
welhe een „DauU von Sida fprab: alle Leute wiffen, 
iele Werbe ich erlitten babe Durch Den Tod meines Sohnes — 

N meinen, Daß er am Theuerſten werde : jot ; 
von den Männern, Die bier gefalfen find, ic gefhägt werden 
jur Vergleihung — Leut i — — will Das thun 
lafe, und doc da e, Daß ich meinen Sohn ungebüßt liegen 
meine Gegner fi * — on 2, 3 nd Treue zu geloben, die 
beiten Männ a * bitte dich, Sode Snorri, und alle anderen 

er, daß ihr es dahin bringt, Daß ein Vergleich unter 
und zu Stande fommt’. Die Rede findet allgemeinen Beifall und 
Alles lobt die Nechtfchaffengeit Des Mannes; ein Vergleich wird 
vermittelt, aber die gefammte Wolfsgemeinde fühlt fi zugleich ge- 
drungen, dem Hall ein Zeichen ehbrenper Anerkennung zu geben: 
„mun ift davon zu fagen, Daß Hal von Sida feinen Sohn unge⸗ 
büßt hatte liegen laſſen, und er that Dieß Dem Vergleiche zu Liebe; 
da büßte ihm Die ganze Dinggemeinbe, und es wurde Das nicht 
weniger Gut als acht Hunderte Eilbers, Das waren aber vier Mann 
gelder“ 110), — Eelbft unter Bilingern fehen wir bin und wieder 
mildere Eitten zur Geltung gebracht. Olver barnakarl verbot 
wenigſtens das Spießen ber Kinder und porvaldr viöförli erwies 
fh auch auf feinen Heerfahrten mild ‚amd wohlwollend 141); von 
Friöpjofr heißt es: „et erſchlug Uebelthäter und grimmige Vikinger, 
aber Bauern und Kaufleute lieg er im Zrieden fahren” 112), dem 
Jökull und Hvitserkr wird gleihfalls — daß ſie nur 
Berſerker und anderes ſchlimmes Volt getödtet, den Kaufleuten da⸗ 

j ben hätten 118), unDb daſſelbe Lob wird in rein 
gegen Frieden gegeben Siemundr Brestisson von den Farderii 
gefchichtlichen Sagen dem Sig röern 
— — 

110) Njals S. c. 146, ©. 250—1- 


111) Siehe Bo. 1, ©. 203. ” A 

112) Frispjofs S. c. 11, > em 
ökuls ®- Buasonar, © “> 

113) J ar 
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und dem Isländer porgils orrabeinsfostri ertheilt 11). Ja es 
fommt fogar vor, daß einzelne Führer von Heerfchaaren ein für alle 
mal fi und den Ihrigen gewiſſe Schranken des Crlaubten und 
Unerlaubten gezogen hatten; Gunnlaugr oflati 3. B. hatte das Ge- 
bübde gethan, nie Gutes mit Ueblem zu vergelten, und fein Bruder 
Sigurör spaki gejchworen, niemals einem Manne die Fahrt zu ver- 
weigern, deſſen Leben davon abhienge 115), König Halfr verbot feinen 
Leuten allgemein, Weiber oder Kinder zu rauben 116), die Bilinger- 
gefege des Hjalmarr hugumstorri verboten rohes Fleifh zu efien, 
Kaufleute oder Bauern zu berauben, foweit nicht etwa Etrandhieb 
nöthig wurde zur Berproviantirung der Schiffe, endlich Weiber zu 
vergewaltigen oder zu berauben 117), u. bergl. m. 

Man fieht, wild und hart genug find die fittlichen Begriffe des 
Rordiihen Heidenthums, aber dabei frei von dem leifeften Anfluge 
niedriger Gefinnung oder felbftgefälliger Grauſamkeit; die Furcht, 
durch irgend welches Nachgeben den Verdacht der Feigheit auf fich 
zu laden, ift der vorzugsweife Grund der Unverföhnlichkeit, die man 
dem Feinde beweifen zu müflen glaubte, und die rauhe Art, in 
welcher die Feindfeligkeiten geführt zu werben pflegten, ift nur eine 
Folge der harten Lebensgewohnheiten, die im Norden überhaupt her- 
kömmlich waren 118), Wiederholt war darauf hinzuweiſen, daß das 


114) FäreyingaS. c. 18, &. 70; Floamanna 8. c. 16, ©. 64. 

115) Porgrims $. pruda, c. 13, ©, 27. 

116) Halfs S. ok Halfsrekka, c. 10, ©. 37 u. c. 16, S. 53—4. 

117) Oervar-OddsS. e. 9, S. 194. Das Effen rohen Fleifhes und 
das Trinken von Blut gilt überhaupt als ein Beichen befonderd wilder Heer- 
leute, Hrolfs 8. Gautrekssonar, c. 15, ©. 106 —7; Gaungu- 
hrolfs S. c. 2, ©. 241; ober auch der Riefen, Gests 8. Bardarso- 
nar, c. 5, ©. 176. 

118) Belehrend hinſichtlich des in erfterer Beziehung fich geltend machenden 
Stolzes ift, was bie Bjarnar 8. Hytdälakappa, ©. 50—5 erzählt. 
borsteinn Kuggason war von porör Kolbeinsson um Hilfe angegangen 
worden gegen Björn Hytdälakappi, und hatte fie zugefagt; er war dann von 
Thord auf dad Julfeſt geladen worden, hatte aber in fchwerem Schneeſturme 
den Weg verloren, und fi genöthigt gefehen, auf dem Hofe ded Björn felber 
Zuflucht zu ſuchen. Er wird hier überaus unfreundlih und ungaftlih aufs 
genommen; ald aber bed anderen Tags bad Wetter anhält, legt ihm Björn 
die Wahl vor, entweber die ganze Feſtzeit bei ihm zu bleiben, oder mit Zurüds 
laffung der Weiber und der halberfrorenen Leute troß alled Sturmes ſich fofort 
auf den Weg zu machen. Da XThorftein das Erftere wählt, zeigt fih Björn 
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dic 
wurde ehe Band 15 
N Not ber Alles Heilig gehalten wurd 
en Leute en wiederholt zur ZöDtung der alten ae 
Sitten , gegen welche Meaßregel nur auenahımömeife 


wilder Aefinnt 
die "Männer einzufchreiten füch berufen fühlten 19), und 


usſe 
rechtlich — Nugeborener Kinder wurde den Aeltern nicht nur 
— fondern auch nur Dann als ungehörig betrachtet 
tmöglich genug waren, Das fin aufzugiehen 120), es 


ſehr erft 

war andre 2 —— ihn von jest an qufs Saftlicfte, und erffärt ihm: „ich 
Husafe]ı (bei x gegen euch ben erften Mbenb - weil id wollte, daß ie zu 
daB, dag ic hord) ein anderes Gefpräch über dem Biere Haben folltet, alß 
werde ih mit Stiedensfchmeicdeleien an euch gekommen wäre; von jegt an 
nicht a. aber bewirthen, fo gut ich es nur zu thun weiß.“ Es ift allo 
Gear, jeligteit gegen den Gegner, was bem erben Verfahren Björng zu 
N gelegen Hatte, ſondern lediglich Die Scheu vor dem leiſeſten Verdachte, 

aß er durch größere Kreundlichfeit beffen Weirudfchaft befeitigen wolle: 
__ 119) Außer dem Bb. I, S. 237—8 Bereit mitgetheilten Vorgange ift hie⸗ 
für zu vergleihen Lundnama ‚Vin. I, S. 323: „ein gewaltige Mipjapr 
fam in Island im Seidenthume, in ber Beit Da König Harald Graufell fiel 
und Salon Jarl die Serrfchaft in Norwegen Tibernahm; das iſt daB größte 
geweien in Island; da afen die Leute Maben md Füchſe, umd viel übles 
| Uneßbares wurde gegeflen, und Einige ließen bie alten Leute tödten und bie 
Hilflofen, und über Felfen herabftürgen; ba v er hungerten viele Leute“, u. f.w. 
Ferner Vigaskutu S. 0.7, 8.248: ‚„‚ber nächfte Winter darauf wurde fehr 
wer, und die auß dem Reykjardalir Halten eine Sufammentunft zu bvera 
beim Tempelgoden Ljotr, und Das ſchien ben — bei der Verſammlung 
raͤthlich, Gelübde zu machen für die Beflerung er 2 wen darüber wurden 
die Leute aber fehwer einig, was man geloben follte; Lot will gelogen Iaffen, 


: aus ſetz d die alten Leut 
J d die Kinder en um eute töbten 
zum Tempel zu fchenfen, un und er fagte daß gar Nichts —* 


| dem Askell aber ſchien dieß unausfprechbar, = 
i ürde: er fagte, er fehe a8, wovon ihm glaube 
dieſes Gelübde fich beffern würde; fi wenn ed gelobt würde, und num 


| i daß es beffer werben würbe, 
| nn was Daß fei;z er aber fagte, Daß es räthlicher fei dem Schöpfer 


— den alten Beuten helfe, und darauf Gut 
ee auhiee, Und fo erbigte «8 nun mit Siefer Sad, baf 
wende, unb bie obwohl viele Leute Anfangs entgegen fprahen, unb allen 

on en waren, ſchien Dieß wohl — zu ſein.“ Einen 
Denen, bie re 11 ersäßlt auf) bie jüngere Ol. 8.Tr. c. 226, &, 225-8, 
äbnlihen Vorfa imer Zeit noch mitzutheilen Gelegenheit finden werben, und 
deren Bericht wir feine finden fih von Grimm, Redte- 


h L auß fpäteren Sagen, ö 
ie 2186-00 hr Haupt’8 Beitfehrift, Bb- S.72—4, Geijer, Geſchichte 
alt. 


d. 1, S. 102 — 3, und von ber Hagen, Geſammtabentheuer, 
son Schweben, — — 


it. 
gefamme und bie bafeldft angeführte Abhandlung de 


—Vi 
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120) Bergl- Bd. I, Ba mögen ein paar beliebig herausgegriffene Beifpiele 


expositione infantum; 
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war fogar bie Beftigfeit des ehelichen Bandes, der Bundbrüderfchaft 
der Grund einer der rauheften Sitten des Alterthums, des Ber- 
brennend der Wittwe mit der Leiche des Mannes 121), des Selbft- 


genügen. Torf läßt das Kind feiner Schwefter Siguy außdfegen, theild aus 
Haß gegen deren Mann, theild weil die Geburt ihr felber bad Leben gefoftet 
hatte; der mit dem Bollzug Beauftragte meint aber, „bad fei ganz übel 
gethan“, und weiß es fo einzurichten, daß das Kind von guten Leuten gefunden 
und aufgezogen wirb: als Torfi dieß entdeckt, kann er Nichtd mehr maden, 
„denn dad wurde ein Mord genannt, Kinder zu tödten nachdem fie mit Wafler 
begoffen worden waren“; Holmverja 8. c. 8, ©. 19—22. Daß die aus⸗ 
zufegenden Kinder nicht bie Wafferweihe erlangen durften, beftätigt auch bie 
Armans$. c. 8. S. 12, indem fie dieſe erft ertheilen läßt, nachdem man ben 
Gedanken an bie Ausfegung aufgegeben hat; den Zabel, ber die unmotivixte 
Ausfegung traf, belegt dagegen die Vatnsdäla S. c. 37, ©. 150—2, wo e# 
von einem folhen Bulle heißt: „Das ift übel gethan“, die Finnboga $, 
e. 2, S. 210—2, wo, etwas übertrieben, gefagt wird: „Daß wäre ein umer= 
hörte8 Gebahren, felbft wenn ein armer Dann fo thäte, nun aber vollends, da 
e8 euch niht am Vermögen fehlt“, und wiederum c. 4, ©. 216: „es ſchien 
Dad ein unerhörted Gebahren, fo mächtige und reiche Leute wie fie waren’ 
in der Gunnlaugs 5. ormstungu, c. 3, S. 198 wird auddrüdlic ges 
fagt: „und dad war ein Gebrauch, ald dad ganze Land völlig heidniſch war, 
daß die Leute, die arm waren und viele Hilfsbebürftige zu ernähren hatten, 
ihre Kinder auöfegen liefen, und es fchien doch jederzeit übel gethan“, und 
ähnlich drückt fi der borsteinsp. uxafoıs, c.4, S. 111 aus, u.dgl.m. Es 
kann aud) vorfommen, daß das Kind felbft, das ohne Noth audgefegt werben foll, in 
Derfen gegen dieſe Procedur Proteft erhebt, und dann aus Schreden über ſolches 
Wunder die Wafferweibe ihm ertheilt wird; LandnamaN,c.6,8. 293 not. 

121) Nanna, bed Aſen Baldr Gemahlinn, flirbt bei deffen Leihenbegäng- 
ni aus Gram und wirb mit ihm verbrannt, auch mit ihm in Helheimr aufs 
genommen, Gylfag. c. 49, ©. 176 u. 180. Brynhildr, obgleich nicht die 
rechtmäßige Gattinn deffelben, erfticht fih nach Sigurds Tod um mit ihm verbrannt 
zu werben; mit ihr fterben und werden verbrannt acht Anechte und fünf Mägde, 
und ald Grund wird angegeben, daß biefe zahlreiche Begleitung verhindere, daß 
ben Könige bie Helpforte auf bie Ferfe falle, Sigurdarkv. Fafnisbana 
111, 40—50 u. 62— 8; Gudrunarkv. I, ©. 133; Völsunga $. c, 31, 
©. 202—4. Der Gudrun, Sigurds rechtmäßiger Frau, wird es vorgeworfen, 
daß fie ihm nicht im Tode folge, Sigurdarkv.Fafnisb. Ill, 59. Gunnilda 
erfticht fi nach bem Tode ihred Manned Asmundus, und wirb mit ihm ver» 
brannt, Saxo Gramm. I, ©. 46. Einen merkwürdigen Widerfpruc zu diefer 
treuen Anhänglichkeit der Weiber, möge babei nun eine Nechtäfitte im Spiele 
fein oder nicht, bietet da& Recht des Mannes feine Frau zu vertaufhen, Land- 
nama, I, ec. 21, &. 64, oder zu verfchenfen, FloamannaS.c. 17, 8.70; 
an das letztere fchließt fi) dagegen der Gebrauch an, die Weiber zu vererben wie 
anbered Gut, Gisla S. Surssonar, Il, ©. 116 (1, 32 fehlt ber charalte⸗ 
riftifhe Say), vgl. I, ©. 4. 
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feit, mi e großgezogen worden fei; indeſſen liegt i „in 
‚, mit welcher woenigftens D i gt In ber Feſtig⸗ 
Fr 8 en nächftgelegenen Berb 
d m gehalten wurde !25), bereits ein Begengmiht , — 
aher d 24 gegen di 
rohende Einſeitigkeit, und die Forderung, daß — 





122) Vatnsdäla ®8. oc. 23, ©. 96: Als 

. ©. , . 2 aber Eivindr 

— * — er zu feinem Pflegefobn : geh’ hin und ee 

= veunde, was ich beginne; Daffelbe fchiene mir ihm zu ziemen. D n 
g er ein Schwert hervor unter feinem Mantel, und ſtürzte fich bi —— 

ſtarb ſo, und als Gaut das erfuhr, fprach er: nicht iſt zu leben den — 

Ingimunds, und ich will des guten Verfahrens meines Freundes Eivind en 

und er ftieß fi das Schwert in die Bruft und ftarb fo.” Pre 


nama, Ill, c. 5, ©. 186. 
123) Daß in Norwegen ber Zweitampf exft zu Anfang des 11. Jahrhunderts 
e, ift oben, $. 36, Anm. 4 bemerkt, 


rt Eirikr Hakonarson abgeihafft wurDb 
Zeit aud in S8land gefeßlich bejeitigt wurde, ift in meinen 


1—3 bereits dargelegt worden. 
Anm. 48 u. 99- Huch auf einen Ausdruck darf viels 


der Öfter® zur Bezeichnung des Selbſtmordes 

S. 186: beir foru ser sjalfir; das 
wohl mit bem fära forn, d. h. Opfer 
tommt auch fora felbft in der Bebeu- 


unte 
daß er um biefelbe 
Beiträgen, I, ©. 20 

124) Siehe oben, 8.55, 
leicht Gewicht gelegt werben, 
dient, z. B. nmmna, 1II, ©. >> 
fara in biefer Nedensart könnte nämlich 


bringen, zufammenbhängen. Aber freilich 


tung von tödten vor. R 
125) Außer Hereitd angeführten 
c. 88, ©- 129, mw» der Rath : „gerrat 


i ird; uerrarar s. c. 8 
beſonders beachtenswerther ertheilt w — 6. MT, wo 
unter anderen ch die aufgezählt wird, nie den gelobten Frieden 


Klugheitsregeln au ; 
zu brechen, Nie manden zu helfen der feinen Dienftheren verrathen hat, und nie 
Deffen zu ſchonen/ noſſen ermorbdet hat, u. dergl. m. 


Stellen mag noch verglichen werden Njals 8 
He Du nie deinen Dienſtherrn“, als ein 


der feinen Ge 
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eigenen Worte und Berfprechen unter allen Umftänden getreu bleibe 126), 
zeigt, wie man wenigftens die felbftgefegten Schranken der Einzel 
freiheit von Anfang an eingehalten wiffen wollte. Ueber dieſe Grenze 
hinaus ift wenigftens eine gewiſſe Gutmüthigfeit im Verkehre mit 
Leuten, denen man weder freund noch feind ift, nicht zu verfennen; 
ed wird als ein Glück betrachtet, wenn es Jemanden gelingt, Ans 
dere aus einer Gefahr zu retten127), als Ehrenpflicht angefehener 
Männer, Hülfsbebürftigen mit Rath und That beizuftehen 12°), und 
zumal die Gaftfreundfchaft wird allgemein im weiteften Umfange ges 
übt 129), Man hielt dafür, daß man leben folle, aber auch leben 


126) Es war alter Glaube, „daß Nichts aus den Leuten werbe, die Gelübde 
auf fih fällen“, d. h. nicht halten, und man bielt darum, was man gelobt 
hatte, au wenn man das Gelübde bereute, Hrafnkels 5. S. 8; ähnlich 
Holmverja 8. 0,15, &.45: „es taugt nicht, fein Gelübde nicht zu erfüllen‘, 
Finnboga $, c. 34, ©. 312: „er fprab, die Schande werde auf ewige 
Beiten im Gebächtniffe bleiben, wenn fie gegen ihre Verſprechen ſich verfehlten‘, 
u. dergl. Man betrachtete fi durch fein Gelübde (heitstrenging) feft gebun— 
den, heithundion, z. ®. Vigaskutu 8 c. 5, ©. 246 u. c. 30, ©. 3117. 

127) Bergl. oben, F. 33, Anm, 11. 

128) So kommt 3. B. ber wegen eine® Tobdtſchlages flüchtige Hrappr zu 
dem Norwegifhen Häuptlinge Gudbrandr und bittet ihn um Yufnahme; ba 
biefer fie zu verwilligen Anftand nimmt, weil ber Mann übel audfieht, fpricht 
Hrapp: „Viel fheint mir auch über did; gelogen, ba man erzählte daß du 
Seden aufnehmeft, ber did darum bitte, und daß Niemand fo hochherzig fei als 
du; id) werbe Dem wiberfprechen, wenn du mich nicht aufnimmft“, und nun 
verwilligt ihm ber Häuptling die befte Aufnahme, Njals S. c. 88, ©. 129. 
Von Hakon Jarl wegen eine® ſchweren Verbrechens verfolgt, bittet berfelbe 
Hrapp den Isländer praion um Schuß, und fagt, da biefer zögert: „hier 
werbe ich Play nehmen, und hier foll man mich tödten vor deinen Augen, unb 
da wirft du Jedermanns Schimpf zu erdulden haben”; das hilft; ebenda, 
c. 89, ©. 133. Die fämmtlihen Sagen gewähren Beifpiele in Menge für bie 
Sicherheit, mit welcher hilfsbedürftige Leute auf Schuß rechnen durften, wenn 
nur ihr Ruf nicht gar zu fhlecht, oder die Macht der fie verfolgenden Feinde 
nicht gar zu groß war, 

129) Die EyrbyggjaS. e. 8, S. 16—8 erzählt 3. B. von ber Geir- 
riär zu Eyri: „fie ließ ihr Haus queer über die Landftraße bauen, unb alle 
Leute follten da burchreiten; da fand immer ein Tifh, und Epeife darauf, 
Jedem gegeben, ber fie haben wollte; darum hielt man fie für bie anfehnlichfte 
Frau’; ähnlich Landnama, II, e. 13, S. 100. Wiederum heißt e8 Land- 
nama,Il,c.6, ©. 81 von ber pora: „fie ließ ihr Haus aueer über bie 
Landftraße bauen, und ließ da immer einen Tiſch ftehen, und fie faß draußen auf 
einem Stuhle und lud da zu Gaft Jeden ber Speife effen wollte“, vergl. 


laſen, un Die Heibnifche Sittenlehte, 185 
eigen es ma 
gewurzel 98 wohl von bier aus ; 
—E ar fsalaube, von — then — 
ſundlich ee, haben, aUes nuslofe Vergraben en = 
von fremder * man war auch wohl ſcrupulös beim ao 
wie zu betheiti t, um fich nicht arı übel gewonnenem Gute irgend- 
— ee ‚ und felbft ftrenggläubige Ehriften wie Köni 
Sitten * aſon müffen einzelnen HSeidenleuten bezeugen, daß * 
——— ſchlechter feien als Die Der meiſten Chriften 52), Bas 
das auf Den Umgang mit Andern gelegt wird, und die 


Ir 


ebe 
— An m. 10; ferner eBenDa, II, c.8,®&. 193 von por- 
Re : „er ließ Da ein fo großes Feirer haus bauen, da alle die Leute 
— fuhren, da ihre Laſten Datrchtragen ſollen, und allen Speife 
““ Bon dem Hofe zu Saugafell fagt Die LaxdälaS. c. 15, 8.46: 
„ba war für Sedermann Gaftung“, unb bie HolmverjasS. e. 19,6 = 
von dem zu Breißabolstaßr : „nüßlic war ber "Sof be Hörär: er — 
wegfertige Gäfte“; von porsteinn 1jaldstädiner erzählt die Landnama 
V. e. 6, &. 294: „in feinen Tagen fam ein Schiff in die Mündung ber Ranga, 
darauf war eine große Krankheit und die Zeute wollten ifnen nicht helfen; 5 
fuhr Thorftein zu ihnen, und führte fie babin mo ed jest Tjaldstadir (Belt: 
ftetten) Heißt, und machte ihnen da ein Belt, und biente ihnen ſelbſt, fo Lange 
fie lebten; fie ftarben aber alle. Derartige Fälle find freilich außergewöhnlich) ; 
die Aufnahme von Sremben aber, bie mt ‚Serberge baten, pflegte allgemein 


verwilligt zu werden. R 
130) Grettis S. c. 18, @&. 39: „.Da® Su ift übel verwendet, das in 


die Erde verborgen oder in Die Srabhügel gelegt wird“; vergl. porfinns 8. 
karisefnis, c. 4, ©. 120-1: „er fagte er habe Das gebüßt, daß er Gut 
vergraben habe.“ Beidemale könnte freilich chriſtlicher Einfluß im Spiele fein, 


i ift, 3 B. Floa 
vergrabenem Gelde bie Ntebe manna 8, 
zumal ba oft von 8 ndänama, Il,c.20, ©. 135, v, e. 6, 


„ce. 12, ©. 4; La 
ANA ®. 305, ©. 12, &. 313; IV> © 2, S. 243 und Droplau- 
garsona 8. ©. 5 u. berg. m., umD itnerbieß ausdrüdlic bezeugt wird, daß 
wenigften® das auf Heerfahrten gersonnene Sut mE In bad Grab genommen 
wurbe, Vatnsdäla 8. c. 2, ©. 6, fomwie daß Seder im Jenfeit des Gutes 
Ä das ex bei Lebzeiten vergraben ober dad man mit ihm verbrannt 
genießen follte, ba inbeffen weiſt der Glaube, daß über vers 


i Ss.c.8, S. 135 

hätte, Ynglingsa >. ’  (haugselär, Egiis 8 Skalle- 

dere Feuer brenne ar, Eg . alla 

— — I ©. — au. öft.), doch bereits auf eine Mißbilligung 
grims * 5 


dergleichen : der Glaube mochte zwiefältig fein, ober aud) beiberlei Anſchauung 
von berg : 


Ach vereinigen laſſen · ie oben, Anm. 109. 
. 202, fowte 
131) Siehe Br. 1, . — andere Beiſpiele werden im $. 59 ange⸗ 


132) Siehe Bo. 1, 
fügt werben. 


186 I. Abſchnitt. $. 57. 


Freude an heiteren Feften und Gafterelen, von welcher der nächfte 
Paragraph genügendes Zeugniß ablegen wird, bie freie und geachtete 
Stellung der Weiber und die tiefinnige Auffaffung ihrer Beziehungen 
zum Manne, welche fich in den Sagen nicht felten audfpricht '38), 
die Werthfchägung, welche der Dichtfunft und allem fonftigen Wiffen 
und Können gezollt wurde, und der Eifer, mit welchem man durch 
Reifen im Auslande folches zu gewinnen beftrebt war, zeigen nicht 
minder ald eine Reihe anderer Züge im altnordijchen Volfsleben, daß 
man das Leben nicht blos von feiner finfteren und rauhen Seite 
aufzufaffen wußte, und daß wir ung die heidnifchen Sfandinavier 
feineswegs als die zucht- und gefühllofen Barbaren vorftellen Dürfen, 
ald welche fie und von ihren Englifchen oder Fränkiſchen Gegnern 
geichildert zu werden pflegen. Es ift natürlich, daß bei den Anna— 
liften der von Nordifchen Vikingern heimgefuchten Lande, ja daß ſo— 
gar in den Nordifchen Duellen felber die herberen Züge des Volks— 
charakters vorzugämeife hervortreten, mit welchen jene nahezu aus— 
fchließlich befannt wurden und welche diefen den Reiz auffallenderer 
Begebenheiten boten; ein Zerrbild aber der Zuftände des Heidenthums 
würden wir gewinnen, wenn wir über ihnen bie weniger betonten, 
aber ebendarum gemwöhnlicheren und der Regel nach maßgebenden mil- 
deren Lebensanfichten und Gewohnheiten überfehen wollten, und daß 
diefe leßteren in den gnomifchen Liedern der älteren Edda, melche 
das Alltagsleben als folhes ins Auge zu faßen Hatten, ſchon dem 
äußeren Umfange nad das entfchievene Uebergemwicht behaupten, ift 
ein jedenfalls wohl zu beachtender Umftand. 

Wollen wir zum Echluße noch verfuchen, die Anforderungen, 
welche die heidniſche Eittenlehre an den Mann ftellte, zu einem Ge— 
fammtbilde zufammenzufaflen, fo find e& furz die folgenden. Eins 
gedenf der Unbeftändigfeit aller Dinge dieſer Welt und des unab- 
wendbaren Schidjald, welches deren Lauf regiert, fell der Mann 
alle irdischen Güter für Nichts achten, und lediglich auf den eigenen 
Nachruhm bedacht fein. Unbewegt von den Wechfelfällen des Ge— 
fhide® gehe er durchs Leben; durch das Glüd laffe er fich nicht auf- 
blähen, durch das Unglück nicht niederbrüden, venn Beides kann 


133) Bergl. 3. B. die Kormaks $., die Gunnlaugs 8. orms- 
tungu, u. dergl. m. 
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ven, — mutbig und forgloS gebe er der Zukunft entgegen, 
eine Angſt vermag fie zu eänDern. Bor Allem thut Selbſt⸗ 
eit den Mannne notb, und zwar innerlid wie äußerlich ; felbft 
"fh im Leben zu leiten, ıımD ziehe den ärmlichſten eigenen 
md dem Leben in frempem Dienſte und von fremder Gnade 
fine gewiſſe maßvolle Behaglichfeit im Febensgenuffe fteht dem 
ibe ale Trägheit; man plage ſich nicht 
wohl an, aber fern bleibe i i 
finer Mei it Baften und Machtwaden, greife aber feine 
nor er 2 D tüchtig ar ıamD fpare wo es gilt feine Ar- 
te rehheitig un - roch Knider mit dem eigenen 
van fei weder Verſchwender 
ie es die Um ſtände erlauben, wenn nicht 
und halte fich nn auf Das geiftige Leben wird diefelbe 
), ſo doch fauber. wandt; Werftand ift des Mannes befter 
ded Maßhaltens ange — 3 zu tiefed Mifen aber för bie 
und Wiffen zu Allem mise: denſch die feiner Natur geſetzten 
Ruhe, und nicht ſuche Der a. 8 Verfehres mit And 
Wie. ER Hinfichtlich des Verfehre mit Anderen 
ifen zu überfchreiten. unden und Weinden unterſchieden; Jenen 
or Allem — — 5; verläfig und freigebig, und 
n ein treuer Br an auf tichtiger Männer Freundſchaft 
öchften Werth nr — ſich als ein ernſtlich zu fürchtender 
— Diejen er neder Milde noch Schonung, und iehe ums 
fenne gegen fie NRaſch räche man jede Beleidigung, 
ih Trug gegen a F und zeige fi edelmüthig aa 
* 1 ‘ a ’ * 
— “ nn an bitten den — — 
aſtli u Pi egenu . ⸗ 
ähe man ſelbſt = —— an ſich wohlwollend, aber vor⸗ 
n Perſonen gegenüber | 6; Mitgefühl für fremdes Glück und 
Treue und Wahrhaftig keit im Umgange, mildthätige Unter- 
d, Gaſtfreiheit und Munter ürſorge ſelbſt für die Todten 
* 


me © 
g Hülfspepürftiger ln, aminder gem ee 
nd empfiehlt den * maßvolles Schweigen, Fernhaltung von 


tige Beobachtung un in fremde Angelegenheiten, kluge Ber 


— I der 
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— Zeit und — macht. Der Verkehr mit An— 
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in Bollere — 
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haftigfeit oder lofe Spottrede ausarten. Endlich wird auch bei der 
Weiberliebe zwifchen dem ernfteren und dem vorübergehenderen Ber- 
hältniffe unterfchievden, und für jenes die feftefte Treue, für diefes 
die ungläubigfte Vorficht gefordert. — Man fieht, die Ethif des 
Nordifhen Heidenthums ift eine durchaus naturwüchfige, voller 
Friſche und Gefundheit, aber freilich auch voller Derbheit. Sie ift 
frei von den franfhaften Auswüchlen der Ascetif des chriftlichen 
Mittelalterd, und empftehlt ohne Anftand den heiterften Lebens 
genuß; fie kennt aber amdererfeitS auch nicht den Idealismus, 
welcher die chriftliche Eittenlehre das Gebot der Feindesliebe aufs 
ftellen läßt, und gelangt nicht weiter als bis zu einem heiteren 
Stoicismus, welcher auf die eiferfüchtigfte Wahrung des Stolges 
und der Gelbitherilichkeit des einzelnen Individuums hinaustäuft. 
Mit der Religien fteht dabei die Eittenlehre in Feiner wefentlichen 
Berbindung; fie ift vielmehr principiell von Ddiefer unabhängig. 
Nur ganz beiläufig macht fi hin und wieder der Gedanke geltend, 
daß diefe oder jene Handlungsweife auf das Schickſal des Menfchen 
in jenem Leben Einfluß äußere; im Großen und Ganzen aber will 
das ethifche Gebot nicht um Gottes willen, fondern lediglich um des 
Menſchen eigener Ehre willen beobachtet fein, und in der That ift 
eine religiofe Grundlage der Ethif durch den geringen Abftand, 
welchen die Mythologie zwifchen die Götter und Menfchen eintreten 
läßt, nahezu mit Nothwendigkeit ausgefchloffen. Soferne indefien 
dieſelbe WBolfsthümlichkeit, welcher die altnordifche Götrerlehre ihre 
Entftehung verdankt, auch der Sittenlehre des heidnijchen Nordens 
ihr Gepräge verliehen hat, foferne überdieß die eigenthümliche Geftal- 
tung diefer leßteren nicht ohme eine ebenfo eigenthümliche Beichaffen- 
heit jener erfteren gedacht werben fönnte, läßt fich immerhin von 
einem wenigſtens mittelbaren Zufammenhange beider Gebiete fprechen, 
läßt fi) behaupten, daß die Ethik des Nordifchen Heidenthumes mit 
defien Religion ftehen und fallen mußte. 


$. 58. 


4. Die Beligionsverfaffung und die religiöfen Gebräuche des 
Heidenthums. 
Der Kultus des Norwegifchen Heidenthumes hatte zu der Zeit, 
über welche die erhaltenen Quellen allein Auffchluß geben, bereits 
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'f u 
i * ae verloren, Die Demjelben urfprünglich eigen 
hi citus Hatte vor ben Öermanen fagen können: 
ibere prrietibus deos, neque in ullam humani oris — 
are ex magniludine coelestium arbitrantur; lucos ac 
a consecrant deorumque nominibus appellant secretum 
quod sola reverentia vident 1); in den Nordiſchen Quellen 
nur ausnahbmsmeife nod eine Spur von = 
verehrtung in Hainen, unD Zempel fowohl als Götterbilder 
ı dafelbft Häufig erwähnt und als ziemlich Funftvoll erbaut 
eftaltet beihrieben 3. Die Wege, auf welhen man den Göt- 
ine Verehrung und Danfbarfeit zu bezeigen, oder auch deren 
und Wilfährigfeit fich zu fichern beftrebt war, hatte das Her- 
en feftgeftellt , bei aller Einfachheit herrſchte doch bereits eine 
e Mannigfaltigfeit, auch wohl eine gewiſſe rohe Pracht in 
| auf diefelden vor. Wir pürfen aus dieſen Fortſchritten des 
Uüsmus im Kultus der Nordleute auf eine Bergröberung ihrer 
fen Anfhauungen fchließen, und fomit in denfelben ein weiteres 
tom des bereitS mehrfach wahrgenommen Zerfepungsprogefiee 
tandinavifhen Heidenthume erfennen. Wichtiger noch als dieſe 
rkung ift aber für unfere Aufgabe eine andere Thatfache, welche 
etwa erft den fpäteren Zeiten des Heidenthumes angehört, 
hr umgekehrt aus deſſen innerftem Weſen, aus defien Eigen- 


Germania, C- 9. Bezieht fi hinfichtlich d 
Mythologie, S- 66, ich des altnor⸗ 
— — — or noch zu ee Angaben des Meifter 
? — t ala. auf ben an Glasislundr, in welchem 
2... Pe — S. „ 77 m Vogel figt der für fich Opfer 
zakv. au welchen nach ber HervararS. ce. 16, 
ben Namen der durch O 

eboren war, auf ı pfer= 
ausgezeichneten ken Heiligen Bäume Ygsdrasill undMimameidr; voneiner 
Edda öfter erwähn leg yon einem angebliden Naturkultus der Rordleute 


—— ellen, en bie Mebe fein. Erheblich ift aber vor 
ften Paragraph daß die meiften Bezeichnungen ber 


n, wirb im nädı eiß, 

— — urfprünglid Hain oder Wald bedeuten; 
hen Sp daß aud bei anderen Germanijchen 
{ und Götterbilder mit ber Beit ſich 
Deutſche Mythologie, S. 94—108; 
BD. IX > S. 543, Anm, 71; Krafft, bie 
Bd. I, Abthl. 1, 5, 141—2. 
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fchaft als einer nationalen und nicht geoffenbarten Religion fließt, 
die innige Verbindung nämlich, in welcher der Kultus mit dem ge: 
fammten öffentlichen und Privatleben des Volkes fteht. Nach beiden 
Seiten hin fol hier das religiöfe Leben im heidnifchen Norden etwas 
genauer ind Auge gefaßt werben. 

Zweierlei geweihte Bauten werben im Heidenthume unterfchieden 
und oft genug fich gegemübergeftellt: hof, d. h. eigentliche Tempel, 
und hörgar, d. h. bloße Opferftätten, melde wie es ſcheint aus 
im Freien aufgerichteten Steinen beftanden; der Ausdrud ve mochte 
beiden Arten von Heiligthümern gemein fein). Es fehlt und nicht 
an ausführlichen Befchreibungen einzelner Tempel). Wir erfehen 


3) Die Außdrüde godahus und blothus, d. h. Götterhaus, Opferhaus, 
find wohl erft in der chriſtlichen Zeit aufgefommen, die ſich [heute die heidniſchen 
Benennungen in den Mumd zu nehmen; fie beziehen fich übrigens augenſchein— 
lih auf die Tempel. 

4) Bon befonderem Intereffe iſt, was die EyrbyggjaS. c.4, ©. 8-10 
(vergl. Landnama, II, c. 12, S. 96— 7) über den Xempelbau bed borolfr 
Mostrurskegg erzählt. Diefer war Vorfteher eined Thorstempels auf der Infel 
Mostr in der Norwegifchen Landſchaft Sunnhördaland geweien; ald er nad) 
Island audzumandern befchloß, brach er feinen Tempel ab, nahm die Erbe, die 
unter dem Altare geweſen war, und das meifte Holzwerf mit, lieb in Ieland 
den Drt jeiner Niederlaffung durch feine Hochfigpfeiler, auf weldyen Thor einges 
ihnigt war, beftimmen, und fehritt aldbald zum Wiederaufbau feined Gotted- 
haufed: „Da ließ er den Tempel erbauen, und ed war das ein großed Haus; 
ed waren Thüren an den Seitenwänden, und nahe an bem einen Ende; inner- 
halb ftanden da die Hochfigpfeiler, und darin waren Nägel, die hiefen Götter- 
nägel (reginnaglar). Im inneren Theile des Haufed war ein Haus in ber 
Art, wie nun der Chor in den Kirchen tft, und es fland ba eine Erhöhung 
mitten auf dem Boden und ein Altar, und darauf lag ein (al. add. filberner, 
goldener) Ring ohne Ende von zwei (sl. 9, 20) Unzen, und auf den follte 
man alle Eide fchwören; den Ring follte der Häuptling an der Hand tragen 
bei allen Bollöverfammlungen. Auf ber Erhöhung follte auch ber Blutkeſſel 
fiehen, und darin der Blutzweig, ald wäre es ein Sprengwebel, und bamit 
folte man aus dem Keffel das Blut fprigen, welches hlaut genannt wurde; 
dad war ſolches Blut, wenn Thiere gefchlachtet wurden, die man den Göttern 
opferte. Um bie Erhöhung herum waren in dem Nebenhaufe den Göttern ihre 
Platze angewieſen.“ In der Kjalnesinga $. c. 2, S. 402—3 wird von 
dem Goden porgrimr erzählt: „er war ein eifriger Opferer; er ließ einen 
großen Tempel errichten auf feinem Hofe, der war hunbertzwanzig Fuß lang 
und ſechzig breit; — — Thor wurde ba zumeift verehrt; da war es innen 

zund gemaht wie eine Haube (d. h. gewölbt); bad war Alle mit Tapeten 
behängt unb mit Fenftern verfehen; da fand Thor in ber Mitte und beidere 
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fih anfchloß. Der letztere bildete das eigentliche Heiligthum; er 
pflegte rund gebaut und auch wohl gewölbt zu fein, in ihm ftanden 
im Halbfreife die Götterbilver, vor denfelben, alfo in der Mitte des 
Halbfreifes, war der Altar (stalli) errichtet, und auf ihm lag ber 
heilige Ring (stallahringr), auf welchen alle feierlichen Eide abge- 
legt wurden ; ferner der Blutkeſſel Chlautbolli), in welchem man das 
Blut der geichlachteten Opfer fammelte, und der Blutzweig (hlaut- 
teinn), mit welchem man daflelbe über die Anweienden fprengte, 
auf ihm brannte ferner das geweihte Feuer, deſſen Glut nie erlöfchen 
durfte. Das Langhaus dagegen diente für die Abhaltung der Opfer- 
fefte, und war ganz nah Art des Hauptgemaches in größeren 
Privathäufern eingerichtet. An den Seitenwänden waren der Länge 
nach Sitze angebracht, in der Mitte jeder Langwand ftand ein Hochſitz 
(öndvegi), von zwei Pfeilern (öndvegissulur) geftügt, in welchem 
je die vornehmften beim Dpfermahle anmefenden Männer Platz 
nahmen: in den Hochfigpfeilern waren heilige Nägel eingefchlagen, 
deren Bedeutung indefien keineswegs Har ift, und diejelben waren 
überdieß zuweilen mit eingefchnigten Götterbildern verziert. Zwiſchen 
den beiden Eigreihen brannten während der O:pferfefte große Feuer, 
über denen die Keflel hingen, in welchen das Opferfleiſch gefotten 
wurde; über diefe Feuer pflegte man fich gegenfeitig den Trunk zus 
zubringen. Die Thüren des Tempeld befanden ſich in den GSeiten- 
mwänden, an dem von dem Anbaue abgewendeten Ende; fie waren 
verjchließbar, und an ihnen hing zuweilen ein Metallring, ungewiß 
welcher Beftimmung : der ganze Bau war von einem hohen Zaune 
umgeben, der auch feinerfeitö wieder verfchloffen werden konnte, Die 
Größe der Tempel mußte eben der Opferfeſte wegen oft eine ziemlich 
beträchtliche gewefen fein; für ihren Schmuck war duch Tapeten- 
befleivung u. vergl. nach Kräften gelorgt. 

Regelmäßig war jeder Tempel zugleih einer Mehrheit von 
Göttern geweiht, wenn auch einer unter diefen die vorzüglichfte Stelle 
einzunehmen pflegte; demgemäß fanden fich zumeift mehrere Götter- 
bilder zufammen in demfelben als Gegenftand der Verehrung auf: 
geftellt. Die Nachricht zwar von einem Tempel in Götaland mit 
hundert Götterbildern lautet ziemlich apofmph>); aber auch die 
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Götterbilder waren zumeift aus Holz gefchnigt, und vielfältig mit 
Gold und Silber gefhmüct; ihr Vorfommen war aber keineswegs 
auf die Tempel befchränft: wir finden Thors Bild nicht nur auf den 
Hocfispfeilern eined Tempels eingefchnigt 16), fondern auch auf der 
Rüdlehne eines Stuhles in einem Privathaufe oder auf dem Vor— 
deriteven eined Heerfchiffes 1°); man trug allenfalls ein aus Zahn 
geihnigted Bildniß Thors, ein aus Silber gefchmiedetes Bildniß 
Freys in der Tafche, um daffelbe jeven Augenblid anbeten zu kön— 
nen 16), und die Götterbilder aus Teig oder Thon, deren Erwäh— 
nung gethan wird, können wohl auch nur zum Hausgebrauche be= 
ftimmt gewefen fjein!9); man ließ allenfalls auch in das Getäfel 
feines Wohnhaufes Darftellungen aus der Götter und Heldenfage 
einfchnigen 20), wie ähnliche Vorwürfe ja auch zu Stidereien ver 
wendet wurden 21), u. dergl. m. — Wenn übrigens das Aufkommen 
der Götterbilder einerfeitd eine gewiſſe Entartung der älteren und 
reineren Glaubenslehre vorausfegt, welche in einem Umfichgreifen 
der anthropomorphiftifchen Tendenz der Mythologie begründet liegt, 
fo gibt dafjelbe andererfeits felbft wieder die Veranlaffung zu einem 
noch tieferen Sinfen der religiöfen Vorftellungen. Das heibnifche 
Volk wußte nämlich vielfach ebenfowenig ald dieß fpäter die große 
Menge der Ehriften verftand feine Götterbilder von den Göttern felbit 
zu unterfcheiden, welche vorzuftellen diefelben beftimmt waren. Dem 
Thorsbilde zu Hunthorp fegte man Speife vor, und glaubte, daß es 
diefelbe verzehre 22), das Thorsbild zu Raudsey, glaubte man, ſprach 
und gieng fpazieren, und ließ ſich nöthigenfalls fogar auf einen 
Kampf mit dem chriftlichen Könige ein23); Grimfeld Göttinn Thor: 


16) Eyrbyggja 5. ec, 4, S. 6; oben, Anm. 4, 

17) Siehe Bd. I, ©. 584, dann S, 456—7, Anm. 15. 

18) Oben, Bd, I, ©. 366, Anm. 48; vergl. auh Landnama, III, 
c. 2, S. 174. 

19) Eidsifja p. L. I, 24. 

20) So Olafr pa zu Hjardarholt, auf deſſen Schnigwerfe Ulfr Uggason 
feine husdrapa bichtete, Laxdäln 8. c. 29, ©. 112—4; eine bdafelbft, 
S. 386 — 94, beigegebene Abhandlung Finn Magnusfond fucht aus den zer— 
ftreut erhaltenen Bruchſtücken des Lieded den Gegenftand der Schnigereien zu 
erfchließen. 

21) VölsungaS. c, 24, ©. 175. 

22) Oben, Bd, I, ©. 534. 

23) Ebenda, ©. 298—9. 
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bin läßt fich nicht läugnen, daß das Opferweſen im Norden in fehr 
erheblichem Umfang betrieben wurde. Menfchenopfer waren üblich. 
In der Regel wurden Verbrecher oder allenfalls auch Unfreie zu 
denfelben verwendet 30), und im erfteren Falle berührt fi das Men- 
fchenopfer mit der Strafrechtspflege; an der Dingftätte, in der Nähe 
des Tempels, ftand darum der Opferftein, an welchem den zum 
Opfertode Verurtheilten der Rüden gebrochen wurde?), oder auch 
das heilige Waſſer, in welches diefelben als Opfer verfenft wurden 32). 


omni poena crudelius est, illi qui iam induerunt christianitstem ab illis 
se redimunt cerimoniis. Sacriielum itaque tale est. Ex omni animante, 
quod masculinum est, novem capita offeruntur, quorum sanguine deos 
placari mos est. Corpora autem suspenduntur in lucum, qui proximus 
esttemplo. Is enim lucus tam sacer est gentilihus, ut singulae arbores 
elus, ex morte vel tabo Immolatorum divinae credantur. Ibl etlam canes 
et equi pendent cum hominihus, quorum corpora mixtim suspensa narra- 
vit mibi aliquis christlanorum 72, vidisse. Ceteram nenlae, quae In 
eiusmodi ritu libationis fieri solent, multiplices et Inhonestae, ideoque 
mellus reticendae. Dazu Schol,. 137: Novem diebus commessationes 
et elusmodi sacrificia celebrantur: unaquaque die oflerunt hominem 
unum cum ceteris animalibus, ita ut per novem dies 72. fisnt animalia 
quae offeruntur, Hoc sacrificium fit circa aequinoctium vernale. 

30) Siehe oben, Bb. I, S. 291 u. 426-7. 

31) So heißt ed in ber Eyrbyggja 8. c. 10, ©. 26 (vergl. Land- 
nama, Il, c. 12, ©. 98): „Sie verlegten da das Ding herein am Bor- 
gebirge, dahin wo es jet ift, und bahin, wo porör Gellir bad Viertelsding 
nieberfegte; er lieh da das Viertelsding der Weftißlänber fein; die Leute follten 
dahin fommen aus allen weftlihen Meerbufen; da fieht man noch den Gerichts— 
ring (domring), in dem die Leute zum Opfer verurtheilt wurden; in bem Ring 
fleht ber borssteinn, an welchem die Leute gebrochen wurden, die man zum 
Opfer gebrauchte, und man fieht noch die Blutfarbe an dem Steine.” Es 
leuchtet ein, daß Männernamen wie Steinn, Vesteinn, Freysteinn, porsteinn 
ganz in berfelben Weile von diefem Opferſteine hergenommen find, wie bie 
Namen Ketill, Asketill, borketill, oder Askell, borkell u. dergl.,, dann auch 
Bolli, von dem heiligen Opferkeſſel! 

32) Die Kjalnesinga 8. c. 2, S. 404 erzählt: „Aber bie Leute, die 
fie opferten, follte man in den Sumpf bineinftürzen, der draußen vor ben Thüren 
war; den nannten fie Blotkelda” (Dpferfumpf), und fnüpft daran fofort bie 
weitere Nachricht: „borgrimr ließ ein Frühlingdding anfegen auf Kjalarnes 
füblih an der See; man fieht noch die Stätte der Buben; ba follte man alle 
Sachen einklagen, und nur die and Alding bringen, die da nicht zu Enbe ges 
bracht würden ober die ſchwerſten wären.” Bergl au Schol, 134, Adam. 
Brem.&.379, wo ed vom Tempel in Upfala heißt: Ibi etiam est fons, ubi 
sacrificia paganorum solent exerceri, et homo vivus immergi. Qui dum 
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im Begriffe den Jomsvilingern zu unterliegen, der porgerör hör- 
gabrudr feinen eigenen Sohn geopfert habe36); von ben Gotländern 
heißt es, daß fie ihre Söhne und Töchter zu opfern pflegten3?) und 
Saro führt die Sitte der Menfchenopfer auf Frey zurückss); der Nor— 
manne Dudo weiß von Menfchenopfern, welche feine Borfahrem dem 
Thor gebracht hatten39), und von porolfr heljarskinn, einem übel» 
thätigen und übelangefehenen Manne in Island, hören wir daß man 
ihn im Verdachte des Opferns von Menfchen hatte 40), und 
dergleichen mehr. Neben den Menfchenopfern finden fich Thieropfer. 
Befonders gerne werben Pferde geopfert 41); aber auch Rindvieh 1%), 


ihrem Könige Schuld, fo wie die Schweden gewohnt find ihrem Könige ſowohl 
da® gute ald das Mißjahr ſchuld zu geben. König Olaf war ein geringer 
Opferer; daß gefiel ben Schweben übel, und fie meinten, daher fomme das 
Mißjahr. Da zogen die Schweden ein Heer zufammen, machten einen Angriff 
auf König Dlaf und umringten fein Haus, und verbrannten ihn barinn, und 
fchenkten ihn dem Odin, und opferten ihn für fih um ein gutes Jahr.” Bergl. 
aub Hervarar$. c. 11, &. 451—2. 

36) Bergl. oben, 8. 21, Anm. 25. Die Jomsvikinga $, erzählt aus— 
führlich, wie der Jarl in der höchſten Noth feine Lieblingsgöttinn vergebend 
anruft; wie er dann, um ihren Som zu verföhnen, verfchiedene Dinge ihr ald 
Opfer anbietet; wie er, da fie dieſe verfhmäht, Menfchenopfer verfpricht; mie 
er endlich, als auch dieß nicht hilft, ihr unter allen Menfchen die Wahl läßt, 
mit alleiniger Außnahme feiner felbft und feiner Söhne Eirikr und Sveinn : 
ba wählt fie den dritten Bruber, Erlingr, und biefer wird geopfert. 

37) Siehe unten, Anm. 105. 

38) Saxo Gramm. Ill, ©. 120. 

39) Dudo, de moribus et actis Normannerum, 1, 8. 62—3, 
und daher Willelm, Gemmetic. II, ec, 5, ©. 218. 

40) Vatnsdäla 8. 16, ©. 70 u. c. 30, S. 124—6; Landnama, 
II, ©. 3, ©. 177, not. 14. 

Al) Pferdefleiſch foll König Hafon effen, als ihn fein Volk zur Theilnahme 
am Opferdienfte zwingen will, und noch zur Zeit de# dicken Olafs werden Pferde 
in Norwegen geopfert, fiehe Bb. I, S. 163 — 4 u. 528; das Pferbfleifheflen 
behalten fih die Isländer bei der gefeglichen Annahme des Chriſtenthumes 
bevor, S. 4334, ebenda; Noffreffer müflen fidh die heidniſchen Schweden von 
König Dlaf Tryggvaſon fhelten laffen, ebenda, S. 456, Anm. 14, und nod in 
weit fpäterer Zeit fehen wir von ihnen wirklich Pferde geopfert, HervararN, 
c.20, S. 512, not.; hieher mag ferner die Verwendung von Pferden bei ber 
Errichtung von Schimpfftangen gehören, vergl. $. 54, Anm, 66, u. dergl. m. 
Uebrigen® ift auch fonft vom Schlachten und Effen von Pferden die Rebe, ohne 
Bezug auf den O:pferbienft; 3. B. Vigaskutu 8. c. 3, S. 298; Hro- 
mundar p. halta, c. 3, ©. 145. 

42) DOchfen werben unter König Domaldi geopfert, oben, Anm. 35, Rinder 
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ie nD Widder *4) fommen als Dyferthiere vor, umd es fcheint 
x — fein, das zum Opfer beftinmmteThier einige Zeit vorher 
j nl #5). — Die Opfer wurden aber vor den Götterbilvern 
; ıAbr Blut ſammelte man in Dem eigens hiezu beftimms- 
‚- @awmzan fiprengte daffelbe mit Sprengwedeln über das 
BOoIF, und beftid pamit Die Götterbilder, die Altäre und 
es Zempels41):; man rieb auch wohl die Götterbilder 
Weärmte fie an pen Seuern dm Tempel, und trodnete 
Zlüchern wieder a6 483. Dann wurde das Fleiſch der 
efocht, unD zwar in den Meſſeln, welde über den Feuern 
m Sanghauſe des Zempels zwiſchen ben beiden Banl⸗ 
nn Boden brannten ; man aß das ſo zubereitete Fleiſch 
1Ant deſſen Brühe 40), und es ift kaum zu bezweifeln, 
Sm Ofterbilder an dem Meable ihren Antheil erhielten, da 
= Speife bedürftig gemacht zuanrden50). An die Speife 
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fchloß fich fofort auch der Trunk an. Beiderſeits der Feuer, über 
denen die Keffel hingen, faß das Volf, und man trank ſich gegen- 
feitig über die Feuer weg zu; dem Borfigenden, welcher ben vor« 
nehmeren ber beiden Hochfige einnahm, lag ed ob die Dpferfpeife 
und den Opfertrunf zu weihen (at signa fullit ok allan blotma- 
tinn) und die feierlichen Trinkſprüche auszubringen (at mäla fyrir 
minni)51). Man tranf aber Dvins Becher um Sieg und Macht, 
Njörds und Freys Horm um ein gutes Jahr und Frieden, auch wohl 
ein Hom für Thor, für Bragi, für Freyja, oder zur Erinnerung an 
die eigenen verftorbenen Blutsfreunde. Minne (minni) nannte man 
folches Trinken, und jeder einzelne Becher wurde als full bezeichnet 52); 


51) Siehe zumal die Heimskr. Hakonar $. hins goda, ce. 16, 
&.139 u. 0.18, &.143 (Bb.T, ©. 157, Anm. 15, u. S. 163); aud die jüngere 
01. 8. h. h. c. 102, ©. 234 (fiehe Bb. I, S. 528) erwähnt bed formali. 

52) Siehe zumal die fhon mehrfach in Bezug genommene und Bb. I, ©. 157, 
Anm. 15 mitgetheilte Stelle der Hakonar 8. goda, und bie Schilderung 
der Berwürfniffe zwiſchen König Hafon und feinem Bolle wegen bed Opfer- 
bienfted. Der dide Dlaf erfährt von den Opfern feiner Bauern im Norden 
„baß da alle Minne geweiht (signud) werbe dem Thor und Obin, ber Freyja 
und ben Aſen, Alles nad alter Sitte“, Bb. I, S. 528. Die Egils $. Skal- 
lagrimss. c.44, S. 205 — 6 erzählt: „König Eirikr und Gunnhildr kamen 
beffelben Abends nach Atley, und Bardr hatte ihm ein Gaftmahl (veizlu) 
bereitet und es follte da ein Göttinnenopfer (disablot) fein; das Gaftmahl war 
ba vortrefflih, und ein großes Trinfen in ber Stube drinnen“; „dann warb 
ihnen Bier zu trinken gebraht; es gab viele Minne (foro minni mörg) unb 
man follte für jede Minne ein Horn trinken.“ Die borsteins S. bäarm. 
ce. 9, S. 191 erzählt von einem Erbmahle: „ba wurbe Thord Minne getrunfen 
und Dbind“; beim Erbmahle, ebenfo aber auch beim Aulfefte, wirb bragafull 
getrunfen, Ynglinga 8, c. 40, ©. 49; Helgakv. Hjörvarössonar, 
32, u. S. 80—1; HervararS.c. 4, S. 417; vergl. auch p. af Rag- 
nars sonum, ce. 1, ©. 345—6. Es heißt auch wohl „daß dem Thor und 
Obin Bier gegeben wird und den Aſen bie Bollbeher geweiht Ceignat) werben, 
wenn Trinfgelage ober Gilden gehalten werben“, jüngere 01.8. Tr. c. 141, 
S. 280 (fiehe Bb. I, S. 285), und in ber Herrauds S. ce. 12, S. 222—3 
folgen fih bei einem Hochzeitmahle die Minne die bem Thor geweiht (signat) 
war, bie Minne die allen Afen geheiligt (heigat) war, die dem Obin, endlich 
die der Freyja gemweihte Minne. Die angegebenen Beifpiele ließen ſich leicht um 
ein Beträchtlihed vermehren; erheblicher aber ift, daß auch abgeſehen von ben 

eigentlichen Opferfeften biefelbe Art ded Zutrinkens üblih war. Die Egils $. 
Skallagrimss. c. 48, ©. 253 erzählt, wie Egill und porelfr bei dem 
Serien porir und deſſen Sohn Arinbjörn den Winter über zu Gaft find; „Thorolf 
faß auf bem Hochſitze, und hatte mit Thorir zu trinken, Egil aber fah vor dem 
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Neben den Opfern, welche übrigens nicht nur den Afen und 
Afinnen, fondern auch den geringeren Gottheiten und felbft den Elben 
gebracht wurden 54), werden die höheren Mächte aber noch auf man- 
cherlei anderen Wegen geehrt. Abgeſehen von den zu Ehren der 
Götter gefchlachteten Opferthieren und der ihnen fonft etwa noch vor- 
gefegten Speiſe bringt man ihnen zunächft auch noch andere Ge- 
ichenfe dar, auf welche der die blutigen Opfer bezeichnende Ausdrud 
forn fich mit erftredt; e8 werben auch wohl foldhe Gaben ſowohl 
als Dpfer im engeren Sinn denfelben durch fürmliche Gelübde (heit) 
zugefagt. Als Hafon Jarl die porgerör hörgabrusr dem Sig- 
mundr Brestisson günftig ſtimmen will, bemerft er dieſem, „daß 
fie ihr einige Gabe darbringen follen (fära henni forn nokkura), 
und diefes Silber auf den Stuhl vor fie legen”55). Als heidnifche 
Yeländer vor dem Belehrungseifer des Königs Dlaf Tryggvafon aus 
Norwegen zu entfliehen fuchen, geloben fie den Göttern Gefchente 
(fe) und drei Eimer Bier, für den Fall, daß fie guten Wind er- 
halten "follten56), d. h. fie geloben neben anderen MWeihgefchenfen 
die Abhaltung eined Trinfgelages von beftimmtem Umfange zu Ehren 
der Götter, Bei einer ſchweren Hungersnoth wird in Island in 


zum Sigen gelommen waren am erften Julabende, ftand Aroarr auf und ſprach: 
hier fteige ich auf den Stod und ich lege dad Gelübde ab, dab ich den Grab» 
hügel ded Vikinges Soti vor dem nächſten Julfeſte erbrocen haben werde.” 
Auf Befiegung eined gefährlichen Gegners, auf Gewinnung einer ſchönen Jungs 
frau, u. dal. find ſolche Gelübde fehr häufig gerichtet, 4. B. Landnama, I, 
e. 3, S. 31 u. jüngere 01.8. Tr. e. 116, &.237; Svarfdäla 8. ec. 15, 
©. 1515 aber auch Gelübde ganz anderer Art fommen vor, 3. B. Porgrims 
S. prußa, c. 13, S. 27 (oben, 8.57, Anm. 115), u. dgl.m. Siehe übrigend 
auch die Bb. I, S. 249, Anm. 23 mitgetheilte Stelle der Fagrskinna, 

54) Bon einem disablot ift in der Egils $. Skallagrimssonar, 
c. 44, S. 205 die Rede (fiehe Anm. 52), vergl. ebenda, ©. 207; ferner in 
ber Vigaglums 8. e. 6, &, 336; Hervarar 8. c. 1, S. 413; Friö- 
bjofs S. c. 9, ©. 85 u. Ynglinga 8. c. 33, ©. 42. Ein alfahlot wird 
in ber jüngeren Ol. 8. h. h. c. 86, ©. 187 und in ber Kormaks 8. 
c. 22, ©. 216—8 erwähnt (fiehe $- 54, Anm. 34). 

55) Färeyinga S. e. 23, ©. 103. In der jüngeren 01. 8, Tr. 
e. 173, &. 76 ift ebenfalld von Gold und Silber, Kleinodien und ſchönen Klei— 
dern ald von Gegenftänden bed Opfers die Rede; vergl. auch, was Meifter 
Adam von den Geſchenken an den Upfalatempel fagt, oben, Anm. 29, 

56) Siehe Bd. I, S. 352. Ein ähnliches Gelübde um guten Wind fiehe 
au Gisla S. Surssonar, II, ©. 90. 
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maffen geblendet 62), oder man wendete umgefehrt den Blid gen 
Himmel, fie dort aufzufuchens3). Die Richtung des Betenden gieng 
gegen Norden 64), und daraus erklärt es fih, daß in Norwegiſchen 
Kirchenrechten die Vorfchrift oftwärts gerichtet zu beten, d. h. nad 
chriſtlicher ftatt nach heidnifcher Sitte, vorzugsweiſe betont wird #5); 
beftimmte Formeln feheinen dabei gebraucht worden zu fein, die freis 
lich nicht bei allen Leuten und nicht in allen Fällen diefelben waren 66), 
und man glaubte, daß ein in deren Anwendung begangenes Ber- 
jehen nachtheilig wirke 67). 

Bezüglich der fämmtlichen bisher befprochenen Arten die Götter 
zu verehren macht ſich, wie bereits gelegentlich zu bemerfen war #8), 
die anthropomorphiftiiche Auffaffung der Götter ſehr häufig in 
der Art bemerflich, daß geradezu ein Wechſelverhältniß zwiſchen 
den Leiftungen des diefelben verehrenden Menichen und den Gegen- 
feiftungen der Götter in derfelben Meile angenommen wurde, wie 
man auf Erden mit der Annahme von Gefchenken die Verpflichtung 
übernommen glaubte, dem Schenker auch feinerfeits wieder fich dienftbar 
und hülfreich zu erweifen 6%). Gebet, Opfer, fonftige Weihgefchenfe 





62) Njals 8. c. 89, S. 132. 

63) Porfinns 8. karlsefnis, c.7, ©. 142; fiehe Bb. I, S. 582—3. 

64) Jomsvikinga s. c. 4, ©. 134: „der Jarl warf ſich da nieder 
auf beide Knie, und betet für fih, und wendet ſich do nad Norden, und ger 
brauchte nun die Formeln (mältist nu fyrir), wie fie ihm am Scönften 
ſchienen.“ 

65) Gulap. L $. 1: „Das iſt der Anfang unſerer Geſetze, daß mir 
oftwärtd und neigen follen, und zum heiligen Ehrift beten um ein gutes Jahr 
und Frieden‘; ähnlih Borgar p. L. I, $. 1 (MI, 8. 1.). 

66) Oben, Anm. 64; andere Belegftellen werben noch gelegentlich zu erwaͤh⸗ 
nen fein. Grimm, Deutihe Mythologie, S. 30, hat bereitd hervorgehoben, daß 
dad Berbum duga, taugen, gerne von ber Hilfe gebraucht wird, um bie man 
die Götter angeht, 4. B. Hyndiuljod, 47: „ich bitte alle Götter dem 
Ottarr zu taugen‘; auch ber bereitö getaufte Dichter Hallfreör ruft in der 
Roth den Chriſt noch mit den Worten an: dugi pu nu Hritakristr! jüngere 
01. 8. Tr. ec. 175, S. 83, oben, Bb. I, ©. 366. 

67) Havamal, 145: „weißt du, mie man beten foll? weißt bu, mie 
man opfern foll? weißt bu, wie man fenden foll? weißt du, wie man verzehren 
fol“? und 146: „befler ift nicht gebetet, als falfch geopfert ift, immer ftrebt 
die Babe nach Vergeltung; beffer ift nicht gefendet, als falfch verzehrt iſt.“ 

68) Siehe Bo. II, ©. 45. 

69) Siehe meine Beiträge, Heft I, S. 73—8. 


Dulipnnheeii; bie ti: re 


woln mar aven Dem Be, di { 
DET tu Daode zen Yesichen ehe 
verfiu m Nahen: im tan « 
gam ut arme Mohr mir Ar 6 
zul 4 cuurita Deine u: 

Sehnen 2 ihr Naher Bi arte 


DEE Ärte ca Zehen kariken An 


Den, Hauke 15; denn al 
rn j, Üm verubsrg. m. 
—— 

SE Orte übe den Sn 

* it laken kr 2, 
ni ehen 8 


gtetacn 


Summen * 
A an m; 


igionSverfaffung u. Die religidfen Sebräude des Beidenthums. 205 


ner entweder Dem ®otte, Der ſich gnädig erwieſen, danken 
Snabe von demſelben erflehen, ober endlich pen erzürnten 
unD befänftigen; im einen wie im anderen Falle wird 
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en captatorifhen Dpfern macht fih diefer Umftand nicht 
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ein 3eicben pvarüber, vb er Daß Opfer annehmen wolle 

>), glaubt fihb vann aber auch berechtigt, wenn baffelbe 
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legte auf den ganzen Meerbufen die Heiligfeit von Märi (Märina 
helgi), und ließ da Nichts tödten ald das eigene Hausvieh.“ Wir 
derum wird von der Gegend, in welcher der aus Norwegen herüber- 
gebrachte Thorstempel des porolfr Mostrarskegg. wieder aufgebaut 
wurde, berichtet: „Thorolf nannte es porsnes zwifchen dem Vigra- 
fjörör und Hofsvogr; auf dem Vorgebirge fteht ein Berg, an den 
Berg hatte Thorolf fo großen Glauben, daß Niemand ungewafchen 
dahin fchauen follte, und Nichts follte man auf dem Berge tödten, 
weder Vieh noch Menfchen, es ſei denn, daß es felbft abgienge. 
Den Berg nannte er Helgafell (Heiligenberg), und meinte, daß er 
dahin fahren werde, wenn er fterbe, und alle feine Freunde auf dem 
Vorgebirge, wo porr an das Land gefommen war. Auf der Spige 
des Vorgebirges ließ er alle Gerichte halten, und feßte da ein Be- 
zirksding (heradsping) ein; da war auch eine fo große Friedens- 
ftätte (helgistadr), daß er den Boden da in feiner Weife wollte 
befhmugen lafien, weder mit im Zorn vergofienem Blute, und da 
folte man auch nicht gehen feine Nothdurft zu verrichten (alfrek 
ganga), und dazu bediente man fich einer Klippe, die Dritsker 
(Kothklippe) hieß” 5). Wir entnehmen aus diefen Angaben, zu 
welchen fich allenfalls noch Meifter Adams Bericht über den heiligen 
Hain zu Upſala halten läßt:6), Daß eine bejondere Heiligkeit nicht 
nur den Tempeln felbft, fondern auch in weiterem Umfreife der Gegend, 
in welcher fie lagen, zuzufommen pflegte, und daß Ddiefelbe, nicht 
allerwärts gleibmäßig beftimmt, theild einen befonderen Frieden zur 
Folge hatte, theild aber auch bejondere Reinlichfeit Denen zur Pflicht 
machte, welche mit dem heiligen Bezirke irgendwie in Berührung 





75) Eyrbhyggja 8. ce. 4, ©. 10—2, Später lehnen fidy einige Ding« 
genoffen dagegen auf, daß die Thordnefinger „fo ftolz feien, daß fie ihre Be— 
figungen heiliger madıten ald andere Grunbftüde im Breidafjördr“, und erklären, 
die Kothklippe nicht mehr aufiuhen zu wollen. Darüber fommt e8 zum Kampf, 
und die Dingftätte wird mit Blut befledt. Später wird die Sache vermittelt, 
aber der Pla gilt ald entweiht durch dad vergoffene Blut, und „nun nicht 
heiliger als andere.” Kein Ding ſoll fortan mehr an demfelben gehalten werben; 
die Dingftätte wird verlegt, und „an dem (neuen) Dinge war die größte Friedens— 
ftätte (heigistadr); aber nicht war den Leuten da verboten ihrer Nothdurit 
nachzugehen’; ebenda, ec. 9—10, ©. 20—6. Bergl. Landnama, H, 
ce. 12, S. 97—8. 

76) Oben, Anm. 29. 
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ihren Wohnungen und Befisthümern, den ihnen gemweihten Beten 
zufommt, läßt fich kaum ein ibealerer Grundzug verfennen. Nicht 
nur fie felbft und das Ihrige follen vor jedem unehrerbietigen An- 
griffe bewahrt fein, fondern ihre Nähe gewährt überdieß auch Men- 
fhen und Thieren Schuß und Frieden, und fchließt jede Annäherung 
von Unreinem oder Sündhaftem aus. Indeſſen find felbft folche 
Anfhauungen nicht ohne Gegenbild in irdifchen Werhältnifien. Wie 
der Gott und feine Wohnung, fo genießt auch der freie Mann und 
defien Haus feined befonderen Friedens, und in erhöhtem Maße 
fommt ein foldher den Häuptlingen des Volks, den Königen zumal 
und dem Königshofe, zu; mannhelgi, Mannöheiligfeit, ift die Be— 
zeichnung der vom Rechte gemährleifteten Unverleglichkeit der Perſon, 
und nur der Verbrecher wird durch feine That oheilagr, unbheilig . 
der Frieden des Haushern kommt auch allen feinen Untergebenen 
zu, die darum feine griömenn, Friedensleute, heißen mögen, und 
der Königsfrieden wird bereitö in einem Eddaliede in einer Weile 
bejchrieben,, der ihn dem Gotteöfrieden an die Seite ftellt#2), Den 
Göttern fommt alfo, von hier aus betrachtet, als potenzirten Men- 


ihred Schmudes beraubte und herauswarf. Gubbranb meint, ald er bie Berwüftung 
fieht: „große Macht ift unfern Göttern gegeben, daß fie ſelbſt auß dem Feuer gegan- 
gen find“ ; der Jarl aber entgegnet: „nicht werben bie Götter bei walten; ein Mann 
wird den Tempel verbrannt und bie Götter herausgetragen haben, und die Götter 
rächen nicht Alles fogleich; der Mann der Dad gethan hat, wird weggejagt werben 
aus Valhalla, und nie dahin kommen“, und läßt zugleich die eifrigfte Berfol- 
gung bes Webelthäterd eintreten. Anderwärts wirb und erzählt, wie Bui in 
Island einen Tempel verbrannte. Der Gode porgrimr bezeichnet die That als 
ein odämaverk,, ein beifpiellojed Verbrechen, und fie gilt ihm als ſchlimmer 
benn die gleichzeitig erfolgte Töbtung feine eigenen Sohnes; Esja, bed Bui 
Pflegmutter, muß felbft zugeftehen, daß fie ein daudaverk, b. h. todeswürdiges 
Berbrechen ſei; König Harald Harfagr bezeichnet biefelbe That ald ein nidings- 
verk, und fpricht zu dem Thäter: „darum, Bui, daß bu dad niöingsverk 
begingft, daß du unfere Götter im Haufe verbrannteft, die allen Menſchen zu 
ehren ziemt, dafür hätte ich dich töbten laffen, wenn bu dich nicht in meine 
Gewalt begeben hätteſt“; Kjalnesinga 8. c. 5, S. 413, ce. 11, S. 430 
u. c. 12, ©. 432. 

82) Grottasöngr, 6: „ba follte Niemand dem Anbern ſchaden, nad) 
Verderben ftreben noch ben Tod bereiten, noch zuhauen mit fcharfem Schwerte, 
wenn er auch gebunden fände des Bruberd Mörder.” Bergl. übrigens bezüg- 
lid der verſchiedenen Arten bed höheren Friedend die Auseinanberfegungen in 
Wilda’d Strafreht, S. 233—64. 
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ſich fehr häufig alsbald eine weltliche Herrſchaft über eine größere 
oder geringere Anzahl von Nachbarn an; doch ift nicht jeder Tempel» 
befiger eine foldye zu eriverben im Falle, wiewohl umgefehrt jede 
derartige Herrſchaft nothwendig den Befit eines Tempeld voraus: 
fegt. Als durch Ulfljots Gefeßgebung (um 930) ein Ieländifcher 
Gefammtftant begründet wurde, und durch die Einführung einer 
geordneten Bezirköverfaffung (um 960) die neue Republik fich befe- 
ftigte, wurde jene willführliche Art der Anlage von Tempeln und 
der Gründung von Herrfchaften wefentlich beſchränkt. Auch jegt noch 
ftand nämlich zwar der Tempelbau Jedermann frei; aber man unters 
fhied von nun an zwifchen Haupttempeln (höfushof), welchen allein 
ftaatliche Bedeutung zufam, und anderen, bei denen dieß nicht der 
Fall war, und beftimmte, daß jeder der neununddreißig ſtaatlich an— 
erfannten Herrfchaften (gosord) ein beftimmter eigener Haupttempel 
entfprechen follte. Wenn demnach fortan die ganze Inſel in vier 
Viertel (fjordungar), jeded Viertel in drei Dingbezirke (pingsokn), 
jeder Dingbezirf in drei Godorde fich theilte85), fo ift klar, daß nicht 
nur biefe leßteren ebenfoviele Tempelgemeinden bildeten, fondern es 
ergibt fich zugleih, da je eined der brei Godorde in dem gemein- 
famen Dingbezirfe, je eines der neun Godorde in dem gemeinfamen 
Landesviertel das oberſte war, endlich auch ein beftimmtes Godord 
dad Recht auf die Leitung der Landsgemeinde felbft gewährte, daß 
je ein beftimmter Tempel der Haupttempel im Dingbezirke, im Landes» 
viertel, endlich im Gefammtftaate war. Wir fehen demnach die 
Isländiſche Bezirksverfaſſung gleich bei ihrer erften Entftehung mit 
dem Tempelwefen in Berbindung gebracht, und in der That ift diefe 
Derbindnng nicht etwa eine zufällige, fondern eine Durch die ganze 
Beichaffenheit des Staatslebens fowohl als des religiöfen Kultus 
nothwendig gebotene. Das Norbifche Heidenthum wußte von feinem 
befonderen Priefterftande; vielmehr vwerbanden feine Häuptlinge und 
Könige jederzeit mit ihrer weltlichen Gewalt ganz in berfelben Weife 
auch die religiöfen Functionen, wie biefelbe Einheit der Gemwalten 
auch in die Hand des einfachen Hausvaterd gegeben war. In 


85) Das Nordviertel hatte, auß rein Iocalen Gründen, auſsnahmsweiſe vier 
Dingbezirke, und enthielt fomit auch zwölf Godorde ftatt neun. Hieraus erflärt 
fi, daß die Gefammtzahl aller Godorde auf der Infel von ſechsunddreißig auf 
neununbbreißig ſich erhöht. 


Are Lizrhecha id 
—— 
dertits as Ph Ai, 
riegen Ad breite bit 
zpp bo), Yo Zr 


Hgionsverfaffung u. Die religiöfen Bebräuce des Beidenthums 211 
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Ausdehnung der manchen Bezirken- beigelegten Heiligkeit über das 
Bereich des Tempels und Tempelhofes hinaus fich theilmeife daraus 
erflärt, daß ſolche auch auf das zum Gotteshaufe gefchenfte Grund- 
eigenthum fich miterftredtes1); es jheint dabei der Tempelbefiger 
auch als Befiger der Tempelgüter fich betrachtet, aber freilich zugleich 
die Verpflichtung anerfannt zu haben, aus deren Erträgniffen den 
Tempel in gehörigem Stande zu erhalten. Wir erfahren ferner von 
Weihgefchenfen, welche von einzelnen Perſonen oder ganzen Gemein- 
den an die Tempel gemacht wurden 92), und es läßt fich nicht be= 
zweifeln, daß auf Diefem Wege wenigftens die zum Opfern beftimmten 
Gegenftände großentheils mögen befchafft worden fein. Beide Arten 
der Dotation mochten bei gewöhnlichen Privattenpeln ebenfogut vor« 
fomnten, tie bei den Haupttempeln; an die Befiker dieſer leßteren 
aber floß noch überbieß ein eigener Tempelzoll (hoftollr), welcher, 
von Allen Dingleuten eines jeden Goden erhoben, dem Letzteren als 
Beiftener zur Unterhaltung des Tempels und zur Beftreitung ber 
Opferfoften diente#), und im gewiffen Sinne lafien fich auch die 





91) Landnama, IV, c. 2, ©. 241: „eine Bergwieſe lag noch zwiſchen 
dem Lande des borsteinn torfi und des Hekon, ohne von Jemanden in Beſitz 
genommen zu fein; bie legten fie zum Tempel, und fie heißt fortan Hofsteigr‘‘ 
(Tempelwieſe). Ebenba, V, c. 3, ©. 284 heißt e8 vom Gobden Jörundr zu 
Svertingsstadir: „er errichtete da einen großen Tempel; ein Landftüd lag unges 
nommen öftlic, des Fijot, zwiſchen Krossa und Joldusteinn; das Land umfuhr 
Jörund mit Feuer, und legte es zum Tempel.” Ebenba, V, c. 2, ©, 280: 
„Asbjörn heiligte da8 von ihm in Beſitz genommene Land dem Thor, und 
nannte es borsmörk.” Der Name Thordmörf für die zulegt genannte Beſitzung 
fehrt übrigens nicht nur in der Sturlunga 8. X, c. 8, ©. 296, e. 20, 
©. 310, 0.23, ©, 316, e. 24, ©. 316, wieber, fondern auch noch auf ben 
neueften Karten der Infel findet er fih eingetragen. 

92) Siche oben, Anm. 56—8. 

93) Eyrhyggjas.c 4,6. 10: „zum Tempel follten alle Leute Zoll 
geben, und dem Häuptlinge zu allen Fahrten verpflichtet fein, wie jest bie Ding» 
leute ben Säuptlingen; aber der Gode follte den Tempel aus eigenen Mitteln 
erhalten, fo daß er nicht zerfiel, und die Opferfefte darin abhalten“; vergl. 
c. 10, S. 24: „da entfchied er dahin, daß borgrimr Kjallaksson den Tempel 
jur Hälfte aufrecht Halten follte, und den halben Tempelzoll Haben, und fo auch 
die Dingleute zur Hälfte, womit fi} wieder Landnama,I, c. 21, ©. 64 
vergleicht: „bie Geitiendingar hatten biefen Tempel zur Hälfte aufrecht zu 
alten mit Tungu- Oddr“, Egils 8. Skallagrimssonar, ce. 87, 8.754: 

‚Oddr war da Häuptling im Borgarfjörör füblih ber Hrita; er war hofs- 
508 und regierte einen Tempel, zu dem alle Leute ſüdlich der Skardsheidi 
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in feiner Heimat Tempelgode gewefen fein fol9); dagegen ift ed 
von Exheblichkeit, daß auch Norwegifchen Häuptlingen wiederholt ein 
varöveita hof), ein rada fyrir blotum®?), ein halda upp blo- 
tum 8) zugefchrieben wird. Die Berhandlungen der Norwegifchen 
Bauern mit König Hakon dem Guten zeigen deutlich, daß nach altem 
Herfommen der König, oder in beffen Vertretung der Jarl, bei den 
großen Opfern den Vorfig führte, und daß es ihm oblag, die Opferfpeife 
und den Minnetranf von feinem Hochfige aus in den altherlomm- 
lichen Formen zu weihen®®); wenn fpäter einmal davon die Rede 
ift, daß in den vier fylkir von Innerthrondheim zwölf große Bauern 
abwechfelnd den Opfern vorftanden 100), fo ift dieß nur für eine Zeit 
richtig, da die Könige felbft bereits offen vom alten Glauben abger 
fallen waren. Bezeichnend ift ferner die Weife, in der Snorri die 
alten Sagen über die Urgefchichte des Nordens und feiner Götter 
fi euhemeriftifch zurechtlegt. In feinem früheren wie in feinem 
fpäteren Reiche läßt er den Odin feine zwölf Aſen (Diar, drottnar) 
ald Tempelgoden (kofgodar) einfegen, und als folche follen fie den 
Opfern vorftehen und den Gerichten unter den Leuten 101); Odin 
ſelbſt übernimmt als Oberkönig nicht nur die Landeövertheidigung, 
fondern zugleich auch die Leitung der oberften Landesopfer, und erhält 
ald Entgeld für dieſe feine Obliegenheiten von feinem Volke eine 
Kopffteuer (nefgildi) 102). Odins Nachfolger, Freyr, foll dann noch 
erhebliche Einkünfte an liegendem und fahrendem Gut zum Upfala- 
tempel geftiftet haben, und in der That bildet noch in weit fpäterer 
Zeit Uppsala-auör, das alte Tempelgut, das Krongut der Schweden» 
Fönige 10%). In jenem „Naſengelde“ läßt fich der Isländifche Tempel— 


95) Oben, Anm. 74. 

96) Eyrbyggja S.c. 3, S. 6; Landnama,V, c. 8, S. 299. 

97) Heimskr. Hakonar S. goda, c. 19, ©. 143. 

98) Heimskr, Ol. S. Tr. c. 75, S. 273. 

99) Auch nad der Friöpjofs S. c. 9, &. 86 nehmen die Könige beim 
Opfer ben Hochfitz ein. 

100) Jüngere 01.8. h. h. c. 104, ©. 237; nämlich je drei fir jedes 
fylkl, den brei großen Jahresopfern entfprechend. 

101) Ynglinga 8. c.2, S. 6 u. dft.; ähnlich Sörla p. c. 1, S. 391, 

102) Ebenba, ec. 8, ©. 13: „In ganz Schweden zahlten die Leute dem 
Dbin einen Schagpfenning für jede Naſe; "er aber follte ihr Sand gegen Unfrieben 
fügen, und ihnen für gutes Jahr (til ars) opfern.“ 

103) Ebenda, c. 12, S. 156: „Frey erbaute zu Uppſalir einen großen 
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erfenneıt 
f ‚ und Die Dota 
x oe ja fee fa ol tion der Tempel mit liegend 
rnnach ent and gegeben; S m 
fhieden vie 11 Snorri wenigft 
fchen & voerfaflung is * 
— iHnlich: Der Zitel drotina gelammten Nordens 
i nach feiner b ge des Volles he 
eftinumten BVerſich zeichnet, 
noch in Borhi ; erung in etwas 
ftorifceber Zeit, Dem Kö fpäterer 
pie biern z onigstitel104), Bertäri \ 
ach zu vermutbenbe Dbentität d Beſtaͤtigt 
rfaffung mit Der $slänpifchen burd di er altnoriwegifchen 
yenverfaffung Norwegens nicht mu 2 anal daß die 
Zempeln und von PBrivattempeln — von 
\ in ver Art an Die ftaatliche — — —* 
größeren ober kleineren DBezirfe feine een, 
elbft Der Name höfuskirkja, Dauptiche, fom ehe 
riftenrechten vor, und Daß dieſe a n » 
ine zufällige ift, wird in woillfommenfter Weife pn 
vag eine Der verläffigften DQauellen einmal eines — 
pfchaft Gaular gedenkt, bei wwelchem die Leute aus —— 
Sogn zu großen Dpferfeften zuı fa in menzufommen —— 
uklich läßt ſich hiernach annehmen, daß den Eine 
weiche Norwegen fich tbeilte, daß ferner innerhalb eben 
elnen Hundertfehaftert cherö$), modten diefe nun 
unter Umftänden wenigftens, 


einz 
re Wiertel fein, ja fogar, 
er 
tfißs er legte dazu alle feine Abgaben 


d verlegte babin feinen Saup 
Sand und fahrende Sabe; ba Bene ber Uppsala-audr, und erhielt 
beftändig.-*’ Bergl. ferner die jungere 01.8.h.h. c. 75, S. 155 


kr. c. 76, &. 98- 
20, &- 24- Fa 
jagrimss 97 — —— 256; ſiehe unten, 
Die ältere Berfaflit Schwebifchen Kirche zeigt biefelbe Ueber: 
der geiftlicen und weltlichen pre für die Infel Gotland wird 
ax bereit8 ber Heidnifhert Beit — id, vindicirt. In der Got- 
Hist. 1, heißt es nämlich = * — — lange nachher glaubten 
mn Haine und Hügel, geweibte ar 5 — Pläge, und an 
Bögen; fie opferten i re Sönhr®e ——— = Vieh mit Speife 
» Daß thaten fie na ßerdem * geſammte Land 
ein hochſtes Opfer mie Beute? a =D — jedes Drittel eines 
Sie kleineren Dinge aber Hatten Een — oo Vieh, Speife und 
iche Sudgenoflen (s„pnautar) He 3 alle zufammen fotten.” 
er 
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ben einzelnen Sechſteln oder Achten, in welche fich diefe wieder 
theilten, eigene Tempel entfprachen. Soferne da oder dort eine 
Anzahl von Volfslanden fich zu einem größeren Dingverbande geeinigt 
hatte, mußte auch biefem ein gemeinfamer Haupttempel entfprechen, 
und fo mochte der berühmte Tempel zu Hladir zugleich fylkishof 
für das Strindafylki, und Haupttempel für die ganze Landfchaft 
prandheimr fein, — jener Tempel in Gaular Haupttempel für das 
Gulading, zu welchem ienigftend Sogn, Firdafylki und Hördaland 
fon in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts verbunden waren 106), 
— ber Tempel in Skiringssal der Haupttempel für die Randfchaft 
Vikin 19), Neben allen diefen öffentlichen Tempeln mochten dann 
noch Privattempel in unbegrenzter Zahl vorkommen, und von Jedem 
gebaut werden, der ſich dazu berufen fühlte; hinfichtlich ihrer Erhals 
tung und Dotation maren. aber diefe letzteren lediglich an ihren 
Befiger gewiefen, während jene erfteren von den zu ihnen gehörigen 
Gemeinden vermöge der ihnen obliegenden Verpflichtung zu beftimm- 
ten Eteuern miterhalten wurden 08), Ob dabei das Necht des 
Häuptlinges an dem öffentlichen Tempel ein ebenfo vollftändiges 
gewefen fei wie in Island, läßt ſich nicht mit Sicherheit beftimmen, 
da die eigenthümliche Entftehung der öffentlichen Gewalt auf diefer 
Inſel allerdings einen privatlicheren Charafter mit fich bringen 
konnte; doch fpricht für die Gleichheit auch in dieſer Bezichung der 
Umftand, daß ein porolfr Mostrarskegg, ein porhaddr gamli, ohne 
Weiterd den Tempel abreifen und mit ſich auf die Wanderfchaft 
nehmen konnte. In Norwegen finden wir ferner wie in Island 
die priefterliche Function von der weltlichen Gewalt nicht getrennt 109), 





106) Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, S. 340—1. 

107) Sögubrot af fornkonungum, e. 10, ©. 388. 
108) Privattempel mochten 3. B. die des alten Svelnu und des Rauör 
fein (®b.1, S. 298 u. 304), fhwerlic der de8 Hakon Jarl und Gudbrand, von 
welchem die Njals S. c. 88, ©. 129 fagt, er fei nächſt dem zu Hladir der 
größte Tempel in Norwegen gewefen. Ein Privattempel mochte auch der gewefen 
fein, beffen borbjörn gaulrerski pflegte, und der von den Angehörigen des 
Haufe in Island jedes britte Sahr befucht wurde, Landnama,V,c. 8, 
©. 299. Ein Verzeichniß der aus den Quellen nachzuweiſenden oder aus Orte- 
namen zu erfäließenden Tempel in Norwegen hat Mund, Nordmändenes äldfte 
Gude- og Helte- Sayn (Ehriftiania, 1854), ©. 164—79 zufammengeftellt. 

109) Dem fteht weder die vage Angabe Meifter Adams (oben, Anm. 29) 
entgegen, der von sacerdotes ber einzelnen @ötter fpricht, denn er mochte ba= 
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‚ ber T5arl, leitet bier Die Opfe 

— es ſich, daf Das Bolf — Gobe, und 
‚Dauptlinge verantwortlich machen fonnte: * der Jahr⸗ 
ienftes aucb bier von Dem Häuptlinge zu — 
richt bezweifeln, Da Der Bezug des —— waren, 
Beiſterer gelten ımıß 110). Vielleicht a — 
ıunbreifen, welche Der König noch in —— * 
Reiche zu machen pflegte, nicht außer an geit 
Eigenfchaft Deffelben. Eine — 


priefterlichen 
in Schweden das Bildniß des Frey 


berichtet ung, wie 
in Lande HBerumgefübhrt wurde um Gaſtmahler 


IBagen 
n unD Dabei ven Leuten für gutes Wetter zu forgen (ger 
a 


rbot) 111); der Ausprud at fara a veizlur oder at yeiz- 
gilt ſonſt für jene Rundreifen 


ber Dabei gebraucht wird, 
unD wenn diefe Dabei auf beftimmten Höfen zu beftimmt 
nden Zeiten Gaftung 3u fordern berechtigt find, fo liegt 
diefes ihr RMecht mit jenem Umzuge der Götterbilder und 
n in Berbindung zu bringen, 


üblichen Opfermahle 
ge im Sinne baben, bie fich wie etma borör Freysgodi, Hrafn- 
o&i u. f. w. beſonders dem Dienfte einzelner Götter geweiht hatten; 
8 Borfommen von Priefterinnen Ceydjur, hofgydjur; vgl, meine 
SS. 86, Anm. 2), denn piefe fommen in — wie in Norwegen 
d offenbar zumeift Angehörige ner — — die im Opfer 
ımte Functionen übernehmen — die ſonſtigen Beſtand⸗ 
errfchergewalt von den ihnen ergehen gen 
———— re — er Bauern ee ern 
nm. 1 2 — ürfniſſe zum 
* 2 — — er etwas gar Auu ßerordentliches angeſehen Mg 
* äuptling a SHeilnebmer an einem ſolchen freihielt; es ſcheint 
1ein Häup einfach dahin zu zöfen, daß der Häuptling eben nur 
ee zu forget Hatte, ann den fonftigen Unter: 
ie R z sıı ber X ung. 
uern und bie — — S. 74—6. Un den Umzug der 
jüngere Ol 7 nagen mama, c. 40), an das Gothifche 
rthus auf iHrem De BoseapetEn zum Behufe der Verehrung im 
welche® Athanarich 7 sans hist. eccl 6, 37; fiehe Grinm, 
nfüpren lieg So = N ae, aM erinnert zu werden; dagegen 
ythologie, S- 95 — 9 - lest werden, daß aud, dad Thoröbild im 
noch einige® Gewicht —— — 5 S- 535), und baf aud in dem 
Hale transportabel —— SDyhor auf einem Karren ſtand (Njals 8. 
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In Norwegen wie in Island ift demnach die Bezirksverfaſſung 
in religiöfer wie in weltlicher Beziehung wefentlich diefelbe, und die 
Häuptlinge des Volks vereinigen in ihrer Hand die priefterliche Ge— 
walt mit dem Richter» und Heerführeramte. Hierauf ift aber ber 
Zufammenhang zwifchen Religion und Staat keineswegs befchränft. 
Wie in den Vorfteherfchaften berührt fich vielmehr auch in den Vers 
fammlungen der Angehörigen jedes größeren und Heineren Bezirkes 
jederzeit ein religiöfer Charafter mit dem ftaatlihen; das Recht zieht 
überdieß die Religion, andererfeitd aber auch die Religion das Recht 
in das eigene Bereich herüber, und beide fuchen fich gegenfeitig durch 
die ihnen zu Gebot ftehenden Mittel zu fehügen. Es machen fomit 
einerfeitö die Gebote der Rechtsordnung auf eine gewiſſe religiöfe 
Heiligfeit Anfpruch, während andererfeits auch den Geboten der Relis 
gion mehrfach der Rechtsichug ertheilt wird; einzelne Bunctionen in 
der Rechtspflege und im ftaatlichen Leben überhaupt erlangen neben 
ihrer weltlichen Bedeutung zugleich eine mehr oder minder erhebliche 
religiöfe Färbung 112). 

Wir fehen zunächft gerne die Dingftätten in Verbindung ger 
bracht mit den Bezirfötempeln. Als porolfr Mostrarskegg feinen 
aus Norwegen mitgebrachten Tempel in Island wieder aufrichtete, 
fegte er zugleich ein Bezirfsding ein, und zwar innerhalb der heiligen 
Gemarkung; als fpäter wegen ihrer Entheiligung die Dingftätte ver- 
legt werden mußte, ward fie doch nicht weit weg verlegt, und ber 
heilige Opferftein an derfelben läßt immer noch auf die Nähe des 
Tempels fchließen 113). Ebenfo wurde das Ding zu Kjalarnes ganz 
in der Nähe des Tempels angefept, und auch hier ift es wieder ein 
DOpferfumpf, der die Strafgerichtsbarfeit an den Tempel bindet 11), 
Bon anderen Dingftätten find feine fo genauen Nachrichten erhalten; 
doch jcheinen alle in nicht allzu großer Entfernung von den Bezirks— 


112) Man Hat diefe Thatſache auch wohl fo ausbrüden wollen, daß die 
Religion im Germanifhen Heidenthume die Grundlage des gejammten Lebens 
ber Nation geweſen fei. Mit Unrecht. Ganz bdaffelbe liche ſich mit gleichem 
Rechte vom Kriegsweſen oder vom Recht behaupten; alle diefe verfchiedenen 
Seiten des öffentlichen Lebens ftehen anfänglich in untrennbarer Verbindung 
und fleter Wechſelwirkung; allein ebendarum erfcheint feine einzelne als bie 
allein beftimmende oder als die vorzugsweiſe bedeutfame. 

113) Oben, Anm. 75 u. 31. 

114) Oben, Anm. 32, 
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legen zu Haben. Die Dingftätte felbft hat dabei ihre eigene 
(finghelgi), und diefe wird beim Beginne der Dingzeit 
orfigenden eigens angefagt 119), beim Ende derfelben eigens 
16); fie ift Dabei, wie Aehnliches ja auch bei den Tempeln 
feine völlig gleichartige, fondern aus dem heiligen Bezirke 
h wieder enger begrängte Räume von potenzirter Heiligkeit 
erſchieden wird aber zunächft zwifchen dem pingvöllr und 
nark, d. 5. zwiſchen der Ebene, auf welcher die Berfamms 
gehalten wird, und dem umfaffenderen Umfreife, zu wel- 
rdem noch der Raum gehört, welchen die Dingbuden ein- 
je Allmende, in der man die Pferde der Dingleute weiden 
für diefe Hola fällte, u. dergl, m. Doch galt wenigftens 
smark und Pingvöllr als glei heilig 117), und die Hei— 





lie Melabok, ©. 335 fagt: „So fagte ein weifer Mann, bor- 
her alisherjargodi war in Island, daß mit biefen Worten und 
t (Pingmörkum) feine Vorväter das Alding heiligten“ (helgudu), 
: „porsteinn Ingolfsson ließ zuerft unter den Männern das Ding 
seinfegen, ehe das Alding eingefegt war, mit dem Rathe bed Helgi 
«8 Eriygr von Esjuberg und anderer weifer Männer; und darum 
Goborde immer nod die Heiligung bed Aldingd (alpingis heigun) 
in ber Gragas, b. p. ce. 37, ©. 100 heißt ed: „Der Gobe, 
sie Dingheiligung (Pinghälgt) hat, ber foll ba das Ding heiligen 
erfien Abend, wenn fie zum Ding kommen; bad Recht des Mannes 
die Hälfte mehren, während er an dem Dinge ift, in Worten und 
en Werfen. Und der Gode foll die Dinggrenzen (Piugmöre) an⸗ 
ve e8 find, und er foll dad Ding fo heiligen wie dad Alding, und 
jen, wie das Ding heißt.“ 
ragas, p. be. 39, ©. 116: „Das Ding foll man auffagen 
a) mitten am Tage“, u. f. w. Neben dem Ausdrucke pinglausnir 
a8 Ende der Dingzeit auch der Ausdruck vapnatak, Waffennahme, 
.. 28, ©- 80, ©. 42, S. 123 ebenda; ferner Hrafnkels 8. 
e8 Heißt: „aber dad nennt man vapnatak, wenn alled Volt vom 
ceitet.** Man hat viel darüber geftritten, wie dieſe Bezeichnung zu 
ih mieine einfah fo, Wie die hofhelgl, fo duldete auch die Ping- 
sewaffnetes Erfheinen, Egils $S. Skallagrimssonar, c. 57, 
ft beim Schluße ber Dingzeit durfte man darum bie bis dahin ab» 
affen wieder aufnehmen, und berfelbe Ausdruck, ber anberwärtd bie 
ezeichnet (Orkneyinga s. &, 114), mag darum auch in jenem 
sucht werben. In ähnlicher Weife Hatte man in Dänemark an ben 
eigenes Vaabenhuus, in weldhem während bed Gottesdienſtes bie 
eftellt vourben, um nad deſſen Schluß wieder aufgenommen zu werben. 
rigs1odi, c. 57, &. 96: „In Allem wird Das, was in dem 


ı 
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Üigfeit beider erſtreckte fich, wie denn das ältere Recht überhaupt der⸗ Ei, be$ alle rei: tem 7 
artige Zubußen liebte, ſogar noch auf eine Pfeilfhußweite über bie nie versingige Weirzo-- 
eigentlichen Gränzen des pingmark hinaus 118); dieſelbe macht fich n beifien Mlısmina sri*-- 
aber, und zwar in Norivegen wie in Island, darin geltend, daß ime abelten, un> Der = 
jede den Dingfrieden verlegende That um die Hälfte höher gebüßt Kung lautet ielgendere Fr . 
werden muß als font 1%). Innerhalb der Dingebene war nun aber RE : Ka 
noch beſonders der Raum abgefteft, innerhalb defien das Gericht — —— .7 

ſaß; dieſer Gerichtsring (domhringr) war durch heilige Bande (ve- Phase Eteien de > ben * 

. 1 . ur 2 ⁊ y de — 
bönd) umſchloſſen, und muß demnach nothwendig einer erhöhten a Erlen Die * a 
Heiligkeit genoffen haben, welche ſich zur Heiligkeit ber gefammten rbyzeja u ıs. j 5 2 
Dingmarf ebenfo verhält, wie die eigentliche Tempelheiligkeit zu der EEE ‘ 
H . a — » a —_* 
in weiterem: Umfange der ganzen Umgebung und allem Befige des * des Gonnisugr; 
Tempels zuſtehenden 120). — In der That war auch Die Verbindung leups . ———— Landes 
der Dingftätten mit den Tempeln, war die Heiligkeit der Dingver- TÜR u den nat Daft, 
fammfungen feine zufällige oder unerflärliche Erfbeinung; eine Reihe EL EL betect — ge 

* ı tr “RZ trug Forı urte zZ 
geichtlicher Handlungen trägt ein religiöfes Gepräge, und fteht da— eg 2— — > a 
mit in genauer Beziehung zu dem Tempeldienft. Wir erfahren zu« m} le ıbım weis _— 
— — ——— . En im L zer 5 
—X — Iafjürs 
Dingmark Unrechtes gethan wird, fo angeſchlagen ald wäre es auf ber Ding- En — Unt am — 8: 
ebene ſelbſt gefhehen.“ * rg —RWBBi 
118) Wir beziehen ed hierauf, wenn die Vigaglums $. c. 24, S. 386 an Bi Ikerzeim Me; . 
von einem Fjörbaugsgarär beim Hegranessping, die Floamanna 5. c. 10, * ut, 
I at um 7 
S.40 von einem fjörhangsgarör bei einem mannamot zu Lon fpricht, indem Rue Com Gizer tm 5 
wir Ljosveininga 8. c. 26, ©. 93 u. Hänsaporis S. c. 14, ©. 172 * et Mann = und A,,, 
vergleihen, wo von der pinghelgi in ganz ähnlicher Weife die Rede ift wie Fa Sand, 1, A T einen}... 
dort vom fjörbaugsgardr,, und außerdem auf den wiederholt mit technifcher ge Batte, un Tuben 2: 
Geltung vorkommenden Ausdruck örvarskotsheigi verweilen, Auf die verſchie— — in felgent Der feige... 
denen Meinungen über die Bedeutung des Ausdruckes pingmark, dann auch “ den iur eg Doren: y. 
des Ausdruckes Fjörbaugsgardr betaillirter einzugehen, ift hier nicht der Ort. > th ſage T Seugen Bar * 
119) Vergl. die oben, Anm, 115 mitgetheilte Stelle der Graugans; ferner " "A Kärfe * x re kn 
Vigslodi, c. 52, ©. 92; Gula p. L. $. 198, u. dgl, m. * — oder Ey r &:5 
120) Der Ausdruck dombringr wurde oben, Anm. 31, für Island nach⸗ * rap Tora "IR nun Ber abe 
gewiefen; über bie Abſteckung deffelben gewährt, und zwar mit Bezug auf bad J ter, i er und die .7 
Gulaping in Norwegen, die Egils8.Skallagrimssonar,c.57, S. 340-1 ur “tes dord SEetaigen 
willkommenen Bericht: „Und da, wo das Gericht niedergeſetzt war, war eine Te iegq, üben bie — in» 
ebene Fläche, und Hafelftangen waren im Ning in die Fläche gelebt, und außen * deligt ü kei ‘te ge 
herum waren Schnüre gezogen, die wurden vehdnd genannt. Sunerhalb bed —8R — eıne „ 
Ringes aber fahen zwölf Nichter aus dem Firdafyiki, und zwölf aus bem U (Leg | 2 olde Res 
Sygnafylki, zwölf auß dem Hördafyiki. Diefe drei Dugende von Männern > jt us für ellenial rn Iar $ 
follten da. richten über alle Sachen.“ Aus dem Frostu p. L. I, $. 2 fieht IR fen Veii ee Ängs 
man, daß in der hriftlichen Zeit diefelbe Sitte noch galt; vergl. auch, was bie —— * den 2, - 
Gragas,.p. p. c. 22, S. 65—6 über die domvörzlumenn fagt. —R ui A 
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fe rechtlichen Functionen im Gerichte zu ihrer Gültig« 
ngige Ablegung eines Eides erforderten, welcher auf 
Altarring gefchworen wurde. Die Formel diefes Eides 
ten, und Der Bericht der wichtigften Duelle über deſſen 
et folgendermaßen 121); „Ein Ring von zwei (al. 7, 20) 





inama, IV, 0.7,8.258; ebenfo borsteins p. uxafots, 
-6. Ueber den NXltarring vergl, ferner die oben, Anm. 4, mit- 
nder EyrbyegjaS$. und der Kjalnesinga S,, fowie bie 
en. Die Wblegung eined Eidhelfereided auf den Ring bezeugt 
ja S. c. 16, S. 48: „Der ode Arnkell ging zum Gericht, 
m Eid auf den Altarring, dahin daß Geirridr feine Schuld Habe 
fe des Gunnlaugr; porarinn ſchwur den Eid mit ihm, und zehn 
“, vergl. La ndnama, II, ce. 9, ©. 89. Die Droplau- 
&.16 bezeugt daſſelbe für einen Beugeneid : „ba ſchwur Sreinungr 
den Tempelring, und zwei Männer mit ihm, daß fie fahen, daß 
e bedecft wurde.“ Die Vigaglums $. ce. 24, ©. 387 erzählt, 
odtſchlags ſache ein Vergleich zwiſchen borariun als Kläger und 
fagtem dahin geidloffen wird, daß Lebterer „Eide ſchwöre in 
im Eyjafjördr“, daß er der That unfhuldig ſei; c. 25, ©, 388 

: „Und amı Mlorgend darauf fandte Glum nad Thorarin,- und 
ı Djupadalr fommen, nicht fpäter ald mitten am Morgend, bie 
Shorarin wat es zufrieden, und brachte hundert Männer zu— 
al8 fie zum Tempel kamen, da gingen ſechs Männer in den 
!umr Gizorr und Asgrimr und mit borarinn Einarr und Hlenni 
»r Mann, ber einen Tempeleid ſchwören follte, nahm ben Silber- 
and, der beftriden war mit dem Blute eined Thiered, das zum 
Hatte, und ber jollte nicht weniger wiegen als drei Ungen. Da 
n folgenden Morten: baß ich den Adgrim ald Zeugen benenne, 
Sizur als Beugen dafür, daß ich einen Tempeleib ſchwöre auf den 
‚ fage Daß bem As, daß ich nicht dabei thätig war, noch dabei 
Schärfe oder Spitze dabei röthete, als borvaldr krokr den Tod 
Eid mögen nun merken, Die die verſtändig find, und dabei ans 
THorarin und die Eeinigen waren nicht gerüftet zu wibderfprechen, 
fie Hätten vordem nie in biefer Weife die Worte ſprechen hören. 
Beife wurden die Eide gefhworen zu Gnupufell, und ebenfo zu 
legte Stelle zeigt eine eigenthümliche Ableiftung bed Eides in 
igtHümern, wie folhe noch in der chriftlichen Beit bei den Angels 
ehrt CLeE- Aelfrici, $. 33); fie zeigt ferner, daß bie Eided- 
in für allemal mit ängftliher Genauigfeit als diefelbe feftgehalten, 
ch Belieben von ben Betheiligten frei umgeftaltet wurbe, wobei 
h vorfommen konnte, daß ber Schwörende, wie im vorliegenden 
gner dad) eine Bweibentigfeit in deren Faffung, 3. B. ein Spielen 
irten Megation at und ber gleihlautenden Partifel, zu überliften 
einer Erzählung ber Eyrbyggja 8. c. 44, ©. 230 können 
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Ungen oder mehr follte in jedem Haupttempel auf dem Altar liegen; 
biefen Ring follte jeder Gode an der Hand tragen zu allen gefeß- 
lichen Dingen (til lögpinga allra), die er felbft hegen follte, und 
ihn da zuvor beftreichen mit der Röthe des Blutes eines Thieres, 
welches er da felber opferte. Jeder Mann, der da am Gerichte ger 
fegliche Verrichtungen vorzunehmen hatte (er par purfli lögskil af 
hendi at leysa at domi), follte vorher einen Eid ablegen auf diefen 
Ring, und ſich zwei Zeugen benennen oder mehrere; ich benenne 
(die Zeugen nämlich) zu dem Zeugniffe, follte er jagen, daß ich einen 
Eid ſchwöre auf den Ring, einen gefeglichen Eid, fo helfe mir Freyr 
und Njördr und der allmächtige As (d. h. wohl Thor, ſchwerlich 
Odin), wie ich diefe Sache einflagen oder mich vertheidigen, oder 
Zeugniß ablegen werde, oder Wahrfpruch, oder Urtheilsfpruch, wie 
ich e8 am Nechteften und Wahrften und am Meiften nad den Ges 
fegen weiß, und alle rechtmäßigen Verrichtungen vornehmen, die unter 
mi fommen, fo lange ich an diefem Dinge bin.” Wir erfahren 
ferner, daß dem Nordifchen Heidenthbume Gottesurtheile geläufig 
waren, und wie bei diefen religiöfe Weihen vorgenommen wurden. 
Ald Gudrun, von Herkja des Ehebruchs angeklagt, ſich zum Kefiels 
fange erbietet, fpricht fie zu ihrem Gemahle: „ende zu Saxi, dem 
Fürften der Sübmänner; er weiß zu heiligen (helga) den kochenden 
Keſſel“; wir erfahren ferner, daß es darauf anfam, Steine aus 
dem fiedenden Wafler heraufzuholen, daß nachdem die angefchuldigte 
Königinn „in heiliger Weiſe“ ihre Unfchuld erwiefen hatte, die Anz 
Hägerinn die Gegenprobe machen mußte, und als diefe übel audfiel, 
durch Verſenken in einen Sumpf, d. 5. durch den Opfertod, be— 
ftraft wurde 122), Cine ziveite Art des Gottesurtheiled war in der 
heidniſchen Zeit der Gang unter den Erdftreifen (al ganga undir 
jardarmen); wir erfahren, daß bei diefer Probe Alles darauf an—⸗ 
zufommen fchien, ob die Rafenftreifen liber dem Beweisführer, der 


wir entnehmen, daß die Goben, auch wenn fie nicht eben zum Ding gingen, 
den Altarring an der Hand tragen mochten, was freilich nicht wohl ohne Ver⸗ 
anlaffung geihehen fein wird. Auch der älteren Edda ift der Ringeid bereit® 
befannt, indem Havamal, 110, gefagt wird: „einen Ringeid meine ich, baß 
Odin geihworen habe“, und Atlakvida, 30, von einem Eide auf den Ring 
bed Gottes Ullr die Rede it; Bd. 1, S.68 wurde nachgewieſen, wie auch die 
Nordiſchen Bilfinger in England auf heilige Ringe zu ſchwören pflegten. 
122) Gudrunarkv. II, 6, 9 u. it. 
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ı Durchgeben mußte, zufammenfielen oder nicht, und die 
e VBergleichung derfelben mit den Gottesurtheilen der chrifte 
jeigt, Daß aud hier eine religiöfe Anfchauung zu Grunde 
eine religiöfe Weihe zu dem Acte hinzutreten mußte 123), 
3weifampf fland, wenigſtens foferne er ald Rechts: 
gelten Hatte, mit religiöfen Gebräuden in Berbindung. 
tereffanteften Schilderungen des Herganges bei demfelben 
hen. „Das waren die Geſetze des Zweifanpfes (holm- 
ig): eine Dede foll da fein fünf Ellen im Durchmeffer, und 
den Echließen; darein follte man Nägel fchlagen, welche 





ıxdäla 8. c. 38, ©. 58—60: „Das war damals ein Gotted- 
sla; eigentlich Reinigung) in ber Weife, daß man unter Erbftrei- 
te, da wo RMaſen aus dem Boden loßgerigt war; die Enden bed 
n feit fein in ber Erde, ber Mann aber, ber das Gottedurtheil 
e, follte ba Darunter gehen. — — Nicht glaubten die Heidenleute 
wagen, wenn man ſolche Dinge beftehen follte, ald nunmehr bie 
zu wagen meinen, wenn Gottesurtheile gehalten werben. Da wurbe 

unter Erdftreifen ging, wenn der Rafen nicht auf ihn fiel.“ Die 
des jardarmen in ber Landnama, V, c, 6, ©. 293, Anm, 1 
ondern auch in ber Njals 8. c. 120, S. 181 hat mit biefer Ans 
ſelben Nichts zu thun; erheblich it dagegen deſſen oben, $. 57, 
legter Gebrauch bei ber Eingehung bed fosthräßralag. Beiden 
arten ſcheint ber Grundgedanke gemeinfam zu fein, daß der Gang 
afen als ein Beltärfungsmittel für den Eid galt; der Eid war 
nen Balle ein affertorifcher, im anderen ein promifforifcher, und nur 
-en ließ fich ber Gedanke, daß die Götter bie Faljchheit ded Eides 
ennen geben würden, fnüpfen und fomit ein Gottedurtheil gewinnen. 
ift zu deuten, daß nad der Vatnsdäla S. c. 33, S. 134 und 
a, II, e. 4, ©. 181 der Gang unter den Rafen einmal im Ber- 


einem Gegner ald Demüthigung auferlegt wurde; doch mag auch » 


bn ein promifforiiher Eib verflärkt worben fein, 3. B. ein Fries 
anbermwärt® ſich bezeugt findet, dab man bie Forderung eine ſolchen 
als ehrenrührig anſah. Als Sigurör jorsalafarl von König Bald» 
Stück des Kreuzes Chriſti erbat, und diefer dagegen ein mit eilf 
serftärfte® eiblihe8 Berfprechen zu @unften ber Kirche begehrte, 
‚, Sigurb: „jo wird man fprehen, Herr, wenn id) heim komme in 
daß eine Minderung meiner Ehre barin liege, wenn ich darum nad 
og, um bort einen Zwölfereid zu fchwören“, und geht auf ben 
: unter ber Bedingung ein, daß Baldwin feinerfeitd mit dem Batris 
zehn anderen Eidhelfern ihm die Aechtheit der Partikel beſchwöre; 
er S. Jorsalafara, c. 10, ©. 91. Die ber Laxdäla $. anges 
anblung P. E. Müller's über den Gegenſtand erledigt jedenfalls die 
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an der einen Seite einen Kopf hatten, die hieß man tjösnur. Der, 
der die Vorbereitungen traf, follte fo zu den tjösnur gehen, daß er 
den Himmel fah zwiſchen feinen Beinen, und ſich an den Ohrläpp— 
chen hielt mit der Formel (med peim formala), welche feitvem be— 
wahrt wurde bei dem Opfer, welches man tjösnublot nennt; drei 
Räume follten um die Dede herum fein, je einen Fuß breit, außer— 
halb der Räume follen vier Stangen fein, und die heißen Hafeln, 
das ift eine gehafelte Ebene, wenn fo gethan wird; der Mann full 
drei Echilde haben, und wenn die dahin find, da foll er auf die 
Dede treten, wenn er auch vorher von ihr abgefummen wäre, ba 
foll er fih von nun an mit feinen Waffen deden; der ſoll zuerft 
hauen, der der Geforderte iftz wenn Giner verwundet wird, fo daß 
Blut auf die Dede kommt, ift man nicht verpflichtet weiter zu 
Kimpfen; wenn der Mann mit einem Fuße über die Hafeln hinaus 
tritt, weicht er zurüd, er rennt aber, wenn er mit beiden hinüber 
tritt; für jeden der Beiden, die kämpfen, full ein Mann den Schild 
halten; der foll die Zweifampfslöfung (holmlausn) zahlen, der ſchwerer 
verwundet wird, drei Mark Silbers 124), Man ficht, der Ort des 
Zweifanpfes, zu welchen man urfprünglich gerne eine Infel ges 
wählt zu haben jcheint 125), wurde in derjelben Weije abgeftedt, wie 
der Plag für die Gerichte an der Dingftätte 126); der Gebrauch einer 


124) Kormaks 8. c. 10, ©. 866—8. 

125) Daher die Bezeihnung holmganga, Infelgang, für den fireng for— 
mellen Sweifampf; aus der angeführten Stelle ber Kormaks S. ift übrigend 
zu entnehmen, dab man von diefem dad einvigi, ben formloferen Bweifampf, 
zu fcheiden pflegte. 

126) Aud in ber Gisla 8. Surssonar. I, ©. 6 ift von bem hasla 
völl beim Bmweifampfe die Rede, und anderwärtd wirb ber Ausdruck auch wohl 
angewandt auf bie Abſteckung eines Kampfplatzes für ganze Heere, z. B. jüns 
gere 01. S. Tr. ce. 97, S. 199; p. af Nornagesti, e. 7, ©. 329; 
Sögubrot affornkonungum, ce, 7, ©. 378; HervararS. e. 18, 
S. 501. Aber aud eine Abgrenzung des Plaged mit Steinen kommt beim 
Zweilampfe vor, ganz wie eine ſolche bei den Gerichtöftätten fich Hin und wieber 
findet; bie Egils S. Skallagrimssonar, c. 67, S. 485 — 6 mählt: 
„ba war eine fehöne Fläche nahe bei ber See, wo die Bufammenkunft zum Zwei⸗ 
fampfe ftattfinden follte; da war die Stätte zum Bweilampfe bezeichnet, und 
Steine im Ring außen herum gelegt“, und &. 491 —?2: „ba tratt Ljotr vor 
auf ben Kampfplag, und verkündigt die Zweikampfsgeſetze, daß ber ben Riding» 
namen auf ewig tragen folle, ber über die Markfteine zurückweiche, bie im Ring 
um ben Platz des Zweilampfes gefept find.” 
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formel bei der Errichtung der Markzeichen, die Art des 

derfelben zeigt deutlih den Zufammenhang mit dem 
isdrücklich ift überdieß von einem Opfer die Rede, und 
Stellen läßt fid entnehmen, daß ein folches nach glüds 
em Zmweifampfe von dem Sieger gefchlachtet zu werden 
vielleicht war babei der Glaube mit im Spiele, daß man 
ie Rache fichere, wenn man gleich nach einem Kampfe 
xinge 128). Wiederum wird erzählt, daß der Antritt 
irde Seitens eines Königs oder auch Seitens eines 
Soden Durch ein Opfer gefeiert wurde 12%). Die Frei- 
nes Sclaven fegt, wenn fie völlig wirkſam fein fol, ein 
aus, Das freilich ſchon einen mehr privatlichen als öffent- 
after zu tragen fcheint!30), Bei dem Beginne einer 
pflegte man einen Speer über die Reihen der Feinde zu 


—— — 


ils S. Skallagrimssonar, c. 68, ©. 506: „Da wurde 
d alter Ochs vorgeführt; den nannte man blotnaut (Opferrind) ; 
e fehlachten , der ben Sieg gewänne; das war zuweilen ein Rind, 
Jeder das ſeinige vorführen, der zum Zweikampfe ging.” Vergl. 
ks S. c. 22, ©. 212—4 u. c. 23, ©. 222, 

szug au 8 ber Vigastyrs s. c. 4, S. 287. Vergl. übrigen® 
3 fehr reichlichen Materialed über den Zweilampf, was Arneſen, 
söning til Den gamle og nye Iflandffe Rättergang, S. 136 — 67 
It Hat. 

rvararS. c. 20, S.512, Anm.: „Sveinn, bed Königs Schwa⸗ 
ück am Ding; er bot den Schweden an, für fie die Opfer zu halten, 
das Königthum gäben; Das verfpreden fie Alle dem Svein; da 
: König gemählt über ganz Schweden; da wurde ein Pferb vor» 
Ying, und entzweigehauen, und zum Eſſen vertheilt, und mit dem 
en fie ben Dpferbaum (blottre); da warfen alle Schweden bad 
ab, und bie Opfer begannen,” Ljosvetninga 8. 04,6. 12: 
srach : wir follen und nad alter Sitte mit Goden-Blut (1 goda 
zötterblut 7) beſtreichen, und er ſchlachtete einen Widder, und ſprach 
ses Arnsteinn fid zu, und beſtrich die Hände mit dem Blute bed 


ostu p- L. IX, $.12: „Kommt ein Unfreier zu Land oder eigenem 
‚ fou er fein Sreiheitöbier (freisisöl) bereiten, jeder Mann neun 
und einen Widder ſchlachten; ein ächtgeborener Mann foll das 
eiden , und fein geſetzlicher Herr die Haldlöfung von feinem Halfe 
us dieſer Bellimmung des chriftlihen Geſetzbuches, mit welder 
S. 62 zu vergleichen ift, fieht noch deutlid, genug ber alte Opfers 


Betehrung. II. 15 
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ſchleudern und diefe dadurch dem Tode und ben Göttern zu weihen 131), 
u. dergl. m. Aus Borkfommniffen der lehteren Art fann man nun 
freilich nicht auf jene engen Beziehungen der Bolfsverfammlungen 
zum Tempeldienſte fchließen; aber als weitere Belege für die Ber- 
bindung des gefammten Staatslebens mit der Religion und dem 
Kultus mögen auch fie dienen. 

Ganz in derfelben Weife wie das öffentliche Leben der Nation 
ftand nun aber auch das gefammte Privatleben ihrer einzelnen 
Angehörigen in der engiten Verbindung mit den religiöfen Lehren 
und Gebräuden. Schon im Heidentfum war es üblich, neugebo- 
vene Kinder durch eine Wafferweihe in den Kreis der Familie 
einzuführen; war das Kind erft mit Waffer begoflen (yalni ausinn), 
womit die Beilegung des Namens verbunden zu fein pflegte, jo hatte 
es fein Recht auf das Leben völlig erworben: die Ausfegung, bie 
dahin geftattet, galt von jegt an ald Mord 132), Nicht minder war 
die Eingehung einer Ehe mit religiöfen Gebräuchen verbunden; 
Meifter Adam meiß, daß Opfer dem Freyr gebracht zu werben 
pflegten 133), und die ältere Edda zeigt, daß der Hammer Thors, 
der ja auch fonft zu mancherlei Weihen diente, dabei gebraucht 
wurbe 134): jedenfall mußte ein feierliches Mahl, bei welchem das 
Dpfer ſich von felbft verftand, gehalten werben, und man mochte 


131) Siche oben, $. 55, Anm. 32. 

132) Eigenthümlich it, daß bereit® im Heidenthume eine Art von Gevate 
terfchaft anerfannt wurde, Nach der Droplaugarsona 8. ©. 25 ſpricht 
Helgi Droplaugarson gelegentlich eined Kampfes zu Oessur: „Da ftehft du, 
Oessur, und vor die werde ich mich nicht in Acht nehmen; denn du haft mich 
mit Wafler begoffen”; ald ihn der Angeredete dann doch hinterrücks verwundet, 
ruft er ihn an: „haft Du mich nun werrathen‘‘? 

133) Oben, Anm. 29. 

134) Hamarsheimt, c. 30: „Da fprah es brymr, der Thurfen 
Herrfcher : bringt herein den Hammer, die Braut zu weihen; legt ben Mjöllnir 
der Maid auf den Schoof; weiht und zufammen mit ber Hand der Vör.” Andere 
Beifpiele ähnlicher Verwendung ded Hammers fiehe Bd. I, S. 163, Anm, 23; 
ed läßt fih ihnen noch beifügen Gylfag. c. 44, S. 142, wofelbft erzählt 
wird wie Thor die Knochen feiner verzehrten Böce mit feinem Hammer weiht, 
und badurd bie Thiere wieder lebendig macht. Eine Vermengung des Frey 
und Thor aus biefer Beziehung Beider auf die Ehe ableiten zu wollen, wie 
W. Mannhardt in feiner Abhandlung in Bd. IT. ber Wolffchen Beitfchrift für 
Deutihe Mythologie und Sittentunde, S. 86— 107 thut, fcheint mir ebenfo 
unzuläffig, als ber gefammte übrige Inhalt dieſer Abhandlung problematifh. 
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adezu von einem Trinken des Brautlaufes oder Braut- 
chen Cat drekka bruslaup, bruskaup)'35), Beftimmt 
Gebete waren dabei üblih, und falld man einen eigenen 
aß, pflegte man diefelben in dieſem zu fprechen 136), Much 
ttung war nicht ohne religiöfe Weihe. Der Leichnam 
ächft, und zwar wo möglich von einem nahen Verwandten, 
Weiſe hergerichtet, wobei namentlich das Schließen der 
Rolfe fpielt; nabjargir, Todtenbeforgung, nannte man 
tion 137). Dann wurde zur eigentlichen Beftattung gefchritten, 
‚daß, wie in älterer Zeit, die Leiche verbrannt, oder, wie 
‚ beerdigt wurde; dabei gab man dem Berftorbenen Pferd 
n oder ein Schiff mit, um die weite Reife ins Jenſeits 
: fönnen, ober man band ihm wenigftend den Helfchuh 
gab ihm Waffen und Kleider und allerhand fonftiges Gut 
wies ihn förmlih und feierlih nach Valhöll: auch hier 
e wieder Thors Hammer zur Weihe des Scheiterhaufens 138), 
Bericht aber auf die gehörige Beforgung aller diefer Bes 
ierlichfeitern gelegt wurde, läßt ſich nicht nur aus dem früher 
rochenen ethiſchen Gebote, feinen Todten unbeftattet liegen 

entnehmen 3°), fondern auch daraus, daß bereits im 


— —— 


. B. Laxdälas. e. 7, S. 16: „Da wurde Beide zuſammen 
ser Brautlauf Olafs und bad Erbe der Unnr.“ Die Hänsaporis 
S. 166 zeigt, daß dabei aud wohl Gelübde abgelegt wurden mie 
Beren Opfern. 
Jolmverjas. c. 19, S. 59: „Grimkell ging zum Xempel der 
hörgabruör, und wollte bie Weihefprüde wegen ber Heirath ber 
precben‘ Cvildi mäla fyrir radahag peirra porbjargar). 
3, B. Njals 8. c. 99, S. 154; Eyrbyggja$.c. 33, &. 170—2, 
Siehe oben, $. 55, Anm. 7, ferner S. 80—1, u. Bb. I, ©, 163, 
Sie Belegftellen liefen fid) mit geringer Mühe in's Unendliche häufen ; 
ur noch bemerkt werden, daß ganz ebenfo, wie man Gold fehen follte 
ften ber Ran ($. 55, ©. 83), auch nicht gut war „arm zu Odin zu 
autreksS$. ec 2, S. 12, llebrigend bemerkt bereits Sch ol, 140 
,Brem. IV. ©.382: De sepultura paganorum, quanquam non 
esurrecetionem carnis, hoc tamen est memoriale, quod more 
m Romanorum busia et exequias eorum omni veneratione 
sterum pecuniam honinis tumulant cum eo, armaque ei cetera 
vivens habult cariora. 
Siehe oben, $. 57, Anm. 57. 
15* 
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Heidenthume die Beihilfe zur Beerdigung als Rechtöpflicht galt 140), 
fowie aus der weiteren WBorfchrift, daß felbft Der, der einen Anderen 
aus rechtmäßigen Gründen erfchlagen hatte, deſſen Leichnam fofort 
mit Erde zu bededen fchuldig fei141). Wiederum ift der Erbſchafts— 
antritt jederzeit mit einem Opferfeſte verbunden. Als alte heidniſche 
Sitte wird es bezeichnet, daß in demfelben Jahre noch, in welchem 
der Erblaſſer geftorben war, der zur Erbfchaft Berufene ein feierliches 
Gaſtmahl hielt; mancherlei Minne wurde dabei getrunfen, endlich 
aber follte beim Bragabecher der Erbe ein feierliches Gelübde thun, 
und dadurch fich erft Das Recht erwerben auf den Si und ben 
Nachlaß des Berftorbenen 32. Wir erfahren, daß man oft große 
Zuräftungen für das Erbmahl machte 143), und daß die Zahl der 
geladenen Gäfte nicht felten eine überaus bedeutende war; bei dem 
Erbmahle, welches die Söhne des Hjalti ihrem Vater zurichteten, 
belief fih die Zahl ver Gäfte auf zwölf Hunderte, — zu dem 
Mahle, durch welches die Söhne des Höskuldr das Andenken ihres 
Vaters feierten, hatten diefelben durch öffentlichen Verruf am Alding 
alle Boden, alle Bauern, endlich ganz allgemein alle und jede Reiche 
wie Arme geladen, und neun Hunderte von Gäften fanden fich zu 
dem Schmauße ein, der einen halben Monat währen follte144), Wie 
bei der Hochzeit mag hiernach auch von einem Trinfen des Erbes 
(at drekka erfi), von einem Erbbiere (erfSaöl) oder einem Erbtrunke 


140) Eyrbyggja®. 0.34, 8.176: „Ebenfo verpflichtet waren damals 
die Leute nach ihren Gejegen todte Leute zu Grabe zu bringen, wie jekt, wenn 
fie dazu aufgefordert werben,“ 

141) 3. B. Droplaugarsona $. S. 15—6; val. Wilda, Strafrecht 
der Germanen, S. 973—8. 

142) Siehe Bd. I, ©. 249, Anm. 23. Nah ber Jomsvikinga $, 
c. 22, S. 69 betrug bie Friſt zur Abhaltung des Erbmahles drei Jahre. Die 
Ynglinga s. c. 40, ©. 49 ſchildert noch beitimmter, wie der Erbe erft auf 
einem niebrigeren Sige Plag nimmt, und dann nad Ablegung des Gelübdes 
beim Bragabecher auf den vornehmeren Pla vorrüdt; von hier aus erflärt es 
fih, wenn von bemfelben gefagt werben kann, er habe ſich in dad Erbe gefegt 
(isezt erföina), Hakonar p. Harekssonar, ce. I, ©. 422. 

143) Laxdäla 8, c. 16, ©. 104. 

144) Laxdäla S. c. 27, ©. 106 u. c. 79, S. 338; Landnama, Ill, 
e. 10, S. 197; Gests S. Bardarsonar, c.12, ©. 181. Für gewöhnlich 
Iheint dad Erbmahl nur drei Tage gedauert zu haben, Svarfdäla S, ec. 7, 
S. 129. 
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kja) die Rede fein 14); wie bei allen Gaftgelagen war ed 
derartigen Gelegenheiten üblich die geladenen Gäfte nicht 
ehnliche Geſchenke zu entlaſſen; ein Erblied (erfidrapa) 
Ghren des Berftorbenen gedichtet und vorgetragen zu 
. vergl. m. Die Beſitznahme von Land fegt nad 
er Rechtsfitte eine feierliche Beuerweihe voraus, für welche 
uf at helga ser land, ſich Rand heiligen, technifch fteht 146); 
: Erftreefung oder auch) genauere Ermittelung ber Grenzen 
Hammermurf mochte hier wie in Norwegen daneben vor⸗ 
MWechfelte man feine Wohnung, fo pflegte man den 
nicht ohne ſegnende Weiheſprüche zu beginnen 147), und 
he von Leuten übernatürlicher Kraft bat man fich ihren 
3, ber durch den bloßen Blick erteilt werden fonnte 148), 
hung Des oben bejprochenen fostbrädralag rief man 

zu Zeugen der übernommenen Verpflichtungen an 149); 
mufungen, dann aber auch Androhungen des Zornes der 
halten bie Formularien für die Eingehung von, vorüber: 
oder dauernden, Friedensgelöbniffen 150), Unter Ans 
„eg Zornes der Götter verbietet man dem Gegner bie 
ng des ftreitigen Gutes vor rechtlichen Austrag der 


— — 
ußer den Hereitd angeführten Stellen vergl. etwa noch Njals S. 
167; Gisla S. Surssonar, I, S. 25 u. 31 (II, 109 u. 116); 
s. c. 7, S. 16; Floamanna. e. 13, S. 54; pordar S. 
, 3; Sva rfdäla 8. ec. 6, ©. 128; Kjalnesinga s. c. 17, 
dergli. m 
jergl- ıne 
axdäla 


ine Beiträge, I, ©. 55—60. 

Ss. c. 24, ©. 96— 8: „Dlaf jendet nun feinem Vater 
saß er draußen fiehen möchte und feinen Zug anfehen, wenn er ba 
neuen Hofe ziehe, und daß er Segensſprüche darüber fprechen möge 
‚heil fyrir). — — Höskuldr fand draußen mit feinen Haus⸗ 
ya fprach Höffuld, daß fein Sohn Olaf da willtommen fein folle 
x Beit in diefe neue Wohnftätte gekommen, und das liegt meiner 
nabe, Daß es fo gehen werde, daß fein Name lange fortleben werde.’ 
iehe np. I, S. 446. 

isla S. Surssonar, I, ©. 11; fiehe oben, $. 57, Ant. 80. 
ei&äarvigas.c.33, &.379—82; Grettis S. c. 73, S. 164-5; 
VISSI- e. 112-3, ©. 1652-71. Allerdingd gehören manche biefer 
on ber driftlihen Zeit an; bei allen aber blickt dad Heidenthum 


. genug burd. 


er 1. Abſchnitt. $. 58. 


Sache 151), und wir haben gefehen, daß man annahm, bdiefelben 
würden zomig über die Verfäumniß der einen oder anderen Bor- 
ſchrift der Rechtsordnung '52), u. dergl. m. Aber auch abge- 
jehen von Borfommniffen, welche einen mehr oder minder ausgeprägten 
rechtlichen Charakter tragen, zieht ſich die Religion durch das gefammte 
Privatleben der Norbleute hindurch. Die mancherlei Segens— 
wünfche, beren Formeln uns erhalten find, zeigen, daß man bei 
jedem Anlaffe für fich und feine Freunde den Schuß der Götter zu 
erflehen pflegte, und uriprünglich wenigftend fünnen biefelben nicht, 
was fie freilih mit der Zeit wurden, nichtöfagende Worte geweien 
fein. Wo immer der Menfch höherer Hilfe oder höheren Rathes zu 
bedürfen meinte, da wandte er fich vertrauensvell mit Opfer oder 
Gebet an die Götter, und wenn der Etaat das einemal um gutes 
Jahr und Frieden (til ars ok fridar), ein andermal um Sieg (til 
sigrs) zu opfern pflegte, fo betete oder opferte auch der Einzelne um 
Rache an einem Gegner !52), um Heilung einer Wunde 154), um 
Holz zu einem Hausbau 155), um Anrichtung oder Abwendung von 
Schaden 156), um Speife während drückender Hungersnoth 57), — 
man erbittet fi) von ihnen, direct oder indirect, eine Aufflärung über 
die Zukunft, einen Rath über das unter ſchwierigen Umftänden ein- 
zubaltende Verfahren #58), ganz ebenfo wie man in ähnlichen Fällen 
um Rath oder Hilfe auch wohl an Weiffager oder Zauberer ſich 


151) Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, ©. 352. 

152) Droplaugarsona s. ©. 10—1; oben, $. 57, Anm. 02. 

153) Helzakv. Hundingsbana, II, &.93: „Dagr Högnason opferte 
bem Odin um Rache wegen feined Baterd; Odin lich dem Dag feinen Speer.” 
Bergl. oben, $. 54, S. 48. 

154) Siehe $. 54, Anm. 34, 

155) Siehe $. 54, Anm. 10, 

156) So erzählt z. B. die Landnamea, I, c. 29, S. 149 von Vebjörn, 
einem Feinde bed Jarled Balkon: „da ging Vebjörn an ein großes Opfer; er 
fagte, Hafon Jarl opfere an diefem Tage ihnen zum Schaden”; vergl. Stur- 
lunga 8. 1,c.3, S. 4. 

157) Bd. I, S. 582—3. 

158) Bergl. 3. B. was in meinen Beiträgen, I, S. 45—8 über dad Ber» 
fahren vieler Einwanderer in Island bei Beftimmung des Ortes ihrer Nieder- 
laffung gefagt wurbe; ferner oben, $. 56, ©. 132. Bergl. auch bezüglich ber 
zu ber Götter, die man im einzelnen Falle anzurufen pflegte, $. 50, 
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vergl. ın. Gs ift unter folhen Verhältniſſen begreiflich, 

zu kam, kleine Götterbilder in der Tafche bei fich zu i | 

ie jederzeit bei der Hand zu haben, wenn man fich ver N N ' 

en Gott um irgend Etwas anzugehen 159); wie ferner J 

Jaus Des einzelnen Bauern ſich allenfalls auch als ein J 

chten ließ und der einzelne Hauspater mit dem Häupt⸗ Sn: 

ichen religiöfen Functionen zu verwalten hatte 160), ih 

hiernach Die innigften Beziehungen der Religion und bes Di " 
gefammten Bolld+ und Gtaatsleben unleugbar vor— J 
dadurch natürlich doch nicht ausgeſchloſſen, daß daneben ini 9 
mlich veligiöſes Leben rein als ſolches ſich geltend LER 


ne Reihe gefeglicher Beftimmungen, ja die gefammte 
ng, hatte rrebenbei einen religiöfen Charakter; anderer- 
fih aber auch Rechtsvorfchriften, die von vornherein 
n Schuß Der Religion und des Kultus gerichtet find, 
int, daß bereits in der heibnifchen Zeit veligiöfe Gebote 
cfelben Fiseife an die Spike der Geſetze geftellt wurden, 
‚as Ehriftenrecht deren erften Abfchnitt zu bilden pflegte 19°). 


— — — 


en, Aumt. 18- 
braucht kaum nochmals hervorgehoben zu werden, daß ber Tempel 


Feuerhalle eines Privathaufed nur durd den Anbau unterſchied, 
ie Götterbilder ſich befanden. Bielleiht war fogar biefer Unter- 
efentlicher 5 in größeren Privatgebäubden wenigften® fand fich am 
der Halle nod ein eigener erhöhter Pla für eine Queerbanl 
(che bei feftlichen Gelegenheiten die Weiber, fpäter aud wohl die 
indere vornehme Herren einzunehmen pflegten, und ed mag fein, 
PrivatHäufern die Hausgötzen hier “ihre Stelle fanden. Daß endlich, 
, Erinfordnung in ben Privathäufern genau diefelbe war, wie wir 
Ipferfeften fennen gelernt haben, wurde oben, Anm. 52, bereits 


andnama, IV, c. 7, ©.258: „Dad war ber Anfang der heib- 
se, daß man feine Schiffe mit Köpfen in der See haben follte, oder 
olche Hätte, da follte man ben Kopf abnehmen, ehe dad Land in 
und nicht zum Sande fegeln mit aufgefperrten Köpfen oder gähnen- 
fo Daß bie Landgeifter fich darüber erfchredten‘; vgl. Melabok, 
sorsteins p. uxafots, ce. 1, ©. 105, fowie oben, ©. 63. Ob 
wegen Unglaubend oder Irrglaubens fhon im Heidenthume flatt 
zwar Hezweifelt werben, und ein Geſetz gegen Gottedläfterung wurde 
‚„ alß ber ererbte Glaube durd den Eifer hriftlicher Belchrer be» 
serben begann (fiehe Bd. I, ©. 104—5, 220—2 u. 376-7); in 
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In gewifiem Sinne ift jedes Bauernhaus zugleih als ein Tempel 
zu betrachten; dennoch treten neben den gewöhnlichen Wohngebäuden 
auch noch eigene Tempel auf, die Nichts find ald Tempel. Genau 
diefelbe-Erfcheinung wiederholt fich aber auch in Bezug auf den Opfer- 
dienft; auch durch diefen werben nicht nur alle und jede wichtigeren 
Momente des öffentlichen und Privatleben geweiht und verherrlicht, 
fondern es finden ſich daneben auch noch eigene Opferfefte, die ledig: 
fich als folche, ohme irgend welche von anderer Seite her gebotene 
Beranlaffung gefeiert werden. Auf diefen Bunft muß noch etwas 
näher eingegangen werden, da gerade bie derartigen Opfer die wich— 
tigften und großartigften von Allen find. 

Es erzählt aber bereits Snorri in Bezug auf die von Odin 
eingeführten Gebräuche von drei großen Jahresopfern, und 
hiemit ftimmt auf das Genauefte der Bericht überein, welcher dem 
dien Diaf über das Dpferwefen der Bauern in Innerthrondheim 
abgeftattet wurde'#2). Die drei großen Feſte fchließen fich dabei an 
den Wechfel der Jahreszeiten an und an Das, mas diefer bringt; 
um Winterdanfang wurde geopfert für ein gutes Jahr, d. h. wohl 
für quten Berlauf des Winters, — um Mittwinter opferte man für 
gebeihlihes Wachsthum, weil von jegt an wieder Leben in bie 
Pflanzenwelt zu kommen fhien, — zu Anfang Sommers endlich, 
d. h. beim Beginne der für friegerifche Unternehmungen günftigen 
Jahreszeit, folgte das Eiegesopfer. Der Befuch der Opfer fcheint 
dabei als allgemeine Pflicht aller und jeder Staatsangehörigen bes 
trachtet worden zu fein, und Meifter Adams Klage, daß die Schwer 
difhen Chriften fih von der Theilnahme an denfelben hätten frei— 





beffen ergibt fi doch auß Dem, was oben über die Heiligkeit der Tempel und 
ber O:pferzeiten zu fagen war, ganz entfchieden, daß wenigſtens nad gewiffen 
Seiten hin die Götter und deren Befik auf rechtlihen Schug Anſpruch hatten. 

162) Ynglinga 8. c. 8, S. 13: „Da follte man opfern dem Winter 
begegnend für gute Jahr (1 moti vetri til ars); aber mitten im Winter (at 
midium vetri) opfern für Wachsthum (til grodrar); das brittemal gegen 
Sommer (at sumri); das war dad Siegesopfer“ (sigrblot). Jüngere Ol. 
S.b. b. c. 104, ©. 237 (vergl. Bd. 1, S. 530): „Daß ift ihre Sitte, ein 
Dpfer zu haben im Herbfte (at haustum) und da den Winter zu begrüßen 
(fagna pa vetri); ein anderes Opfer haben fie mitten im Winter (at midjum 
vetri), und bad dritte gegen Sommer (at sumri): da begrüßen fie den Sommer“ 
(ba fagna peir sumri). 
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fen, mag bierin ihre Erklärung finden 163); doch mochte 
einen eigenen Tempel befaß, die Feier in dieſem abhalten 164), 
land fcheinen die einzelnen Goden die Opfer je für fich 
dingleute gehalten zu haben, während die Dingbezirke, 
el und Die gefammte Landögemeinde zu größeren Opfers 
oder Doch nicht oft zufammentraten 165): die Unmegfam- 
ndes in Der winterlichen Zeit mag hier das Zuſammen—⸗ 
cößerer Volksmaſſen erfhwert und verhindert haben. — 
drei angegebenen Opfer läßt fich übrigens noch des Weiteren 
Das Dpfer, weldes zu Winterdanfang (at veir- 
shalten, und weldes in Island ebenfo wie in Norwegen 
cdeiss), feheint in die Mitte des Monats Detober gefallen 


— — 
iehe oben, Anm. 29. Offenbar handelte ed fich dabei um eine 
‚be, wie das Pingfararkaup war; wie Jeder fteuern mußte, ber 
snlihen Dingpflit entzog, jo mag Aehnliches auch bezüglich der 
gelten haben. 
je jüngere 01.8. h. h. ec. 112, ©, 254 (Heimskr. c, 123, 
ihlt yon bem Halogaländer Sigurör porisson: „er war fo gewohnt, 
3 geidentHum währte, brei Opfer jeden Winter zu Haben, eine® bei 
ng Cat veternoltam), dad zweite um Mittwinter, das dritte gegen 
nachdem aber das Chriſtenthum allgemein üblich geworden war, 
e alte Gewohnheit wegen ber Gaftmähler: ba hatte er im Herbfte 
smahl (yina velzlu), ein Julgelage (jolabod) im Winter, und da 
er zahlreiche Leute zu fi ein; ein britted Mahl hielt er auf Dftern, 
e ex wieber viele Leute; fo hielt ex es fort, folange er lebte.” Der 
p- Hare kssonar, c. 1, ©. 422 erzählt von dem fühnorwes 
ern Harekr: „drei Hauptmahle hielt er in jebem Sahre, eine Jul— 
Mittwinterd und zu Oftern‘ (jolaboö ok miösvetrar ok at pas- 
Erzählung bezieht fich freilich erft auf die erfte Hälfte des 11. Jahr» 
ıb gibt wie man fieht die Termine für die drei Gaftmähler nicht in 
cter Weiſe an. 
50 weiß bie jüngere O1. 8. Tr. ec. 227, S. 229 (Bb.1, S.231) 
nem jangrlichen DO pferfefte zu erzählen, das die Angehörigen einer 
chen Sandſchaft gemeinfam zu feiern pflegten. Freilich ift die Stelle 
entjcheidenb. 
jisla $. Surssonar, I, S. 27: „borgrimr gedachte zu Winterd- 
Serbftgelage (haustbod) zu haben, und den Winter zu begrüßen 
vey zu opfern“; ähnlich II, ©. Lil. Eine andere Belegftelle aus 
sage fiehe Bd. I, S. 195, Anm. 15; weitere Deifpiele eined haust- 
iner weizla at vetrnottum, bei welchen freilich der Charakter eines 
zum “heil minder deutlich hervortritt, bietet für Island bie jüngere 
„e. 215, © 19—4 (8b, I, ©. 228); EyrbyggjaS. c, 12, 
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zu fein, als um welche Zeit nach dem altmorbifchen Kalender, ber 
das Jahr nur in zwei Hälften zerlegte, der Winter begann; baffelbe 
mag darum auch den Namen des Herbftopfers tragen. Wir erfahren, 
daß dabei, wenigftend unter Umftänden, dem Frey geopfert, anderer- 
feits aber auch wohl ein disablot gehalten wurbe 167); mit dem Opfer 
mochten ſich allenfalls auch feftlihe Spiele verbinden 168), Das 
Mittwinteropfer wird ausdrücklich als das größte Opfer der 
Thrönder bezeichnet 169); es ift von Menfchenopfern die Rede, welche 
bei demfelben til ars ok fridar gebracht wurden 170), ober es heißt 
auch wohl, daß dabei geopfert wurde til fridar ok vetrarfars gods, 
d. 5. für Frieden und guten Verlauf des Winters 171), woneben 
freilich je nach Bedarf auch noch um Güter ganz anderer Art die 
Götter angegangen werben mochten 172): es berührt fich demnach 
die mefentliche Beſtimmung diefes Opfers fehr nahe mit der des 
Opfers zum Winterdanfang. Gehalten wurde das Mittwinteropfer 
zu Anfang des Monats porri, weßhalb daflelbe auch den Namen 
porrablot tragen mag 173); identifch mit demſelben ift ferner das 
Julfeſt (jol, jolabo&, jolaveizla. joladrykkja), deſſen Name freilich 
im Norden wie in England fpäter auf das chriftliche Weihnachts- 





©. 28, ce. 32, S. 162 u. c, 37, ©. 164; Landnama, Il, c. 28, &, 146 
u. II, ce. 4, ©. 181; VigaskutuS8. c. 11, S. 255—6 u. c. 23, ©. 298; 
Kristni S. c. 2, &, 12, u. bergl, m. Wegen Norwegens vergl. auch Bd. 1, 
S. 528. 

167) Vigaglums 8. c. 6, ©. 336: „Da war zu MWinterdanfang ein 
Gaftmahl bereitet, und ein Göttinnenopfer gehalten, und Alle follten diefe Erin—⸗ 
nerung feiern‘ (bessa minning gera). Wegen Frew' vergl. die erfte ber in 
der vorigen Anmerkung aufgeführten Stellen. 

168) Eyrbyggja 8. ec. 43, ©. 216: „Das war bie Sitte der Breib- 
vifinger im Herbfte, dab fie Ballfpiele hielten um den Beginn des Winters 
(um vetrnatta skeid) unter Oexl füblih von Knorr; ba heißt es ſeitdem 
Leikscala veller (die Ebene der Spielhütten), und die Leute kamen bahin aus 
ber ganzen Umgegend; da waren große Spielhütten errichtet; bie Leute wohnten 
da, und faßen da einen halben Monat oder länger.“ 

169) Jüngere O1. s. Tir. e. 162, S. 36; fiehe Bb. I, S. 290. 

170) Ebenba, e. 165, S. 41. 

71) Siehe Bb. I, ©. 529. 

172) König Halfdan der Alte z.B. opferte nah Skaldskaparm. ce. 64, 
S. 516 zu Mittwinter um dreihunbertjähriged Leben. 

173) Bversu Noregr bygöist, c. 1, ©.3; Fundinn Noregr, 
e. 1, ©. 17. 
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Wir erfahren, daß das heidnifche Julfeft zwar unge- 
ticht genau mit dieſem legteren zufammentraf, und daß 
8 fpäter fiel als diefes, und ausdrüdlih wird bemerft, 
: des Feſtes drei Tage zu währen pflegte 17%); die Mitt: 
der Mordleute, mit welcher das Julfeſt beginnen follte, 
h nicht Die Nacht der Winterfonnenwende felbft geweſen 
egt nahe, Die Angaben des Thietmar von Merfeburg 
Ge Nationalopfer zu Hleidra hieher zu beziehen, da ders 
x ausdrücklich auf Theophanie verlegt 175); es läßt fich 
ß das alljährlihe abgehaltene Mittwinteropfer daſelbſt 
Jahr mit befonderem Glanze dargebracht worden fein 
gend wurde das Julfeft in Island gefeiert wie in Nor« 
und feldft Den Riefen und Unholden fchrieb man deſſen 
; ein Sühneber wurde dabei dem Frey dargebracht, und 
son Gelübden auf denfelben abgelegt 17), feftlihe Spiele 
bei dieſer WBeranlaffung wieder 17%), Befreundete pflegten 
tig Feſtgeſchenke zu machen 180), u, dergl. m. Schwierig 
eit zu beftimmen, in welder dad Opfer für den Som- 
ng gehalten wurde. ine freilich nicht ganz unanfecht⸗ 
— — 
he Bb. I, S. 159 u. 529; ferner jüngere Ol. 8. Tr. c. 162, 
mit Cs 165 —6, ©. 40—3. 
be oben, nm. 28. 
gen Islands fiehe z. B. die Vigaglums 5. c. 1, ©. 324; 

‚8. ec. 31, ©. 154; bordar S. hredöu, ©. 10 u.37; wegen 
andnama, II, c. 15, S. 216. 

kuls Pp- Buasonar,c. 3, S. 469; Bardar s. Dumbs- 
1— 2, ©. 111; Gests 8, Baröarsonar, c. 3, ©. 173; 
ec. 5, ©- 7, u. bdergl. m. 

en Anm. 43 u. 53. 

Iimverjaß. ec. 22, &. 11: „Da nahm man die Spiele auf, 

ı an bis über Jul“ 

ils S. Skallagrimssonar, c. 70, ©. 516--7: „Arinbjörn 
ßes Sulgelage, er lud zu ſich ſeine Freunde und die Bauern der 
var eine große Menſchenmenge und ein gutes Mahl. Er gab dem 
yabe Cat jola-giöf) ein lange® Gewand aus Seide gemacht, und 
d verbrämt, und ganz mit Golbfnöpfen befegt vornüber bis unten. 
te biefes Kleid mahen laffen nad dem Wuchſe Egils. Arinbjörn 
( zu Sul eine vollftändige Kleidung, neu gemacht; dazu wurde 
uch verwandt von manderlei Farbe. Arinbjörn gab manderlei 
n auf Sul ben Leuten, bie ihn heimgefucht hatten.“ 
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richt fpricht von einem zu Anfang Februars gehaltenen 
‚ und eine andere läßt, hiemit übereinftimmend, einen 
ich dem porrablot, alſo am Anfange des Monats Goi, 
ot feiern 18%); hiemit ftimmt vollftändig überein, daß das 
e zu Upfala auf den Beginn des Monats Goi gefeßt, und 
fpäteren Berlegung des damit verbundenen Marktes auf 
Imessa, d. h. auf Mariä Lichtmeß, gefprochen wird 183). 
8 ließe die Bezeichnung des Opfers vermuthen, daß das— 
je Zeit der erften Sommernacht, alfo erft gegen die Mitte 
jen möchte, und der Scholiaft Meifter Adams ſpricht aus— 
on einem großen Opfer, das um die Zeit der Frühlings 
itgleiche gefeiert wurde 184). Uebrigens läßt fi) das Felt 
> fowohl als für Norwegen nachweilen 185), — Es darf 


ervarar 8. c. 14, S. 463, not. 1: „Daß war Gebrauch, einen 
nen, den größten den man befam, und den follte man füttern und 
henten zur Jahresbefferung (til arbotar) am Anfang ded Monats, 
ius heißt, da follte man ein Opfer haben um Glück“ (til farsäl- 
enfcheinlic liegt eine Verwechslung mit dem Julopfer vor. 
Iversu Noregr bygöist, c.1,&.3; Fundinn Noregr, 
2 
üngere 01. 5.h. h. c.75, &. 154 (Heimskr. c.76, &.97): 
den war das alte Landesfitte fo lange dad Heidenthum währte, dab 
fer zu Uppfalir fein follte im Goi des Winters; da follte man opfern 
ıd Frieden und Sieg für feinen König (U ars ok frider, ok sigrs 
um), und dahin jollten die Leute fommen aus dem ganzen Schwer 
a follte ein Ding aller Schweden fein; da war auch ein Markt und 
fammlung, und der Markt währte eine Mode; mun aber ſeit das 
a allgemein angenommen war und die Könige nicht mehr in Uppſalir 
en, da war ber Markt verlegt und auf Lichtmeh gehalten worben, 
t eö feitbem geblieben; er währt nun nicht länger als drei Tage 
um das Ding ber Schweden, und da fommen fie dahin aus dem 
0.’ Wir erfehen übrigend aus dem fpäter noch in Schweden erhal- 
n Disaping, daß diefed Feſt urfprünglic den Göttinnen, wenigſtens 
golten haben muß; vergl. Ihre, Glossarium Suio-Gothicum, 5. v. 
Schinter, Glossar. zu Upl. L. s. v. disaping. 

ben, Aum. 29. 

Begen Norwegens fiehe die Egils 8. Skallagrimssonar, 
56: „Dad war im Frühjahre, daß ein großed Opfer fein follte ge— 
r (at sumri) zu Gaular. Das war ber anfehnlichfte Haupttempel; 
eine gewaltige Menge aus Firdir und aus Fjalir und aus Sogn, 
alle angefehenen Leute.“ Wegen Islands vergl, Vatnsdäla s. 
102, u. bergl. m. 
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hen werden, Daß Die großen SDpferfefte hiernach ſammt 
in den Winter fielen 186). Zr Miinter fcheint der Bauer 
ichfeiten, welde Die Dpfer begleiteten, cher Zeit gehabt 
für den Sommer deinen Dagegen die eigentlichen Ding- 
gen, deren wenigftens in Fsland gleichfalls drei waren, 
ingenommen zu haben, welche für ven Winter den Opfern 
Sommer fiel dem Gefchäft, wie Der Winter der Erholung 
rung anheim '"). 

det demnach in öffentlicher wie in privatlider Beziehung 
de Heidenthum nur eine einzelne Seite ded gefammten 
chen Volkslebens, mit allen aneren Seiten deſſelben zu 
nnbaren Ganzen unlöslich verbumden, wenn auch in dem 
ute die religioſe, in dem anderen bie rechtliche oder ethifche 
ein mebr over winder ſcharf betontes Uebergewicht be— 
chte. Von dem Augenblicke an, Da der Knabe mit Waſſer 
Namen beigelegt erhielt, bis zu dem anderen, da über 
— des Greiſes vie Flamme zuſammenſchlug oder der 
N sölbte, geleitete feine Meligion den Nordmann treu 
es m alte wictigeren Momente defielben weihend, ver⸗ 
flärenDd. Sıwägt man überdieß, daß dieſe Reli- 
——— keineswegs ungebildete, daß fie aus der Volfs- 
u —— Stammes naturwüchſig entſtanden, 


de — 
me 2. ©. ?M1 Spricht zwar von einem 
kr. O1. S. Er. c. 72, — 

ie Ban nd die Vergleihung der jüngeren O1. 5. Tr. e. 162, S. 36 
10t 3 alle ı n Hat um ein miö'svetrarblot handelt, und nur ein 
:8 fich no der Begebenheiten und damit in der Chronologie hat 
ae, veranlaßt. Wal. Bd. I, &. 289, Anm. 15 u. ©. 291, 


n. 71. 
— Sei ne nlingedind CrstpIng) DEI: WOgerOn 
as “1 


4 pie Mitte Juni's, dad Herbſtding Chaustping, 
Alding — Anfang des Auguſt; vergl. meine Beitraͤge, 
Schluß De Anm. 1 u. . 172—3. Durd die obige Auseinan⸗ 
9, ©. 162, een was id) ebenda, S. 12030 über einen 
iederlegt — g ber Dingverfammlungen mit ben großen Opfer» 
ı BZufamme 


. Dagegen verfieht fi) von ſelbſt, daß man auch 
rtern verfuicht ee 3 Hüfte nebenbei in derielben Weile verhandeln 


:gteren — — dieß auch bei allen und jeden anderen Bufammens 
mochte, mie — B. bei einer großen Hochzeit, Vigaglums 8. 


fleste, 3- 
— 11. Dergl. mM. 
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und fomit eine deren Anforderungen nothwendig entiprechende war, 
daß fie endlich feit Jahrhunderten ungeftört vom Water auf den 
Sohn fich vererbt hatte, und in allen drei Sfandinavifchen Reichen 
im MWefentlichen völlig gleichmäßig herrſchte, fo begreift fich leicht, 
daß diefelbe jedem Werfuche, einen neuen Glauben an ihrer Statt in 
den Norden einzuführen den hartnädigften Widerftand entgegenfegen, 
daß das Nordifche Volt an feinem angeftammten Glauben mit der 
äußerften Zähigfeit fefthalten mußte. Indeſſen iſt die Widerftande- 
fraft, welche die Ajenlehre dem eindringenden Chriſtenthume entge— 
genzufegen hat, doch feine fo fräftige und ungebrochene, ald man 
etwa nach dem Bisherigen zu wermuthen verjucht fein möchte. Bei 
aller ſcheinbaren Feftigfeit ihres Beſtandes zehrte doch bereitd feit 
geraumer Zeit an ihrem innerften Marke eine Krankheit, von der 
wir freilich nur einzelne dürftige Symptome nachzuweiſen vermögen ; 
eine Krankheit, deren Dafein und fchrittweifes Umfichgreifen ent- 
fhieden von der höchften Bedeutung war für die Geſchichte des 
Glaubenswechſels. Zur Betrachtung diefer Zeichen eines im Heiden- 
thume von Innen heraus beginnenden Verfalles fol aber nunmehr 
übergegangen werden. 


$. 59. 
5. Der innere Verfall des Heidenthums. 


Bei verfchiedenen Gelegenheiten hatten wir bereitd auf eine 
Reihe von Widerjprüchen hinzuweifen, welche durch einen die gefammte 
Nordische Götterlehre dDurchziehenden inneren Gegenſatz in Diele her— 
einfommen. Ein ſehr beftimmter Zug nah Monotheismus macht 
ſich in diefer geltend, und dennoch tritt und fo beftimmt ausgebildet 
als irgendwo der vielgeftaltigite Polytheismus vor die Augen. Eine 
gewiſſe Joealität in der Faſſung der Gottheiten läßt fich nicht ver 
fennen, und dennoch fehen wir diefe daneben wieder mit allen und 
jeden Schwächen des Menfchen behaftet, mit den Mängeln feines 
geiftigen und fittlichen fowohl als mit denen feines leiblichen Weſens. 
Als die hohen und gewaltigen Herren diefer Welt werden die Götter 
verehrt, und dennoch fteht ihnen die Riefenwelt ebenbürtig im Kampfe 
gegenüber, und vermag von ihnen zwar oft genug befiegt, nie aber 
völlig und bleibend bezwungen zu werden. Man fieht, von Anfang 
an liegt in dem Norbifchen Heidenthume ein Conflict vor zwiſchen 
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ntlihen religiössfpiritualiftifchen De halte, und deſſen mytho- 
nkleidung, und überdieß Bringt Die Unvereinbarkeit eines 
m Dnalidmus mit einer iDdealeren Faffung des Gottes- 
[ft in jenen erfteren von PMrnnfang an einen weiteren 
y hinein. 
t ar, daß diefe vom Anfang an iu Keim vorhandenen 
im Verlaufe der Zeit fortwährend an Schärfe gewinnen 
sat das mytholegfhe PBrincip erft begonnen der religiöfen 
ich zu bemächtigen , fo bewirkt Der Reiz feiner ſinnlichen 
hen Geſtaltungen ein immer a u S gedehnteres Umfichgreifen 
as Bedürfniß, die einmal gegebenen Göttergeftalten weiter 
d eine Art von Geſchichte Der einzelnen Gottheiten 
‚an oetifche Behuagen an Dem Geftalten neuer, und Doch 
öterneigihten, dA® Webdürfniß, für Unerflärihes in 
i ehe Arfiivung su finden, all⸗ dieß mußte zuſammen⸗ 
ag aythologiſchen Elemente in der Götterlehre einen 
En = a nei Spielraum zu verfcaffen. 8 verfteht fich 
ter Br eine immer reichere ntfaltung des Polytheis— 
vaß bami bunden war; für jede einzelne Function, für 
oendig — von irgend hervorragender Bedeutung werden 
e —“ eſtalten geſchaffen, die zum Theil ſchon durch 
igene Gö * bloße Perſonificationen abſtracter Begriffe 
nungen —* minder mußte der einmal beſchrittene Weg 
ſſen . se sbildung Des Anthropemorphismus führen. 
weiterer d Wichte erit einmal menſchlich gedacht und 
Götter un * die aus dieſer ihrer Menſchlichkeit ſich 
vo lag e$ u auszufpinnen, ohne daß dabei jederzeit auf 
Folgen mel n rige Mückficht genommen wurde, weldyer von 
Gehalt geb Dottbeit ihr Dafein gegeben hatte). Jede 
. ver ——— in eben dem Maße die menſchliche 
rſage mu 


— v ; Modi und Magni, d. h. 
- i. d. 9. ber Vorfiger; R 
. 3. ber ne zoo ; bie Afinnen Saga, Snotra, Var, d. h. bie 
t, bie ar. bergl. m. 
——— der Wertr id” 2 4, Am. 34 bemertt wurde. Sagen, wie 
[. wa® hierüber — wie Hamarsheimt oder Harbarösljod fie bietet, 
2 ober ee enichene Entfaltung des mythologiſchen Principes 
wei 
eine fehr 








® 


240 1. Abſchnitt. $. 50. 


Faffung der Götter zu befeftigen dienen, in welchem fie diefe ihrer- 
ſeits bereitö vorausſetzt; die Freude an ber auf diefem Wege gewon⸗ 
nenen größeren finnlichen Anfchaubarfeit der Götterwelt ließ dabei 
über den Verluſt wegiehen, welchen deren geiftiger Gehalt dadurch 
nothwendig erleidet. Endlich auch der Dualismus bleibt von jenem 
Auffhwunge der Mythenbildung nicht unberührt, obwohl diefer auf 
ihm einen wefentlich eigenthümlichen Einfluß übt. Die beiden Glieder 
der urfprünglichen Zweiheit werden in eine Reihe weiterer Gruppen 
zerlegt, und es bilden ſich auch wohl im Anſchluſſe hieran Mittel: 
glieder, welche zwiſchen den beiden Ertremen eine Art von Uebergang 
bilden; der Grundzug des alten Gegenſatzes bleibt dabei allerdings 
erhalten, er verliert aber mit feiner früheren Schärfe feinen tieferen 
Sinn, und damit auch feine, relative, Berechtigung ’). 

In dem Kampfe alfo zwifchen den dunfel geahnten Vorftellungen 
von den höheren Mächten und dem unbewußt wirlenden Beftreben, 
diefelben durch finnliche Einkleidung beftimmter zu fafen und dem 
eigenen Bewußtſein zu concreterer Anfhauung zu bringen, trug dad 
finnliche und formale Princip den Sieg davon; zu unbeftrittener 
Herrſchaft vermochte dafjelbe indefien für die Dauer wenigftens nicht 
zu gelangen. Je mehr das mythologiſche Princip in der Glaubens- 
lehre um fich griff, defto mehr gewann zwar bie Götterwelt an 
plaftifcher Lebendigkeit, defto weiter wurde aber auch die Kluft zwilchen 
ihren menfchlich unvollfommenen Geftaltungen und den geiftigeren 
Borftellungen, welche jene urfprünglich auszudrücken beftimmt geweſen 
waren. Wir haben wiederholt VBeranlaffung gehabt darauf hinzu— 
weifen, wie das Bewußtfein von dem Widerfpruche zwiſchen der 
einmal gegebenen Faſſung der Götter und den idealeren Anforbe- 
rungen des religiöfen Bedürfniſſes fih im Heidenthume entfchieden 
geltend machte, — wie man durch daſſelbe fich dazu getrieben fühlte, 
hinter den Göttern eine andere, Ältere Macht zu fuchen, auf welche 
man die Schöpfung der Welt zurüdführen könnte, — wie man über 
fie ein Schickſal ftellte, deſſen Beichlüffe, ihnen felbft unabwendbar 





3) Während man urfprünglich nur drei Welten, Asgarör, Miögarör und 
Ugarör, umterfchieden hatte, fpaltet ſich fpäter die Götterwelt in zwei, die 
Rieſenwelt in drei, oder vielmehr, ba die Todtenwelt mit hieher zu rechnen ift, 
in vier Welten, während zugleich noch zwei Eibenwelten neu Hinzutreten; vergl. 
oben, S. 8, Anm. 17 u. ©. 13, Anm. 33, 
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Theil fogar unerforfchli 
— Nie ſchlich, in Tester Inftanz die Gefchide 
henden lenken, wie man enblich ei 
— ben einen ſchließlichen Unter⸗ 
Götter als bevorſtehend annahm 
‚ unD allenfalls nach dem— 
e Erneuerung der Welt unter Der Leituna ei iſti 
g einer geiſtigeren, 
‚ aber auch nur unbeftimmt geabnten Gottkei 
in dieien Sä ottheit Hofftes). 
y bereitd im bie Sen Der allgemeinen Glaubenslehre 
ens ein ziemlih weit: gediehbener WBerfall verfelben unvers 
usſpricht, ſo laͤßt ſich derſelbe aber in noch weit höherem 
einer Reihe anderer, freilich min der allgemein verbreiteter 
gen nachweiſen, und zwar finD Dabei, wie dieß in allen 
giöfer Krifen wieverzufehren pflegt, Drei verfchiedene Rich⸗ 
dem Auflöfungsprocefie zu wurnterfcheiden. In den ftumpferen 
einer geiftigeren Auffaflung Der Meligion minder zugäng- 
müthern ſehen wir den eraffeften Aberglauben zur 
gelangt; im anderen, bei Denen Der nüdterne Verftand und 
in ausgeprägtes Gefühl Der eigenen GSelbftftändigfeit und 
aft prädominirt, tritt ein vDlliges WAufgeben alles und jedes 
an höhere Mächte, ein ausfchlieplides Sichzurückziehn auf 
und die eigene Kraft, Turz Der abjfolutefte Unglauben 
endlich bei wieder anderen Perfönlichkeiten, und es pflegen 
nnerlichften und am Feinften organifirten zu fein, wendet 
celigiöfe Bepürfniß, Das zu mächtig ift um völlig aufgege- 
on zu fönnen, und zugleich zu tief um in dumpfem Aber- 
eine Befriedigung zu finden, nach Innen, und ſucht durch 





&H darauf aufmerkffam gemacht werden, wie fich gegen» 
ch einer Ptegeneration bed Heidenthumeß ber Umftand 
ht, daß diefem heilige Bücher, auf weldhe fi) feine Glaubenslehre 
tte, völlig fehlten. Die Möglichkeit einer Reformation, d. 5. einer 
ı der urfprünglichen reineren Zehre mit Beſeitigung aller der Auswüchſe, 
4 da® Umfichgreifen des mythologifhen Principe auf dem Wege ber 
fich eingebrängt Hatten, war dadurch von vornherein ausgeſchloſſen; 
jeg einer Umbildung der Götterlehre zu irgend welcher neuen Geftal- 
te dem Streben nach einer Bergeiftigung derfelben überhaupt offen 
5 bdiefer Weg, wenn Das Eindringen ded Chriftenthumd nicht dem 
ozeffe eine andere Wendung gegeben hätte, mit Erfolg beſchritten 
ire, läßt fi freilich ebenfomwenig mit Beftimmtheit fagen, als fich feft- 
Norbifehe Beibenthum in ber für und vorseſchichtichen 


- ob etwa das 
3 äpnliche Umgeftaltungen durchgemacht habe. Wahrfcheinlich ift mir 
16 


mag gelegentli 
ı Bedürfniffe na 


, Betehrung. Il. 
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eigenes Grübeln, durch eine Art myſtiſcher Speculation, zu 
einiger Beruhigung zu gelangen. Alle drei Seiten des im Nordifchen 
Heidenthume bemerfbaren Verfalles jollen num der Reihe nach einzeln 
befprochen werben. 

Daß ein dem religiöfen Bewußtfein der älteren Zeit fremder 
Aberglauben durch das Aufkommen des Tempeldienftes, zumal 
aber der Götterbilder gefördert wurde, ift bereit gelegentlich nach- 
gewiefen wordend). Nicht mit Unrecht werfen vielfach die chriftlichen 
Sagenfchreiber den Heiden die Verehrung „‚gemachter Götter” vor; 
wenn einmal von der Anbetung eines Steines die Rede ift, der fich 
in einem Isländiſchen Tempel befands), jo mag dabei wohl an die 
einem Bildnifje oder Symbole einer Gottheit geweihte Verehrung zu 
denfen fein. Anderwärts ift aber auch von einem Kultus die Rede, 
durch welchen die Heiden „Sowohl Felfen als Opferftätten, 
Wälder, Gewäffer und Bäume, und andere Gegen- 
fände der Anbetung, fowohl größere ala Fleinere” ger 
ehrt hätten‘). Der Zufammenhang mit der urfprünglichen Religion 
des Nordens liegt auch in diefer Nachricht noch Far vor, indem 
Bäume und Wälder, Felfen und Gewäſſer als die geheiligten Wohn- 
orte der Götter oder elbifchen Geifter und als Opferftätten verehrt 
werden mochten 8); es läßt fich indeffen kaum bezweifeln, daß ähnlich 
wie bei den Götterbildern auch bezüglich derartiger Objecte vielfach 


5) Oben, $. 58, ©. 194—5. 

6) Holmverja S. c. 37, ©. 109; „Und ald Thorftein fam, ging er 
hinein in dad Opferhaus, und fiel nieder "vor dem Steine ben er verehrte und 
der da in dem Haufe fand, und ſprach da feine Gebete” (mältist par fyrir); 
der Stein verfündet ihm fofort in Verſen feinen nahen Tod. 

7) 3ufaß FF zur jüngeren Ol. 8, h. h. ©. 239 (Bb. I, ©. 541, 
Anm. 29); vergl. aud, was $. 58, Anm. 105 über den Kultus der Gotländer 
beigebracht wurde. Siehe ferner die ähnlihen Stellen des Oddr, welde Bb. I, 
S. 174, Anm. 8 u. S. 316, Anm. 4 mitgetheilt wurden, und bezüglich des 
Naturkultus der Dünen Cnut s. F. 4—5, Bb. I, S. 4823, Ann. 60. 

8) So läht z. B. die Kristin! 8. c.2, ©. 10—2 den alten Kodran einen 
Stein anbeten, fügt aber ausdrüdlich bei, daß ihm derſelbe nur ald der Wohn 
ort feined Scußgeifted gegolten habe (Bd. I, S. 207, Anm. 12); nad) der 
Kormaks 8. c. 22, ©. 216— 8 wird an einem Hügel den Alfen geopfert, 
welche ihn bewohnen (Bd. II, S. 55, Anm. 34); Meifter Adam läßt die Bäume 
im heiligen Haine zu Upfala ſelbſt für göttlich gelten, an denen doch nur die 
DO pfer aufgehängt werben, oben, $. 58, Anm. 29, u. dergl. m. 
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öberung ber urfpränglichen Anfchauung eingetreten fein 
nöge beven ſchließlich wirklich Der Kultus dem Orte als 
ewandt wurde, an welchem Doch anfänglich nur der Gott 
erehrt worden war. So hören woeir von dem nad; Island 
ten porir snepil, daß er einen Hain verehrte), von 
osinsson, daß er ein paar Steine anbetete!0), von bor- 
Fnefr, daß er einem Waflerfalfe Dpfer darbrachte 11); in 
lich nicht geihihtlihen, Sage ift ferner von einem See- 
marr aus Gestrekaland in Schwoeden die Rede, der einen 
3. h. Sruchtbarkeitöhügel, verehrte und um gute Jahrgänge 
und in gewifiem Sinne läßt fich auch der Glaube an 
Eigenfchaften, welde einzelnen Hügeln zuftehen könnten, 
iehen 13). — Im ähnlicher Weiſe wurde auch Thieren 
dere Berehrung geweiht. Bei eirer früheren Gelegenheit 
reits einer Reihe von TÄäUen gedacht, da Pferden eine 
: KRatur beigelegt wurde, unD in einem diefer Fälle wenige 
» ausdrüdlich von göttlichev Werehrung geſprochen, melde 





.17, S. 223 : „Thorir nahm nachdem ben Hnjos- 
— a = — zu Lundr; er betete ben Hain (lundinn) an.“ 
— 111, ec. 17, ©. 225: „aber * iR Bali, way ben 
alr Hinauf bis zu ben Gunnsteinar (Kampffteinen), und betete biefe an,“ 
: da, v, 0.5, S. 291—2 : „„THorftein Rothnaſe war ein gewal⸗ 
:D en _ u * mikill); er verehrte Cblotadl) den Waſſerfall, und 
er C Üte man in den Waflerfall tragen; er mar aud ber Zukunft 
eſte jollte in ließ feine Schafe aus ber Hürde heraußzählen, zwanzig 
. Shorftei aber lief Alle® (ungezählt) auß der Hürde; darum waren 
von ba = weil er im Serbfte fah, welche ſterben würden, und die 
fo zahlr en en Serbſt aber, den er lebte, da ſprach er in der Schaf- 
ep. Den ae Schafe die ihr wollt; feig bin id nun, oder aud) die 
achtet nun 8 fei bemn, daß Beides ber Fall fei. Im der Racht aber 
— Bi anze Schafheerbe in ben Wafferfall.“ 
’, ftürzte bie 8 s, co. 5, S. 132: „er verehrte den arhaugr; auf 
Letils s.h 133: „und er fam am Julabend zum arhaugr; 
te fein Schnee . nd den Leuten ber Gegend verehrt um guted Jahr“ 
: von Gramar a aaa Der Erzählung zu entnehmen, daß ber König 
‚ zugleich ift Dbins war. Von Hügeln, auf denen kein Schnee 
derer u. Bereit8 &. 49, Anm. 14 mehrere Beiſpiele mitgetheilt. 
irden uübrigens fen Glauben gewährt bie Sturlunga 8. I, c. 3, 
Belege für en, Bd. I, &. 618, Ynm. 25 von dem dien Diaf 
unb ma 2 
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der Befiter eines Pferdes diefem angebeihen ließ!9; eine befondere 
Beziehung diefer Thiere zum Kultus des Gottes Frey fcheint dabei 
den Ausgangspunkt gebildet zu haben für derartige Ausfchreitungen. 
Anderemale finden wir Kühe und Ochſen zum Gegenftande der 
Berehrung gemacht, und bezüglich ihrer wüßte ich, wenn man nicht 
etwa an die mythiſche Kuh Aushumla denken will!5), eine ähnliche 
Erflärung nicht zu geben. Es foll aber der Norwegiſche König 
Ögvaldr eine Kuh angebetet haben, die dann auch neben ihm fei 
beftattet worben 19); der Schwedenfönig Eysteinn hatte eine Kuh 
Namens Sibilja, die ihm mächtig gegen alle feine Feinde verthei⸗ 
digte1?), und zwei ähnliche Rinder hatten die Leute zu Hvitabär 18); 
ein gewiſſer Harekr aus dem Throndheimifchen foll noch zu König 
Dlaf Tryggvaſons Zeit ein Rind angebetet haben, obwohl er fi 


14) Siehe oben, &. 47-8, Anm. 12. Den dort gegebenen Belegen läßt 
fi allenfalld noch beifügen, daß nach der Gisla 8. Surssonar, |, S. 19 
(II, 102) zwei beſonders flüchtige Pferde den Namen Bandvettir tragen; dann 
auch, dab nach der Landnama II, c. 10, S. 93—4 ein Apfelihimmel aus 
dem Waffer auffteigt und in demfelben wieder verfhmwindet, ganz wie der hnikur 
der modernen Isländifhen Sagen. Siehe Faye, Norite Follefagn, S. 51—2. 

15% Siehe oben, ©. 18. 

16) Siehe Bd. I, S. 326— 7; die Hauptftelle lautet bei Oddr, c. 32, 
: &, 34 (Munch's Außgabe): „hier regierte er, und er liebte fehr (elskade 
miok) eine Kuh, und fie fuhr mit ihm zu den Gaftmählern, und er trank ihre 
Milch⸗⸗, während e8 in der jüngeren Ol. 8, Tr. c. 197, ©. 138 heißt: „er 
betete zumeift eine Kuh an (blotadi mest), und hatte fie bei fih wohin er 
fuhr zu See ober zu Lande; es ferien ihm heilſam, immer ihre Milch zu trinfen.“ 

17) Ragnars $. loöbrokar, ce. 8, ©. 254-5: „Sie hatten großen 
Glauben (atrunad) an eine Kuh, und fie nannten fie Sibilja; fie war fo fehr 
verzaubert (blotin), daß -die Leute ihr Brüllen nicht auszuhalten vermochten, 
und darum war der König gewohnt, wenn er eined Heeres gewärtig war, daß 
dieſe ſelbige Kuh vor den Schlachtreihen ſtand, und fo" gewaltige Kraft des 
Teufels wohnte ihr inne, daß feine Feinde, fobald fie fie hörten, fo irre wurden, 
daß fie unter fich ſelbſt fimpften und nicht auf fich Adıt gaben.” Aus c. 9, 
S. 260—1 erfahren wir, daß die Kuh unter Umftänden nur durch reichliche 
Opfer fich bewegen ließ, zu Feld zu ziehn, und daß fie als su en illa vättr, 
ber böfe Wicht, bezeichnet werben mochte; fie heißt durch Zaubermittel in ihren 
Kräften vermehrt (mögnus), S. 266, wird aber, c. 11, S. 270 von König 
Eyſtein als feined Landes Gottheit, god vart, bezeichnet. 

18) Ebenda, c. 7, S. 253: „Und ehe fie von ben Schiffen wegzogen, 
fagt Ivarr, daß bie Leute im Orte zwei Rinder haben, und das ift Vieh von 
einer Art, daß Leute davor gewichen find, weil fie ihr Brüllen und ihre Unhold⸗ 
ſchaft (tröllskap) nicht außhalten lonnten.“ 
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zum chriſtlichen Glauben bekannte 19); auch hier ift endlich 
wauf hinzumweifen, daß eine Därmonifde Natur auch derars 
even fih mehrfadh beigelegt findet, ohne daß darum noth- 
ugleich von einem ihnen gewibmeten Kultus die Rede zu 
hte20). Die Verehrung eines Wildſchweines findet fich 
den Norden felbft bezeugt 27) 5 Dagegen wurde dem Grön- 
rikr hinn raudi nahgefagt, Daß er einen Bären anbete 22), 
Bär erfcheint überhaupt als ein hier, dem höhere als bie 
ben thierifchen Kräfte und Eigenfchaften beigelegt werden 2). 
swerth ift ud, daß Thiere Der verfdiedenften Art durch 
zu befonderen Dienftlleiftungen gegen ihren Herrn befähigt 
mmt werden mögen?4); in manchen Fällen mag von hier 
e in anderen aus ihrer befonberen Beziehung auf beftinmte 
n die Verehrung einzelner Thäüere ihren Urfprung genommen 
‚ährend in wieder anderen Sällen Der Glauben an die Schuß: 
ie ja ebenfalld in Ehiergeftalten zu erſcheinen pflegten, ber 
Grunde gelegen haben Dürfte : immer liegt indefien in ders 
e häßliche Ausartung der urfprünglichen religiöfen Vorftellungen 
Auch die göttliche Verehrung, welche einzelnen Menſchen 
wurde, läßt ih hieher fielen. Minder anftößig erjcheint 
Borjtellung , daß ein ausgezeichneter Menn nad) feinem 
dem Kreife der Götter vollberechtigte Aufnahme finden, und 


— — 
uxafots, c. 13, S. 132: „Warum fagte er euch 


r * — ge Rinde, das er heimlich verehrt‘ (af blot- 
— hann blotar a laun)? Bergl. Bb. I, S. 315, Anm. 3. 
er * die LaxdälaS.e3l, ©. 120— 2 von einem 
Sp erz tlich einer Unholbinn Sohn war, und deſſen Tod die Mutter 
ser ns tz; über ein anderes gefpenftiged Rind berichtet bie Eyr- 
rädhen > 316— 26, u. dergl. m. 

. . I. ©. 510, Ann. 10. Bweifelhaft erſcheint auch, ob ber 
Bergi. Bd. I» =- Hjörvaröss. ©. 77 Tempel und Opfer» 


- H e 1854 Kv. 
:g nn enge wirflich göttlicher Verehrung genop. 
au — 16. 
1, Anm. 

Siehe Bob. I, * ei der FinnbogaS. hins ramma, c. 11, 

So erfahren Sat ogaland ein Bär, ber vielen Schaden gethan hatte, 
—8, wie u et wurbes als Finnbogi ihn angreift, ſpricht er erft mit 
am Ding — ipn. Auch ce. 17, ©. 266, ebenda, ift von einem 
D * — Wenfch enfprad verfteht, u. dergl. m. 
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A Siehe oben, S⸗ Kae 


246 I. Abſchnitt. $. 59. 


demnach auch an dem ihnen gewidmeten Kultus Antheil gewinnen 
möge25); aber felbft davon finden fi Spuren, daß hin und wieder 
lebenden Menfchen göttliche Ehre erwieſen mwurbe26). — Als ein 
weitered Symptom des maflenhaft einbrechenden Aberglaubens bürfen 
wir aber auch die Berwirrung betrachten, welche nunmehr einer- 
feitö zwifchen dem Kultus der eigentlichen Götter und der geringeren 
Dämonen, andererſeits aber auch zwifchen dem religiöfen Kultus 
überhaupt und dem Treiben der Zauberer und Hexen einzureißen 
beginnt. Schon die Njalsſage ſpricht und von einem Svinfellsass, 
und legt demnach den Ajennamen einem in dem Berge Svinafell 
mwohnenden, jedenfalls doch nur elbifchen oder riefifchen Wichte bei 27), 
und Barör Snäfellsass fpielt als bjargvättr, d. h. rettender Micht, 
nicht nur, fondern auch als heitgus, d. h. anzurufender Gott, der 
Weftisländer eine bedeutende Rolle, welche in der ded Armann, 
eines Riefen wie Bard, ihre Ebenbild findet 2). Bon einer Ver: 
mifchung aber des Dpferdienftes mit dem Zauberwefen wurden bereits 
früher einzelne Beijpiele mitgetheilt2%), und wiederholt wird eifrige 
Sorge für den Gottesdienft mit geheimem Wiſſen in der Zauber- 
lehre in einer Weife zufammengeftellt, die deutlich zeigt, wie wenig 
man zwiſchen Beidem oft zu fcheiden mwußte3%). Wie fönnte uns 
auch biefes Herabfinfen der Religion zu der vordem fo verachteten 
Hererei irgend Wunder nehmen? Die alte heilige Hoheit der Götter 
war durch die fortwährend umfichgreifende Vermenſchlichung derjelben 
in hohem Maße gefährdet, und wenn reinere oder heiterere Gemüther 





25) Beifpiele fiehe oben, ©. 77, Anm. 31 u. ©. 193, Anm. 9; die Angabe 
be8 Adam, Brem. IV, c. 26, ©. 379—80 ift lediglich aud der V. Anskarii 
gefloffen, auf welche fie Bezug nimmt. 

26) „Die Opfer find die ftärkften, die lebenden Menſchen gebracht werden“, 
fagt König Dlaf Tryggvaſon nach der jüngeren Ol. 8. Tr. c. 173, ©. 77. 
Im gegebenen Falle freilich Handelt ed fi nur um einen Betrug, mittelft deflen 
-Gunnarr helmingr bie Rolle ded Gottes Frey fpielt; der Ausſpruch fegt in» 
beffen voraus, daß man eine Verehrung lebender Menfchen ald folder für mög» 
lich und nit unerhört hielt. 

27) Siche oben, ©. 66, Anm. 69. 

28) Siehe oben, &. 60—2 u. Bb. I, S. 350. 

29) Bergl. oben, S. 139, Anm. 172. 

30) 8. ®. Egils S. Skallagrimssonar, c.37,©.179: „borgeirr 
war ein gewaltig reicher Mann an fahrender Habe; er war ein großer Opferer, 
unb zauberfundig‘ (blotmadr mikill ok fiölkunnugr); u. bergl. m. 
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Ueberwuch erns des Antbropomorphismus bie alten idealeren 
je in den Götterfagen noch immer wiederfinden mochten, fo 
yoch düſterern, härterern und unlauıterern Perfönlichfeiten die 
ım noch für mehr gelten als fiir eine höhere Kaffe von 
„ die man Durch befimmte G&erenmionien und Gebetformeln, 
beftimmter Weile und in reichlicher Zahl gebrachte Opfer 
nfo dem eigenen Willen Dienftbar zu machen vermöge, wie 
geringeren Dämonen gegenüber Dem Zauberer längft gelun- 
Dpfer und Gebete treten von bier aus, nachdem der alte 
sinn aus ihnen gewichen ift, felbft in die Reihe der Zauber- 
n, während andererfeit8 Die gewaltigen Thaten der Götter, 
ie frühere Zeit ale natürliche Aus flüſſe ihres herrlichen und 
n MWefens beiradytet hatte, nurmebr ebenfalld auf ein ihnen 
es geheimes Wiſſen zurifgeführt wwerbdens!); in Folge der- 
tihtung Der Zeit werben alfo Die Grenzen zwilchen ben 
und Dämonen ihwanfenD ,„ in welcher jene zu Zauberfünfts 
cabfinfen und Die ihnen gezolite WBerehrung fih mit dem 
mischt 3%). 
a zu derartigen Aberglauben fehen wir 
ver gleichzeitig in nicht woenigen Sällen den volljtändigften 
uben ausgebildet. Es finden fich, und zwar —— 
n Norden Leute, welche den alten Goͤtterdienſt, und mit ihm 
pt allen Glauben an eine Gottheit völlig aufgegeben haben; 
. wird Dergfeichen von der noch immer gläubigen Mehrheit 
nicht, aber, wie es ſcheint, aud nicht verfolgt oder beftraft. 
saen Dann geradezu gottlo8 heißen; es pflegt von 
Leute moge — daß fie an ſich ſelbſt, oder auch daß ſie an 
zeſagt au wer — ärke glaubten. Im Sounenliede heißt es 
zene Kraft und * Vebogi: „an ſich fie glaubten 
em Sinne von Radsey und Vebogt: 8 
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(a sik pau trusu) und glaubten allein über allem Volke zu ſtehen“ 39). 
Bon König Hrolfr kraki und feinen Leuten wird erzählt, fie hätten 
feine Götter angebetet, vielmehr nur an ihre eigene Kraft und 
Stärfe geglaubt34); der König felbft nennt den Odin einmal einen 
böfen Geift, und meint nicht er, fondern „das Glück“ regiere über 
das Leben der Menfchen 35), und einer feiner Genoſſen fällt gar noch 
mit weit heftigeren Scheltworten und Drohungen über den oberften 
der Afen her?s). Ebenfo fchilt König Heidrekr den Odin einen 
üblen und armfeligen Wicht, und haut nach ihm mit feinem Schwerte 37); 
Ketill hängr glaubt nicht an Odin, und wird zornig, wenn biefer 
vor ihm genannt wird 38), Bon Örvar-Oddr und feinem Pflege: 


33) Solarljoä, 17. 

34) Hrolfs s. kraka, c. 48, ©. 98: „Aber nidit wird davon erzählt, 
daß König Hrolf und feine Kämpfer jemald Götter verehrt hätten; vielmehr 
glaubten fie an ihre Kraft und Stärke” (trudu a matt sinn ok megin). 

35) Ebenba, ce. 46, ©, 95: „König Hrolf fagt: dad Glück (audna) 
regiert über jede Mannes Leben, und nicht diefer böfe Geiſt““ (sa ill andi). 

36) Ebenda, e. 51, ©. 107; Bödvarr bjarki fpriht: „aber den Odin 
vermag ich hier nicht zu erfennen; ich habe aber doch ernftlih Verdacht, daß er 
bier gegen und herumftreiten merde, der ſchlechte und treulofe Teufeldfohn (her- 
jans sonrinn enn fuli ok enn otrui), und wenn mir Semand ihn weifen 
könnte, würde ich ihn zerquetichen nicht anberd wie das elendefte und minbefte 
Mäudlein, und übel follte bem ſchlimmen Giftthiere mitgeipielt werben, wenn ich 
es mit den Händen zu erreichen wüßte”; vergl. Saxo Gramm. II, S. 107. 
Man fieht, den Glauben an bie Eriftenz der Aſen haben Hrolf und die Seinigen 
nicht aufgegeben, wohl aber beren Verehrung; fie gelten ihnen als böfe Unholde, 
aber dabei ald jo wenig mächtig, daß man mit ihnen wohl felber fertig werden 
kann. Nicht überfehen darf übrigend werben, daß in diefer Sage chriftlicher 
Einfluß fich ſehr geltend macht, und demnach deren Glaubwürdigkeit hinfichtlich 
ber vorliegenden Frage problematiich ift; Herjan z.B. ift eigentlich ein Beiname 
Odins und nimmt erft in der chriftlichen Beit die Bedeutung Teufel an, in welder 
dad Wort, fehr ungeſchickt, in obiger Stelle gebraucht iſt. Doc zeigt Saro, 
daß im Mefentlichen bereitd das alte Bjarkamal den obigen Gedanken enthielt. 

37) Unter bem Namen des blinden Gestr hatte Obin mit dem Könige eine 
Reihe von Näthfelfragen gewechſelt, und ihm enblih, mie in einem Ähnlichen 
Streite dem Rieſen Vafprudnir, die Frage vorgelegt: „was ſprach Odin dem 
Balder ind Ohr, che er auf den Scheiterhaufen getragen wurde’? Darüber 
erzürnt, antwortet Heidref: „Wunder und Schande, und alle Verächtliche, 
Schimpf und Ungeheuered allein; aber Niemand weiß außer du felber deine 
Worte, übler Wicht und armfeliger“! Hervarar S. c. 15, ©. 487. 

38) Ketils S. hängs, c. 5, S. 135: „Da wurbe Ketil zornig, ald 
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Asmundr heißt es, Da . 
vielmehr nur an — en dem Opferdienfte nicht 
), und ed wird von Erfterem era —— — Stärke geglaubt 
n einer Fugen ‚Grau mißachtet und Diefe — 
Von Fripjofr Hören woir, daß er die Heligleit des 
ldr geweihten Tempeld nur wenig achtet, und on 
everholt erflärt derfelbe, Daß ibm vie Liebe feiner In nn 
ehr gelte als Des Afen Zorn 41); er fpricht auch ee 
»tte in ziemlich geingghägiger Wei ſe 42), und verſchuldet end- 
ar den Brand ver Götterbilder aD des ganzen hochheiligen 
343), — Wenden wir uns aber von den mythiſchen zu den 
lichen Duellen, jo weten uns noch weit beftimmter gejeichnete 
derartiger Gottesläugner entgegen. Won Hjörleifr, welcher 


n Dbin nannte, denn er glaubte nicht an Dbin, und fprad eine Weife: 
\ verehren that ich niemalen; Dennoch Habe id lange gelebt.“ 

Vervar Odds 8. I» ©- 1,85. 165: „Odd gewöhnte fi nicht an 
ern, denn er glaubte an feine Macht und Stärke, und danach that 
; Ingjaldr aber (Abmunds Bater und Odds Pflegevater) war ber 
DOpferer; II, ©. 2, ©. 505 wirb noch eingefhoben: „edelhaft fagte 
e e8 ihm, ba vor Stöden und Steinen herumzurutſchen.“ Vergl. auch 


5. 89, Anm. 1. 
Ebenda, I, ©. 25 S. 165—8;5 U, c. 3, 8. 506-8. Soldie Ber: 
der Weiffagerinnen und ihrer Weiffagungen fehrt übrigens öfter wieber; 
atnsdäla S. c.10, 5.446, ganz wie fid etwa fonft Seute finden, 
an Bauberei glauben, Borm aks S. c. 22, ©. 208, oder welche auf 
Nichts geben, Po r$ar S. hredu, ©. 38, und die oben, ©. 127, 
11 angeführten Beifpiele, u. Dergl. m. 
‚Frispjofs S. I, ©- A, S. 69 wird erzählt, wie Fridthjof trotz des 
iſte henden Verbotes die Ingibijbrs im Tempel zu Baldrshagi zu befuchen 
t (vergl. oben, S. 58, Anm. 73). „Björn ſprach: das muß man nicht 
ch bie Götter gram machen. Fridthiof ſprach: darauf mag es nun an⸗ 
und ich ſchätze mehr die Sunft ‚ber Ingibjörg, als Valdts Zorn.“ Als 
n Sngibjörg ſelbſt fragt: „mie bift du fo verwegen, Fridthjof, hieher zu 
ohne bie Erlaubniß meiner "Brüber, und bir fo den Gott gram zu 
+2? ermwiebert er nochmals: wie dem auch fei, fo ſchätze ich deine Liche 
(8 ben Born ber &ötter-.”” Bergl. I, c. 2, S. — 
) Ebenda, I», ©- 5, &. 70 tagt Fridthjof zu feiner Geliebten: „wohl 
in habt ihr uns bewirtbet, unD der Hausherr Baldı hat ſich nicht über 
J freilich meint: „wunderbar ſcheint ed mir, daß Baldr 
Hinnimmt”, z des Letzteren eigene Leute ermahnen 
Zaldı8 Born = re 0-1. 
) Ebendba, b © DD, — 
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mit feinem Stallbruder Ingolfr zuerſt in Island einwanderte, wird 
ausdrüdlich erzählt, daß er nicht opfern mochte44); als der tapfere 
Mann fpäter von feinen eigenen Knechten erfchlagen wird, meint 
dann freilich der noch glaubensfefte Ingulf: „ein geringes Schidjal 
hat bier einen tüchtigen Mann betroffen, daß Knechte ihn zum Tode 
bringen follten; jo aber fehe ich es Jedem gehen, der nicht opfern 
mag‘ 45). Bon einem anderen Ginmwanderer nach Island wird 
gejagt: „Hallr goslaus (d. h. gottlo8) hieß ein Mann, er war ein 
Sohn des Helgi godlaus; Water und Sohn wollten nicht opfern, 
und glaubten an ihre eigene Kraft‘ 46). Auch ein Bersi oder Bessi 
gudlaus wird und genannt), und andererfeitd kann auch von 
einem Blot-Mar #), einem Blot-Uppi 49) die Rede fein, was immer- 
bin vorausfegt, daß der eifrige Betrieb des Opferdienfted bereitd zu 
einer Ausnahme geworden ift?v), Bon dem Isländer Kjarlan 
Olafsson meint König Dlaf Tryggvaſon, daß er mehr auf feine 
eigene Stärfe und Tüchtigfeit zu vertrauen ſcheine, als auf Thor 
oder Odin, was um jo mehr zu beachten ift, ald derjelbe gleichzeitig 
defien fittlichem Werthe das glänzendfte Zeugniß ertheilt5!). Aber 


44) Landnama,|,c. 5, & 33: „Diefen Winter richtete Ingolf ein 
großes Opfer zu, und fuchte fih guten Nath wegen feiner Zukunft Lleitadi ser 
heilla um forlög sin); aber Gjörleif wollte nie opfern.” Bergl. jüngere 
01.8. Tr. ce. 116, &. 239. 

45) Landnama,l, c. 7, ©. 35—6; jüngere 01. 8. Tr. c. 116, 
S. 240—1. 

46) Landnama,l,c. 11, ©. 40. 

47) Ebenda, II, ec. 4, S. TI—2 u. e. 32, ©, 160; Egils 8. Skal- 
lagrimssonar, c. 56, &. 333; Grettis S. ec. 58, S. 131. 

48) Landunama, Ill, e. 11,8. 201; jüngere 01,8. Tr. e. 152, ©. 9. 

49) Jüngere O1. S. Tr. e. 175, S. 85. Der Schwedenkönig Blot- 
Sveinn, Hervarar 5. ©.512, Anm., gehört nicht hieher; er hat feinen Bei— 
namen offenbar von ber chriftlichen Gegenpartei erhalten. 

50) Nur fo lange dad Heidenthum die Oberhand behauptet, kann z. B. 
von einem Kalfr enn kristni, Ljosvetninga $. c. 28, ©. 97, einem 
Jörundr hinn kristni (Bd. I, S. 101), einem borleifr enn kristni, Oenundr 
hinn kristni (Bb. I, S. 215, Anm. 26 1.239), oder einer Groa hin krisina (ebenda, 
S. 197) die Rede fein; umgefehrt kann erft zu einer Zeit von einem Haldor 
enn okristni geiprochen werben (fiche über ihn die jüngere 01. 8. Tr. fammt 
Oddr und der Heimskr. an zahlreichen Stellen), da bereitd das Chriſten— 
thum zue Herrfchaft gelangt ift. 

5l) Laxdäla S. c, 40, ©. 174; jüngere O1 5. Tr. c. 161, ©. 34; 
fiehe Bd. 1, ©. 358. 
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dorwegen ſelbſt weiß bereits Sigurör, der Jarl von Hladir 
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Ge ante an ee a a 
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umDd Gudbrand ihren gemteinfamen Zempel plünderte 
unD von welchem Der Jarl meinte, er werde darum 
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niemals nach Balhöllfommen 61) ; einen Uebergang zu ſolchen Leuten bildet 
aber auch der Gode Snorri, der von Wunderzeichen der Götter felbft 


in einem Falle Nichts hören will, da doch deren eigene Eriftenz auf 


dem Spiele fteht, und was eifrigere Heiden als ſolche deuten, mit 
nüchternftem Berftande auf natürliche Gründe zurüdführt 62). Zus 
weilen ift dabei das Aufgeben des alten Glaubens eine Folge da- 
von, daß man in einem einzelnen Falle die Götter umfonft angerufen 
hat, oder daß man überhaupt die denfelben geleifteten Dienfte nicht 
gehörig belohnt ſieht; der Zom über die Undankbarkeit der Götter 
mag hiedurch erregt, ed mag aber auch der Glaube an ihre Macht 
erjchüttert werben, und im legteren Falle ift dann gänzliche Verach— 
tung der Götter, wie im erfteren allenfalls Feindfeligfeit gegen die— 
jelben die Folge. Wir haben gelegentlich bemerkt, wie Vigaglumr 
durch einen derartigen Borfall bewogen wurde „gegen Frey immer 
minder freundlich gefinnt zu fein‘‘63), und wie der Gode Grimkell 
jogar im Zorne dahin fommt, den Tempel jeiner Götter anzuzünden, 
obwohl er fonft ein eifriger Opferer geweſen warst); aber auch für 
die entgegengejegte Wirfung fehlt e8 nicht an Beijpielen. Der See- 
könig Framarr verzweifelt an Odin, der ihm im Kampfe gegen den 
glaubenslofen Ketill hängr nicht beifteht#%), und Hrafnkell, ver 
eifrige Verehrer des Frey 66), kommt in Bezug auf diefen zu einem 
ähnlichen Ergebniffe, als er, in einer Fehde befiegt, all’ das Seinige 
verliert und von den Gegnern jeine Götter geplündert, feinen Tempel 
verbrannt und das dem Frey zur Hälfte gefchenfte Pferd getöbtet 
fieht#?). „Hrafnkel erfuhr oftwärts im Fljotsdalr, daß die Söhne 


61) Njals S. c. 89, S. 131—2; fiehe oben, S. 92, Anm. 98; S. 207--8, 
Anm. 81, u.dgl.m. Die That läßt indeffen auch eine andere Erklärung zu; fiehe 
oben, ©. 52—3, 

62) Siehe Bb. 1, S. 423. 

63) Oben, ©. 38. 

64) Oben, ©. 52. 

65) Ketils S. hängs, c.5, S. 199: „Da ſprach Framar eine Weife: 
Herzhaft ift Häng, hart ift Dragvendill (Ketild Schwert); er fchnitt Odins 
Worte (db. h. Odins Gabe, daß Framar gegen Eifen feft fein folle, S. 132), 
ald wären fie gar Nichts; nun betrog mid Baldrs Bater, 568 iſt ihm zu 
trauen; freue du dich glücklicher Hände: hier werden wir un® trennen.” 

66) Bergl. oben, S. 47. 

7) Zweifelhaft bleibt bei diefem wie bei manchem anderen ähnlichen Falle, 
ob die Gegner durch die Zerftörung des Tempeld am bem Gotte ihred Feinded 
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er hatte auch fo rein gelebt wie diejenigen Chriften, die am Beften 
gefittet find.” Nicht zwar der eigenthümliche Glauben, wohl aber 
die ungewöhnliche Rechtfchaffenheit des Mannes wird und aud) 
anderwärtd glänzend bezeugt ?1). Ein ähnlicher Glauben herrſchte 
in dem Haufe der Häuptlinge aus dem Vainsdalr. Bon dem 
alten Ingimund, demjelben der ein jilbernes Bildniß des Frey bei 
fich zu tragen pflegte, und der in Island einen großen Tempel wohl 
zu Ehren deijelben Gottes erbaute”2), wird zunächft gerühmt, daß 
er einer der tüchtigften Häuptlinge geweſen jei‘3); als er fpäter von 
der Hand eines feinem Schuge empfohlenen Böfewichtes eine tödt- 
lie Wunde empfängt, und noch im Tode der einmal übernommenen 
Schugpflict getreu den Thäter der Blutrache feiner eigenen Söhne 
zu entziehen fucht, preift porsteinn die Güte feines Vaters, und 
meint: „Das wird unferem Vater vergolten werden von Dem, der 
die Sonne geichaften hat und alle Welt, wer Diefer auch fei, das 
aber können wir wiflen, daß Diefer groß fein muß” ?4)! Ein ander- 
mal fügt ed fich, daß ein Befreundeter ein Kind ausfeben läßt, 
welches ihm eine Kebje geboren hatte; Thorftein kommt mit feinem 
Bruder Thorir hierauf ſowohl ald auf den diefen Legteren öfters 
befallenden Berferfögang zu ſprechen, und erklärt Beides für eine 
wenig ehrenvolle Sache. Da Thorir fofort zufagt Alles daranfegen 
zu wollen, um fein Uebel los zu werden, und felbft das Opfer feines 
ererbten Godordes nicht ſcheut, fpricht Thorftein: „nun will ich Den 


71) Die Holmverja S. c. 10, &.27—8 erzählt, wie Grimr ben bor- 
kell bittet, in einem Streite jwifdhen dem Goden Grimkell und dem ebenio 
angefehenen als heftigen Torfi zu vermitteln: „denn du biſt Beides weiſe und 
gut gefinnt.“ Thorkel lobt die Bitte und verfpricht fie zu erfüllen; er legt fich 
wirklich ind Mittel, und erreicht, daß felbft Grimfel, ber Anfangs nur dahin 
fi) vergleichen wollte, daß ihm die alleinige Entſcheidung der Sache überlaffen 
werde, endlich erflärt: „darauf gehe ich ein, daß Thorkel die Sache enticheide ; 
er ift befannt wegen feiner volllommenen Rechtſchaffenheit.“ 

72) Siehe oben, $. 58, S. 193—4. 

73) Vatnsdäla 8. c. 7, ©. 28: „Ingimund war ein tüchtiger Kerl, 
kühn im Angriff, vertraut mit den Waffen und ber Tapferkeit, feinen Freunden 
hold und dienftwillig, fefthaltend an feinen Freunden, und fo wie er war mochte 
ein Häuptling am Beften befchaffen fein im alten Glauben.“ 

74) Ebenba, c. 23, ©. 96. Vergl. oben, S. 176—7, wo bezüglich ber 
legteren Worte einer anderen Lesart gefolgt wurde; eine dritte fagt: „das aber 
lann man wiffen, daß Jemand die gethan haben muß“! 
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fchränfen, um nur für Jene Nahrung zu gewinnen : wer trotz biefer 
Vorkehrungen feine Verwandten dennoch nicht zu ernähren vermöge, 
der folle fie ihm bringen, indem er folchenfalld mit eigenen Mitteln 
aushelfen werde; mer aber die Seinigen ernähren könne und nicht 
wolle, der habe von ihm die grimmigfte Rache zu befahren. Dabei 
fügt er bei: „wenn nur Der der wahre Gott ift, der die Sonne 
gefchaffen hat um die Welt zu erwärmen und zu erleuchten, und 
wenn ihm Milde und NRectichaffenheit gefällt, wie wir dieß fagen 
gehört haben, da zeige er uns feine Barmherzigkeit, damit wir mit 
Gewißheit erfahren mögen, daß er der Schöpfer der Menfchen ift 
und daß er die ganze Welt fteuern und regieren möge, und von Da 
ab wollen wir an ihn glauben, und feinen Gott verehren außer 
ihm allein, al8 den wahren und feligen in feinem Reiche. Es 
wird berichtet, daß eine auffallende Beflerung der Witterung unmits 
telbar nach der Annahme dieſes Vorſchlags allgemeinen und großen 
Eindrud gemacht habe. — Aehnlichen Glaubens wie die bisher be- 
fprochenen Männer muß übrigens auch jener Gestr gewefen fein, 
der zu feinem auf Reifen gehenden Neffen fpricht: „ich bete nun 
dahin, daß Derfelbige, der die Sonne geichaffen hat, dich zu allem 
Guten befördern möge“ s0); ebenjo jener Asgeirr kneif, von welchem 
es heißt: „Asgeir gab aus eigenem Willen das Opfern auf'‘81), 
d. h. ohne beftimmten Äußeren Antrieb, und namentlich) ohne daß ihm 
das Chriſtenthum gepredigt worden wäre; jener porgils orrabeins- 
fostri, von welchem Thor felbft fagt: „du bift mir immer feindfelig 
geweien, auch da du noch ein Heide warft‘82); jener Thorkillus, 
von welchem Saro erzählt, daß er in der äußerſten Noth den uni- 
versitatis Deus angerufen habess). Auch bei Finnr Sveinsson 
tritt neben die Verachtung der alten Götter die Frage nach Dem, 
„der am Anfange die Berge gefegt hat, Die ganze Welt und die 


80) Krokarefs S. Da mir Björn Markusſons Octavſammlung, welche 
allein diefe Sage enthält, nicht zugänglich ift, entlehme ich das Gitat aus 
Bartholinus, Antiquit. Dan. ©, 83, 

81) Landnama, V, c. 2, ©. 278, not. 9, 

82) Floamanna S. e. 21, &. 90, not. 11. 

83) Saxo Grammat. VIII, 8,432: Igitur caeteris propensiora sibi 
numina nequicquam deprecantibus, Thorkillus Universitatis Deum votis 
Aggressus, eique cum precibus libamenta defundens, mox prioris coeli 
usum ac perspicua rerum elementa prospera navigatione collegit. 
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Darum ift ed wegen dieſer Götter zu merken, wenn fie einige Gött- 
lichkeit oder Kraft in fich hätten, fo würden fie ſich nicht damit be— 
gnügen, ein fo Meines Reich zu regieren, einen Stein oder eim 
Wäldchen. Darum foll jeder vernünftige Menfch einfehen, wenn er 
nur überhaupt einige Vernunft befigt, Daß Der allein der wahre 
Gott ift, der alle Dinge gefchaffen hat; da mag er allein volle Hilfe 
dem Menfchen gewähren, weil er den Menfchen wie alles Andere 
geichaffen hat; deßhalb will ich fo lange ich lebe dahin trachten, daß, 
wie mein Sinn dem Gotte anhängt, der mächtiger ift ald Alles, fo 
auch ich erwarten darf durch feinen Schu mächtiger zu werben als 
alle die Kleinkönige, die jegt in Norwegen find. Man fieht, bier 
leitet die eigene unbändige Herrfchfucht zur Erkenntniß des Mono- 
theismus. Die Fräftige Perfönlichkeit des Königs macht fich nicht, 
wie dieß fonft bei ähnlich gearteten Männern fo häufig vorfommt, 
von allem Götterglauben los um fich lediglich auf die eigene Kraft 
zu ftügen, fondern fie behält, weit tiefer gehend, den Glauben an 
eine Gottheit bei, weil fie fich ohne dieſen die MWeltfhöpfung und 
Meltorbnung nicht zu erflären wüßte”); fie unterwirft fich auch 
gerne der ald gegeben angenommenen Gottheit; aber fie verlangt 
einen gewaltigen, eigenwilligen, herrfchfüchtigen Gott, wie fie ihn in 
ben Bögen des Alltagsglaubens unmöglich erfennen kann, einen 
Gott, der in höheren Kreifen Das vorftellt, was der König felbft 
nur der Kürze feines Lebens wegen auf Erden nicht völlig erreichen 
zu können meint! 

Man hat wohl geglaubt, derartige Spuren einer geiftigeren 
Gottesverehrung auf chriftliche Einflüffe zurüdführen zu follen®s), 
und es läßt fi nicht leugnen, daß für einzelne Fälle dergleichen 
wirflih begründet fein mag®®); im Ganzen fehlt ed indeß einer 


87) Auf die Beantwortung derartiger Fragen verzichten offenbar Diejenigen 
völlig, die „nur an bie eigene Kraft und Stärke glauben.” 

88) So z. B. Mund, 1, 2, S. 272 u. 279. 

89) So berührt fi z. B. nad der Erzählung bed porsteins p. uxa- 
fots, c. 10, &.127—8 in Thorfteind Gemüth der Gedanken an den Schöpfer 
bed Himmels und der Erde mit Dem, was er von bem driftlichen Glauben 
hatte jagen hören; fiehe Bd. I, S. 347-8, Anm. 4. Etwas ganz Anderes ift 
natürlich die chriftlihe Färbung, welche in manche der obigen Berichte durch die 
Sagenfchreiber hineingetragen wurbe; Manches mag von ihnen wohl auch ganz 
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licher Grad von Rechtfchaffenheit nachgerühmt zu werden. Man fieht, 
der lekte Ausgangspunkt ift für die beiden zulegt befprochenen Rich« 
tungen der Geifter ein gemeinjfamer, allein der Glaube an ben 
Weltichöpfer fegt weit größere Imnerlichfeit ded Gemüths, weit 
größere Feinfühligfeit voraus, ald das bloße Vertrauen auf die 
eigene Kraft und Stärke; ift das legtere mehr für den thatkräftigen 
Bifing gemacht, jo geht jener aus finnigeren und jpeculativen Köpfen, 
aus milden und frommen, wenn auch nicht heidnifchsorthodoren Ge— 
müthern hervor). Immerhin aber muß ftets im Auge behalten 
werben, daß ſolche Fälle ſei ed nun völliger Glaubenslofigfeit oder 
auch reineren Glaubens im Ganzen nur vereinzelte Ausnahmen 
bildeten; die große Maſſe des Nordiichen Volkes war entſchieden auch 
in der Zeit noch, da das Ehriftenthum in deſſen Heimat vorzudrin« 
gen begann, in dem Glauben befangen, wie wir ihn in den vor- 
ausgehenden Paragraphen zu ſchildern verfucht haben, oder doch 
höchftens um ein paar Stufen tiefer in materielleren Aberglauben 
verfunfen, und felbft die Einzelnen, die für fih allen Glauben auf- 
gegeben oder auch zu einem geijtigeren Glauben ſich emporgefhwungen 
haben, ftehen auch ihrerfeits noch wenigftens infoweit auf heidniſchem 
Boden, ald die Verflechtung der Religion mit Haus und Staat, mit 
allen Lebensgewohnheiten und Feftlichfeiten des Volls auch fie noch 
mit umfchlungen hält. 


$. 60. 
Sshiluf. 


Suden wir zum Schluffe die religiöfen Zuftände des Norwe- 
giihen Stammes, wie folche unmittelbar vor deflen Uebertritt zum 


90) Als auf eine verwandte Erjcheinung mag auf die religiöfen Zuftände 
des fpäteren Mittelalterd hingewiejen werben, weldye in Folge der gräßlichen 
Berwilderung ber Kirche ebenfalld nebeneinander das Einreißen des craffeften 
Aderglaubens, den vollendetiten Unglauben, und die Bildung einer Reihe neuer 
Secten zeigen, welde bei manderlei Ertravaganzen doch immer bem in ber all- 
gemeinen Kirche nicht mehr befriedigten Bedürfniffe frommer Seelen zu genügen 
verfuhten. Die Reformation und die durch fie veranlaßte Regenerarion auch der 
alten Kirche fteht diefen Zuftänden gegenüber weſentlich auf derfelben Linie wie 
bie Einführung bed Chriſtenthums in Norwegen gegenüber jenem Berfalle der 
alten Heibnifchen Orthodoxie. 
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fönnen : er ſucht fich durch Opfer ihren Beiftand zu erfaufen, nimmt 
aber vorfommenden Falls auch feinen Anftand, fie zu feinem Dienfte 
zu zwingen. Iſt aber ſchon durch jene Vermenſchlichung der Götter 
und Wichte ihre Welt nahe genug an die Menfchenwelt gerüdt, fo 
ift noch eine weitere Vermittlung zwiſchen beiden durch Die mancher⸗ 
fei mit übernatürlichen Kräften ausgeftatteten Menſchen geboten, 
von welchen der Norden zu erzählen mußte. Durch ihre Abſtam— 
mung von Göttern oder MWichten, durch anbermeitige befondere Bes 
gabung, endlich auch durch geheimes Wiffen, mag der „Menſchen⸗ 
mann” einzelne höhere Kräfte erlangen, wie folche fonft nur den 
höheren Weſen eigen zu fein pflegen, oder doch, den Gebrauch frem- 
der Kräfte ſich ameignend, durch deren Beherrfchung die gleichen 
Wirkungen erzielen; mit den Göttern, häufiger noch mit den Un— 
holden, ergeben fih von hier aus neuerdings Berührungspunfte, 
und Beide erfcheinen nur noch als bie Auferften Glieder einer ununter- 
brochenen Kette, deren Mitte die Menſchen gewöhnlichen Schlags 
einnehmen. 

Wie vielfeitig, wie eng, wie lebendig durch diefe Geftaltung der 
Glaubenslehre das Verhältniß der höheren Mächte zum Menfchen 
nothwendig werden muß, läßt fich nicht verfennen; nicht minder Mar 
ift aber andererfeitd auch, daß deren Beftand nur auf fo lange eine 
fefte Gewähr in fich trägt, als der Conflict zwifchen dem geiftigen 
Gehalte, von welchem die Ausbildung derfelben urfprünglich aus: 
geht, und dem mythologijchen Principe, melches jenen, indem «8 ihn 
zur finnlichen Anſchauung zu bringen fucht, zugleich verunreinigt und 
vergröbert, noch zu feinem offenen Bruche geführt hat. Drohende 
Anzeigen eines derartigen Bruches machen fih nun allerdings in 
der Religion ded Nordens, wie ſoche uns vorliegt, bereits entfchleden 
geltend; Symptome eines bevorftehenden weiteren Berfalles laffen 
ſich bereitd mehrfällig nachweiſen. Einzelne allgemein verbreitete 
Glaubensſätze verrathen bereitd die Nichtbefriedigung mit der Reli— 
gion, wie fie durch das Umfichgreifen des mythologifchen Principes 
geiworben war, Die einfeitige Steigerung des finnlichen Elementes 
im Glauben läßt mehrfach das ideale Moment aus bdiefem völlig 
verfehwinden, fodaß der geiftlofefte Bilderdienft oder Naturdienft an 
die Stelle des alten Götterdienſtes tritt, und zugleich die heillofefte 
Verwirrung zwifchen der Verehrung der Götter und der Furcht vor 
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willen foll diefer die Gebote der Moral befolgen, und nur beiläufig 
macht fi bin und wieder der Gedanke geltend, daß ſolche Befolgung 
auh den Göttern angenehm fei, und von ihmen Belohnung zu 
erwarten habe; die Moralgebote felbft find dabei zwar edel und hoch» 
herjig, aber wild und rauh, und mie die Glaubenslehre, jo gehen 
auch fie von der Vorftellung eines ewigen Kampfes aus. — Es ift 
Har, daß die Beziehungen der Religion zum gefammten Leben des 
Volkes, daß die eigenthümliche Geftaltung der Sittenlehre, welche 
unter ihrem Einfluffe erfolgt war, auf lange Zeit fich erhalten mochten, 
nachdem längft der ererbte Glauben feine alte Feftigfeit verloren hatte; 
tritt doch die Eigenthümlichkeit der heidnifchen Ethik nirgends fchroffer 
vor als bei den glaubenslofen Leuten, die nur auf ihre eigene Kraft 
und Etärfe vertrauten! Der Äußere Beftand der Religion mochte in 
jener einmal gegebenen Berfnüpfung mit allen übrigen Seiten des 
Volkslebens einen Halt finden, nachdem das innere Leben längft aus 
ihr gewichen war, und lange mochte es dauern, bis neue religiöfe 
Vorſtellungen alle Lleberrefte des älteren Glaubens aus jenen Kreifen 
zu verdrängen, bid fie mit gleicher Feftigfeit wie diefer mit dem 
Gefammtleben des Bolfes zu verwachſen im Stande waren. 
Solcher Beichaffenheit find die religiöfen Zuftände, mit welchen 
das Ghriftenthum fih anfhidt den Kampf aufzunehmen. Es läßt 
ſich nicht verfennen, daß diefelben dem neuen Glauben ebenfomwohl 
ſchwere Hinderniffe in den Weg zu legen geeignet find, als fie dem⸗ 
felben andererfeit8 manche ſchwache Eeiten als ebenfoviele leicht zu 
benügende Angriffspunfte darbieten; die Aufgabe des folgenden Ab⸗ 
ſchnittes iſt es, dieſe wie jene im Einzelnen zu erörtern, und bie 
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Volkes einzufinden beginnen, läßt man diefe zwar ruhig gewähren, 
aber es macht ſich doch eine gewiſſe verächtliche Abneigung gegen 
die Fremdartigfeit ihres Glaubens geltend, auch wohl ein Argwohn, 
wie er gerne gegen alles Abfonderliche und Neue ſich zu erheben 
pflegt, und wie er in der That durch die ascetifche Strenge und die 
ftarre Abfonderung einzelner Eiferer unter den erften Ghriften leicht 
hervorgerufen werden mochte. So trägt dem Ketill zu Kirkjubär 
fein Chriſtenthum den Beinamen hinn fillski, der Närrifche, ein?), 
und in fpäterer Zeit noch wird porhallr knappr für verrüdt erklärt, 
weil er, im Begriffe ein Chrift zu werden, feinen Tempel einreißen 
läßt), wird dem porleifr hinn kristni, der aus religiöfen Gründen 
der Entrichtung des Tempelzolles fich weigert, entgegengehalten, es 
fei eine große Thorheit, wenn er ſich allein für Müger halten wolle 
als alle Anderend); ja fogar noch zu ded dicken Olafs Zeit mag 
den Bewohnern der abgelegenen Thallande in Norwegen ber neue 
Glauben als eine „Narrethei“, als ein thörichter „Wahn und Aber- 
glauben‘ erfcheinen 6). Oder e8 macht fih auch wohl der Verdacht 
der Zauberei geltend, wie gegen ben Asolfr alskikk, der indeſſen 
von einem Heiden felbft wieder gegen einen foldhen Vorwurf in 
Schuß genommen wird?); die Unduldſamkeit der ftrengeren Chriſten, 
die wie eben jener Asolfr, wie Jörundr, wie Mani®), nicht mit den 
Heidenleuten leben mögen und fich lieber ald Einſiedler in die Wild- 
niß zurüdziehen, mochte den aufgeflärten Heiden als Narrheit erfchei« 
nen, in dem roheren Vollke aber den Verdacht der bereitd dem Hei- 
denthume verhaßten und verächtlihen Zauberei rege werden laffen®). 


3) Be. 1, ©. 96—7. 

4) Ebenda, ©. 232. 

5) Ebenda, S. 240. 

6) Ebenda, S. 533, Anm. 15 u. S. 536. 

T) Ebenda, &. 102, Anm. 33. 

8) Ueber bie beiden Letzteren fiehe Bd. I, S. 101 u. S. 219—20. 

9) Auch die Wunder, welche die Chriſten von fich felbft oder ihren Prieſtern 
und Führern hin und wieder verrichtet glaubten, mochten den Heiden an Baus 
berei denken laffen; wenn Gestr Bardarson ben ihm beigegebenen Priefter 
einen Bauberihmwätßer nennt (Bd. I, ©. 349), wenn Valgautr jarl dem dicken 
Olaf bie Fähigkeit zufchreibt, den Leuten beliebig Krankheiten zuichiden und ab» 
nehmen zu fünnen (ebenda, S. 612—3, Anm. 23), jo haben beide Männer da- 
bei offenbar nur Bauberfräfte im Sinne, wie ſolche der heibnifchen Borftellung 
geläufig waren. 
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fchwer ins &ewicht, Daß Der gläubige Heide in 
uf alle die Bragen, die ber Menſch wohl über di 
f ie 
fen pflegt, eine ihm ge- 


ige fich zweifelnd aufzumer 
und Daß ihm alfo Die Auffcytäffe, 


t gegeben fanD, 
Lehre in Diefer HSinſicht verfprach, fein Bedürfniß 
die Edhhöpfung, über die Weltregierung im Ganzen 
(tni6 des einzelnen Menfcben au perfelben, über pie 
dem Zope und Das Leben im ge gab das 
eils feft beftimmten Bericht; ein oh , — — 


inte 
sier ſchon erlangf au haben meinte, 
es Lehren Des fremben Glaubens Zu vertauſchen, 


iger vor, je mehr pie Säße ber heid niſchen Religion 
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aus der eigenthümlichen Anlage des Nordiſchen Volkes hervorgegangen, 
und darum diefer entfprechend geftaltet waren, je entſchiedener anbe- 
rerſeits die chriftliche Kirche die dem Norbmanne fo wenig annehm- 
liche Lehre von der völligen Sündhaftigfeit der menfchlichen Natur, 
von der Nothwendigfeit gänzlicher Hingabe an den höheren Willen 
Gottes betont, je friedlicher und unfinnlicher diefelbe das Leben im 
Jenſeits fchildert +). Auch macht fi wohl der Umftand geltend, 
daß die Lehren des Ehriftenthumes für Den, der nicht in demfelben 
aufgewachfen ift, viel Fremdartiges enthalten, Säge, die dem Ber- 
ftande nicht einleuchten wollen, und welche in dem Gemüthe, eben 
weil fremd, nicht fo leicht eine verföhnende Saite anzufchlagen ver- 
mögen. So wundert ſich der ‚Heide allenfalld, warum Doch ber 
Häuptling”, welchen die Ghriften verehrten, am Kreuze gepeinigt 
worden fein möge15); oder ed will ihnen lächerlich ericheinen, daß 
eine Jungfrau einen Sohn geboren haben follte!s). Wohl enthält 
die Nordifhe Mythologie auf jedem Blatte ähnliche und felbft weit 
gröbere Unbegreiflichfeiten 17); allein die Gewohnheit des Glaubens 
ließ fie nicht mehr als folche erfcheinen, vielmehr den Berftand fich 
ihnen ruhig gefangen geben, während er bem fremden Glauben 
gegenüber alle feine Rechte zu verfechten jederzeit bereit war. Gar 
mancher Rorbmann mochte fi) wie der Franfenfünig Chlodwig 
daran ftoßen, daß der Chriftengott in die Stammtafel der Aſen und 
Banen fi nicht einfügen laflen wollte 18); mancher andere, der 
tiefer in den Bilderbienft verfunfen war, mochte wie Thal-Gudbrand 


14) Man vergl. 3. B. was die Bb. I, ©. 491, Anm. 95 angeführte Quelle 
über den geringen Glauben der Dänen an die Firhlihen Verheißungen für bie 
andere Welt fagt. 

15) Bb. I, &. 267. 

16)Legenda de S.Martyribus inEbbekestorp, c.2 (2angebet, 
11, 8.59): quiuxorem habult, nomine Herman, (yrannlcae pravliatis alum- 
nam, quae hanc consultssimam et aeternum valituram catholicae fidei 
assertionem, videlicet, Mariam virginem sine virlli semine concepisse 
et peperlsse, et post partum virginem permansisse, credidit temerandam, 
impossibile Deo esse et naturae pertinaciter affirmans, 

17) Man denke 3. B. nur an die neun Mütter, von denen ber Gott Heim- 
dalir geboren fein follte! Hyndiul.34—5; Skaldskaparm.c.8, S. 264. 

18) Siehe Ehlobwigs bekannte Worte: Deus vester nihil posse mani- 
festatur, et quod magis est, nec de deorum genere esse probatur, bei 
Gregor. Turon. histor. eccles. Franc, Il, c. 29, 
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Nicht geringeren Anſtoß als die Glaubendlehre des Ehriften- 
thums mußte aber auch defien Sittenlehre geben, als welche ſich 
zu der gefammten Moral ded Nordifchen Heidenthbumes in einem 
diametralen Gegenfage befindet. Die heidnifche Ethif war durchaus 
die Ethik gejunder und fräftiger Naturen gewefen, in denen eine 
gewiſſe Derbheit und Wildheit neben der edelften Hochherzigfeit und 
der innigften Gemüthstiefe herging, und es hatte fich diefer ihr 
Gharafter ebenfowohl in Bezug auf die Stellung des Einzelnen zu 
den ethiichen Geboten überhaupt geltend gemacht, ald auch in Be— 
ziehung auf den Inhalt diefer leßteren ſelbſt. In der eriteren Hinz 
ficht war durchaus der perfönliche Stolz des tüchtigen Mannes bes 
ftimmend gewefen, ber um feiner eigenen Ehre, allenfalld auch um 
feines äußerlihen Ruhmes willen jede entwürdigende Handlung floh 
und die ethiſchen Pflichten, fo weit er fie anerfannte, als felbitaufs 
erlegte um feiner felbft willen erfüllte; wenn die Ethik daneben auch 
noch unter den Schuß der Religion trat, und Lohn oder Etrafe im 
dieffeitigen wie im jenfeitigen Leben die Verlegung der fittlichen Ge— 
bote bedrohte oder deren treue Erfüllung vergalt, fo lag doch hierin 
nicht das für die fittlihe Haltung des Einzelnen beftimmende Moment, 
und wir finden darum im ihrem fittlichen Verhalten auch bei Den— 
jenigen Nichts geändert, die im Uebermaße ihres Selbftvertrauens 
allen Glauben an die höheren Mächte völlig aufgegeben haben. 
Nach der anderen Seite hin werden aber, wo es fich um bie fitt- 
liche Werthſchätzung des Einzelnen handelt, die härteren und fchrof- 
feren Seiten des menſchlichen Charakters vorzugsweiſe betont; Kraft 
und Selbftjtändigfeit, ehrenhafte Feftigkeit in allen und jeden Bezie- 
hungen, werden vom Manne vor Allem gefordert, — Milde und 
Verföhnlichkeit, Sanftmuth und Barmherzigkeit werden dagegen zwar 
ebenfalls als fchägensmwerthe Eigenfchaften anerfannt, ftehen aber 
durchaus in zweiter Linie, und müffen bei jedem Eonflicte unbedingt 
jenen erfteren weichen. In beiden Beziehungen tritt nun das Princip 
der hriftlichen Moral mit dem der heidnifchen in den entfchiedenften 
Widerſpruch. Nicht der eigenen Ehre oder gar des Äußeren Ruhmes 
wegen, ſondern um Gottes willen foll der Chriſt fittlich leben, und 
die Ausficht auf die zeitlichen und ewigen Strafen jeder Verlegung 
der religiöfen Eittengebote wird überbieß von den Berkündigern des 
neuen Glaubens ganz vorzugsweiſe betont; daneben erfcheinen demü⸗ 
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hatten, und deren Beobachtung, wie bieß bei bloßen 

gerne gefchieht, von den Lehrern deffelben mit 
er Strenge eingefchärft zu werden pflegte. Nicht 
m Heidenthume wefentlich anftößige Zauberei wird 
zriſtlich bezeichnet und verfolgt 28), fondern auch der 
(8 eine heidniſche Unſitte?s); ebenfo wird der Zwei⸗ 
eibeuterei3t), alle Raches2) und insbefondere auch) 





lichen NorwegifheIsländifhen Chriſtenrechte enthalten Siraf- 
diefelbe, und in ben gefhichtlihen Sagen wird fie wieder» 
bezeichnet; 3. B. Fostbräöra 8. c. 14, ©. 56 ber 
9—30 ber neueren Ausgabe; Grettis S. c. 80, ©. 174; 
2—3 u. ec. 84, ©. 185; vergl. ferner Adam. Brem. IV, 
bergl. m. 
der Njals 8. c. 130, &. 202 heißt ed: „Daß ift Jedem 
Leben zu friften ſuche, fo lange e8 geht’; beftimmter noch 
.c. 20, ©. 54: „Damit aber, daß ihr felber bie Waffen 
„das ift eine Sitte der Heidenleute, die Nichts von Gott 
find Chriftenleute und Kinder von Ghriftenleuten, und wir 
mn, der fich felber den Tod anthut, feine Hoffnung zu Gott 
„Selbſtmörder firhlich zu begraben, findet ih Kristin- 
all, ec. 7, S. 36; Gulap. L. $. 23; Frostup.L. 
fja p. L. I, $. 50. 

+ kurz nach der Belehrung Gellir gelegentlich einer Heraus⸗ 
gefällt mir Das, wenn bie Bmweilämpfe wieder aufflommen, 
son Heibenleuten”; Ljosvetninga S. c. 30, S. 105. 
Dänenkönig Knutr Sveinsson ſpricht zu einem ber Seinigen: 
ı üblen Entfchluß, wenn du dich zum Viling machſt; das ift 
das will ich bie verbieten”, Knytlinga 8. c. 38, ©. 236, 
cher Weife hatte früher König Dlaf Tryggvaſon dem Dank— 
ge vorgehalten, Bd. I, S. 386; vergl. ferner Magnuss S. 
6, ©. 448; c. 12, S. 464; c. 16, ©. 472, u. bergl. m. 
aus religiöfen Bebenklichkeiten von dem Strandhiebe Nichts 
emdem Sande genommen wird, Arna biskups 8. c. 74; 
vird auch wohl der Grund angegeben, warum bie Heerfahrt 
‚oft wird Gotted Recht gebrochen auf der Heerfahrt‘‘, Bjar- 
akappa, ©. 18. 

B. Biſchof Friedrichs Aeußerungen über die Race, Bd. J, 
ſowie Thorwald Kodransſons Selbſtgeſtändniſſe betreffs der 
S. 223—4, Anm. 47; wie ſchwer die chriſtlichen Lehren 
eziehung den Heiden beizubringen waren, zeigen aber nicht 
eine Vorkommniſſe, fondern namentlich auch bie Geſetzbücher 
t, welche die Rache in gewiſſen Grenzen noch immer als ge= 
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nd zugleich die AuffteMung Der zahlfofen —— 
idtſchaft, Schwägerſchaft, Gevalterſchaft ſchon — 
Allem aber auf die mächtige und auf Befkänbler son. 
befchränften SKreifen weſentlich angewieſene — 
indruck machen mußte 50). Zu Alſem Dem kam u 


arnar S. Hytdälak. ©. 58 erzählt, wie B 
Sreunbfchaft anträgt, und babei Beifügt: — on > er 
Seber von und den Andern rädt, ber Länger Lebt, wenn n 
er meifchliche Gewalt ben Tod finden”; Thorſte in ift bereit 
& einzugeben, meint aber: „laß uns aber dabei Etwas unter- 
ı über Die Made ſagſt; benn nun wiffen die Zeute beffer als 
tHun foll, und ih will fo ausmachen, Daß Deber von ung 
ıg oder DBermeifung oder Sühngelder wegen des Anderen an- 
nn e8 auch nicht Todtfchlag fei, und das ziemt Befler Chriſten- 
fommen auc, und zwar nod in weit päterer Beit, gegen. 
»or, 3- DB. beißt es in ber SturlungaS. HI, ©- 21, ©. 162; 


ıandergebhen ſchwuren Alle, daß Jeder den Andern rächen folk, 
Sache angegriffen würde; nur ein Mann ſchloß fid aus, 
er mwolle fein 2008 


ermundarson von Moberg: er fagte, 

‚ jeden Schuften zu rähen, wenn er auch ba mit ihnen auf 
£8 ift übrigens Far, daß derartige Borflommniffe, Deren im 
-e noch gar mande zu erwähnen fein werben, UF für die 
chriftlichen Gittengebote thatfächlih zur Serrfhaft zu dringen, 
icht aber eine anderweitige Auffafiung ber Blutrache Seitens 


fennen laffen. 

sn, $S. 57, Anm. 121 am Ende. 

57, Anm. 120. 

nthbume hatte man es in biefer Beziehung nicht genau ges 
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tleuten jo fremdartige Heilighaltung der Sonn - 
die ganze Reihe der Faftengebote und der Ber: 
yeifen, unter denen das im Norden fo beliebte 
eſonders ftreng verpönt wird37). Gerade Diele 
en genauefte Einhaltung chriftlicherfeits fo ſchweres 
de 35), mußten aber den Heiden völlig unmotivirt 
cheinen. Der Schwede Glamr meint, das Faften 
‚ deſſen Zweck er nicht einfehes®), und über bie 
geklagt, daß fie unter den Tagen fowohl als unter 
Unterichied machen wollten 40%); als in Island 
um erftenmale die langen Faften hält, reifen die 


. 28—9; Saxo Gramm. Il, S. 81—2. Auch die Ehe 
var unftatthaft; die Sage von Knutr fundni, in der 
ce. 62, S. 113 jest dieß voraus, und die Ynglinga 
‚ daft ſolche Ehen zwar bei den Vanen erlaubt, bei ben 
weien jeien: dem Njördr mag ebendarum Loki daraus 
‚ Oegisdr. 36. Wie ſchwer fich die Dänen an bie 
e gewöhnten, davon gibt eine Bb. I, E. 479, Anm. 46 
gniß; dab es beim Norwegiſchen Stamme in diefer Bes 
id, wird im folgenden Abfchnitte nody nachzuweiſen fein. 
ferdfleifcheffene fiehe Bd. I, &. 433, Anm. 34. Sonft 
hen Fleiſches jchon für verboten, Fostbrädras. c. 21, 
gabe (ec. 15, S. 51 ber neueren ift minder beftimmt) ; 
nm Urin®, jelbft in ber äußerten Roth, hielt man für 
8. c. 24, 5. 118—20, da8 Trinken von Menfchenblut 
für einen „großen Bruch des Ehriftenthums“, Knyt- 
233—5. Genauere Beftimmungen geben die Chriftenrechte. 
gung des Aulfeftes auf die Weihnachtsözeit hatte Hakon 
ngöverfuche Begonnen, und auf das Halten der Feſte 
erd gedrungen, Bd. 1, &. 159 u. 160; ausdrücklich wird 
u felbit, auch nachdem er halbwegs ind Heidenthum zu⸗ 
ftend in diefem Punkte ſich nicht verfehlt habe, ebenda, 
ie ftreng der dicke Olaf hinſichtlich dieſer Förmlichkeiten 
tvorgehoben, S. 607, Anm, 12—3, S. 623—4, Anm. 25, 
't des Ljotr, durch die Verlegung eines Fefttaged ben 
zuziehen, dem er gefeiert wurde, Vallaljots 5. c.4, 
de Auffaſſung bezeichnend. Die EHriftenrechte enthalten 
in detaillirte Strafbeftimmungen; in Dänemarf mußten 
Ende des 11. Jahrhunderts eingefhärft werden (fiche 
m. O0 angeführte Stelle). 
, Anm. 36, 
8, Anm. 46, 
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either zu, um ſich Das Wurnder mit anzuſehen a 
Pr PR ), und 
? fühle König Dlaf Drygavaſon wohl, yag pie R 
fonftigen SKafteiungen für Manchen ein Grund Pr 
: Zaufe nicht zu nehmen #9); Han; deutlich enpfig a 
e 
uffaffung von Derlei @&eboten in Den orten zu Ta 
in Der zweiten Dälfte Des 11. Jahrhunderts ein She 
fager an Hakon Palsson richtet, ber, obwohl ein Cpriß, 
e Zufunft befragt 43): wohl gefält mir Das, daß ich 
su dahin al dein Wertrauen legen zu follen glaubſt, w 
op mehr als auf den &lauben, den ihr geführt habt und 
n Berwandten; es ift aucd fo, daß es Denen, bie auf 
Werth Iegen, mwunberlich gebt; dba machen fie fich mit 
Wachen zu thun, und meinen, daß ihnen davon die 
Sheil werden würden, bie fie begierig find zu wiſſen, und 
auf Solches Gewicht legen, da erfahren fie doch um fo 
ı8, wonach fie begierig find, je mehr ihnen baran liegt; 
un uns Feine Plage an, und wir erfahren Doch jederzeit 
bezüglich Deren unferen #reunden Etwas Darauf anzu- 
eint, Daß fie unverborgen feien.” Es Fommt aud wohl 
ich Bedenken praftifher Art gegen Derartige Neuerungen 
derholt wird von heidnifcher Seite ber geltend gemadı, 
nährung Des Bolfes gefährdet werde, wenn man einer- 
das Verbot Der Kinderausfegung deffen Zahl unbegrenzt 
Laffe, andererfeits aber durch die gebotene Saltung zahl, 
t= und Feiertage die Arbeitszeit verfürze , Durch Die gebo⸗ 
nm die Arbeitsfraft ſchwäche, und noch obenbrein zugleich 
e von Speiſen verbiete, welche bisher als Nahrungsmittel 
Ueberhaupt Fonnte weder Die ascetifche Richtung 
Hrenbeidt und 





tten 4%)! 
alterlichen EhriftentHums, noch auch Die O ie 
jung einer langen Weihe größerer unD Bean — 
der kirchlichen Ordnung durch Kirchenbußen ne 
enda, ©. 433, Anm. 36. — 
ehe, ebenda, S. 305, Die Worte, welche derfelbe an Sveinn Svelnsson 
nes alten Baters richtet. * weleraus gleichlautend Mag- 


rkneyinga 8. S. 100 — 2 
ins helga,c. 5, ©. AA2—4. — 
d. I, ©. 160—1; Dann wieder S. 43 . 18* 
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der Norbleute zufagen; dort ftand die derbe Natürlichkeit und das 
fräftige Selbftgefühl des Volkes entgegen, das bei aller Ausdauer 
im Ertragen unvermeidlicher Beſchwerden doch in ber zweckloſen Selbft= 
peinigung Kein Verdienſt zu erkennen vermochte, und die weinerlichen 
Sündenbefenntniffe, welche der Klerus forderte, ald unmännlich ver- 
abfcheute 45), — hier der Stolz und Unabhängigfeitsfinn deſſelben, 
dem alle und jede Vielregiererei, und fomit auch die geiftliche, zu- 
wider war 46). 

Wenn nach dem Bisherigen die Glaubenslehre fowohl ald bie 
Sittenlehre und äußere Zucht der Kirche auf das Heidenvolf vielfach 
abftoßend wirfen mußte, fo kamen noch Momente ganz anderer Art 
hinzu, diefe ungünftige Wirfung zu verftärken. Eine gewiſſe aber- 
gläubifche Furcht macht fich nicht felten geltend, daß die einhei⸗ 
mifchen Götter, deren Dafein und Macht anzuziweifeln man noch 
nicht gelernt hat, den Abfall ftrafen möchten; man faßt den Kampf 
des alten und des neuen Glaubens geradezu ald einen Kampf der 
heidniſchen Götter mit dem Chriftengotte auf, und bezweifelt feinen 
Augenblid, daß Jene den Abfall ihrer Anhänger genau ebenfo nach⸗ 
drücklich beftrafen fönnen und wollen, wie irgend ein irdiſcher König 
oder Gode den Abfall feiner Dingleute oder Unterthanen. So wird 
demnach einerfeitd ganz offen die Aufforderung an die Götter gerichtet, 
fie follten den Thorwald Kodransfon und den Biſchof Friedrich, ihre 
Berächter, niederfchmettern 17), und Thal-Gudbrand mag fi wundern, 
daß Thor „fo rachbegierig wie er fonft zu fein pflegt‘, den König 
Dlaf Haraldsfon mit feiner Predigt des Ehriftenthumes fo ruhig 


45) Adam, Brem. IV, e. 6, 5. 370: Nam lacrimas et planctum 
ceteraque genera compunetionis, quae nos salubria censemus, ita ab- 
hominantur Dani, ut nec pro peccatis suis ulll fNlere liceat nec pro earis 
defunetis. Meifter Adam erzählt dabei, wa® auch Saxo Grammat. Äl, 
S. 585 beflätigt, daß die Dänen bie Todesſtrafe freudig über ſich ergehen 
ließen, Schläge dagegen nicht duldeten; mit den kirchlich auferlegten Geißelungen 
mag ber Klerus demnach auch wenig Eingang gefunden haben. 

46) Hinfichtlich der Kirchenbußen fiche was Bd. T, S. 491, Anm. 95 be⸗ 
reits angeführt wurde; bezüglich der Beicht aber meint Rögnvaldr Lo&insson, 
es fei weit Größeres über ihm ergangen, als daß er Luft hätte es zu befennen, 
und Gautaborir und Afrafasti erflären, ald fie zur Beicht gehen follen, fie 
Hätten Nichts mit dem Biſchofe zu wiöpern, ebenda, S. 299 u, S. 631, Anm. 45. 
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>35 Dslänpifche Heiden, Die in Newegen yyry 

angen wwerben folen, wenden jg, nnahme 
it fie iHnen Die Slucht nach heidniſchen ——— 
Bten 495), und ein gleiches Gelũbde ma en mög⸗ 
anz Ääbnlichen Srünper 79) 5 der Goͤtiſche Zapf ya] $ 
‚, Das ibn bie Seraft feiner Öötter gegen die u 
Des Dicfen Dlafs ſchützen werdesh, mp in * 
ce Dem Iesten Entſcheidungskampfe per Sieg über = 
> GSelübpde und Meenfchenopfer von ihnen erfleht 52) 
aber betrachten die Dänen eine ſchwere Niederlage als 


en ®&öttern wegen Der Dem Gbhriftenthume gewährten 


yAangte Strafe53), und von ben Schweden Heift es, daß 
ef, Das ibr Land betraf, gu Feindſeligkeiten gegen den 
ven und zum Abfall von bemfelben Beranlaflung gab54), 
slaubt man, Daß bie Götter es rächen, wenn porhallr 
ıen ihren Tempel einreißtd5); e8 wirb als ein Zeichen 
8 angefeben, wenn dem Stefnir porgilsson der Sturm 
zerfchellt 56), und wenn den Danfbrand fpäter derfelge 
\, {DO mag Dabei geradezu Thor als Ehriftus im Zweikampfe 
egenüber tretend gedacht werden5”7). Strenge Witterung 
ine von den Göttern verhängte Strafe, welche durch die 
um Chriſtenthume, oder felbft Durch Die bloße Annäherung 
g Diaf Tryggvaſon, den eifrigen Bekehrer, verſchuldet 
von bier aus erklärt fih, wie Die Hungersnoth, welche 
mit ihrem chriftlichen Be: 

8 KHafon Regie: 


— 


2 
n unter Den Eiriksſöhnen betraf, 
?, und Die fruchtbare Zeit, welche des Jarle 


Ebenda, ©. 536, Anm. 21. 


Ebenda, S. 352. { 
Evenda, S. 290; vergl. auch S. 297, Anm. 32- 
Ebenda, S. 609, Anm. 16. 
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) Ebenda, S. 504, Anm. 138. 
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3) Ehenda, S. 380; die Kristni $. © 6 &. se 1a‘ : 
das Schiff zerftören. 

ML S. 400—1 u S. 403. 
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rungszeit bezeichnete, mit deſſen Eifer für den heidniſchen Götterdienft 
zufammengebracht werden Fonntes®), und noch zu König Olaf 
Haraldsfons Zeit macht diefelbe Anſchauung ſich geltend 60); als in 
Island ein Lavaftrom ausbricht, während eben am Alding über bie 
Annahme des neuen Glaubens verhandelt wird, muß auch hieran 
der Zorn der Götter ſchuld fein 61). - Der zulegt erwähnte Ball zeigt 
übrigens deutlich, wie derartige Regungen eines blinden Fanatismus 
und einer unvernünftigen Angft eben doch mehr auf die ungebilvete 
Mafle des Volks beichränft blieben, während die gebildetere Klaffe 
durch dergleichen fich eine verftändige Anfchauung der Verhältniffe 
nicht trüben ließ; der Gode Snorri begegnet jener Deutung des 
Lavaausbruches einfach mit der Frage, über was denn wohl die 
Götter zornig gewefen fein müßten, als ſich in früheren Zeiten die 
Lavafrufte gebildet habe, auf welcher jegt das Alding jelbit tage? — 
Mit derartigen Befürchtungen, wie folde in etwas roherer oder 
feinerer Form zu allen Zeiten vorfommen können oder vorkommen, 
fheint überdieß auch noch eine gewiſſe abergläubifche Scheu vor ein» 
zelnen chriftlichen Gebräuchen und namentlich vor der Taufe felbft 
zufammenzuhängen, welche ſich hin und wieder bemerflich macht. 
Zuweilen freilih mag dabei lediglich die Ungewohntheit der Sache 
und ein durch fie bedingte Gefühl der Abgeſchmacktheit im Spiele 
geweſen fein; ſchon im Heidenthume war die Begiefung mit Waſſer 
bei neugeborenen Kindern üblich geweiens2), und von bier aus 
mochte deren Anwendung auf Erwachſene lächerlich erſcheinen Wenn 
Bardr digri nur an einem entlegenen Drte die Taufe empfangen 
mag, weil ex nicht will „Daß alles Volk lache, wenn wir alter Kerl 
und entkleiden“ 63), fo liegt Dabei ficher nur diefe Rückſicht zu Grunde, 
und ebenfo wird e8 zu erflären fein, wenn nach der gefeglichen Anz 
nahme des Ehriftenthums in Island ein guter Theil der Heiden 
nur in warmen Duellen die Taufe empfangen will 64): Diefelbe mochte 
fo zur Noth als ein warmes Bad gelten, und jene Lächerlichfeit war 


59) Ebenda, S. 174—5 u. S. 184-5. 
60) Ebenda, S. 528. 

61) Ebenda, ©. 423. 

62) Siehe oben, $. 58, 5. 226. 

63) Bb. I, S. 303. 

64) Ebenda, S. 435. 
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. In anderen FSälen regt ſich abe daneben 
zimliches GefübIl, ein unbeftimmter Argtvohn der 2 
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»as Ehriftentbum umD defſen Prediger 
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oben befprochene WBurcht vor Der Rache 
en mag. Auf Derartigen 23 orftellungen muß es beruh 
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Hallr an ein paar alten 2Beibern jy feinem H 

a an einem alten Verwandten vorerſt pen —— 
will, ob der Empfang Der Taufe auch nice ee 
mgefehrt Der eifrig beibnifde Valgarsr jeinem & ai 
Das bereits angenommene Ghriſtenthum wieder 
zuzufehen „wie es Damit gebt‘’66), wenn bie Ghriften 
Taufe Die Kraft zufchreiben, Sranfen die Gefundheit zu 
‚ fo ift damit im Grunbe nur biefelbe Anſchauung be— 
Bardarson endlich fpricht geradezu aus, daß er die 
iberleben zu Fönnen fürchte, und wirb roirklid) kurz nad; 
ig von feinem bDämonifchen Bater, Barör Snäfellsass, 


etödtet 68). 
chdrücklicher und mafjenhafter als derartige Befürchtungen 
er Annahme bes Chriftentbumes entgegen Das zähe 
am Alten, das überhaupt einen charafteriftifden Zug 
* Wolfseigenthümlichfeit bildet, und welches bier in der 
binpung Des Heidenthums mit pbem gelamm- 
Des Wolfes eine ganz befonders fefte Stüße finden 
Isländern fann ihr eigener Landsmann, Stefnir por- 
Hfagen, fie feien fchwer zu behandeln unD langfan im 
ı Dem, was fie einmal aufgenommen Hätten‘), und 
äter mag mit Bezug auf die mancherlei Ueberreſte des 
die ſich trotz der geſetzlichen Einführung des Ehriften- 


* 





,„®&. 212, Anm. 16; dann S. 392. 

1, S. 437, Anm. 46. . R 
* S. 31, Anm. 37 u. ©. 392—3. Es Heweift — 
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541, 


da, ©. 349 - 50. 
da, S. 375. 





essen. R- 
« ı ’ — — 


280 I. Abſchnitt. $. 61. 


thumes in ihrem Lande erhielten, gefagt werden: „nun ging es bei 
Manchen fo, daß die Hand gem bei der Gewohnheit blieb, und 
Das am Handlichften war, was man in der Jugend gelernt hatte’ 70); 
ein ziemlich ähnliches Zeugniß wird ferner von dem Mönche Oddr 
auch den Norwegern ertheilt 71). Im Einzelnen mag übrigens biefer 
Gonfervativismus eine fehr verfchiedene Färbung annehmen, und es 
find feineswegs in allen Fällen diefelben Motive, welche zum Feſt⸗ 
halten an dem hergebrachten Glauben beftimmen. Zumellen ift es 
nur die Macht der Gewohnheit, weldhe ben Einzelnen dem 
Glaubenswechfel abgeneigt macht, wie denn hierauf bereits der eben 
angeführte Ausfpruch der Grettisfage hindeutet. Der ſchwarze por- 
steinn in Grönland mag zu dhriftlichen Leuten fprechen: „ich bin 
fehr eigenfinnig; ich habe auch einen anderen Glauben als ihr habt, 
aber ich glaube doch, daß der befier ift, den ihr habt“72), und auch 
beim rothen Eirikr fcheint e8 nur die Gewohnheit geweſen zu fein, 
die ihm die Annahme des neuen Glaubens ſchwer machte?3); in 
naivfter und Fleinlichfter Weile macht ſich die Abneigung gegen jede 
Neuerung rein als foldhe in Schweden geltend, wenn das Volk da- 
gegen murrt, daß König Dlaf feinen Sohn Jakob nennen läßt, 
weil „‚nie ein Schwebenkönig Jakob geheißen habe’ 74)! Andere Male 
ift e8 die Treue gegen die alten Götter, welche beftimmend 
in den Bordergrund tritt. Je menfchlicher die heidnifchen Götter 
gebacht waren, je vertraulicher man fich ihre Beziehungen zur Men- 
fchenwelt ausmalte, um fo entfchiedener mußte auch eine rein menfch- 
liche Anhänglichfeit, mußte diefelbe Treue, welche allen Vereinigungen 
innerhalb der menfchlichen Gefellfhaft ihren Halt gab, auch auf das 
Berhältnig zu ihnen übertragen, mußte in Folge deffen aber auch 
der Abfall von ihnen als ein ebenfo ehrlofer Treubruch gefühlt und 
aufgefaßt werden, mie der an einem Verwandten, am eigenen Dienft- 
heren, am gefchworenen Stallbruder begangene Verrath 75). Gene: 


70) Grettis 8 ce. 80, ©. 174. 

71) ®b. I, S. 315, Anm. 4. 

72) Ebenda, ©. 579. 

73) Ebenda, S. 451. 

74) Ebenda, S. 501, Anm. 129. 

75) Wirklich Brauchen die Quellen den Ausdruck gudnidingr, Verräther 
an Gott, für Denjenigen, der von feinem Glauben abfällt; 3.8. Bb. I, ©. 189 
u. 553. 
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1 
rationen hindurch, ſo weit mar zurıidaubenfen vermochte, hatte 
Gaben und Freundfhafsberweife mit feinen Göttern mn 
ſollte man fich jetzt von ihnen ſch mäblich losſagen, und 
Gunſten eines fremden Gottes? ,,Das ziemt fig mir 
mich anftändig, eher ven Tod zu erleiden als vom Dienfte unferer 
Götter zu laſſen“, entgegnet Hroaldr von Godey pop älteren Olaf 
als ihm Diefer Die Taufe aufzwingen wi, und wirklich ſtirbi er für 
feinen Glauben ven Märtyrertop 7%); Raudr meint im gleichen Fall 
in Bezug auf feinen Lieblingsgott Ebor: „er id mir in aller No 
von erprobter Werläßigfeit, und Darum mag ich unfere Sreundfchaft 
nicht brechen, fo lange er mir Die Treue hält”, und auch Eyvindr 
kinnrifa will den Göttern nicht abfagen, denen er von feiner Geburt 
an geweiht gewefen war 78). Die Bormwürfe, welche bie gefammte 
Bötterfchaar dem Schwepifchen Wolfe macden läßt 79), und welde 
dem alten Kodran fein eigener Hausgeift macht 80), find ganz wefent. 
lich auf jene Auffafiung der Beziehungen ber überirdiſchen Mächte 
zum Menfchen gegründet, und wenn Hallfreär Ottarsson, durch ſeine 
Verehrung gegen Dlaf Tryggvaſon zum Glaubensmwechfel beftimmt, 
die Sehnfucht nach den alten Göttern nit verwinden kann, wenn 
er fie wenigftens nicht gefchmäht wiffen will und meint, € gefhehe 
ihnen damit wehe genug, Daß man nicht mehr an fü — 
mögest), fo iſt es wiederum bie Treue des Mannes, Die an 
den alten Glauben noch gefeffelt Hält, nachdem er Doc —— — 
ſelben bereits entſagt hat. Aber nicht bloß ſeinen — * 


den neuen Glauben 
Derjenige die Treue, der ſich dazu verleiten läßt isses, genen 


anzunehmen ; er jagt fich vielmehr zugleih auch von bfcehmört, er ver- 
Haufe los, indem er den Glauben feiner Väter A Sen Mabenken 
fündigt fich damit zugleich an der Treue, welche unten — 
aller feiner Voreltern ſchuldet. Schon Hakon dem 





76) ®b. I, ©. 297, Anm. 32. 
Ebenda, S. 299. . ie Eyvind zur Welt 
sah Die übernatürlihe Art, F die Taufe auch mit 


78) Ebenda, S. 294—5. D 
——— fein ſoll, welche bei feinem Widerſtande > ſchmückung ber Sage; 


8 
bereingezogen wird, beruft wohl nur auf fpäterer Au 
vergl. indeffen unten, Anm. 138. 

79) Bb. I, ©. 32—3, YUnm. 39. 


—10. 
80) Ebenda, S. 209 
81) Ebenda, S. 364—5- 
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acht Asbjörn von Medalhus geltend, wie man nicht den Glauben 
ufgeben möge, „ben unfere Väter vor uns hatten und alle unfere 
Boreltern, zuerft im Brandalter und nunmehr im Hügelalter, und fie 
ind doch weit trefflicher geweien als wir, und hat und doch diefer 
Slauben wohl getaugt‘ 82); als der dide Diaf die Thallande zu be— 
ehren unternimmt, meint Thal» Gudbrand völlig ebenfo, man wife 
enn doch, daß die Vorfahren weit verftändiger und tüchtiger geweſen 
eien als die jegige Generation, und darum müfle man an ihrem 
lauben fefthalten®?), Sigurdr Lödvesson, der Jarl der Orkaden, 
veiß fich „feinen befferen Glauben, al8 welchen meine Voreltern 
ehabt haben, und feine befiere Sitte, als die, welche die berühm- 
eften waren in meiner VBerwandtichaft” 82); Gestr Bardarson, ber 
tBländer, hat entfernt nicht vor „von dem Glauben zu laffen, dem 
ch bisher folgte, und welchem meine Verwandtfchaft vor mir gefolgt 
ft’85), und auch die Schwebinn Sigriör storrasa will den Glauben 
ticht verlaffen, den fie mit ihrer Verwandiſchaft bisher gehabt und 
jehalten hat86). Raudr will den Glauben nicht aufgeben, den ihn 
ein Pflegevater gelehrt hatsz), und überhaupt geht das Volk in 
Rorwegen nur ſchwer daran „den Glauben der Verwandtſchaft auf- 
ugeben‘88); „sobald die Menge ihrem eigenen Willen folgen durfte, 
a feftigte fich ihnen zumeift Das im Gedächtniffe bezüglich des 
Slaubens, was fie in’ ihrer Jugend gelernt hatten, und was Bater 
md Mutter fie gelehrt hatten“ 89) : felbft Eindriäi ilbreiör, ein völlig 
laubenslofer Mann, hat fich vorgenommen „nachdem ich daran 
icht glauben wollte, was mein Water und meine übrigen Berwand- 
en mir von ihren Göttern gefagt haben, auch den Glauben nicht 
inzunehmen, der ihrem Glauben in allen Stüden durchaus zuwider 
ft’90), In anderen Stellen tritt die eigenthümliche Rüdficht auf 
ie verwandtfchaftliche Treue noch weit beftimmter hervor; als das 


82) Ebenda, S. 161. 

83) Aeltere 01.S h. h. c. 33, ©. 23. 

8) Bb. I, ©. 337. 

85) Ebenda, S. 349. 

86) Ebenda, S. 453. 

87) Ebenda, S. 299; vergl. aber auch oben, Anm. 77. 
88), ©. 315, Anm. 4, ebenda. 

59) Ebenda, ©. 323. 

90) Ebenda, S. 312. 
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ganze Haus des Ketillflatnefr im Weſten fih m 
e8 dem Björn -äni [ ie — erſchet 
J austräni ‚„‚ummprirdig, Daß fie die ap & a 
ihre Berwandtfchaft gehabt hatte, aufgegeben hatten, . — 
ſich darum von feinen Gefchwiftern unD gebt nach ns * 
ſpäter halten es die ISländer für etwas „gan —*** a 
man den alten Glauben aufgeben folle?d). Hl eine Sn, — 
die Verwandtſchaft betrachtet Der Götiſche Jarl Valgardr — — 
feines Sohnes Tofi93), bezeichnet und beftraft Barsr — 
den Glaubenswechſel feines Sohnes Gestr, ber ſich Anfan yo 
gefträubt Hatte, den Glauben feines HDaufes es 
Schwedinn Ragnhildr meint ihren Sohn verloren zu baben, als fe 
erfährt daß derfelbe in Serufalem Den Glauben angenommen halten, 
und felbft in ver Isländiſchen Gefeßgebung macht fich Diefelbe Anz 
(Hauutgstveife geltend 2%), nachdem vorher fon Stefnir Porgilsson 
al8 man erfuhr Daß er als Mifftonär nach ber Inſel Fomme, gerade 
bei feinen eigenen Verwandten die allerfchlimmfte Aufnahme gefunden 
hatte97). Man fieht, allen diefen zahlreichen Quellenausfprüden legt 
der gemeinfame Gedanfen zu Grunde, daß es den WVerwandten ge- 
jieme in allen wefentlichen Fragen zufammenzubalten ; pie verwandt 
ſchaftliche Treue fordert Die Gemeinfamfeit der Religion in berfelben 
Weife, in welcher fie Die Gefchlechtögenoffen überhaupt *eid um 
Freude theilen Heißt. Die Deutfche Sage von Dem Sriefenfönige 
Radbod, Der die Taufe einzig Darum verfhmäht, weil er lieber mit 
feinen Verwandten in der Hölle braten als mit ein padr elenden 
Fremden der bimmlifchen Freuden genießen will, darf als ein brafti- 
ſcher Ausdruck folcher Lebensanfchauung betrachtet werden, — 
ſelbe auch auf urkundliche Wahrheit feinen Anſpruch machen fan), 
— Aber noch in weiteren Kreifen als denen Des einzelnen Seſchlechtes 





91) Bdo. J. S. 85—6, Anm. 10. 

92) Ebenda, &. 235. 

93) Ebenda, S. 608—9, Annı. 16. 

94) Ebenda, S. 349—50; vergl. oben, Anm. 5. 

95) Ebenda, S. 377, Anm. 13. 

96) Ebenda, S. 376—7. . . 

> 5.376, ebenda, wobei das Anm. 6 Bemertte wicht ee 
Worte des Färdifhen prandr, S.344, ebenda, weilen auf Er * ie 

98) Vergl. liber diefe Sage WRettberg, girchengeſchi 


S. 514—7. 
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macht fich eine ähnliche Wirfung des Glaubenswechfels geltend; nicht 

nur von feiner Berwandtichaft, jondern von der gefammten Volks— 

genoffenfchaft mußte fih Derienige losfagen, der durch die An— 

nahme der Taufe zum Chriftenthume übertratt, fein gejammtes Leben 

mußte fi der nationalen Färbung entfleiden, in welder es 

bisher fich gefallen hatte. Mit dem ganzen öffentlichen und Privat- 

leben des Volkes war die heidnifche Religion auf das Engfte ver- 

wachjen; die mancherlei religiöfen Gebräuche, welche alle wichtigeren 

Momente im Leben des Einzelnen, alle Zufammenfünfte der Nach— 
barn oder Freunde begleiteten und verherrlichten, waren mit diefen 
Beftlichfeiten untrennbar verbunden, fo daß dieſe ohne jene fich gar 
nicht denfen ließen. Bon allen diefen Feften mußte der Chrift, falls 
es ihm ernft war mit feinem Glauben, fich zurüdziehn, und damit 
nicht nur felbft mit alten, liebgewonnenen Lebensgewohnheiten brechen, 
fondern auch aus aller Lebensgemeinſchaft mit feinen Angehörigen, 
feinen Freunden, feinen Nachbarn, ausfcheiden. Den Tempel, der 
Generationen hindurch der Stolz feines Haufes gewefen war, mußte 
er niederreißen 99); der Hochfig in feiner Txinfhalle, das altehrwürbige 
Symbol feiner Freiheit und Selbftherrlichkeit, verlor ihm den beften 
Zheil feiner früheren Bedeutung; die Gaftmähler und Fefte im eigenen 
Haufe fogar wurden ſchaal, ald man des Zubringens der Minne 
über die zwiſchen den Banfreihen brennenden Feuer fich enthalten 
mußte. Im Staate endlich) machte die Vereinigung der priefterlichen 
mit der weltlichen Gewalt dem Chrijten die Führung einer jeden 
Häuptlingswürde unmöglich; die religiöfe Seite der Bolksverfamm- 
lungen jchloß ihn von jeder activen Betheiligung an berfelben aus. 
Den heibnifchen Eid auf den Altarring konnte er nicht fchwören, und 
fomit weder als Richter noch als Gefchworener, weder ala Zeuge, 
noch als Eidhelfer, noch als Hauptſchwörer im Gerichte auftreten 100); 


99) Wie ſchwer gerade biefe Confequenz des Glaubenswechſels manchem 
anfehnlichen Heiden wog, zeigt das Beifpiel des alten Sveinn, Br. I, S. 305—6. 

100) Die Vigaglums 8. c. 25, S. 388 läßt allerdings ben Hlenni 
enn gamli bei einem Tempeleide ald Zeugen auftreten, und wenn fie beffen 
Vater, e. 10, S. 349 Oernolfr töskubak fiatt wie die übrigen Quellen Ormr 
töskubak nennt, fo kann doch nicht bezweifelt werden, daß darunter berfelbe 
Mann zu verftiehen ift, den wir Bd. I, S. 215 von Thorwald Kodrandfon bee 
fehrt und im Jahre 1000 bei dem Siegeögelübde der Ehriften betheifigt fehen, 
©. 428; indefien fteht Nichts im Wege anzunehmen, daß jener Vorfall fi be— 
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ja fogar den Tempelzol durfte Der glaubenstreu Chrit nicht 
und mußte fich eben darum fortwäbrenD birectn Angrifen — 
der zu deſſen Bezug verfaffungsmäßig berechtigten 5; eiteng 
uptlinge aus 
gejeßt fehen 1017, 2 
War biernah an ſich febon mit Dem Slaubenswechfel ein tief 
einfchneidender Bruch mit Der überlieferten Lebensweiſe, mit Bol und 
Samilie nothwendig verbunden, unmD fomit ben confergatipen 1 we 
gungen des Nordmannes durch benfelben Das ſchwerſte Opfer ar 
erlegt, fo gewinnt der Gegenfaß zmifchen @Ebriftenfeuten und Heiden- 
leuten noch einen weiteren Zuwachs an Schärfe und Bitterfeit durch 
die fanatifhe Unpulpfamfeit, mit ielder derjelbe von beiden 
Seiten her aufgegriffen und feftgehalten wird. @ine völlige 5. 
fonberung der Ehriftenwelt von ber Heibenmwelt Wird zu- 
mal chriftlicherfeit8 pon Anfang an als unerläßlich betrachtet. Nicht 
nur die erften chriftlicben Anſiedler in Island tragen, ſoweit ſolche 
überhaupt den Namen von Chriften verdienen, dieſe Beindfeligfeit 
gegen das Heidentbum ganz offen zur Edau !02), ſondern Diefelpe 
ift jederzeit und allerwärts ein charafteriftiifches Abzeichen alle 
Ehriften, und fie muß den Heiden begreiflih um fo auffäliger und 
anftößiger erfcheinen, je mehr deren Zahl im Norben felbft waͤchſt, 
und je häufiger überdieß deſſen Berührungen mit Dem chriſtlichen 
Auslande werden. Wiederholt wird uns berichtet, daß In chriſtlichen 
Landen heidniſche Kaufleute nicht zugelaſſen wurden, unD Daß um: 
j ; nach beidnifcen 
gekehrt chriftlichen Kaufleuten nicht geftattet war 
i ö — als pas Chriſten⸗ 
Landen Handel zu treiben; in Schlefwig wird erft ifchen » 
thbum dahin Zutritt erhalten hatte, bie Handelfchaft nr Weiten 
Sfandinavifhen Norden und dem Fränkiſchen Süpen u en 





reits vor der Taufe des Hlenni zugetragen Habe. Beiläufig TH en 
werden, daß Hienni hinn spaki, von weldem bie KiebT azgodl geivefen 
S. 63 fagt daß er Gefchwifterfind mit porgeirr — — daß feine Ber 
jei, und von dem fie, ©. 65, den Gudmundr riki — alterbing® auc mit 
fprechungen fo verläffig feien als anberer Leute Hanbihles A28, Anm. 26 be- 
jener Perfon identiſch feheint, und daß fomit bie gr = allerdings eine Stüge 
iprochene genealogifhe Angabe Munchs in jener er 


finden könnte. 
101) Ein Beifpiel hiefür bietet, wa 
Bb. I, ©. 239-—A1l; wir werben auf 


102) Siehe oben, Anm. 7—8. 
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möglich 103), und von England wird ſeie ice, daß A 
ni Unleid en Ha 
dort ein guter Markt fei „für o Uu⸗ 8— 


Teygavaſon bezeichnet es geradezu als * daß ſit ade pi Ra 
ftenleute „ihren Glauben fo Seh ab IM . on Handel 
treiben oder fonft fich befreunden goltt “r und Islaͤndiſchen Heiden 
unterfagt er alle Kaufichaft im feinem Reiche, bis fie fich endlich 
zum Gmpfang der Taufe bequemen 106), Den Gizurr hinn hvili 
und den Hjalti Skeggjason nimmt derfelbe König erſt dann freund⸗ 
ih auf, als er erfährt, daß fie Ehriften feien 10°), und der die 
Olaf will den Viga-Barör, deſſen Tüchtigfeit er doch felber aner- 
fennt, nur darum nicht an feinem Hofe aufnehmen, weil er ihm 
nicht ein hinreichend eifriger Ehrift ift 108). Da Tofi und fein Islän— 
difcher Freund Egill Sidukallsson bei des Erfteren heidniſchem Vater 
fih aufhalten, mögen fie nur für fich allein efien und ſchlafen 109), 
und Eindridi ilbreiör feßt diefelbe Gefinnung bei feinen chriftlichen 
Gäften ohne Weiters als felbftverftändlich voraus 110); bei dem Gaſt⸗ 
mahle zu Haukagil nehmen porvaldr visförli und Biſchof Friedrich 
um ihres Glaubens willen ebenfalls von den Heiden getrennte Sitze 
ein 111), und Danfbrand, von Siduhallr gaftfrei aufgenommen, wohnt 
doch bei ihm in Zelten, nicht in feinem KHaufet!2). Heidniſche Söld⸗ 
linge pflegen in den Heeren chriftlicher Negenten feine Aufnahme zu 
finden 113), und. felbft in der äußerſten Noth mag König Diaf 
Haraldsfon Heiden nicht in fein Heer einreihen, während er doch 
fein Bedenken trägt, Räubern und Wegelagerern in diefem eimen 


103) Bd. I, S. 31, Anm. 37. 
103) LaxdälaS, c.41, ©. 176—8: „Kjartan antwortet: Dad wünicte 
ich zumeift, daß wir mit unferem Schiffe nady England Kalten möchten, denn 


bort ift ein guter Markt für Chriftenleute; ebenfo jüngere O1. /8. Tr. 
ec. 174, ©, 78 


105) Bd. I, S. 375. 

106) &benba, S. 360, Anm. 32. 

107) Ebenda, &. 412. 

108) Ebenda, S. 608. 

109) Egils p. Sidfuhallssonar, c. 3, ©, 327. 
110) Bb. I, S. 310—1, Anm. 24—5. 

111) Ebenda, S. 212, zumal auch Anm. 18. 

112) S. 390, ebenba. 

113) Siehe z. B. Bo. I, ©. 193, 


Anm, 5; wir werden 
zurückkommen. Bi dieſen Punkt 


Widberftoandspunfte Des Deidentzumg 

Plaß einzuräumen 114), Wech ſe Hheirathen vollends wi 
ind Heiden gelten als ein offenbarer Bruch des — Chuiſten 
Hakon dem Suten wird ein fcbwerer Bormurf daraus * a 
er eine Heidinn zur Srau Hatte 115); Den Hallfres, — daß 
tadelt König Siaf Tryggvaſon ſehr ernftlich, weil ., * rudaskal 
heirathet und mit ihr einige Seit unter ‚Heiden —— — 
läßt ihm dafür eine Kirchenbuße «auflegen Uu Deffelben z Pi 
Begegnung mit der Scmwepifchen Sigriär Iegt eben ſowohl — 
Unduldſamkeit des Chriftenthums als für Die Duldfamteit ** F 
denthums ein Hares Zeugniß ab 117). Auch Ingvarr visföri; — 
ſich ſtrengſtens gegen Die Heiden ab, und verbietet den Seinigen 
Todesſtrafe allen Umgang mit denfelben 118); mit Heidenweibern fe 
abzugeben gilt ihm als Heidenthum 119), und fein Sohn Syeinn 

mag eine beidnifche Königinn um ihres Glauben wegen nidt ein. 

mal Füffen 120). Ja pjoshildr, die Frau des ®rönländers Eirikr 

hinn raudi, trennt fich, nachdem fie Die Taufe genommen hat, yon 

biefem ihrem Manne, zu deſſen nicht geringem Berbruffe 121) Nicht 

nur Darüber Hatten die Chriften nicht den mindeften Zweifel, daß 


alle ungetauften Leute ohne Unterfchied der Hölfe verfallen feien 122), 





114) Ebenda, S. 625—6, Anın. 30; &. 627-8, Anm. 35; ©. 6323, 
Anm. 52. 

115) Agrip, ce. 5, S. 381; fiehe Bb. I, S. 158, Anm. 16. 

116) ®Bb. I, S. 367. 

117) Ebendba, S. 453. 

118) Ingvars S. viöförla, c. 5, ©, 152: „Sngvar bieß fie fie 
hüten vor allem Umgange mit den Seidenleuten, und allen Weibern verbot er 
in feine Salle zu kommen außer ber Königinn; einige Leute gaben 5*— Acht 
auf feine Rede, und bie ließ er tödten, und ſeitdem wagte Niemand zu brechen 
wa® er gebot.‘ 

119) Ebenbdba, 0.5, &. 153: „und biefen Winter behütete ——— 
Leute fo, daß Keiner verloren ging durch den Umgang mit JBeibern e 

eidenthum.“‘ 
. a Ebenba, e. 12, &. 166: „er aber fließ fie von fi und ſprach, 
er wolle fie als ein heibnifche8 Weib nicht küffen.” 

121) Bb. I, ©. 451. t gemug wieder 

= Sm Munde der Glaubensprebiger kehrt —— — ausdrücklich 
und die Ereks S. viöföürla, ce. 2, S. 664 ſpri ib aber an bemjelden jo 
und motivirt auß (vergl. au) Bb. I, ©. 270); es — wenn fie dor dem 
fiteng feftgehalten, Daß fogar Die Kinder ** 3“ Dem bieten Diaf wird ein 
Empfang ber Taufe fterben, als verbammt gelten. 
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fondern auch ſchon in diefenm Leben ftellen fie fich ihnen als Feinde 
gegenüber: das Bilingerleben wird zwar an fi als unftatthaft und 
unchriftlich bezeichnet 123), aber dennoch gelten Heerfahrten für erlaubt, 
wenn fie gegen Heiden und nicht gegen Chriſten gerichtet find 124), 
und fo ſcharf faßte man den religiöfen Gegenſatz, daß in Island die 
Ehriften und Heiden fich fchlieglih alle ftaatliche Gemeinfchaft auf 
fagten, gefonderte Gefegfprecher zu wählen beichlofien, und geradezu 
für jede der beiden Keligionsgefellichaften einen eigenen Staat zu 
gründen unternahmen 135)! — Das Heidenthbum zeigte im Ganzen 
allerdings größere Duldſamkeit gegen den fremden Glauben, wie dieß 
theil8 der Charakter des Polytheismus überhaupt, theild der im 
Nordifhen Heidenthume bereits jehr fühlbare innere Berfall, theils 
endlich auch der ruhige Befigftand mit fich brachte, in welchem ſich 


Sohn geboren, ber jo ſchwächlich zur Welt fommt, daß man feinen fofortigen 
Tod fürchtet; ba läht ihn der Dichter Sighvatr auf eigene Fauſt taufen, und 
gibt ihm den Magnusnamen. Da ihn Olaf darum anfährt, wie er fih Solches 
babe unterſtehen können, antwortet Sighvat: „darum, Herr, weil ich lieber zwei 
Menihen Gott geben wollte, als einen dem böfen Feinde”, und führt dieß näher 
dahin aus: „weil das Kind dem Tode nahe war, und dad wäre bed böfen 
Feinded Mann geworden, wenn es ungetauft ftürbe, nun aber ift e8 ficherlih 
Gottes Mann; das ift auch auf der anderen Seite, daß ich wußte, wenn bu 
auch auf mic zornig wäreft, daß da nicht mehr auf dem Spiele ſtehe ald mein 
Leben, und wenn ihr wollt, daß ich mein Leben verliere um diefe Sache, ba 
hoffe ich auch, daß ich Gottes Mann fei, fo wie ed mit mir zuging“; jüngere 
01.8. h. b. ce, 119, ©. 274—5; Heimskr. c. 131, ©. 200. Auch in ben 
Chriſtenrechten macht fich die Gleihftellung der ungetauften Kinder mit ben 
Heiden nody geltend. 

123) Siehe oben, Anm. 31. 

124) Bergl. 3. B. Knytlinga 8, c. 70, ©. 294: „er heerte beftänbig 
im Often, unb heerte gegen bie Heiden, und ließ alle Ghriftenleute vor fi in 
Frieden fahren, und ebenfo die Kaufleute; durch diefe feine Art wurde er bes 
rühmt und im ganzen Oſten beliebt.“ So fpriht, Orkneyinga 8. ©. 300, 
noch weit jpäter ber Jarl Rögnvaldr, ba er auf ein Schiff ftößt, das ihm ver- 
bächtig fcheint: „dann wollen wir fie angreifen, und wenn fie chriftliche Kauf 
leute find, da können wir immer noch mit ihnen Frieden machen; wenn fie aber 
Heiden find, wie ich es vermuthe, da wird ber allmäctige Gott und die Barm- 
herzigfeit erweifen, daß wir den Sieg an ihnen gewinuen, und von der Beute 
die wir machen, wollen wir den fünfzigften Pfenning den Armen geben,” Auch 
Dankbrand hatte fi erlaubt, zur Aufbefferung jeiner Einkünfte gegen bie Heiden 
zu heeren, und König Dlaf dieß weſentlich nur darum fo übel aufgenommen, weil er 
bem Landrechte entgegen im Inlande geplündert hatte; vergl. .Bb. I, ©. 356. 

125) Bd. I, ©. 423-5. 
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Außerlich Die Afenlehre zunächft noch befand 13) Mit 
nimmt fich die Isländiſche Seberinn Pordis des — aller Liebe 
Kodransson an, deſſen bobe Beftimmung- für die Pe — 
Island fie Doch bereits ahnt 127); ein anderes ya Weib, y 
Grönländerinn porbjörg, fucht Durch freundliches und a . 
Zureden den Abfcheu der chriftlichen Gudriör vor der —— 
an zaubermäßigen Weiffagungen zu befeitigen, und verfündi — 
deren Bater aus Widerwillen gegen Das Heldniſche Treiben —* = 
verlaffen Dat, freundli ihre große BZufunft, obwohl deren un 
fich wefentlid aus den Beziehungen ibrer Nachlommenſchaft ib 
Ehriftenthumte ableitet 1233. Wiederholt erflären einzelne Leute * 
Sigriör storrada 129), wie Rögnvaldr Lodinsson oder deſſen Sohn 
Rauödr 150), daß fie zwar felbft die Taufe nicht nehmen mögen, aber 
auh Niemanden bindern wollen den Glauben anzunehmen over zu 
behalten den er wolle; Björn austräni, ber Doch für un würdig hielt, 
daß ſein Haus Den ererbten Glauben aufgegeben hatte, bricht darum 
doch den freundlichen Verkehr mit ſeinen Geſchwiſter nicht ab, als 
er auf den Hebriden und ſpäter in Island mit ihnen zuſammen— 
trifft 181), und Eindridi ilbreiör hat feinerfeit8 Nichts dawider Tiſch 
und Wohnung mit Ehriften zu theilen, während er weiß, DAB dieſen 
folcher Verkehr leicht zuwider fein werde 152). Indeſſen läßt fid doch 
nicht verfennen, daß auch auf heidniſcher Seite in Folge ber oben 
dargelegten Unmöglichfeit, mit ernftlihen Ghriften im irgend welcher 





126) Wir werden im nächjten Paragraphen auf diejen PBurft ausführlicher 
jurüdfommen. 
127) Bb. 1, S. 202. 
> Bo. 1, ©. 447 — 8. Aehnliche Anerfennungen der ee 
thums und feiner Befenner in beidnifchen Gefihten und N ae — 
übrigens öfter wieder, find aber freilich nicht ſelten erſt der * a Ba 
zu verdanken; vergl. 3. B. Bb. I, S. 266, Anm. 5—6, u ‚ 


©. 227, u. bergl. m. 
129) Ebenda, S. 453. 


130) Ebenda, S. 299. . 
; jas. c5, ©. 12 über 


131) Nach ber Eyrbyss& a, enenba, beherbergt 
Sebriden bei feiner Schwefter Audr, und nad) 6. * —— wirh 
er fpäter umgefehrt fie einen Winter lang in Islan a, I, 0. 16, ©, 110 
durch bie Laxdäla 8. c. 5,5. 


8— 10, Landn Berg. oben, Anm. 91, 
u. jüngere 01.8. Tr. ©. 122, ’ 
Ä N 


SS. 247 beftätigt- 
132) Oben, Anm. 110. 
Dtaurer, Belehrung. u, i 


wintert Biden auf den 
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engeren 2ebensgemeinfchaft zu ftehen, ein ah ne ir 
fonderung, wenn auch weit weniger bewußt UM a" IN Yo 
machen mußte, und daß dieſes aus näherer Meil 
Unduldſamkeit der Chriſten nur größere Befti m N IM Side. 
ziehen konnte; daß ferner der Aberglauben, welcher em Unge 
ſchicke eine wegen des Abfalls von der alten Lehre oder wegen im 
Duldung des neuen Glaubens verhängte Strafe erfennen zu follen 
meinte, in gar manchen Fällen die Mafle des roheren Volkes zu 
Feindfeligfeiten gegen das Chriftenthum und feine Befenner aufreigen 
mußte; daß endlich die Gemwaltthätigfeit, mit weldher gar manche 
übereifrige Chriften gegen den alten Glauben, und damit gegen bie 
beftehende Rechtsordnung auftraten, daß die Gefahr, welche dieſer 
legteren an ſich ſchon durch das maflenhaftere Anwachfen ver Be— 
fenner des neuen Glaubens drohte, vielfach felbft die Geſetzgebung 
zu fchärferem Einfchreiten gegen das Chriſtenthum und deſſen Ver— 
breiter auffordern mußte. So mag ſich in Götaland die heidnifche 
Ingibjörg darüber wundern, daß Hallfred als Ehrift und Dienft- 
mann König Dlafs ſich in die Heidenwelt hinausbegeben möge 139), 
und ihm, als er um fie anhält, zu bedenfen geben, er werde ſchwer—⸗ 
ih von den Heiden im Lande geduldet werden, wenn er fich nicht 
dazu entfchließe feinem Glauben zu entfagen 134); in Dänemarf fo- 
wohl als in Schweden kann ein feinblicher Einfall, eine verlorene 
Schlacht, ein Brandfchaden oder ein Mißjahr das Signal geben zu 
einer Erhebung wider den neuen Glauben 135), umd wie häufig das 
gewaltſame Verfahren der Ehriften und die duch ihren Glauben der 
ftaatlihen Drdnung erwachſende Gefahr zu Keindfeligfeiten gegen 
diefelben den Anftoß gab, wird fpäter noch des Weiteren erörtert 
werden. Hier mag inzwifchen noch angedeutet werden, in wie 
eigenthümlicher Weife der Aberglauben und die Volfsfage fich jener 
fhroffen Sonderung zwiſchen Chriften und Heiden bemächtigte. Des 


133) Jüngere 01. 8. Tr. c. 175, 8.86: „Ingibjörg ſprach: was 309 
dich an, einen Chriftenmann und Dienfimann König Dlafd, oftwärts hieher dich 
allein in unfere Heidenfchaft zu verirren‘? 

134) Bd. I, ©. 366—7. 

135) Oben, Anm. 53—4. Aber freilich mögen ſolche Nothftände anderer: 
feit8 auch wieder ebenfogut ald Strafe für den Abfall vom Chriſtenthume und 
die Rückkehr zum Heidenthume gelten; fiehe 3. B. Bd. I, &. 502, Anm. 132, 


u EN spunfte bed Heidenthums, 294 
gelindiſchen en _ dag an Drten, wo Chriſten gewohnt u d 
ihren Gott v e — Au. en, Seidenleute ſich nicht nieberlaffen dürfte 
wurde bereitd ge br u — 6), Leute von Übernatürlicher Stärfe nah ie 
nicht gerne bie Zur — und man glaubte, daß ihnen diefe ihre —* 
menfchlichen Eigen ſc — 7T En entziehe 157): zuweilen wird die Sach 
wohl fo aufgelaßt „ ALS feien ſolche Leute ihrer Ratur nach unfäpı, 
den geinlihen mans en anzunehmen 12%). Die Kiefen na Be 
welche den HitterntTeuten gegenüber genau Diefele Abſ. —— 
zeigen wie die Hei D ⸗ 139), gelten für durchaus unfaͤhig die — 
erlangen, ſo or <uuıch ihre Sehnfucht fein mag, an der d ae 
beringen UL Synatheil zu gewinnen 1); es ip für; a 
nicht geheut, MALE Die Niefen zur geben, Und diefe leiden — 
nach ſiche ME um fih, obwohl ausnghmswelſe einzeln 2 
ihnen vicht DT eig fein, und felbft am die Kar des * * 
Könige UFER mögen, Sie fürchten das airen De 
SE ia mein 0, ee a 
3 fheuensy, unD mit dem Teßteren 
berühtt ÜH wieder die geſchichtliche Thalſache, daß Se De 


IDLa ma Bu Fe 45 t.: „borlei 
F r Sixt am a, I, c, i2, &. * 2 v F „porie fr war von un “= 
‚mißigr =- mb nahm dennoch das Chriſtenthum an“; Eyrby £ Be 


2 do erh ie = „und er wurde nicht eingeftaltig genannt, folange er ein Geibe 
aber die Meiften da8 Unholdenthum, wenn fie getauft wurden... 


pers —S - 56, Anm. 52. 
38 im S 
1 % Sauberfundiger Sinne fagt dieß von ſich felber, Bd. 1, &, 337, 


EN“ in —W auch in der Erzählung von Eyvindr Kkinnrifa macht fich dieſe 
ED xXx Xenigſtens nebenbei geltend, S. 294 —5, ebenda; vergl. ec 


5 a. TO. 

* ſagt die Rieſinn Menglöd zu Ormr Storolfsson: „Du biſt mir 

7 ‚ WOHL wir unferer nicht genießen Fönnen wegen Deines Glaubens⸗⸗ 

\e EN Storoifssonar, c.8, S. 223; vergl. ferner was oben, Anm 12 

of RR, wurde, : 

wert 10) Siehe Bo. I, ©. 233 — 4. Nah dem porsteins p. baarm. 
12, S. 195—6 belehrt freilich Thorſtein die Godrun Agdadottir, deren 

e. er ein unholbmäßiger Rieſe iftz aber deren Mutter wenigſtens mar von 


jieher Abkunft. 
ren borsteins p. bäarm. c. 5, ©. 183 —4, 0. 8, ©, 190; vergl. 


ec. 12, S. 197. 
N ei N MM J ce. 13, ©. 1078, 
UN —WR p. ©. 1, ©. 3193-55 dgl. Od I, S. 335, Am, 42, 
a N „iggelns p. skelks, ©. 201235 dgl. Dh. I, &, 351, Siehe 
⸗ 
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— a N 
PR 7 077 URN, 
Heiden an den chriftlichen Kirchen lange Zeit / — —9— —F 
wollten 145). Es ift eben von der Sage der firend per? ia 
Chriſtenthum und Heidenthum zu einem völlig Zauber! Gey ger 
macht, und zugleich das Heidenthum mit dem mel en RN 
Unholventhum in eine Verbindung gebracht worden/ de aud 
ſonſt der chriſtlichen Anſchauung nicht fremd iſt 146), und noch n wen 
ſpäterer Zeit ſogar an die Leichen ungetauft verſtorbener Kinder den 
wunderlichſten Aberglauben ſich knüpfen läßt 147); als Belege für die 
ſchroffe Feindſeligleit, mit welcher die Bekenner des alten und Des 
neuen Glaubens einander gegenüberſtanden, mögen auch derartige 
Erzählungen immerhin dienen. 

Suden wir zum Schluffe die Momente, welche dem Aufgeben 
des alten und dem Uebergange zu dem neuen Glauben vorzüglich 
hindernd in den Weg traten, nochmals furz zufammenzufaflen, fo 
find es die folgenden. Wir fehen nicht nur die Unbefanntfchaft mit 
dem Inhalte des fremden Glaubens eine gewifle Scheu und Abnei- 
gung, allenfalls auch ein gewiffes Gefühl der Verachtung gegen den— 
jelben zur Folge haben, jendern auch bei etwas näherer Befannt- 
haft mit dem Chriftenthume die Fremdartigfeit feiner Olaubenslehre 
manchen Anftoß geben, während diefelbe dem gläubigen Heiden über- 
dieß Fein Bedürfniß ift, und in noch höherem Mae geht die Sitten- 
lehre, geht zumal die Äußere Disciplin der Kirche dem rohen und 
kräftigen Nordmanne gegen die Natur. Daneben fält die Macht 


ferner I. Grimm, Deutihe Mythologie, S. 428, und bezüglih der Hexen 
S. 1039 — 40. 

145) Vita Anskarli, ec. 32, ©. 716. 

146) Bergl. z. B. was oben, Bd. II, S. 134 über die Bezeihmung der 
Bauberei ald fornäskja oder fornfrädi gefagt wurde; ferner Bb. 1, &.330—1, 
u. bergl. m. 

147) Arua biskups S. e, 7, S. IL: „Er bejtimmte aud, daß man 
die Kinder, bie feine Taufe empfangen hatten, außen am Kirchhofe begraben 
folle; vordem aber waren fie fern von den geweihten Stätten begraben worden 
wie die Hechter, und unverftändige Leute nannten fie außgefegt (?utburdi); 
fo geſchah es auch oftmals, daß an den Orten, wo fie begraben waren, Leute 
wegen ihre eigenen Unglaubend und der Nachftellungen bed Feinded mandyer= 
lei Krankheiten befamen und allerlei Schaden, mit wunderbaren Erfheinungen 
feiner Genoſſen.“ Nach Deutſchen Volkdjagen ziehen befanntlicd die ungetauften 
Kinder im wüthenden Heer mit, oder gehen auch wohl ald Irrwiſche um; fiehe 
Grimm, Deutihe Mythologie, S. 872. 
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— die Treue gegen Die alten Götter, die eingewur—⸗ 
rec Glauben Der Bäter und der eigenen Vers 
Beh & ins Gewicht, und ber innige Zufammenhang des 
erſchwer ai t en focialen und Rechtszuſtäänden des Volks 
FPlübeng, i nur jedem Einzelnen ſehr erheblich den Wechſel des 
uno an — > — weitere — des Chriſten⸗ 
ER a einer eziebung politiſch gefährlich erfcheinen ; 
gu Insetigieyg eix der Ehriften enblich, bie —— Bl 
faten , wilde fie fih in Folge ihres Firchlichen Eifers zu Schulden 
mmen Iaffen +, wmüffen nicht nur Die Kluft zwiſchen ihnen und ben 
altglaubigen errweiten, und die erbitttertſte Feindſeligkeit auch auf 
geiten der en erzeugen, ſondern überdieß fogar des gefährdeten 
ee enren das Lanprecht gegen diefelben in die Schranfen 
da z 68 Itent ſich von felbft, pvaß einzelne Ausbrüche des Fana- 
ze au — heidniſcher Seite porfommen, und namentlich ift die 
t vor — Macke der einheimiſchen Götter, die Scheu vor den 
FT Welche die Annahme Der Taufe etwa nach ſich ziehen 
uf WR, ach ein Hinderniß Der Bekehrung geweſen; im Ganzen 
⸗ ga Pellen nicht verfennen, Daß Dae heldniſche Volk ziemlich 
ir ⸗ 8 Shne lebendige Begeiſterung für den eigenen Glauben 
EEE gegenüber tritt, Daß ©® mehr durch einen gewiſſen 
Ri einen Gonfervativismus und Die Dach alihergebrachter gebens⸗ 
allge nheiten als durch eigentliche Ba — ——— 
* — alten wird, und daß ein religiöfer natismus eigentlich erft 
I „Die des Kampfes gegen vie allzu gewaltthätigen Befehrungss 
S 2. der Ehriften fünftlich erzeugt wird. 


s. 62- 


us 
16 


I 
n 
x 


Anknüpfungspunkte für DA# — 
— ne ee ea 
I 7 welchen aus daſſelbe Dem au ei einen energiſchen 
I cute, haben wir im vorigen Para, 

NS ı pn entgegenzufegen vermo 
B un Weſentlichen kennen gelern Daß daſſelbe ebenfogut = 
nt und hersorgehoben werDett e pen Angriffen * —— 
e 

wachen Seiten hatte, w und als Anhalt i 
ne entichiedene Blößen darbotert ’ b — für 
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1 
anl zuß Ä ' 
deffen allmähliches Eindringen benügt werden FF zen * 7 \ 
ein Bebürfnig nach einer Neugeftaltung der relig wm Wahr bes 
Rorwegifchen Stammes vorlag, welchem Das E riſ 7 DM Megan 
zufommen im Falle war, oder daß doch wenigſtens tel iöſen 
iR Zuftänden des Heidenthumes Momente gegeben waren, MWelcg, gene 
der Annahme des neuen Glaubens entgegenftehenden Hinderniffe zu 
befeitigen oder doch erheblich zu ſchwächen vermochten. Auf wir 
dem Ghriftenthume günftigen Momente foll demnach nunmehr im 
Einzelnen eingegangen, und deren Verhältniß zu jenen Hinderniffen 
der Belehrung etwas forgfältiger erwogen werben. 

Es macht fich aber nach diefer Seite hin vor Allem eine Eigen- 
fchaft geltend, welche das Nordiſche Heidenthum mit allen polytheiftifchen 
Religionen theilt, die Eigenfchaft einer gewifien Kügfamfeit und 
Duldfamfeit. Schon vor dem Beginne feiner Berührungen mit 
dem Chriſtenthume fehen wir das Heidenthum eine reihe Mannig- 
faltigfeit der Geftaltungen und damit zufammenhängend einen ziem- 
lichen Einfluß der Individualität auf den Glauben geftatten, ver Die 
Einheitlichkeit des Religionsfpftemes zwar nicht völlig aufhebt, aber 
doch eine fehr bedeutende Dehnbarkeit und Beweglichkeit in baffelbe 
hereinbringt, welche von der fategorifchen Beſtimmtheit der chriftlichen 
Dogmatif weit genug abliegt. Die Zahl und Mannigfaltigfeit der 
Götter und der Wichte, der Halbgötter und der Halbunholde, die 
Unbeftimmtheit des Verhältniffes diefer zu jenen brachte mit fich, daß 
je nach der Verſchiedenheit des Wohnorts, der Abftammung, der in- 
dividuellen Neigung bald diefe bald jene mythologiſche Perfönlichfeit 
vorzugsweife betont, und zum nächften oder Hauptgegenftande der 
religiöfen Verehrung gemacht wurde. So fehen wir, um zunächft 
bei den Göttern felbft ftehen zu bleiben, in Norwegen und Island 
den Thor, in Schweden den Frey, in Dänemarf wohl den Odin 
vorzugsweife verehrt 1); andererfeitd wird wieder in Island von ein» 
zelnen Perfonen oder Gefchlechtern, wie vom alten Ingimund, von 
Hrafnfel, von Thord, von Thorfel und Anderen dem Frey ein be— 
fonderer Kultus gemweiht?), u. dergl. m. In anderen Fällen treten 
übernatürliche Wefen geringerer Art mehr hervor, indem deren näheres 





1) Siehe Bd. I, ©. 45. 
2) 2b. 11, ©. 47—9 u, Bb. I, S. 366, Ann. 48. 
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— um MNenichen Die erhabeneren, aber auch ferner ablie- 
—* in denn Schatten ftelft, wie etwa noch heutzutage der 
elber * über einem beliebten Heiligen nicht ſelten Gott 

dem Gef un  [Khbeint Dem alten Kodran an feinem Hausgeiftes), 
gar den obere Anderen an Barsr Snäfellsass mehr zu liegen, als 
z — * nGBtrern ), u. Dergl. m. In wieder anderen Fällen 
* a Zeute an eine Kuh, ein Pferd oder einen Bären, 

ul mm Zieh, einen Wald, einen Waſſerfall glauben 5); mag da- 


bei immerhin — einen eigentlichen Fetiſchismus nicht zu denken, 
siehmehr vr Perehhrie GegenftanD eigentlih nur als äußere Geftalt 
ALS Diener oder als Wohnort eines göttlichen oder 


Symbel 
0 n HS E > 
moniſcht a etens zu denfen fein, fo Liegt doch jedenfalls in jener 

pam * PT aturgegenftänpen eine eigenthümliche und von der 

It ängli® <I5 ötterlehre abweichbenbe Geſtaltung des Glaubeng, 

daß diefe, ja daß fogar der 


Fi 2 
NL. mi MECH: überfehen werden, 
per Verſuch, fih durch eigene 


m (ur WBlanuıbe or umgefebrt 

74 io ren geiftigeren Glauber au ſchaffen, zwar unter Um- 
HE“ it, aber doch wenigſtens nicht verfolgt oder bes 

— 
* III Dehnbarkelt unD Berträglidtet des alten Glaubens 
5 a ber, als das Ghriftenthum mit demfelben in Berührung 
⸗ zwar einerſeits ein Hemmmn für deſſen Annahme begründet, 
dag iner anderen Seite hin Da gegen auch ein für dieſe überaus 
— Her Umſtand. Allerdings mußte nãmlich jene Eigenſchaft des 
nleute über die jede Abweichung 


nad) ums den Werger der Heide 
— — 2 ——8 Dogmatifche Schärfe, über 
> Bi * Duldung Andersgläubiger principiell ausſchließende Unver⸗ 
die jede sc it des Chriftenthumes fteigertt 3 allerdings Rand ferner der 
aglichl an eine Mehrheit von Götter! und bie Gewöhnung, fich 
Glaͤuber? keſen die dem Einzelnen gerabe pefonders zufagende Gottheit 
gr I zuroählen, ber Annahme jedes 
ya SE. Dion Glaubens hindernd Fr Wesge. Allein auf der anderen 
aut EX feit und fo zu fagen Eharafter- 
neben den Afen auch den 


Sirne CUP , Heidenthumes ohne Weiterd, 


ad, = + 
a) SH 1, ©. 2026. 
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/ 
Ehriftengott ale Gott zu betrachten; e8 Fam, wm n N, “ 
merft6), nicht darauf an, einen Gott mehr v An mi! \ haben, 
und Chriſtus mochte darum ebenfogut Gott heißt ine mol © anben 
Bon einem principiellen Widerftande, wie ſolchen e ot heiſtiſche 
Religion einem fremden Glauben entgegenſetzt, konnte Ver 9 * 
ein keine Rede ſein. 

Die nächſte Wirkung der vom Heidenthume geübten Toleranz 
iſt aber die, daß man den einzelnen Chriſten, welche ſich nach und 
nach im Norden einfanden, die Beibehaltung und ſogar die 
Verbreitung ihres Glaubens nicht verwehrte, ſo lange ſie 
nur dabei jeder allzu auffälligen Verletzung der beftehenden Ordnung 
fih enthielten. Die chriftlichen Ureinwohner Islands hatten Die 
Inſel verlaffen, meil fie mit Heiden nicht zufammenleben wollten, 
aber Niemand hatte fie dazu genöthigt ‘); von den chriftlihen Land- 
namemännern, welche fich vereinzelt dafelbft miederließen, erfahren wir 
zwar, daß der eine oder andere wegen feines Glaubens für verrückt 
erflärt wurde oder auch in den Verdacht der Zauberei verfiel, von 
einer Glaubensverfolgung aber iſt auch ihnen gegenüber feine Rede 8). 
Als fpäter im Auslande befehrte Männer auf der Inſel fich ein- 
finden, läßt man auch fie in Frieden fißen, und jelbit die Verfol— 
gung des porleifr hinn kristni wegen Nichtentrichtung des Tempels 
zolles gilt ald etwas Ungehöriged, nur aus befonderer Keindfeligfeit 
eines einzelnen Mannes Erklärbares). Den porvaldr visförli 
fammt jeinem Biſchofe Friedrih läft man mit jeinem Belehrungs- 
gefhäft ruhig gewähren und fogar am Alding mit feinem Vorbringen 
zu Wort fommen; man bejchränft fich darauf, in mündlicher Gegen- 
rede den alten Glauben ihm gegenüber zu vertreten, wie dieß Hedinn 
von Svalbardr mit Erfolg unternahm 10), oder allenfalls, wie Fris- 


6) In ber oben, Bd. 11, S. 4, Anm. 1 angeführten Abhandlung, S. 188. 

7) Bd. I, ©. 43, Anm. 2. 

8) Die Klage, welde gegen Bui wegen Irrglaubens geftellt worden fein ſoll 
(Bd. I, S. 104-5), wird nur in einer weniger verläffigen Sage erwähnt, und 
mag durch Gewaltthätigfeiten bed hiezu nur allaufehr aufgelegten Mannes eher 


als durch deffen bloßen Glauben veranlapt gewefen fein; was die jüngere O1. 


8. Tr. über die Verfolgungsſucht der Heiden fagt (ebenda, S. 107), ift, wie 
beren Worte felbft zeigen, bloße fromme Floskel. 

9 Bb. 1, S. 239—41. 

10) Ebenda, S. 217. 
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— M Hvammr %y 
er Lehteten S at, ein O 
& pfer fei 
Seite ha ä ohn wmıochte Der Mei nn Predigt entgegenzufeßen 11) 
BU eigen. Has e ſſi onspredigt fi 
Lentichen ey icht auf die Meiffienärn potten, von anderer 
u gar zu rück altcacten greift man i re gemacht erben 12); 
DE in Folge * RtSlos mit ihrer —— erſt, als die 
MN MD dem en Der alten Reliai aubensbotfchaft vorangehen 
m Doc Strieve gion fowohl ald der R 
en Diefeise, im Lande Gefahr zu drohen b en 
ven Weg, ad ex, ; e Zeit felbft Dem porhallr = — legt 
pt). Die SS m Begriffe Ebhrift zı appr Nichts in 
hr Oxae fü au werden, feinen T 
andigtei ver rag für Den Lanpfrieden, aud wohl fü empel abs 
Kg FAT el, erflärt es, wenn Siefnir = I EMO 
ja ee >. Namen die WDEIFFEN beginnt, üble Yafnapıe m 
3 ger zit Dean ee, wenn vem Danfbran im —— — 
darso xx « nheimiſchen unterfagt wird ®); alle aller 
F A fein . J ); mar doch 
Ind gen eo; zeit aus rein politifhen Grü gegen 
Be CS ingeicht ründen genau das 
if et Teroaı agen worden 16)! Self al Stefnie anfingt 
mit nt Die & gegen das Heipenthum vorzufahren, begnü Ra 
N\ äftrung und Beſchädigung de ‚ Pegnügt man 
it u Seteglih zu verbiet o d —— 
ine” ge wii erbieten, hne den chriftlichen Glaub 
y% —— rgend einer Strafe 3U bedrohen 17) er 
ute = Aber mag Steinvöor auf eine Erörtrun re 
auben fich einlaffen, Und ven Verſuch — — 
machen, ihrerſeits 


dran? iffiond 
= onär N 
— we Heidenthume zu befehren H; wenn ein Zaube 
‚ ihn dur feine Künfte aus der Welt zu — * 


den N f 
-PVertrlidi 

gedun — al borvaldr veili auf ihn Haßverfe machen, und 

einen bewaffneten Angriff verfucht 19), fo find * 


wyenn s* 
pr Le ur ve 
theite — a Ausbrüche fanatifchen Haſſes, theild auch 
Bd. I 
‚©. 214. 
\V Genda, S. 217 
XX I ne 
ne D nda. s 
int das gleiche Verfahren nur ale 


NS G . BIO, chende. 
7 — z# ndnama,IV,c.4, ©. 246 3 vergl. Bd. I, S. 567. 


Eb enda, ©. 400. 
Eb enda, ©. 394-8. 
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LAN 
gan! ga! 
wendig gefteigerten Grbitterung : nochmal Ad⸗ al 
neue Glauben verkündet werden ?0). Daß ſchl oli 
eifrigen Miſſionär wegen Todtſchlags auf N fetbft al Ipurbe tt, 
daß Hjalti Skeggjason wegen eines am Alding i g 
Haßverfes auf die heidnifchen Götter geächtet wurde 32), lag i v 
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Chriſten nicht geftattete mit offener Verhöhnung der Geſetße Die 
Götter zu ſchmähen oder deren Heiligthümer gewaltfam zu zerftören, 
und wenn eine derartige Verurtheilung, wie die des Hjalti, mit den 
Waffen erfämpft werden mußte, fo war dieß einmal in Island nichts 
Ungewöhnlihes, und fiel überdieß jedenfalls nicht den Heiden, ſon⸗ 
dern ihren Gegnern zur Laſt. Damit will natürlich keineswegs be- 
hauptet werden, daß man heidnifcherfeits von Leidenfchaftlichfeit fich 
völlig frei gehalten und durchaus auf die Grenzen der nothiwendigften 
und nüchternften Selbftvertheidigung fich beichränft habe; e8 wurde 
vielmehr bereitö bemerkt, daß die Unduldſamkeit und Maßlofigkeit 
der Ehriften mehrfach Ähnliche Exceſſe auch Seitens der Heiden her» 
vorgerufen, daß eben durch die Schärfe der religiöfen Gegenfäge auch 
auf ihrer Seite ein religiöfer Fanatismus erwedt und Durch Die Auf 
regung des Kampfes in fortwährend fteigendem Maße auch bei 
ihnen ein erbitterter Haß gegen die Andersgläubigen großgezogen 
wurde23). Schon dem porvaldr Kodransson gegenüber machen fich 
gelegentlich derartige Gefühle geltend +), und nur aus ihnen erflärt 
fih der Verſuch, die Kirche zu As zu verbrennen); wenn fpäter 
ein Schiffbruch des Stefnir porgilsson, und wiederum des Dank— 
brand auf die Rache der Götter zurüdgeführt wird 26), fo liegt dem 
eine Ähnliche Stimmung zu Grunde, und ganz deutlich läßt fich der 
hohe Grad, welchen beiverfeitd die Erbitterung erreicht hat, aus Dem 
entnehmen, was über das Auftreten des Gizur und Hjalti und ihrer 
Gegner gelegentlich der legten Miffion gefagt wird. Mit dem Nieder: 





20) S. 399, ebenba. 

21) ©. 402 u. 408. 

22) S. 404—5 u. ©. 412—4, Anm. 3, 

23) Siehe den vorigen Paragraphen, &. 28990 u. 293. 
24) Bb. I, S. 220. 

25) Ebenda, S. 216-7. 

26) ©. 380, dann S. 400--1. 
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Beginnen beide Männer ihr Ber 


ren von iin ad Wltären 
wit ihnen von ben Gegnern feine 


ge — md Dererſeits 
J * m Dingreife gemä hrt erden 2%); mit getaffneter 
* ange Die Heiden ibnen den Zutritt zum Ding zu 
“ BE rc a auch pie Chriſten ihre Streitkräfte zu- 
MY % tüden im voller Schlachtorbnung auf der Dingftätte 
ii Mfienee D3erbhöhnung ihrer Gegner paradiren die Ehriften 
N Ambog felbfk mit allen äußeren Formen ihres Kultus, und 
eiden glaub ein erſchreckt fofort pen Zom ihrer Götter zu ver- 


u 9. man fast fich gegenfeitig pie Rechtögenoffenichaft auf, 
ch Siegesopfer zum letzten Kampfe 


hiren ie fd Beidefets dur 
ud "gg Der alten Glauben or 33). Imdefien läpt ſich nicht 
fi ms vb Die Gehäßigfeit un? Verfolgungsſucht Seitens der 
erfes? N nechicx als Folge chriftlicher Maplofigfeit und Gemalt- 
mer zufertts ODer doch erft von ne an in weiterem Umfange 
EN 777 @ehre pie voliiihe Verfaſſung und 
ich —* er 2 candes zu erſchüttern beginnt, und bis zuletzt erhält 
G o ei nicht wenigen Der einflußreidften Männer im Lande 
FG st NND unbefangenfte asffaffurg der Berhättnife. Blei 
u — BSiuurs auf die Dingftätte wiſſen ſolche Leute den 
De wu Ps — des Kampfes 34 pefchmidtigen, und der Gobe 
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deffen Belehrung nur zufällig die Duellen am Reichlichſten fließen, 
ftellt fih aber der Gang der Sache auch in Norwegen. Niemand 
hatte bier an König Hakons des Guten Chriſtenthum als foldhem 
Anftoß genommen; bis er das Landrecht zu Fränfen und Zwang 
anzudrohen beginnt, läßt man ihn felbft mit deſſen Verbreitung ruhig 
gewähren, und gibt ihm ſogar in einzelnen Punkten der Gefeggebung 
minder erhebliche Neuerungen unbedenklich zu. Nur foll der König dem 
Bolfe alles Das leiften, was von Alters her zu feinen Herrfcherpflichten 
gezählt worden war; er foll alfo indbefondere bie religiöſen Functio— 
nen, zu welchen ihn feine Würde nach heidnifchen Begriffen verpflich—⸗ 
tete, ebenfogut erfüllen wie die weltlichen; als Hafon nach dieſer 
Seite hin fich verfehlt und überdieß am offener Dingftätte feinem 
Volke den fürmlichen Abfall vom alten Glauben zugemuthet hatte, 
bricht allerdings ein Aufftand gegen ihn aus, in dem ein paar 
Kirchen verbrannt, ein paar Priefter erfchlagen werden, aber auch 
jegt noch legt fich der Sturm, fowie der König einlenft, und wie 
wenig religiöfer Banatismus bei dem ganzen Zerwürfnifie im Spiele 
war, zeigt fich deutlich darin, daß der chriftliche Herrfcher nach feinem 
Tode von feinem Volke unbedenklich in heidnifcher Weife nach Balhöll 
gewiefen und mit einem heidnifchen Erbliede geehrt werben mochte®). 


religiöfen Functionen nur eine einzelne Seite der Thätigfeit ber weltlichen Häupt- 
linge bildeten. Gerade dadurch ift die religiöfe Unduldſamkeit wefentlich fern 
gehalten. Bei einem Priefter, deffen ganzer immerer und äußerer Beruf den 
Glauben an die Wahrheit einer beftimmten einzelnen Religion zur Vorausſetzung 
bat, ift diefe natürlich; bei einem Häuptlinge, der zugleich in geleßgebender, 
tichterlicher und adminiftrativer Beziehung Vorfteher feines Gebietes ift und die 
religiöfen Functionen mur nebenbei mit übt, tritt innerlich wie äußerlich die Re 
ligion minder einfeitig hervor. Erſt von dem Augenblicke an, ba bie religiöfe 
Oppofition zugleich auch feine politifche Stellung bedroht, da z. B. aus religiöfen 
Motiven ihm maffenhaft die Entrichtung ded Tempelzolles verweigert werben 
will, wird ein Solcher fich zur Feindfeligkeit gegen die Neuerung berufen fühlen, 
und er wird fich wieder zufrieden geben können, fowie die politische Bedeutung 
feiner Macht von der religiöfen abgelöft, und ihm aud) von dem neuen Glauben 
garantirt wird, Der Kampf zwiſchen Heidenthum und Chriſtenthum ſcheint in 
Island mit geringerer Erbitterung geführt worden zu fein, als ſpäter der Kampf 
der Hierarchie gegen das althergebrachte Landrecht, oder gar ber Kampf der 
Reformation gegen die alte Kirche. Beidemale fanden chen die Rechte eines 
mächtigen und wohlorganifirten Priefterftandes auf dem Spiele ! 

35) ®b. I, ©. 1586-66. Wohl zu beachten ift insbeſondere die Duldfam- 
keit, welche ber eifrig heidniſche Iarl Sigurd von Hladir gegen ben König 


Antnüw f 
<—s8punfte für daß Chriftenth 
um. 
301 


Den kin 
ifefühnen wi 
Mpel ı cD Tpäter 42 
pe A m DpferDienft freilich ſchwer verübelt, d 
— — 8 inmiicht, D serftörten 36); obwohl id aß fie Die 
7 Aleit — Zeit ——— aß Durch foLche Gottlofigkeit aber dabei 
‚it Scheban aßt feien, genügt felbft ge die ſchweren 
ng Des Wolfs Hervorurufen — — 
Unter Hafon 


IF] 
zZ geht Die s 
7 Kr R Reactio 
vrP uhe von ——R. er &unften Des SHeidenthums 
Nn37); gewalttbhätig wird dieſelbe en. . 
‚ nach⸗ 


de Bund tkemde 

ne ME — kemvd — erziwımgene eigene I 
gegend den ZZ — Gewalt vermittelte Bekehru aufe und die 
gperftand eudich a und fein Wolf jchiwer gerei “ des füdlichen 
Dhf Haraldsſon 58 nn” welchen Dlaf Zryggvafen — Der 
* * weſentl ĩ E * und wieper bei ſeinen Bekehrun — noch 
vn Helon FSE ven rückſichts loſer Gewaltſamkeit en 
u elchem © \eis un ’ Die Jeden nach Dem en, 
u jez nn will, fehrt zwar Die Maſſe des — laſſen 
zum genen lebhre rück und befindet Damit, wie wenig * ſofort 
ae? it ber Be ift, von einer Derfolgung des a 
thus wat ON N pie Mede, als davon — 
u —— Glaͤubben s bekenntniß — m 
en jehen wir von Anfang an das Chriften- 


len © . 
KU DD 
ung fich erfreuen und nur ausnahmsweiſe fana 


wäre3? 
walun 
= PR I deſſen ruhige Verbreitung hemmen; ein fyä 
(de ee Miffion gründet ſich aud Typ 
altthätige Art, im wmelcher diefelbe hin und — 


heftiger 9 
erden wi 
will, oder auch auf pie Werbindung, in welde di 
e 


wiegend 
betrieben artheiu : 
— — Sc zuweilen mit politiſchen oder nationellen Di 
ediiche Gefannte lapen geradezu Miffionäre ei 4 
örn nimmt die dahin a 


nn = a und König Bj 
ihr Lan v 
— auf, ſodaß ſie eine chriſtliche Gemeinde in deſſen 


t zu überſeh 
en ferne Felbe die beſond 
vewe . U ĩſchuldi r, wie derſelbe  befondere Religi 
£. * Be daß er ihm alle Meligion abfpricht. — 
ſeinen Führern Nichts/ was der Einzelne ze 
r 


ya °C 
yoram kay DE mu d ar ; 
ar Kate an Pe er nicht in offenen gBiderfprud treten mit der, freili 
ar DEM gen — — zuſammenhängen den/- Mechtsordnung und — 
36 & — F —5. 
— Ebenba⸗ 184—5, 
38) ©. 1889 ebenda, 
505-5. 


— ⸗— 


302 IL. Abſchnitt. $- 62. 


Reich zu bilden vermögen 40); wenn fpäter ein Tumult gegen die 
Chriſten ausbricht, welcher den Biſchof Gauzbert aus dem Lande 
treibt, feinem Neffen Nithard aber gar das Leben koſtet“), jo wird 
dabei nicht nur ausdrüdlich hervorgehoben, daß diefer ohne alles Zus 
thun des Königs entftanden fei, fondern wir erfahren auch, daß es 
fih dabei nur um einen ganz vorübergehenden Auflauf handelte: 
die nächften Jahre hindurch haben die Schwediichen Chriften zwar 
mancherlei Wortgefechte mit ihren heidnifchen Landsleuten ihres 
Glaubens wegen zu beftehen, aber feinerlei Gewaltthätigfeiten zu 
erleiden, und als endlich ein neuer Miffionär nach dem Lande fi 
aufmacht, wird auch Ddiefem die freiefte Wirkſamkeit nicht ver 
fümmert 42). Später macht fich zwar wieder eine fanatifche Regung 
geltend, veranlaßt durch eine angebliche Botfchaft der Götter felbit 
an das Schmwedenvolf, und König Dlaf, obwohl über folchen Aber: 
glauben erhaben und den Miflionären günftig, wagt der einmal 
berrfchenden Aufregung gegenüber nicht ihnen die Verfündigung ihres 
Glaubens zu geftatten; eine für die Dulpfamfeit des Heidenthumes 
im höchften Grade bezeichnende Verhandlung führt aber zu einem 





| förmlihen Dingſchluſſe auf Zulaffung des fremden Glaubens, der 
' Is fofort auch in Wirkſamkeit tritt 3), Noch fpäter fehen wir einzelne 
a Miffionäre wohl aufgenommen 4), und Unni findet feinerzeit zwar 
5 die Befehrung des inzwifchen zu feinem alten Glauben zurückgekehr⸗ 
9 ten Volkes ſchwer, aber von irgend welchem gewaltſamen Wider: 
9 ſtande gegen feine Bekehrungsverſuche wird uns Nichts berichtet 4); 
je von König Edmund erfahren wir, daß er den Ghriften in feinem 
a Reiche „placabilis‘ gewefen jeit%), und in der That ift fofort wiver- 
“ va holt von den ungeftörten Fortſchritten der Miffion in Schweden die 
—J Rede. König Eirik zeigt ſich zwar Anfangs, vielleicht aus politiſchen 
— Gründen, dem Chriſtenthume feindlich; bald aber kehrt auch er zur 


40) Vita Anskarii, c. 9, & 696; ferner c. 11, S. 697 u. ec. 14, 
S. 700; fiehe Bd. I, S. 22 u. 25. 

41) Ebenda, c. 17, S. 700-1; 3b. I, ©. 26. 

42) Ebenda, c. 19, ©. 701-4; Bb. I, S. 26-7. 

43) Bd. I, S. 32—4, zumal die in Anm. 39 u. 40 
der an — mitgetheilten Stellen 

44) Vita Anskaril, e. 33, S. 716; Bb. I, S. 36—7, 

45) Bb. I, ©, 114. 

46) Ehenda, S. 116, Anm, 23. 
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Kleinfönig Harald, ſei es nun wegen feiner Gewaltthaten gegen das 
Heidenthum oder vor fiegreihen Nebenbuhlern aus dem Lande 
weichen mußte, wurde zwar die Miffton dennoch nicht unterbro- 
hen55); Horich der Meltere läßt, weil ihm Anskars Perfönlichkeit 
zufagt, diefelbe ruhig gewähren und eine Kirche bauen, ja er unter 
ftügt fogar deren Ausdehnung auf Schweren, Alles wie es jcheint 
ohne doch felbft die Taufe zu nehmen 56): eine Verfolgung, zu 
welcher unter dem jüngeren Horich ein ſchweres Nationalunglüd den 
Anftoß gibt, ift von furger Dauer, und macht alsbald der früheren 
Duldfamfeit wieder Plag57). Weit erheblicher ift eine fpätere, durch 
König Gorm den alten vertretene Reaction des Heidenthums; allein 
diefelbe teilt fich auch deutlich genug als eine Reaction der Däni- 
hen Nationalität gegen den Einfluß der Deutfchen Könige dar, 
auf deren Schuß die Kirche in Dänemark ſich weſentlich ftügte59), 
und in der That wechfelt zunächft deren Schidfal mit den Bezie- 
hungen, in welchen fich diefes Reich in diefem oder jenem Zeitpunfte 
zu Deutfchland befindet: der glüdliche Feldzug Heinrichs I. erzwingt 
die Duldung des neuen Glaubens im Dänijchen Reiche 5%), die Siege 
Dttos I. und Ottos Il. führen zur Ordnung des Jütiſchen Epiſto— 
pates und weiter ab zur Taufe König Haralds und zur fefteren Ber 
gründung der Kirche in feinem Landes), Später fällt die religiöfe 
Bartheiung mit den dynaftifchen Zerwürfnifien im Königshaufe zus 
fammen, und wenn die Ehriften für König Harald die Heiden aber 
für König Svein fechten, iſt es Har, daß des Lepteren Sieg ſchon 
aus ganz anderen als religiöfen Motiven zu einer Chriftenverfolgung 
führen mußtes'); wie Sveins fpätere Befreundung mit dem neuen 
Glauben fih erkläre, mag dahingeftellt bleiben ®2), keinem Zweifel 
fann aber unterliegen, daß der endliche Sieg des Chriſtenthums in 
Dänemark aus der Verbindung dieſes Reiches mit der Englifchen 
Krone fi erflärt, und fomit wiederum in politifchen Rückſichten 

55) Bb. I, ©. 21. 

56) Ebenda, S. 29—31. 

57) Ebenda, S. 35— 6. 

58) S. 110—1, ebenda. 

59) Bb. I, S. 112-3. 

60) S. 116—T, ebenda, 


61) Ebenda, S. 2458, 
62) ©. 258, 
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Jene Verträglichkeit des Heidenthums gegen die fremde Religion hat 
nun aber auch noch eine weitere, und bedeutend tiefer eingreifende Wir- 
fung. Unbedenklich geftand man dem Ehriftengotte feine 
Göttlichkeit zu, wenn man es auch nicht räthlich finden mochte fich 
demfelben anzufchließen; man betrachtete ihn allenfalls als den 
Nationalgott fremder Völker, welcher den einheimijchen Göt— 
tern etwa im derfelben Art gegemüberftehe, wie ſchon von Alters her 
die Rieſen mit denfelben im Kampfe lagen, oder man glaubte auch 
wohl, zum Theil im Zufammenhange mit jener erfteren Annahme, 
in ihm zwar einen Gott, aber doch nur einen Gott von gerin- 
gerer Macht ald Thor oder Ddin erkennen zu follen. Auf ſolchen 
Anfhauungen beruht «8, wenn König Chlodwig feiner chriftlichen 
Gemahlinn gegenüber ausfpricht, ihr Gott fei unmächtig und gehöre 
gar nicht zur Verwandtſchaft der rechten Götter66), oder wenn bie 
Schwediſchen Götter fi) einem ihrer Anhänger bereit erflären, einen 
einheimifchen König in ihren Kreis aufzunehmen, wenn das Volk 
glaube nicht genug Götter zu haben, dagegen von dem fremden 
Gotte Nichts wiffen wollen 6%); der alte Kodran ſetzt geradezu den 

lichtfreundlichen Chriftengott feinen die Finfterniß Liebenden Göttern 
gegenüber, und deſſen Hausgeift jelber fchilt nur den Abfall zum 
feindlichen Gotte, bezweifelt aber Feineswegs deſſen Göttlihfeit 6%). 
Der kluge Thorhall mag des Thivrandi Tod mit einem Kampfe 
chriſtlicher und heidniſcher Schußgeifter in Verbindung bringen 6°), 
und Steinvör dem Danfbrand von einem Zweilampfe zwiſchen 
Ehriftus und Thor fprechen 70); wenn andererfeitd Chriftus von den 
Heiden nicht felten als ein „Häuptling bezeichnet wird, den vie 


Uebrigend fteht jener Ausdruck keineswegs vereinzelt; auch in einen Liebe ber 


bordar s. hredu, S. 32 findet fi) vapnamessa, Waffenmeffe, in berfelben 
Bedeutung gebraucht. 


66) Oben, $. 61, Anm. 18. 

67) Br. 1, ©. 32-3, Anm. 39. 

68) Ebenda, S. 207—10. Wegen der angeblihen Beziehungen der heid⸗ 
niſchen Götter zur Finſterniß vergl, auch ©. 267, Anni. 7. * 

69) ©. 22930, ebenda. 

70) &. 400. Hieher gehört aud die Gegenüberftellung des Thor und 
EHriftus durch den Grönländer porhalir veidimadr, ©. 52 — 3, ober Buch 
Dalagudbrandr, ©. 532—3 u. 535—6, 


— verehrten 71 
einesw ⸗* 
Se — 2 — auch dieß eine 
weniger den @ö A r derartigen Auffaſſu 
des 8 ſcharf öttern heidniſchen L ng 
hhriſtlichen aezogen! ‚ Dalbgötten und ehre jelbft bie 
Mlcher die Gottes Se — Sehr förbkli Menfchen Nichts 
zZ Sein tern eitens Der ich kam dieſer 4 
felten dĩ ihrerſeits Di Heiden die Art uffaſſung 
gem fahen fu e woirfliche rt e Beidnifchen Götter a entgegen, in 
pen Denfel a fternz Diefer legt uffaßten. Auch 
u enfichen ben böfe Dämonen bteren feinen Augenblid 
ulenken und zu i — der WVerehrung — durch Liſt 
b man in den ſe 1 Ben ei ienfte zu verführen As Gottes ab- 
iten gfennen Au Koll n für allemal exiftirende — übrigens 
BT ĩ ⁊ — glaubte, oper bloß on. Berfönlich: 
nD zu — So : fih Der Zeufel zu ee Erſchei⸗ 
he eo = Cipuus . — Keipruge Saton - mn 
EEE F Her war ervus bezeichnet”), ob — 
—— We; eBbergang en, ber „allen Zeufeln‘ gar von einem 
ki gu t\ne IR von Heipentbume zum geweiht geweſen 
me gVAbren endung „von per Irrwegen — wird 
— sit — bezeichnet 72), als 5 ufel8“ „zum 
(ang zent Des wi öfen Beinpes’’ und eine „von 
Gm“ 2 Kb ausdrücdtic = Grbeg per ermählten . „in die 
Sgeahlechtes mi gemerft wirD, Daß „der Feind Gottes", 
t aller Gewalt bemüht des ganzen 
gewefen fei 
fei das Volt 


wobei SE 
Fallſtrick 
en 
feiner verfluchtert &ögenbilder” feft u 
pes’’, meinen Die = . 
riſten, 


Menſch a 
„in d ab u 
⸗ ſich ES des Bein 
ndifhen Heiperr Dem Chriſtenthum 
e, ale fie 


Mit —— 
ie 1 ß hen Gẽ 
Ötte n 
in“ für ven Sieg gegen bafielbe Opfer 
um „Bernichtung a. 
etz 


hren fc 

Apr u den wahren Gott 
ı oO 

tilgung 4 iedri erehrung teufli RN , 

ich ift iicher &ögennbilder” auflehen 

Biſchote F —— — Hausgeift ein ig J Dem 
meint, allen Wohlthaten, twelche Ge rg 

elbe dem 


So, DU 
ed — 
— 3 ai Anm. 12. 
a 
3) Lan Nom. ‚ Anhang van, &. 383° hof bat, — 
er eignat 


var aullom 
1, S. 3. 


01. | 
8. Tr. ec. 215, &. 1965 vergl. 3b. I, &, 230 


75) Jüns er 
76) Bp. 1, S. 426 u. 427. 
20 * 





308 11. Abſchnitt. $. 62. 


alten Manne zu erweiſen fcheine, liege lediglich die Abficht zu Grunde 
denjelben um fo gewifler zu verderben; ganz treffend bemerkt Kodran 
Dem gegenüber, ganz dieſelben Beſchuldigungen bringe jeder von 
beiven Theilen gegen den andern vor, ed handle ſich aber um bie 
Entſcheidung darüber, auf welcher Seite die Wahrheit liege 7). Als 
ein „leidiger Feind‘ wird Thor von porgils orrabeinsfostri bejeich- 
net, der in ftändigen Kämpfen mit demfelben liegt 7%), und herjansson, 
Sohn des Herjan oder Odin, kommt ſchon früh geradezu als ein 
Schimpfwort vor79). Ganz gläubig wird von dem chriftlichen Sagen- 
jhreiber erzählt, wie die Götter von Knappstadir ausziehen, nad 
dem ihnen Thorhall ihren Tempel niedergeriffen hat, und wie fie 
unterwegs noch ihren Werger an einem ihnen begegnenden ‘Pferde 
auslaflen8%), oder wie in Worahnung des demnächft eintretenden 
Glaubenswechſels die Landgeifter ſich marfchfertig machen 81); fogar 
der gelehrte Priefter Dankbrand bezweifelt nicht die Eriftenz Thors, 
fondern hält fi nur überzeugt, daß diefe lediglich von der Zulaflung 
Gottes abhänge82). Wiederholt wird König Dlaf Tryggvaſon mit 
Odin, mit Thor oder mit mancherlei anderen Dämonen in Berühr 
rungen gebracht, welche deutlich zeigen, daß man deren Eyiftenz 
keineswegs befteitt 83); dem Hroaldr, dem Raudr, geben feine Göpen 
Rede und Antwort, und Thor tritt auf die Aufforderung des Lepteren 
hin fogar dem genannten Könige im Zweilampfe gegenübers4). Den 
Gestr Bardarson fucht Odin, nachdem derfelbe wenigftens halbwegs 
den Glauben angenommen hatte, wieder zum Abfalle zu bewegen®?), 
und ganz ähnliche Verfuche macht, wie fpäter noch darzulegen fein 
wird, Thor dem porgils orrabeinsfostri gegenüber; auch mit dem 
dien Dlaf macht Odin ſich wieder zu ſchaffen 86), und wie werben 


77) Ebenda, S. 208—10. 

78) Floamanna S. c. 21, &. 92. 

79) Siehe oben, $. 59, Anm. 36; ferner LjosvetningaS. © 18, 
S. 59, u. bergl. m. 

80) Bd. I, S. 232—3. 

81) Ebenda, ©. 230. 

82) ©. 400. 

83) S. 326-315 er felbft erklärt den Thor für einen Teufel, S. 328-9 
Vergl. auch die Worte, welche der König an Hallfred richtet, S. 361. 

84) ©. 297, Anm. 32; ©. 298-9. 

85) S. 341950. 

86) ©. 613—A4. 
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einer wirklichen und innerlichen Belehrung vorgefchritten werden 
fonnte. In anderen Fällen werden dagegen zwar bie alten Leber: 
zeugungen zunächft noch feitgehalten, aber es richtet fich doch bereits 
neben benfelben der Blick auch auf den Gott der Chriften; die 
Beftigfeit des alten Glaubens ift erfcehüttert, es wird 
über deflen Berhältniß zu der neuen Lehre nachgedacht und die 
Möglichkeit eines Ueberganges zu berjelben bereits in Betracht ger 
zogen : im günfligen Momente fann dann eine eindringliche Miſ— 
fionsrede oder ein vermeintliches Wunderzeichen hinreichenden Eindrud 
machen, um einen Glaubenswechiel zu bewirken, und es kommt auch 
wohl vor, daß einzelne Heidenleute von jener Stimmung aus in 
Fällen fchwerer Noth mit Gebeten und Gelübden an den Ehriftengott 
fih wenden, wenn die einheimifchen Götter ihre Hilfe zu verfagen 
fcheinen. 

Wir hören demnach jet einerfeits von Leuten, die, wie ber 
magere Helgi*%), die Taufe oder doch die Kreugbezeichnung nehmen 
und an Ehriftus glauben, die aber daneben in Nothfällen auch den 
Thor noch anrufen, und ohne Anftand nach wie vor heidniſche Sitten 
und Gebräuche beobachten, oder von chriftlichen Weibern, welche, wie 
die alte Esja®'), an dem heidniſchen Opferdienfte und Zauberweſen 
auch nad) der Taufe noch feithalten; die Nachtommenfchaft des Orlygr 
läßt zwar die Taufe, aber nicht den Glauben an den heiligen Ko— 
lumba abfommen 92), und das Gefchlecht der Audr djupaudga hält 
deren Kreuzhügel, mit heidnifchen Altären gefchmüdt, fortwährend 
in Ehren®), Ausdrücklich wird ung erzählt, wie es bei Kaufleuten 
fowohl, als bei Leuten, bie Heerdienft bei hriftlichen Herrſchern nehmen 
wollten, „gewöhnliche Sitte” geweſen fei, Die Kreugbezeihnung zu 
nehmen, und daß folche Männer dann „Das als Glauben hatten, 
was ihnen am Meiften zufagte” 94); es kann vorfommen, daß eine 
Bifingerichaar einen Friedenseid zugleich auf den heidniſchen Ring 
und auf Reliquien leiftet®5)! Andererſeits aber erfahren wir nicht 

90) Br. I, ©. 94-6. 

91) Ebenda, S. 104—5. 

92) Ebenda, ©. 99, Anm. 27. 

93) ©. 94, ebenda. 

9) ©. 193, Anm. 5. 

. 9) ©. 68, Anm. 12. Ausführlicheres über derartiges Halbchriſtenthum 
wird im folgenden Paragraphen noch mitgetheilt werden. 
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tägiges Faften, und geben, ald daraufhin die Krankheit nachläßt, 
alle ihre chriftlihen Gefangenen los 101), Völlig gleichartige Erſchei— 
nungen find und nun aber, und zwar in der authentifchften Weiſe, 
auch hinfichtlih des Dänifchen und Schwedifchen Stammes bezeugt, 
und ed mag geftattet fein auf die deßfallfigen Angaben etwas genauer 
einzugehen, weil diefelben ganz trefflich geeignet find, dem wefentlichen 
Inhalte der im Einzelnen hin und wieder fagenmäßig ausgeſchmückten 
Rormwegifch - Isländifchen Ueberlieferungen feine Glaubwürdigkeit zu 
fihern. Schon der Jütifhe Kleinkönig Harald macht, von bo 
gebrängt die Taufe zu nehmen, feinen Entſchluß davon abhängig, 
ob ihm Chriftus mehr zu leiften vermöge ald die einheimifchen Göt— 
ter 102), und läßt fich fchließlih dadurch zur Befehrung beftimmen, 
daß König Ludwig ihm unter diefer Bedingung feine Unterftügung 
gegen Dänifche Nebenbuhler zufagt 108). In etwas fpäterer Zeit jehen 
wir in Dänemaf Kranfe, wenn fein Opfern die Hilfe der alten 
Götter befchaffen will, die Annahme der Taufe geloben für den Fall 
daß ihnen der Ehriftengott Genefung zu Theil werden laffe 104); noch 
fpäter mögen daſelbſt einmal die Heiden den Chriſten mit der Bes 
hauptung entgegentreten, daß Ehriftus zwar ein Gott fei, aber von 
geringerer Macht ald die Afen, und durch ein Gottesurtheil wird 
der Streit entjchieden 105), Neichlicher noch fliegen die Nachrichten 
über Schweden. Es wird uns erzählt 106), wie gelegentlich bed 


101) ©. 64, Anm. 47. 
102) Ermoldus Nigellus, Inhonorem Hludowici, IV, 163-6 
(Perg, UI, 504): 
Si Deus ille tuus nostris praefertur honore, 
Et valet oranti munera plura dare, 
Linquere causa monet, Christo parere iuvabit, 
Sculptague flammivomis ferre metalla focis. 
103) Vita Anskaril, 0,7, ©. 694. Nah ber jüngeren Ol. 8. 
Tr. c. 60, ©. 107 hätte dagegen Harald wie weiland König Chlodwig in 
einer Schlacht gelobt die Taufe zu nehmen, wann er den Sieg gewinnen 
würde; bie Jomsvikinga 8. c. 3, S. 6—14 läßt denfelben gar durch eine 
Reihe wunderbarer Gefihte zum Glaubenswechfel beftimmt werben. 
104) 3b. I, S. 31, Anm. 37; vergl. das ebenda, &.231—3 mitgetheilte 
Beifpiel des porhallr knappr. 
105) Siehe die im Anhang I, Anm, 3 mitgetheilte Stelle des Wibufind 
von Eorvey. 
106) Vita Anskarli, c. 18, ©, 701; vergl. Bb. I, S. 26. 
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betet ftatt deflen zu Chriftus um ein Wunderzeichen, und wird fofort 
geheilt. Nicht minder bezeichnend ift folgender Borfall:08). Der 
flüchtige Schwebenfönig Denund hatte in Dänemark ein Heer ge 
fammelt um fein verlorenes Reich wieder zu gewinnen, und zog mit 
diefem vor die Kaufitadt Birka. Die Einwohner fliehen in die Burg, 
und wenden fich mit Gelübden und Opfern an ihre Götter; wirklich 
bewilligt der König, daß die Etadt fih um hundert Pfund Silber 
ihren Frieden Faufe. Kaum ift aber diefe Summe erlegt, fo beginnt 
das Dänifche Heer, nach der Plünderung des reichen Ortes lüftern, 
zu murren, und neuerdings droht ein Angriff. Im der höchften 
Noth wollen die Stadtleute zu größeren Opfern und Gelübden vor- 
gehen; da tritt Hergeir auf, fchmäht das Volk wegen feines Götzen— 
und Teufelsdienftes, und weift e8 an, feine Gebete und Gelübde an 
den Ghriftengott als den einzig wahren zu richten. Wirklich ver- 
ftehen fich die Leute dazu, Faften und Almofengeben zu Ehren Chrifti 
zu geloben. Inzwiſchen hatte König Denund, dem daran gelegen 
fein mußte, mit feinen Schweden fich nicht unverföhnlich zu verfein- 
den, feinen Dänifchen Heergenoffen vorgeftellt, wie bedenklich” es jei 
einen Ort anzugreifen, der neben vielen anderen mächtigen Göttern 
auch von Ehriftus, dem mächtigften unter allen, geſchützt werde 109); 
er dringt auf Befragung des Loofes, und diefes entfcheidet gegen die 
Plünderung, indem ed zugleich die Dänen anweiſt, ihren Heerzug 
gegen die benachbarten Slawiſchen Küften zu richten. Eine gan 
ähnliche Begebenheit wiederholt ſich dann fpäter nochmals 110). Ein 
Schwedifches Heer belagert eine Kurländifche Ortfchaft, wird aber 
felbft ind Gedränge gebracht; das Loos wird befragt, ob ihmen Die 
Götter zum Siege oder doch zur Flucht verhelfen wollten, aber feiner 
der Götter läßt ſich gnädig finden. Im diefer Noth erinnern ſich 
einige Kaufleute des chriftlichen Glaubens, und rathen, an den 
mächtigen Chriftengott fih um Hilfe zu wenden 119); wirklich wird 

108) Ebenda, e. 19, ©. 703—4. 

109) Die charakteriſtiſchen Worte lauten: Malti, inquit, ihl sunt dil 
potentes et wagni, ibi etiam ecclesia olim constructa est, ei cultura 
Christi a multis ibi christianis excolitur, qui fortissimus est deorum, ei 
potest sperantibus in se quoquo modo vult auxillari. 

110) V. Auskar. c. 30, S. 714—5, und daher Adam, Brem. IV, 
e. 22, ©. 317. 

111) Deus, inquiunt, christianorum multoties ad se clamantibus ausl- 
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thume, wie fie Manchen zum Halbchriften und Halbheiden machten, 
Anderen geradezu allen Glauben benehmen; fo erflärt Rauör, nach 
dem König Dlaf Tryggvaſon feinen Pieblingsgott Thor im Kampfe 
befiegt hatte, fortan an diefen nicht mehr glauben zu wollen, weigert 
fi) aber dennoch die Taufe zu nehmen 114), und ganz ähnlich meint 
Kiartan, als ihm derfelbe König den Glauben verfündet, er wolle 
vorläufig einmal damit anfangen, an den Thor nicht mehr zu glaus 
ben 115). Andere Male mögen auch wohl, wofür ich übrigens feine 
Beifpiele anzuführen wüßte, eigene Speculationen über die Gottheit 
durch jenen Gonflict angeregt worden fein, die, mehr oder minder 
abftract gehalten, weder chriftlich noch heidnifch genannt werben 
fonnten; ihrem Urfprunge und ihrem vollen Umfange nach dürfen 
wir aber weder jene rationaliftifch-ungläubige, noch diefe muftifch- 
fpeculative Richtung in Mitte des finfenden Heidenthumes auf chrift- 
liche Einflüffe zurücführen, vielmehr ift umgekehrt anzuerkennen, daß 
nur jener von Innen heraus bereit8 am Heidenthume zehrende Vers 
fall die Rafchheit und Gnergie jenes durch das Ehriftenthum veran- 
laßten Gährungsproceſſes möglich machen konnte, und daß fomit in 
ihm ein zweites der Ausbreitung des Chriſtenthumes im Norden 
förderliches Moment zu finden fei. Gigenthümlich ift dabei die Art, 
in welcher der heidnifchen Orthodorie bereits entfremdete Männer 
dem neuen Glauben entgegentreten. Was zunächft Diejenigen betrifft, 
welche allen Götterglauben vollftändig aufgegeben haben, fo find zwar 
bei ihnen die Hinderniffe befeitigt, welche die poſitive Seite des 
Heidenthums dem Chriſtenthume entgegenzuftellen pflegte, und infos 


114) Siehe Bb. I, S. 299. Etwad anders verhält fich Rögnvaldr Lo- 
dinsson zu der Verkündigung bed neuen Glaubens. Er meint felbit, er habe 
ed jchon lange mit feinem Glauben leicht genommen, und was er von bem 
Chriſtenthume höre, gefalle ihm an ſich recht wohl; allein er ift fi eines 
ſchweren Verbrechens bewußt, und mag ſich darum ber Beicht nicht unterwerfen: 
diefer rein ÄAußerlihe Grund hindert zunächft feinen Webertritt, ang. D. S. 29. 
Man fieht, der Mann war fhon vordem wenig gläubig gewefen, und verliert 
durch die Berührung mit dem Chriſtenthume vollends allen Glauben an bie 
heidnifchen Götter; doch ift der Eindru der neuen Lehre auf ihn allzu ſchwach, 
als daß derſelbe aäußerliche Bedenllichkeiten zu überwinden vermöchte. 

115) Ebenda, ©. 358. Freilich meint König Olaf, der Mann möge woh 
Ihon vordem mehr an fid, und feine eigene Kraft ald an bie Götter bed Hei 
denthums geglaubt haben. 
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digri, er habe nie an Götter geglaubt, und immer nur auf feine 
eigene Kraft ſich verlaflen, und weigert fich entſchieden die Taufe zu 
nehmen; fpäter tritt er indeflen dennoch zum neuen Glauben über, 
weil er, von einem Chriften im Kampfe beftegt, der feiten Leber- 
zeugung ift, daß dieß nur durch die befondere Macht des Ehriften- 
gotted, deſſen Namen fein Gegner bei fich getragen hatte, habe ges 
fchehen fönnen 121), Noch in weit fpäterer Zeit antworten Gauta- 
porir und deſſen Bruder dem dicken Dlaf auf feine Frage nad) ihrem 
Glauben, fie feien weder Heiden noch Chriften, glaubten vielmehr 
nur an ihre eigene Kraft und ihr eigenes Glück; die Taufe mögen 
fie zunächft nicht nehmen. Als dann fpäter der König, obwohl in 
der Außerften Bedrängniß, dennoch alle Heiden aus feinem Heere 
wegweift und auch ihnen ihren Abfchied gibt, einigen fich die Brüder 
dahin, daß fie in dem bevorftehenden ſchweren Kampfe des chriftlichen 
Königs mit feinen aufftändifchen Unterthanen ehrenthalber auf der 
einen oder anderen Seite mitfämpfen müßten, und daß es rühmlicher 
fei, auf Olafs Seite, ald der bei Weitem fcehwächeren, zu ftreiten; 
müffe man fich aber doch einmal zwifchen Heidenthum und Chriſten⸗ 
thum für einen Gott entfcheiden, fo fei am Ende der weiße Chrift, 
nicht fehlechter ald irgend ein anderer. Und auf ſolches Bekenntniß 
bin empfangen die Beiden die Taufe122)! Ebenſo erklärt auch 
Arnljotr gellini demfelben Könige, als ex in deſſen Dienftverband 
treten will und vor Allem um feinen Glauben befragt wird, er habe 
bisher an Nichts geglaubt ald an fich felbft und feine eigene Kraft, 
und habe fich bei diefem Glauben bisher vollfommen wohl befun- 
den; von König Dlaf aufgefordert den chriftlichen Glauben anzu— 
nehmen, erwidert er, daß er zwar vom weißen Chrift gehört habe, 
aber weder wiſſe wer er fei, noch über was er gebiete: Doc) wolle er 
an Alles glauben was ihm der König fage, indem er fich ihm völlig 
und in Allem anzufchließen gedenfe. Auch diefes, nicht eben viel 


121) Ebenda, ©. 301—3. Aehnlich ſteht die Sache auch bei Eindriöl 
Mit dem Glauben feiner Verwandtfchaft Hat er zwar, von beffen Nichtigteit 
überzeugt, gebrochen, aber er will wenigften® auch feinen anderen annehmen, 
fo lange er nicht von befien Wahrheit volltommen überzeugt ift; dieſe Ueber- 
zeugung bringt fpAter König Dlafd gewaltige Perfönlichkeit und die Meinung, 
daß bderfelbe nur durch feines Gottes Kraft leiften könne was er leiftet, in dem 
Manne hervor, und er läßt fi fofort taufen, S. 311—3, ebenda. 

122) Bd. I, ©. 625—6, Anm. 30 u. ©, 6278, Anm. 35. 
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glauben abtrünnig gemacht; die tobten Götzen, bie ſich nicht einmal 
felber fäubern fünnen, befriedigen ihn nicht: vom Schöpfer der Welt 
möchte er hören, und von diefem wiffen ihm die Heidenleute Nichts 
zu fagen. Sein Gelübde, dem Dienfte des oberften Königs ſich 
widmen zu wollen, fcbeint bereit8 auf das Auffuchen eines neuen 
Glaubens zu gehen, da er von König und Jarl Nichts wiſſen will 
und an feine Hofhaltung ſich begibt; im Walde herumirrend über- 
läßt er ed in naivem Zutrauen dem Zufall, daß er ihn leite. Dem 
Ehriftenthyume gegenüber verhält fi der nahezu glaubenslofe und 
doch fo glaubensbedürftige Mann Anfangs ungläubig, und er fcheint 
dafjelbe auf eine Linie mit dem Heidenthume ftellen zu wollen; 
richtig angegriffen, faßt ex dagegen deſſen Größe begeiftert auf und 
wird fofort defien eifrigiter Anhänger, eifriger fogar als ver felbit 
fhon übereifrige König Dlaf: den alten Göttern gegenüber, an deren 
Eriftenz übrigens auch er nicht zweifelt, tritt noch ganz deutlich ber 
grimmige Haß hervor, daß fie ihn vordem genarıt haben, ein Haß 
wie ihn im gleichen Maße eben nur der abgefallene Anhänger zeigen 
fann! — Bei derartigen Leuten find, wie man fieht, nicht blos die 
pofitiven Hemmniffe, welche dem Glaubenswechfel von Seiten des 
Heidenthumes in den Weg gelegt zu werden pflegten, bei Seite 
geräumt, in ihnen braucht nicht erft ein äußerer Vortheil die Bekeh— 
rung zu vermitteln oder ein Gefühl für Religion durch die neue 
Lehre erſt frifch erweckt zu werben; bier bringt vielmehr der Nichte 
chrift dieſer leßteren bereits einen Glauben entgegen, der mit ihr gar 
manche Aehnlichkeit zeigt, und demnach durch fie nur beftimmtere 
Geftalt und feftere Ausprägung zu empfangen braucht. Auch hier 
mag zwar dem Chriftentbume je nach den Umftänden zunächſt mit 
Miptrauen begegnet, und an der einen oder anderen Formalität in 
defien Gebräuchen Anftoß genommen werden; ift aber erft einmal 
eine genauere Bekanntfehaft mit demfelben angefnüpft, fo müflen bald 
alle derartigen Bedenken ſchwinden. Unter Leuten folcher Ueberzeus 
gungen macht das Chriftenthum nicht nur Außerliche und ſcheinbare, 
fondern wirkliche und innerliche Eroberungen. 

Es ift far, wie ſich diefen verfchiedenen Glaubenszuftänden 
gegenüber die Verfündung des Chriftenthumes zu verhalten hatte. 
Dem gläubigen Heiden gegenüber Fam es darauf an zu zeigen, daß 
feine Götter dem Chriftengotte an Macht bei Weitem nachjtünden, 
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für eine wahrhafte Belehrung; aber auch auf Perfonen, die aus 
Gewohnheit beim hergebracdhten Glauben fich beruhigt, oder die an 
diefem verzweifelnd allem Götterglauben entfagt hatten, konnte bie 
Lehre von dem allmächtigen Schöpfer und Herm der Welt unter 
Umftänden Eindrud machen, — Anderemale find es Gründe mehr 
Außerlicher Art, welche die Macht und Gewalt des chriftlichen Gottes 
zu bewahrheiten dienen müflen, und wenn jene geiftigeren Betrach— 
tungen vorzugsweife auf tiefere und edlere Gemüther ihren Einfluß 
äußern, fo wirken dagegen diefe um fo ausgiebiger auf den großen 
Haufen der Alltagsmenfchen. Die nationelle Bedeutung bed Heiden- 
thumes Fonnte fih um fo weniger erhalten, je mehr in den Landen 
des Norwegifchen Stammes felbft oder doch in den übrigen Reichen 
Nordifcher Zunge das Ehriftenthum fich ausbreitete; zugleich mußte 
die ganze Herrlichkeit chriftlicher Negenten und zumal die immer be- 
fannter werdende Pracht des Deutfchen Kaiferhofes, mußte ferner 
jeder einzelne Sieg chriftlicher Völfer über heidnifche als ein that- 
fächliher Beweis für die gewaltige Macht des Chriftengottes er- 
ſcheinen 129). Zuweilen wagen es einzelne Männer, wie Biſchof 
Friedrich oder Dankbrand, im Zweikampfe mit heidnifchen Gegnern 
fih zu meſſen, oder den heidnifchen Zauberfünften ihre Wunder ent 
gegenzuftellen 130); fie laffen auch wohl, wie Bifchof Poppo oder 
porsteinn Rigardsson, geradezu ein Gottesurtheil über die Wahr⸗ 
heit des einen oder des anderen Glaubens entſcheiden, und der von 
ihnen erfochtene Sieg verfehlt nie als ein vollgültiger Beweis für 
die überwiegende Macht ihres Gottes angeſehen zu werben 121): oft 
— 75 € ift ein wohl zu beachtender Umftand, daß die durd; Siege und 
Heerfahrten erreichten Befehrungen keineswegs immer als erzwungen zu betrachten 
find; gar mander Heide mochte nach einer ſchweren Niederlage mit voller Ueber» 
zeugung zum Sieger fpredhen, wie Galfredus Monumetensis, histor. 
reg. Britann, VIII, c. 8, ©. 107 (edd. San Marte) den Hengift zu Aus 
reliuß fprechen läßt: Vieti sunt Dei mei, Deumque tuum regnare non 
haesito! Bergl. 3. B. die Worte Thalgubbrande, Bd. I, ©. 537. 

130) Bd. I, &. 208—10 u. ©. 213—4; ferner 8,3995 u. &. 401-2, 
fowie S. 403—4; u. bergl. m. 

131) Wegen Poppo fiche Anhang I, Am. 30; den Thorſtein läpt ber 
borarins p. Nefjulfssonar, $.318—9 erzählen, wie er, in Jerufalem 
getauft, feine Mutter glücklich durch die Eifenprobe befehrt, aber freilich babe 
dafür beftraft wird, daß er foldhe ohne priefterlichen Beiftand vorzunehmen fd 
unterftanden hatte (über bie Nothwendigkeit dieſes legteren vgl. die Jatvor darf 
h. h. c. 5, S. 26). „Sch war auf Reifen, und idy reiſte in die Oſtlande, un 


>y 
nftnüpfungspunfte für DaB CHriftenthum. 323 


ı Den. 
gen“ ne Borfomniniffe ven fofortigen Uebertritt ei 
jun = gi Solge. Oder es ruft auch * 
* nn er acht Des Chriſtengottes gehört hat 
= oe * 9 welcher Noth verſuchoweiſe an, und (ägt 
9 erfelbe fich hilfreich erweift, fofort — Gelübd 
mfers >. Im ver Ehnat Hatten die Chite — 
— — Zweifel, daß in allen Noth fällen Wunder unaus- 
en müßten 133), unD anvererfeitsd glaubten aud die 
ereic ohne Anſtand an beren Exiſtenz, ſondern fie begehr⸗ 
en WBerrichtung als ein Zeugniß für die 


u x felbft Der 
n verfündigten ®laubens 134). Unfere Quellen find 
3 ſog Achichten der verfebiepenften Art, und auch dann, 


Zaufe, unb id fam hieher in den 
Mutter dern rechten Ölauben lehren, 
Sohn verloren zu haben, ald ich 


et’ 3 G garen Hatte; das war das E&npe, daß wir dahin überein- 
meb® 7 Je dem anderen nachgeben ober weichen folle, welder bie 
nee iz dann wurden ihre Götter im SKreiß herausgeſetzt, und 
—* an fen bem auf Die Kniee geworfen, der der 
* — c fingen alsbald an zu Brennen einer nad dem andern, 


sit 





anb ba nahm ich pie 
5 da wollte ih meine 
Kt, unb meinte ibren 






Zur zen Kohlen; dann wurbe baffelde Eilen erhißt und glühend 
nach den Beifpielen der Ehriftenleute, 
i waren, und nad) drei Nächten 


IE o dag Et 
* in ber dritten Nacht aber träumte mir, daß ein 


. 
im ‚ger _sounben, 
pi R tabelte wegen meiner Bermeffenheit, 
E genießen, daß ich meine Mutter 


e 14 f8 
ıP re ee. meine gu Au 
⸗ gelehrt habe, und iprach, Ichöner DEN meine Hand fein 
ebunden werbe, und du ſouſt fortan einen Handſchuh an 
GC meinen Ruhm nicht verkünden/- und ſprach, ich ſolle deß 
ich bei einem Könige verleumbet werben 
Sand zeigen, wenn mein 2eben bavon abhinge, und 
xbe, war eg als „BD in ber Sandflähe ein Gold⸗ 
Hatte» und ein rother Draht barum 
anber!® ärts ; meine Mutter nahm dad 


1 r als 
war ba höhe — piefes Wunderzeicend.« 
en — bereits in ziem⸗ 


Kleriker dabe 


——— 
if‘ 
— zırıfere Sreunb 
3 Aarl® axtiger Bor ommniffe — 6— 
o &. 455): semper enim diff- 
it. 
ueV ihr Wunderzeichen thut“, ſpricht 


wenn 
P<ann lei 5 und feinem Genofen; Bd. 1, ©. 211, 


— 
ee et Sifchof Friedri 
21* 





324 11. Abſchnitt. $. 62. 


wenn dieſe nicht direct zu ſolchem Ende provocirt waren, follen dies 
felben vielfach auf die Heidenleute ‚gewirkt haben !?5); mögen nun 
dabei im einzelnen Falle natürliche Vorgänge ald Wunder gegolten 
haben, oder auch in fagenhafter Weife derartige Erzählungen ohne 
allen thatfächlihen Anhaltspunkt entftanden fein, immer dienten die- 
felben als eindringliche Beweife für die Macht des fremden Gottes, 
während fie uns andererſeits zugleich bezeugen, wie bereit das Bolf 
im Ganzen war, von deffen Gewalt fich überzeugen zu laflen. 
Man fieht, wenn das Norbifche Heidenthum anfänglich mit 
einer gewiffen Scheu oder auch mit einer gewiſſen felbftgefälligen 
Verachtung dem Ehriftenthune gegenübertritt, wenn daffelbe auch bei 
näherer Bekanntfchaft mit dem neuen Glauben an gar manchen 
Punkten feiner Lehre und Sitte, feines Kultus und feiner Disciplin 
Anſtoß nimmt, fo zeigt es doch gegen denfelben Feine fanatifche Un— 
duldfamfeit oder principielle Feindfeligfeit, fo lange nur die fremde 
Religion ſelbſt in einigermaßen befcheidener Weiſe auftritt. Wird bie: 
durch Außerlich die Möglichkeit gewährt, daß fich allmählig ein Häuf- 
fein von Chriften im Norden ſammeln und unbehindert die Zahl 
feiner Angehörigen vermehren möge, fo fehlt e8 auch nicht an inneren 
Anhaltspunften im Heidenthume für eine folche Wendung der Dinge. 
Bereitö vor feiner Berührung mit dem Chriſtenthume war der eins 
heimifche Götterglauben von Innen heraus erfranft. Die mytholo- 
gifche Form wollte den religiöfen Inhalt der Afenlehre immer weniger 
deren; bei einzelnen, aber duch bei ziemlich vielen einzelnen Männern 
war diefer Zwiefpalt zu vollem Ausbruch gekommen; möge num 
gänzliche Glaubenslofigfeit oder der Verſuch einen geiftigeren neuen 
Glauben ſich zu bilden deffen Folge geweſen fein, — bei der großen 
Mafie des Heidenvolfes ift derfelbe wenigftend weit genug gediehen, 
um von Außen her erfolgenden Angriffen auf den alten Glauben 
nur einen fehr gefchwächten Widerſtand entgegenfegen zu laſſen. 
Jetzt mag jene allmählig entftandene und durch den Verkehr mit dem 
Auslande wie durch die einheimifchen Chriften fortwährend wach er- 
haltene Bekanntſchaft mit dem Chriftenthume ihre Wirkungen mit 
denen dieſes inneren Verfalles verbinden; eine durchgreifende Er- 


135) So fol 3. ®. ein Wunder, durch welches der Heilige Germanud 
Vilinger, die an feiner Kirche fi vergriffen Hatten, beftrafte, auf den Dänen 
tönig Horic gewirkt haben; fiehe Bd. I, S. 29, Anm. 34, u. dergl. m. 
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Glauben geltend zu machen ſuchen, ſowie fie fich de — — 
rum pa 
noch weitere Hinderniffe in den Weg und ft m ber Zeit eine 
Erbitterung gegen das Ehriftenthum hervor, von welcher dir frühere 


Vorgehen einigermaßen ſtark genug fühlen, legt Der ; 


Zeit feine Spur gezeigt hatte. Indeſſen war immethin durch jene 
Momente wenigftend der Weg gebahnt für ein allmaͤhliges Ein- 
dringen der neuen Lehre, und gar manche jener Hemmniſſe mußten 
überdieg Schritt vor Schritt an Bedeutung verlieren, je mehr bie 
Zahl der Chriften im Norden wuchs und je mehr zugleich deren 
Sitte in den an die Norwegifchen Lande angrenzenden Reichen Boden 
gewann. Die abergläubiiche Scheu vor dem Ehriftenthume, deſſen 
ruhige Verachtung mußte ſchwinden, fo wie man in demfelben bie 
Religion der mächtigften und eultivirteften Reiche erfennen lernte. 
Der Furcht vor der Rache der einheimifchen Götter trat die nicht ges 
tingere Scheu vor Der Macht Ehrifti, der Treue gegen diefelben trat 
der Zweifel gegenüber, ob fie denn auch ihrerfeitö Alles Das zu 
feiften beabfichtigten und vermöchten, was man von ihnen zu erwarten 
ſich berechtigt glaubte. Gewohnheit, verwandiſchaftliche Rüdfichten, 
nationale Bedenken mußten um fo mehr an Gtärfe verlieren, je 
häufiger die Berührungen mit dem chriftlichen Auslande, je zahl- 
reicher die Schaar der einheimifchen Ehriften wurde, und je weniger 
iſolirt diefe legteren ſich ebendamit fühlten; Jahr für Jahr mußte zus 
folge eben diefer Umftände die Sremdartigfeit des neuen Glaubens 
fich mehr verlieren, mußte derfelbe dem Nordiſchen Bolfe mundgerechter 
und eine Ausgleichung deffelben mit den beftehenden äußeren Lebenss 
verhäftniffen als möglich ind Auge gefaßt werden. Als endlich die 
hriftliche Parthei mit Gewalt aufzutreten begann, war ed für das 
Heidenthum bereits zu fpät mit derfelben den Kampf aufzunehmen; 
die Chriften waren unter dem Einfluffe dev bisher bewieſenen Dul— 
dung bereit zahlreich und mächtig genug geworden, um ihre Ans 
fprüche mit Gewalt durchfegen zu können: die Niederlage des, ohne— 
bin in fich zerriffenen, Heidenthumes war in jenem Momente bereits 
principiell entſchieden. 

Damit aber jene allmählige Verbreitung des Ehriftenthumes im 
Rorden aus dem Bereiche der bloßen Möglichkeit in das der Wirk: 
lichkeit hinübertrete, damit alfo in der That durch einzelne Mebertritte 
nach und nach eine hinreichend bedeutende Anzahl von Ehriften fich 
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Sen — als mächtige Parthei für ihren Glauben ven 
After a onnen, mußte Die neue Lehre auch ihrerfeits ſich 
elfaz J gen den Anfprüchen zu genügen, welche das Nordifche 
= gi öſer Beziehung machte , und den Anfhauungen Raum 
Bi welche bei demfelben nach diefer Seite bin einmal Ieben- 
mußten ferner zu jenen Umſtänden von vorwiegend 
r etutung noch andere Momente hinzutreten, welche in 
Der Weife zur Annahme des criftlihen Glaubens zu ber 
VEeXT mochten. MWieferne nun auch diefe Erfordernifle einer 
nen Befehrung auf Dem uns befchäftigenden Gebiete ge- 
rewe, fol in ven nächftfolgenden Paragraphen zum Gegen- 
r  Befonderen Unterfuchung gemacht werden. 
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durch die Verträglichkeit des Heidenthums gegen andere 
\, war insbefonbere Durd ben Verfall, welcher fich inner⸗ 
— geltend machte , dem Eindringen des chriſtlichen Glau— 
Weg er öffnet, fo Lagen andererſeits in dieſem letzteren hin⸗ 
Anziebungspunfte DOT, um, wenn auch nicht auf Die große 
SHSeiden, ſo doch auf eine ziemliche Anzahl derfelben zu 
BR Zhatfache, wohl geeignet zum ernfteften Nachdenfen 
—— iſt dabei Die, Daß ebenſoſehr wie die einfache Erhaben⸗ 
mn, iſt = des Epriftenthumes, wenn nicht in noch höherem 
Be Anvotlfommenheiten wirkten, welche daſſelbe im 
Diele , Hunberte Durch feine mannigfachen Berührungen 
ver ur chem fowohl ald mit Keltiſchem und Deutjchem 
ch⸗Grie x anıch vurch Menfchenfagungen und traditionelle 
mer re = erfchiedenften Art in ih aufgenommen hatte; 
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wis mit Suhm!) und Anderen ausgefproden werben, 
——— wenn es in der Reinheit in welcher die 
EHr 


lehrt Hatten, wenn es in der Geftalt in welcher 
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Gleichzeitig fehen wir das Chriſtenthum durch die Reinheit 
feiner wahren Grundzüge auf tiefere und feiner organifitte 
Gemüther, und durch die Trübung feiner Äußeren Erfdei- 
nung auf gröbere und finnlichere Naturen wirken. Wir hatten 
bereits ®elegenheit zu bemerken, wie unter Umftänden die Grof- 
artigfeit des chriftlichen Monotheismus eine überwältigende Wirkung 
äußerte, und wie das Heidenthum felbft in dem Widerftreite feines 
fpeculativen Gehalted und feiner mythologifchen Einfleivung demfelben 
Anfnüpfungspunfte bot; das tiefere religiöfe Gefühl, welches, abge- 
ftoßen durch den allzufehr überwuchernden Anthropomorphismus, hin» 
fihtlih der Kosmogonie und MWeltregierung wie hinfichtlich der 
Eschatologie über die Afenwelt hinauszugehen ſich gedrungen fühlte, 
mochte in den Grundlehren des neuen Glaubens die Löfung des 
Räthſels erkennen, welches die Afenlehre zu löfen nicht mehr ver- 
mocht hatte. Daneben mochte allenfalls auch die größere Milde 
des Chriſtenthums, mochte die von ihr bedingte höhere Cultur der 
chriſtlichen Völker auf empfänglichere Naturen förderlih einwirken. 
Bon ſchwerer Schuld beladen und an einem guten Ende ihres Lebens 
verzweifelnd, befchließt Sigrisr dem Chrift ſich zu ergeben, von deſſen 
Barmherzigkeit in Vergebung der Sünden fie gehört hat2); in anderen 
Fällen fonnte das Beifpiel einzelner wahrhafter Chriften, konnte die 
Milde oder der Evelmuth eines Mani hinn kristni oder porvarör 
Spakbödvarsson, eines porleifr hinn kristni ober Hjalti Skegg- 
jason®) feinen Eindrud nicht verfehlen, zumal wenn, wie dieß bei 
den leßtgenannten Männern entfchieden der Fall war, mit jener 
chriſtlichen Gefinnung eine Feftigfeit und Tapferkeit verbunden mar, 
welche den Heibdenleuten imponirte und jene größere MWeichheit aus 
bloßer Charakterſchwäche abzuleiten verwehrte. — Derartige Beweg— 
gründe fegen aber immerhin eine gewiſſe Tiefe des religiöfen Denkens 
und Fühlens voraus, welche nur in den feltenften Fällen gegeben 
fein fonnte; bei Weitem häufiger find e8 Dagegen reine Aeußerlich- 
feiten und nicht felten fogar offenbare Schwächen des mittelalter- 
lichen Chriſtenthumes, welche vemfelben, freilich oft nur fehr Außerliche, 
Anhänger gewinnen. Wiederholt ift e8 die Pracht des Krift- 
liden ®ottesdienftes, der Glodenflang und Chorgefang, der 


2) Siehe Bd. I, ©. 298, 
3) Ebenda, S. 21920, 237—8, 239—41, 405—6 u. 416, 
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—S und der Helle Schein der bei der Meſſe ange⸗ 
en ie = wohl Der Meichthum ver geiftlichen Gemwänder, 
Anlichen en Heiden woirft, wenn fi auch Andere von 
nn indrücken nicht beſtechen laſſen mögen; der alte 
n mit einem Theile Der Seinigen, Siduhall und viel- 
ervarodd, werden zunächſt von derartigen Reizmitteln 
* PAR enn foldhe auch fiir Deren enbliche Bekehrung noch nicht 
A aebend). Wiederum ift es ber Heiligenbienft, der 
ld m 4 PVolytheismus, wenn auf nicht der Firchlichen Lehre, 
in ſchieden der mittelalterlichen Praris nach nahe berührt, 
für manchen Heiden Den Uebergang zum Chriftenthume 
z:7r1D vermitteln farnın. Wir haben gefehen, wie Siduhall 
zruür gegen Das Werfprechen nimmt, daß er dafür den Erz- 
ad, von deſſen Macht ihm Dankbrand foviel erzählt hatte, 
er perfönlihen Schußgeifte erhalten werbes), und wie in 
Die Kirche alsbald beforgt ift, dem neubefehrten Lande an 
<a Sunnifa, an St. Martin, fpäter an dem dicken Dlaf 
Skhuppatrone zu Hafen‘); in der That hat die Eitte, 
einzelne Borfommniß im Leben feinen befonderen Heiligen 
bat der Blauben an Localheilige und Schugengel einzelner 
mit ven alten heidnifchen Vorftellungen über die Competenz⸗ 
. unter den Göttern fowie über die Beziehungen einzelner 
x Menfchen zu ihren 2 dann wieder mit dem Glauben an 
und die fylgjur eine flagende Aehnlichkeit: war doch 
Men ſchen unter die Götter dem Heidenthume 
SFJricht minder lehnt fich der Bilderdienft 
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und die Reliquienverehrung in der mißbräudhlichen Geftalt, in 
welcher beide das Mittelalter und zuweilen felbft die, von der Kirche 
freilich nur theilweife fanctionirte, Praris der Gegenwart fennt, an 
den Göpendienft des Heidenthums im feiner fpäteren Ausartung 
mehrfah an. Wohl mochte in einzelnen Fällen dem Rorbifchen 
Heiden wunderlich vorfommen, daß ein „todter Mann“ noch die 
Macht zu nügen und zu fchaden haben folle”); im Ganzen nahm 
man indeffen an den Mirafeln, welche die Reliquien oder weldye 
fogar lebende Miffionäre thun oder gethan haben follten, feinen An— 
ftoß, ſo ſehr diefelben auch oft geeignet fein mögen auf ung Moderne 
einen komiſchen Eindrudf zu machens). Im Heidenthume felbft war 
die Religion, dann wieder die Zauberei, Wahrfagerei, u. dergl. m. 
fo fehr in das tägliche Leben verflochten gemwefen, daß Wunder nicht 
viel Auffallendes und zumal auch deren Berrichtung durch Menſchen 
nichts Fremdartiged haben fonnte; wie dem alten Kodran Bifchof 
Friedrih als feines Sohnes spamadr oder Huger Mann erfchien 9), 
mochten auch ſonſt die Miffionäre mit ihren angeblichen Wundern 
als mächtige Zauberer betrachtet werden !0): im dien Dlaf glaubte 
man einen wiedergeborenen Halbgott zu erfennen 11), und traute ihm 
wie feinem Älteren Namensvetter unbedenklich die Kraft zu, Wunder 
zu verrichten 12); es fann vorkommen, daß Reliquien geflüchtet werden 
müffen, weil heidnifche Bilfinger diefelben um ihrer Wunderfräfte 
willen zu rauben fuchen #3), und wir hatten bereit Gelegenheit nach— 
9) Bergl. 3 ®. ©. I, ©. 130, Anm. 12. 

8) Siehe 3. B. die oben, Bb. I, S. 571, Anm, 15 mitgetheilte Geſchichte 
von St. Olafs Schuhbändeln; ferner die Erzählung der V. Anskarili, c. 37, 
S. 721 von dem Heu, welches Friefifhen Bauern auf dem Felde verbrennt, 
weil fie ed gegen Anskars Ermahnungen an einem Feſttage gemäht hatten; 
den ald Wunder angefehenen reihen Fiſchfang St. Botwids und das Ausbleiben 
ber Fiſche bei feinem Neider, in der V. S. Botvidi (aut, II, 1, S. 378 -9; 
vergl. das ähnliche Begebniß mit Asolfr alskikk, Bd. I, ©, 102); die Hands 
ſchuhe, welhe St. David an einen Sommenftrahl hängt, nad dem Breviar. 
Upsal. (bei Messenius, Scandia illustrata, IX, S. 22), u. dergl. m. 

9) Bb. 1, S. 207—8. 

10) Gestr Bardarson bezeichnet den ihm beigegebenen Prieſter Josteinn 
geradezu als einen Zauberſchwätzer, S. 349, ebenda. 

11) S. 614, ebenda. 

12) Bergl. 3. B. die Aeuferung de Valgardr jarlı, Bd. I, S. 612—3, 


Anm. 23. 
13) Adam. Brem, I, c. 20, ©. 293. Eines ähnlichen Borfalles in 
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jone häufig dieſer bereitwoitti 
niſch Männer er ge Wunderglauben als Mittel 
Übergugen 14) er Macht und Gewalt des Ehriften- 
t R 
we noch als ſolche einzelne Annäherungen des mittel- 
ftentHumes an Das Heidenthum war aber die eigen- 
erg, ellung, welche Die Kirche zu dem Bekeh— 
* einnahm, oder welche doch von deren dabei thätigen 
d demfelben eingenommen murde; ebendarum muß biefe 
8 genauer befprocherr werden, während ed dort genügen 
‚eLwwe beifpielsweife Aundeutungen zu geben. 
ır® Duldpfam Die Kirche gegen alle und jede ihr offen Wider: 
„per offen zu einem anderen Glauben ſich Bekennende 
ang waren Doch Die Anforderungen, welche diefelbe an Dies 
„ ‚ welche fich irgendwie mit ihrer Lehre befreunden 
Mit vem Glauben fowohl ald mit den Sitten der zu- 
—eivden nahm man es Nichts weniger ald genau; nur die 
unter die äußeren Formen der Aufnahme, fowie bie 
ver äußerlichiten Kirchengebote wurde von benfelben 
fehern wir bie Taufe ohne alle Rüdficht auf 
cbe Borbereitung Des Empfängers, ja auf irgend welche 
effelben ben neuen &lauben zu verftehen, ertheilt. Bifchof 
B. tauft unbedenklich ein unmündiges Kind wider den 
ver Verwandten, und unterrichtet daſſelbe erſt hinterher 
der Dichter Hallfred lernt erſt nachdem er bie Taufe 
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Sigmundr Brestisson, dann von den armen Leuten, welche porvardr 
Spakbödvarsson taufen ließ, heißt es, daß fie erft nach ber Taufe 


im Glauben unterrichtet wurden 1%); Gautaporir wird mit feinen . 


Genoſſen nicht nur getauft fondern auch fofort gefirmt, obwohl fie 
zum Uebertritt fih nur bequemen um in des diden Olafs Heer ein- 
treten zu fönnen, und fich von biefem jelber ausbebingen, daß er 
für fie bei dem neuen Gotte einftehen wolle, wenn fie, mit bdeffen 
Glauben nicht befannt, gegen biefen verftoßen 20)! Auch Arnljotr 
gellini wird getauft, obwohl er felber erflärt, vom weißen Chrift 
foviel als Nichts zu wiflen, und fogar die nothdürftigfte Belehrung 
empfängt er erft nach der Taufe?!). Örvar-Oddr erhält die Taufe, 
obwohl er gerade herausfagt, daß er „bei derfelben Lebensweiſe wie 
vordem bleiben” und „bald bei Heidenleuten fein wole und bald bei 
Chriſten“ 22). Barsr digri hat nur eine dunfle Ahnung von den 
Wirkungen der Taufe, ald er dieſelbe empfängt ??), und die Art wie 
fi} Finnr Sveinsson die Lebensgefchichte Ehrifti zurechtlegt, lautet 
noch heidnifch genug, ohne daß ihm darum die Taufe verfagt worden 
wäre 24), u, dergl. m. Wenn man es hiernach felbft mit der Erthei- 
lung der Taufe leicht genug nahm, befaß man überbieß in dem 


börigen Grenzorbnung zwifben Norwegen und Schweden (Norges 
gamle Love, 11, 487—91) kann es darum, &.489, heißen: „der Bauer Loden 
fagte, er erinnere fih da er dieſe Wildgrenze ausfchritt, daß da Niemand in 
Straumr bad pater noster fannte“, womit offenbar die Zeit vor ber Belch- 
rung bezeichnet fein will; ald da8 Minimum bdeffen, was Jedermann vom Chri— 
ftenthume wiffen follte, galt eredo und pater noster nicht nur bei den Dänen 
in England (Bd. I, ©. 483, Anm. 61), fondern auch in Island (Kristin- 
rettr binn gamli, c. 3, S. 18, vergl. ©. 14; im Kristinnrettr 
Inn nyi, c. 1, S. 8 u. 12 ift noch das ave Marla hinzugefommen) und 
in Norwegen (Jons kristinr. $. 1, wo ebenfalld das ave Marla fi ans 
ſchließt). Nachweiſe ähnlicher Vorfchriften aus fpäterer Beit fiehe bei Finn. 
Johannaeus, hist. eccl. Isl. I, S. 500 u. 525, und bei Olavius, Syntagma 
de baptismo, S. 20—1. 

19) ©. 342, dann ©. 238. Dagegen wird Gestr Bardarson erft nach ges 
noflenem Unterrichte getauft, &. 350, ebenda. 

20) Bb.1, S. 627-8, Anm. 35; vom Beichten wiffen diefe neuen Chriſten 
auch fpäter noch Nichts, S. 631, Anm. 45. 

21) ©. 632—3, Anm. 52. 

22) S. 90, Anm. 1. 

23) ©. 303 4. 

24) ©. 308. 
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Müng, d. h. der mittelſt einer Kreuzbezeichnung erfolgen 
Rgenyufnahme i ü er ea 
7 unter Die Katechumenen, ein Mittel, Leute 
el ber gar nicht gewillt waren in engere Beziehungen zum 

u treten, wenigftens in einige Verbindung mit demfelben 
Rimbert erzählt, Wiele unter den Heiden hätten darum 
Mbezeichnung empfangen wollen, um die Taufe mit allen 
enwirkungen für dern Augenblick ihres Todes noch in 
Oben, damit fie, von allen Sünden abgewafchen, direct 
IE Leben eingehen Fönnten?); anderwärts lernen wir 
gg nz andere Gründe für dieſelbe Uebung fennen. Leute, 
a f fahrer mit riftlichen Landen verkehren, oder als Dienft- 
„ar Eftlichen Herrihern in Sold treten wollten, ließen fich 
Aeanipulation unter Die Katechumenen aufnehmen; fie 
durch ven Zutritt zu Der Geſellſchaft der Chriſten, ohne 
s auf den Verkehr mit ben Heiden verzichten zu müflen : 
Das als Glauben, was ihnen am Meiften zuſagte“ 26), 
veten fih aus cHriftlichen und heidniſchen Elementen nad) 
deie einen Glauben oder vielmehr Aberglauben. In 

— — Egill Skallagrimsson mit drei Hunderten feiner 

te . eichnung, zum in den Dienft des Angeljächfifchen 
reusabes ten zu fönnen; er opfert aber hinterher, feine 
elstan ezüge auf ven heidnifhen Götterglauben, und 
p voller eniger als hriftlich : feine Tochter ift eine reine 
Nichts ce wird erft lange nad) des Vaters Tod 
nd fein aßt fich Gisli Sursson in Däyemarf mit dem 
benfo | ß ibt Den Opferdienſt auf, wiewohl er die alt— 


nen; ner forthält, und der Widerſtreit ſeiner beiden 
y Gaftın ie WAufregung und ben inneren Zwiefpalt des 
x zeigt D inem Tode wird feine Frau Ehriftinn 28). Auch 
I > —— mt zunächſt nur das Kreuz im Auslande, 
Mss0o 


Sen, Bd.l, ©. 31, Anm. 37. Dieſelbe Unfitte 
, vie — emfeiden Grunde auch ſchon in einer weit früheren 
end aus BT Belegftellen hiefür Hat v. Laſaulx, Untergang bed 
genen — ” 2 aus ben Kirchenvätern mitgetheilt. 
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die Taufe aber erft weit fpäter in Island felbft; er gilt als ein 
guter Ehrift und pilgert jelbft nah Rom, ift aber daneben dennoch 
im fchändlichften Aberglauben befangen 2%). Gestr Bardarson unter= 
zieht fi in Norwegen ohne alle innere Ueberzeugung dem prim- 
signing, lediglih um an König Dlaf Tryagvafons Hof fih auf- 
halten zu können; er bleibt dabei feiner Gefinnung nad ein völliger 
Heide, und nimmt die Taufe erft fpäter auf Grund eines in ber 
Noth gethanenen Gelübdes 30), Wiederum hat Nornagestr die 
Kreuzbezeihnung bei König Ludwig in Sachſen genommen, und 
zwar nad) feinem eigenen Belenntniffe nur darum, weil er fich fonft 
unter den guten Chriften dafelbft nicht hätte aufhalten fünnen; er 
macht zwar dad Kreugzeichen wie andere Chriften, war aber „eigent- 
lich doch ein Heide”, und ein Elbe der ihn heimfuchen will, mag 
mit Bezug darauf wohl fagen: „ein gewaltig ftarfed Schloß ift hier 
vor einem leeren Haufe”: doch läßt er fich fpäter in Norwegen 
taufen, und wird „ehr glaubendeifrig‘‘31), Noch in fpäterer Zeit 
erflärt Toki Tokason dem dicken Dlaf: „ich bin mit dem Kreuze 
bezeichnet, aber nicht getauft, darum weil ich abwechjelnd mit Heiden- 
leuten und Chriftenleuten beifammen war; ich glaube übrigens an 
den weißen Ehrift”, und zeigt fich jeßt bereit. auch die Taufe zu 
empfangen 32). Man fieht, diefe Zwitterftellung der mit dem Kreuze 
bezeichneten Männer, welche ihren vollen Ausdrud in der halbfirch- 
lichen Art ihrer Beftattung findet 3%), bildet nur eine der zahlreichen 
Vebergangsftufen, welche von dem ftrenggläubigen Heidenthume zu 
einem wahrhaften- und überzeugungsmäßigen Ehriftenthume herüber- 
führen; fie wird in den meiften Fällen nur benüst, um den Verkehr 
mit Chriften, den man äußerer Bortheile wegen fich eröffnet zu 
fehen wünfcht, zu ermöglichen, fie mag aber in anderen Fällen von 
vornherein aus einem fchwanfenden Verhalten der inneren Webers 
jeugung hervorgegangen jein, mie ein folches jedenfalls ihr wenig- 
ftens zu folgen pflegt. Belchrend find nach diefer Seite hin einige 


29) ©. 196. 

30) S. 34950. 

31) Bd. I, S. 3356, Anm. 42. 

32) ©. 541, Anm. 28. 

33) Vergl. was hierüber Bb. I, S. 336, Anm. 42 bemerkt wurde, ſowie 
bie ebenda angeführte Abhandlung bed Olavius. 
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te 
Nor — ſich auf Borgänge beziehen, die ſich gelegentlich 
* gen und Island Telbft angeftellten Bekehrungsverſuche 
Mir haben wiederholt darauf hingewiefen, welche gewal⸗ 
yiöfe Bährung die Miffion des porvaldr visförli in Island 
13 eben allen ven Leutenn, welche durch Träume und Ahnungen 
Den en Sieg Des neuen Glaubens fich verfünden fehen, 
Denen, welchen ibre geringe Bekanntſchaft mit dem 
su Me wenigftens Zweifel an der Wahrheit des Heiden- 
rregt oder zur Weranlafung wird in Nothfällen den 
che um Hilfe anzufleben, ftehen nunmehr bereits andere 
zvelche, ſchon weiter vorgeſchritten, zwar die Taufe nicht 
aber doch an den Ebrift glauben, dem Opferdienfte und 
- penthume entfagen , und namentlich auch den Tempelzoll 
os zen fich weigern 84) : porkell krafla fowohl als Eyjulfr 
‘son, zwei mächtige KHäuptlinge, ließen fih damals mit 
e bezeichnen®°), und auf fie und ihreögleichen mag jene 
” ih beziehen. Später, als Dankbrand in Island thätig 
wir den tapferen Goden Flosi die Kreuzbezeichnung 
— dabei ven Ebhriften feine Unterftügung am Ding zus 
Bar ch der weife Gesir joll nad) einigen Berichten da- 
un — cht die Taurfe empfangen haben37); bei beiden 
— ber der Grrund der nur halben Bekehrung in der 
ſcheint — welche roch bezüglich des endlichen Sieges ber 
ww au a religionsparike beſtand: man war dem neuen 
anberen D wollte ihn darum unterftügen, fand aber doch 
jenreigt er alte Sätlle den Rüdzug zum Heidenthume noch 
fich — aber nicht minder beſtimmt, wird von 
(, dag aus Liebe zu König Hafon dem Guten viele 
erzählt, aufgaben, ienn fie auch nicht völlig Chriften 
= auch foldhe Leute mochten die Kreugbezeichnung 
‚aien 5 und fie fiehen im Grunde auf demjelben Stand» 


rn Skallagrimsson oder Toki Tokason. 
ein 


1, — Anm. 22 u. ©. 215, Anm. 26. 
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Die bisherigen Beifpiele werben genügen um zu zeigen, wie 
Außerlich das Bekehrungsgefchäft von der Kirche felbft betrieben wurde. 
Allerdings wurde im Einzelnen von verfhiedenen Perſönlichkeiten 
in diefer Hinficht in verfchiedener Weiſe verfahren, und wenn z. B. 


König Diaf Tryggvaſon dem alten Svein geftattet, nach empfangener 


Taufe den Tempel an welchem fein Herz hing ftehen zu laffen, fo 
mag der ftrengere Finn Sveinsſon ihn darum einen Erzketzer fchel- 
ten 39); im Ganzen aber ift diefe Milde gegen alles Halbheidenthum, 
diefe geringe Prüfung der neu aufzunehmenden Kirchenglieder bie 
Regel, fei ed nun daß durch möglichite Herabftimmung der Anfor- 
derungen an biefelben dem zu einer wahrhafteren Befehrung großen- 
theils noch nicht vorbereiteten Volke der Uebertritt erleichtert und 
annehmlicher gemacht werben wollte, oder daß der einzelne Befehrer 
felbft zu roh oder zu träg, oder auch zu beichäftigt war, um anders 
verfahren zu können. Jedenfalls begreift fich die Anwendung von 
Zwang und Gewalt zum Behufe der Belehrung, begreift fich die 
Unterhandlung der Isländiſchen Ehriften mit dem Geſetzſprecher Thor- 
geir über das Maß, bis zu welchem biefelbe durchgeführt werden 
follte, begreift fich überhaupt die Möglichkeit der maflenhaften Beleh⸗ 
rungen nur unter der Vorausfegung, daß man fich mit der bloßen 
Form der Annahme der Kreuzbezeichnung oder der Taufe begnügte, 
ohne dem Glauben oder den Sitten der Neubefehrten weiter viel 
nachzufragen. Wie man aber auch über jenes rohe oder weltkluge 
Verfahren der Kirche urtheilen möge, fo ift doch foviel klar, daß ein 
derartiged Halbchriſtenthum fowohl für den Einzelnen als auch für 
das Bolf im Ganzen recht wohl ald eine Durcdhgangsftufe dienen 
fonnte, mittelft welcher der Uebergang vom alten zum neuen Glau— 
ben gemacht werden mochte; vom altgläubigen Heidenthbume zum 
Zweifel am Dafein und an der Macht der heidnifchen Götter, von 
diefem Zweifel zu einem Schwanfen zwifchen der alten und neuen 
Lehre, von da zu dem Halbchriſtenthume der Freugbezeichneten und 
weiterab der ohne lebendige Ueberzeugung getauften Leute führt eine 
ununterbrochene Kette, deren letztes Glied nothwendig ein wahrhaftes 
und nicht mehr bloß Außerliches Chriſtenthum bilden mußte40). Nicht 
39) ©. 308, ebenda. 


40) Belehrend ift nad biefer Seite hin zumal was wir von der Belehrung 
König Dlaf Tryggvaſons wiffen. Von Jugend auf dem heibnifchen Götterbienfte 
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gr mochte freilich AMe Diefe Entwidlungsphaſen der Reihe 
gen Berfon dDurcHmachen, das Volk im Ganzen hat fie 
All ĩich zu durchlaufen ; jenes Halbchriſtenthum hat für das» 
'ernre eine fehr erhebliche Bereutung, als mit der formellen 
ung unter Die neue Lehre wenigſtens der Grundfah bereite 
ben war, daß man Deren Vorfchriften, welche diefe auch 
Aeben müſſe und woUe: der ſpäteren Zeit mochte es dann 
Bleiben, die einzelnen Conſequenzen dieſes Grundſatzes zu 
1TScchritt vor Schritt in das Leben wirklich einzuführen. 
nicht nur jene MNachficht gegen alle und jede Mängel des 
und der Eitte, zeigte die Kirche wo es fih um die Auf— 
zzer Gemeinvdeglieper handelte, fondern_ diefelbe fuchte auch 
ch möglidfte Shonung der ererbten Veberlieferungen den 
xen nach Kräften Das Aufgeben des alten Glaubens und 
rren beim neuen zu erleichtern. Ein früher ſchon gelegent- 
übrter Brief Papſt Gregors des Großen an Mellitus 4!) 
unter ven Angelfachien thätigen Miffionäre ausbrüdlich an, 
schen Zempel nicht zerftören, fondern in chriftliche Kirchen 
n zu laffen, pamit das Volk die altheiligen Stätten um 
‚efuche ; vie alten Dpferfefte follen nicht abgethan werden, 
wie vor, nur freilich zu Ehren der chriſtlichen Heiligen, 
ach falten pamit die Äußere Freude den Leuten nicht 
Htopfer z bie x ,„‚penn es ift unzweifelhaft‘, meint ber 
t — bt möglich iſt den harten Gemüthern mit einem 
ze — ſchn eiden.’‘ Genau denſelben Grundſätzen folgt nun 


* auf feinen Heerfahrten zufällig mit dem Chriſten⸗ 
ed verſeb mr; fofort feine Yufmerkfamfeit, er glaubt fortan an 
— biefe naottes und ſucht auch wohl in Gefahr bei ihm Hilfe: 
„es cHhritiens inbeffen nod in feiner Weife dem neuen Glauben zu. 
endet er Bereits durch religiöfen Bwiefpalt aufgeregten Gemüthd« 
Haben nad einiger Beit doch nur die Folge, daß ber Heer» 
mung yimmt; bie Taufe empfängt berfelbe erft nach dem 
„enzbert — Sriſt, nachdem längere Heerfahrten im Weſten ihn in 
a en zum Chriſtenthume gebracht Hatten. Jetzt aber wird 
. Ber eugte König aldbald ein ernftlicher und wahrhaft gläubiger 
am ch an die möglihfte Ausbreitung feine® neuen Glaubens; 
x * Bei ihm und fogar in ben legten Jahren ſeines Lebens noch 
bereite des Heidenthumd in Glauben und Sitte außgetilgt! 
S. 548, Anm. 46, 
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die Kirche auch bei der Belehrung der Nordleute. Ganz unverholen 
fließt fi) die gefammte Verfaflung der Kirche in den Nordlanden 
an die alte Bezirks» und Tempelverfaſſung an; nach heidnifchem 
Mufter wird der Bau und Unterhalt der Kirchen, die Dotation und 
theilweife auch die Beftellung des Klerus geregelt. Die alten Opfer: 
fefte, die Erbmahle und Hochzeitsmahle werden in früherer Weife 
forterhalten, nur daß fortan die Minne ftatt den alten Göttern dem 
Ehrift und feinen Heiligen geweiht wird; den Vorfig führt jegt bei 
diefen Beftlichfeiten allenfall® der Priefter, wie ihn vordem der prie- 
fterliche Bezirkshäuptling geführt hatte, und Jener ift ed, der nun— 
mehr die Weihefprüche ausbringt. In anderen, minder Außerlichen 
Dingen konnte freilich nicht immer diefelbe Fügſamkeit gezeigt werden, 
und namentlich ließ fich in eigentlichen Glaubensfragen, wie fie die 
Kirche jener Zeit verftand, nicht tranfigiven; indeflen fonnte man 
auch hier wenigftens bei Manchem durch die Finger fehen, was man 
nicht offen zu billigen vermochte, oder Doch, wenn man zum Ein- 
ſchreiten ſich abfolut gendthigt fah, die Strenge der Kirchendisciplin 
in Anbetracht der Neuheit des Ghriftenthumes unter den Rordleuten 
zu Gunften der Schuldigen mildern 42), und in gar vielen Bunften, 
zumal der Sittenlehre, war die Uebung und theilweife ſogar Die 
Auffaffung bei Mifjionären wie Thorvald Kodransſon, wie Stefnir 
Thorgilsfon, wie Danfbrand oder König Olaf Tryggvaſon ſelbſt 
von der Rauhheit des altheidnichen Wejens ohnehin nur wenig ver- 
ſchieden. Man begnügte fich zunächft, theild wegen der Unmöglich- 
feit eines anderen Verfahrens, theils auch weil der Klerus felbft 
großentheil® auf Feiner weſentlich höheren Bildungsitufe ftand als 
das übrige Volk, mit einem nothdürftigen Ginhalten der äußeren 
Formen des Ghriftenthumes, und felbft deren Beobachtung wurde 
in einer Weiſe eingefchbärft, weldye dem Heiden nicht allzu fremdartig 
war: die Gelpbußen, welche die Kirche ihm auferlegte, zahlte er um 
den Zorn Gottes und feiner Heiligen von fich abzuwenden, ganz 
wie er jonft den Zorn eines irdifchen Gegners durch die Entrichtung 
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42) Ein ſchlagendes Beilpiel folhen Verfahrens wurde Bd. I, S. 60—1, 
Anm. 37 beveitd mitgetheilt; ein anderes Beifpiel noch viel weiter reichender 
Nachgiebigkeit gewähren die Bedingungen, unter welchen bie gefeglihe Annahme 
bed Chriſtenthumes in Island erfolgte. 
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Ongdeg zu befchbwichtigen 4 
on a. = fuchte 43), oder wie er bereits 
ern: se üßt hatte, deffen Frieden durch ihn 
——* e ywwar 44) 3 wurden allenfalls, wie ziemlich 
* ‚au fein pflegt, Wallfahrten ald Bußen auferlegt, fo 
© ch dieſe recht wohl mit der Luft des Nordmannes an 
ob — und auch fie waren überdieß dem Heiden— 
licht ganz fremd gewefen®). 
!f EMerden auf dDiefe Lleberrefte ded Heidenthums in Glauben, 
ID Berfaffung der befehrten Nordleute, mie folhe von der 
KELS ausprüdlich anerfannt, theils wenigftend bewußt ober 
it geduldet oder poch nur mit einer gewiffen Schonung vers 
nen, im folgenpen Abſchnitte noch bes Weiteren einzugehen 
..< genügt es varauf bingemwiefen zu haben, wie fehr jene 
3 Keit im Betreiben des Belchrungsgefchäftes, jene Huge Ber 
ng ber Gewohnheiten und BVorurtheile des zu befehrenden 
fetot jene Unsoifienbeit und Rohheit gar vieler unter den 
y sr thätigen Klerifern Dem zunächft freilich nur ziemlich äußer— 
naubenswechſel Borfchub that. 


S. 64. 


Aecußerliche SHKlotive des Glaubenswechſels. 


Erörterung! haben gezeigt, wie das Heidenthum 
orden s neben entſchiedenen Widerſtandspunkten 
che Anknüpfungspunkte für das Chriſtenthum 
igenthümlide Beichaffenheit des mittelalterlichen 
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8». erzählt, wie kurz nady der Einführung bed Ehriften- 

&o wie? ol am Meichaeldtage unwiſſentlich durch ein Werftags- 

ot —88 von Halll Sigmundsson barüber zur Rebe geftellt, 

BEN Her Noistte Buße fogleid erlegen zu wollen: „benn nicht will id 
„er ia; L30 svetninga8.c. 4, ©. 210. 

des — 8.1, ©. 292, Anm. 20 angeführte Stelle der Vatns- 

Beral- Tas Bb- 11, ©. 313 über bad Anerbieten einer Buße an 


pann z es heidniſchen Schweden, der ſich an ihm verſündigt hatte, 
pur 
urde Lananam# „V, ©. 8, ©. 299: „Loptr fuhr jeben britten 
Berol- & und ben Flosi, feinen Mutterbruber, hinaus um bei bem 
für fi >, deflen porbjörn, ber Vater feiner Mutter, gepflogen hatte,” 


—* * in biejem alle von Island nad Norwegen hinüber, 
xt geh 22 “ 
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Ehriftenthumes, wie zumal die Aeußerlichfeit mit welcher in Kolge 
derfelben das Belchrungswerf betrieben wurde, auf die Fortſchritte 
des neuen Glaubens äußerſt förderlich einwirkte. Nichtödeftoweniger 
läßt fich indeffen nicht bezweifeln, daß alle bisher bejprochenen, im 
Heidenthume felbft oder auch im Ghriftenthume, wie ed zu jener Zeit 
galt, begründeten Motive abgefehen von einzelnen Bällen eine Bekeh— 
rung der Norbifchen Heidenwelt nicht, oder doch nur jehr langſam 
bewirkt haben würden. Motive weit äußerlicherer Art find es, welche 
hinzutreten mußten, um deren Gang zu befchleunigen und allgemeiner 
wirffam zu machen, und zu ihrer Betrachtung fol nunmehr über- 
gegangen werden. 

Diefelbe Unduldſamkeit des Chriftenthumes, welche die durch« 
greifende Abfonderung feiner Bekenner von den Heidenleuten und 
deren beftändige Beindfeligfeit gegen diefe zur Folge hatte, erzeugte 
andererfeit8 auch auf chriftlicher Seite den lebendigften Bekehrungs⸗ 
eifer. Dem Geifte der Zeit entfprechend macht fich diefer in der 
roheften und materiellften Weije geltend; ed werden demnach einer- 
feitö äußere Lodmittel der verfchiedenften Art nicht gefpart um die 
Heiden zum Uebertritte zu bewegen, andererfeitd aber wird auch nicht 
im Geringften Anftand genommen wo es angeht mit Zwang und 
Gewalt, oder au mit Betrug und Hinterlift auf deren Be— 
fehrung hinzuwirken. Wenn aber der glühende Glaubenseifer der 
Ehriftenleute alle jene Äußeren Mittel zur Ausbreitung der Kirche 
im reichten Maße aufbieten läßt, fo muß nicht minder beachtet 
werden, wie fehr deren Wirffamfeit durch das Schwanfen und die 
Gleichgültigkeit in religiöfen Dingen gefördert wird, welche im Nor- 
bifchen Heidenthume allmählig eingeriffen war; jene Lockungen ſo— 
wohl ald Zwang oder Lift ftoßen bei dem in feinem Glauben längft 
erfchütterten Volke nur auf einen wenig energijchen und ziemlich ver« 
einzelten Widerftand. 

Im Einzelnen find die Mittel, welche da und dort zu Zweden 
der Belehrung angewendet werben, begreiflich fehr verſchieden. por- 
varör Spakbödvarsson fagt 2euten, die in der äußerſten Noth und 
Gefahr find, Hilfe und Verforgung unter der Bedingung zu, daß 
fie zur Annahme der Taufe ſich bequemen, und die Bedingung wird 
in ihrer Todesangit von denfelben eingegangen!). König Olaf 


1) 3b. I, &. 237—8. 
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verſpricht — 
nen * ein für emal allen Denen, die ſich an ihm 
7, N vergangen hab i 
aubn en, volle Berzeihung, wenn fie 
anzunehmen fich berei 
er Sermä ereit erflären?); dem porgeirr und 
mäblt er feine Schw 
ung Die Zauf eftern, well fie nur unter biefer 
Usgene e empfangen mögen’); eine britte Schwefter und 
v eg Lehns beſitz erhält Erlingr Skjalgsson, damit 
rbe — geſammten BDauf es Einfluß der neuen Lehre gewon— 
IE J arekr von Pjotta wird durch große Lehen gewonnen, 
Yvindr kinnrifa, wenn aud vergeblich, förmlich gemarftet 
l > zei, um welchen ex etwa feinen Glauben wechfeln möchtes). 
e SE sonig fucht Durch GSSefchenfe die Isländifchen Häuptlinge 
ft nswerke günftig zu ftimmen®), und überhaupt wird von 
eds" ‚ dag er weder Bitten noch Gaben, weder Gewalt noch 
xt babe, wo es eine Belehrung durchzuſetzen galt”); por- 
aldi, dann wieder Kjartan Olafsson, nehmen die Taufe 
a „1 die Zufiherung feiner befonderen Freundfchafts), und auch 
 “_ mundr Brestisson wirft offenbar diefes Motiv mehr als 
SFoseugung von Der Wortrefflihfeit des hriftlichen Glaubens ®). 
kr Ottarsson nimmt Die Taufe vollends nur unter der Be. 
iR ‚ baß ber König bei ihm zu Gevatter ftehe, und für ihn ift 
pt König Diafs Wert önlichkeit das einzige Motiv des Glau— 
z# Aels 10). Später exrflärt Arnljotr gellini geradezu, daß er 
der Perſon Des jüngeren Dlafs willen den Glauben wechsle, 
‚gend welche Kenntniß vom Chriſtenthume zu haben, und ähn- 
Yründe wirten in AHnlicher Weile auf Afrafasti und Gauta- 
Ay, aber auch ſchon in früherer Zeit hatten viele Leute in 
— aus Liebe zu König Hafon dem Guten die Taufe ange 
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nommen, oder doch den Dpferdienft aufgegeben 12). Auch Ang, ’ aba aa 
hatte bereits wefentlich durch die Macht feiner Perfönlihfeit &, a tu Codıh \ 
Dänenfönig Horich zur Annahme der Taufe, oder doch zur Ge — 
tung und fogar zur Beförderung der Verkündung des Chriſtenthumes aithden, 
beftimmt !3), und bei aller Innerlichkeit feiner chriſtlichen Ueberzeu⸗ Werben lin, 
gungen hatte auch er nicht verfchmäht, felbft der Beftechung als eines Vantonigen R 
Mitteld zur Förderung der kirchlichen Intereffen fich zu bedienen 14); Iren Ka 
feine Nachfolger, Libentius und Unwan, wendeten unbedenklich die Sabıy zur Anı 
felben Mittel zum gleichen Behufe an!5), und was Meifter Adam Ko Aut 
über die Handlungsweife des Legteren bemerkt, zeigt recht deutlich, Linn am H 
wie fophiftiih man kirchlicher Seit6 die Benügung derartiger welt- Kinmen, geh 
licher Triebfedern zu rechtfertigen wußte. In manchen Fällen mochten Amor ?t); am) 
Heirathen mit chriftlichen Weibern von Einfluß gewefen fein. Wenn m yemlider 2 
von König Hafon dem Guten berichtet wird, daß die Nachgiebigfeit Anderem 
gegen feine heidnifche Frau ihn zu manchem Berftoffe wider das urgefahren 
Ehriftenthum verleitet habe !6), fo fonnte in anderen Fällen auch das Reli cin — 
chriſtliche Weib auf den heidniſchen Mann gewirkt haben; der Nor— beichtunge 
männiſche Hrolfr nimmt die Taufe mit der Hand der Königstochter Ven mo : 
Bidla 17), und wenn die Hinneigung ber Dänenföniginn Thyri zum !haten ſich 
Ehriftenthume 18) zwar auf ihren Gemahl Gormr nicht wirkte, fo Ib von i 
mochte diefelbe duch auf ihres Eohnes Handlungsweife nicht ohne dieſer Eð 
Einfluß geblieben fein; König Sveins Verſchwägerung mit dem Kenige 
chriſtlichen Wendenfürſten Boleslaw19) mochte deſſen Bekehrung wenn Gin; 
nicht bewirkt, fo doch erheblich befördert haben, und zumal in ven Freilich 
Weftlanden, wo Wechfelheirathen zwifchen Keltifchen und Nordifchen gie 
Leuten in ziemlicher Zahl vorfamen 2%), mußten diefelben oft genug cheint 
— — \ndere 
12) S. 158, Anm. 16 u. S. 160. Diele \ 
er 13) Vita Anskarli, c. 24, &. 708—9 und e. 26, ©. 711; vergl. le - 
vr Bd. I, ©. 30. i nr 
— 14) Vita Anskarli, c. 32, ©. 715 u. c. 33, S. 716; vergl. auch URL 
& A e. 26, ©. 711. tritt 
ai 15) Siehe Bb. I, ©. 248, Ann. 18 u. ©. 587, Anm. 4. ur 
— 16) Ebenda, ©. 158, Anm. 16. Umgekehrt veranlaßt Hallfreör Ottars- Ri 
son feine heidnifche Frau die Taufe zu nehmen, S. 367. 
m 17) ©. 59, ebenba. — 
— 18) ©. 111. 


19) ©. 248, Anm. 20. 
20) Bergl. 3. B. 3b. I, ©. 81, Anm. 52 u. öft, 
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öni Umgerichaaren „Der Den an ihren Grenzen regierenden 
E ns ‚treten. Shen König Harald war durch das Ber- 
gerifcher Unterftüßung gegen feine Nebenbuhler von Kaifer 
. gaıı Annahme Der Zanıfe bewogen worden 1), und wie Die 
Music auf die reichen Taufgeſchenke genügte, um zahlreiche 
ı am Hofe Deffelben Derrfcers zu dem gleichen Schritte zu 
mem®, geht aus einex früher mitgetheilten Erzählung ſehr draftijch 
227» 5 andere Beifpiele ähnlichen Schlaged werden unten noch 

nlacHer Zahl zu erwähnen je. | | 
Y „aperremale ft eS Zwang und Liſt womit gegen die Heiden 
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a gein gemeinfamer GSrundzug in der gefammten Germanifchen 
' ge geichichte it, wie be Fanatismus ber Belehrer, wo das 
cr” amd die Predigt nicht mehr ausreichen will, ſofort in Gewalt⸗ 
ſich Luft macht, und Den zum Glauben zu zwingen ſucht, der 
on ibm nicht überzeugen läßt. Sehr charalteriſtiſch iſt nach 
— Seite hin zumal Die Art und Weife, wie Die Norwegiſchen 
sowohl ihren eigenen Unterthanen als ihren Aöländifchen 
on nüber bei Der Verbreitung der neuen Lehre verfahren. 
er gegen ihrer PBarteinahme für das Chriſtenthum neben den 
ch lagen politische Motive zu Grunde; im eigenen Lande er- 
ae: — — dem Königthume überhaupt und insbe— 
si defien erfönlichen Intereſſen der beiden Dlafe vortheilhaft, 
re ven P ihrerfeits wieder deſſen möglichfte Ausdehnung über 
aber Norwegiſcher Zunge voraus?3): ald das entſchei— 


jest zärıDer 
* * (ft jene politifben Motive wmitbeftimmende Moment 


amd N chin bei Dlaf Tryggvaſon ſowohl als bei dem dicken 
aber —— Glaubenseifer des Chriſtenthums hervor. Beide 
n — x dabei nicht den geringften Anſtand, mit der offenften 
Ääge 1 — 
19. 
70 Siehe — Ve Ann. 44. 
22) TE ie König Diaf Tryggvaſon hierüber gegen Stefnir Thorgüd« 
23) Bergl- 0. 1, ©: 375. 
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Gewalt für die Verbreitung ihres Glaubens zu wirken. Zunächft 
zwar wird mie den eigenen Unterthanen fo auch den im Lande eben 
anwefenden Fremden der neue Glauben in Guten gepredigt, und der 
König felbft fcheut Feine perfönlihe Mühe, fein Opfer, um feinen 
Willen friedlich durchzufegen ; geht es indefien auf diefem Wege nicht 
oder doch nicht rafch genug vorwärts, fo wird unbedenklich gegen 
Norweger wie gegen Isländer der Außerfte Zwang angewendet. Der 
öfters widerkehrende Ausdrud : at brjota menn til kristni, die Leute 
zum Ghriftenthume brechen, gilt geradezu ald technifche Bezeichnung 
ſolchen Berfahrens?4), und eine lange Reihe von Beifpielen zeigt, 
daß es Feine bloße Phrafe war, wenn man zumal dem älteren Dlaf 
nachſagte, daß er alle Leute zum Chriſtenthume nöthige25), daß er 
Alles allein beftimmen wolle, felbft an wen die Leute glauben foll- 
ten 26), u. dergl. m. Dem Eyvindr kinnrifa läßt Olaf Tryggvaſon 
ein Beden mit glühenden Kohlen auf den Bauch fegen, um ihn 
durch diefe Marter zum Aufgeben feines Glaubens zu zwingen ?”), 
dem Raudr eine Echlange in den Leib friechen und das Herz auf- 
frefien28); dem porleifr hinn spaki befiehlt er die Augen auszu— 
ftechen, weil er die Taufe nicht nehmen will2%), und den Häuptlingen 
der Außerthrönder droht er gar, Lift mit der Gewalt verbindend, 
mit Menjchenopfern, zu denen er fie felber beftimmt habe30). Dft 
genug bedroht der ältere Olaf einzelne Männer mit dem Tode, falls 
fie nicht feinen Glauben annehmen würden, oder läßt derjelbe ganzen 
Bauerfhaften nur die Wahl zwifchen fofortiger Taufe oder offener 
Beldfehlacht 31); genau diefelbe Gewaltthätigfeit zeigt derfelbe aber auch 
den Drfneys und den Färdern, Island und Grönland gegenüber. 
Gemwaltfam erfolgt die Befehrung der Orkneys, fei es nun, daß der 
Zarl Sigurd felbft oder defien Sohn mit dem Tode bedroht wurde3?2), 





24) 3. B. Bb. 1, ©. 382, Anm. 1. 

25) 2b. I, ©. 41. 

26) Bb. I, ©. 323, Anm. 16 u. S. 349. 

27) Ebenba, ©. 294—5. 

28) Ebenda, ©. 2096 u. S. 297, Anm. 32. 

29) S. 300, ebenba. 

30) Ebenda, S. 291. 

31) Vergl. die $$. 25— 6 ihrer vollen Ausdehnung nach, fowie $. 27, 
©. 322 —4. 

32) Bb. I, S. 337—8. 
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wandtichaftlihen Treue; im aller Härte zeigt dagegen wieder jenen 
gewaltthätigen Eifer der Deutfche Priefter Dankbrand, bei dem frei- 
lich, wie bei manchem Anderen, eine wilde Naturanlage und Gewöh— 
nung zu dem allgemeinen Fanatismus der chriftlichen Miffionäre 
hinzutritt. Ihn läßt feine maßlos heftige Natur unbedenflih Thaten 
begehen, wegen deren der mildere Bifchof Friedrich ſich jeinerzeit von 
feinem Begleiter gejchieden hatte 41), und es will ihm übel anftehen, 
wenn er, nach Norwegen zurüdgefehrt, über die üble Behandlung 
klagt, welche ihm in Island widerfahren feit2); mit Recht machen 
Gizur und Hjalti geltend, daß feine Gewaltthätigkeit guten Theile 
den üblen Erfolg feiner Miſſion verfchuldet habe#3), und dennoch 
beginnen auch diefe beiden Männer ihre Miffionsthätigfeit in der 
Heimat ohne Weiters mit der gewaltfamen Zerftörung von Tempeln 
und Opferftätten, den ungweidentigiien Satzungen des Landrechts 
offenfundig Hohn ſprechend +1)! 

König Dlaf Tryggvaſon fammt feinen Gehülfen fteht mit jeiner 
gewaltthätigen Belehrungsweife feineswegs ifolirt; fchon vor ihm 
hatten die Girifsföhne wenn auch nicht die Taufe zu erzwingen, fo 
doch den heidnifchen Götterdienft zu zerftören mit ähnlichen Mitteln 
verſucht #5), und fpäter zeigt König Dlaf Haraldsfons Thätigfeit für 
den Glauben genau daffelbe Abbild des Außerlichiten Miſſions— 
betriebe8 #6) ; der Mönch Theodorich lehrt überdieß, wie die Kirche es 
verftand derartigem Verfahren fogar einen Schein fchriftmäßiger Be- 
gründung zu verfchaffen 47). Es mögen indeflen die bisher zufammen- 
geftellten beifpielöweifen Nachweife genügen, zumal im folgenden 
Paragraphen nochmals auf den Gegenftand zurüdzufommen fein 


41) Bb. I, ©. 218 u. 223. 

42) Ebenda, S. 413—4. 

43) ©. 415. 

44) ©. 418. Des Hjalti Benehmen gegen den ihm nachgeſandten Mörder 
zeigt daneben, wie dieß Dankbrand ſelbſt rühmend anerkennt, von ungewöhn- 
licher Milde, für welche auch deffen fpäteres Benehmen gegen den Goden Runolff, 
feinen Hauptgegner, Zeugnik gibt, S. 405-6, 416 u. 435; perfönlihen Feinden 
mochte der trefflihe Mann Hochherzig vergeben, und daneben doc von feinem 
religiöfen Eifer zu jeder Gewalithat fich hinreißen laffen ! 

45) Bd. I, ©. 1745. 

46) Vergl. zumal $. 39, 42 u. 45. 

47) Siehe bie Bb. I, ©, 323, Anm. 16 mitgetheilte Stelle. 
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bei ihm nicht verfangen 50); der alte Sveinn fümmert ſich von vorns 
herein um fein Leben nicht5'), und Eindridi ilbreiär will lieber den 
Tod erleiden als Jemandes Einfchüchterung52). „Von Niemanden 
will ich mich zwingen laſſen“, meint Kjartan Olafsson, als er ſich 
mit feinen Landsleuten über die Annahme oder Nichtannahme der 
Taufe befpricht, und er hält geradezu dafür, daß man entweder den 
Willen des Königs bereitwillig thun müffe, chne ed zum Zwange 
fommen zu laffen, oder aber fich aufs Aeußerfte gegen dieſen zu ver- 
theidigen und nöthigenfall® den König in feinem eigenen Haufe an— 
zugreifen habe. Ganz offen erflärt er fpäter dem Könige felbft, bei 
ihm und feinen Landsleuten fei mehr mit Güte auszurichten als mit 
Gewalt, und als Olaf endlich felbft einlenft und den erfteren Weg 
zu betreten beginnt, dauert es in der That nicht lange, bie Kiartan, 
der vorher lieber den Königshof mit allem Ingefinde in Brand 
fteden als fich zum Empfange der Taufe bequemen wollte, diefe dem 
König zu lieb mit allen den Geinigen freiwillig annimmt33). Merk⸗ 
würdig ift dabei, wie König Dlaf, und daffelbe wiederholt fich fpäter 
bei feinem jüngeren Namensvetter gegenüber dem Götifchen Jarle 
Valgautr5s), das Unchriftliche und überdieß Unpolitifche feines gemalt» 
famen Berfahrens bei dieſer Gelegenheit wie bei jo mancher anderen 
einfieht55), und fogar dem Drängen mancher Giferer in feiner Um— 
gebung nad gewaltfamen Einfchreiten entrüftet entgegentritt, dennoch 
aber im nächften Momente wieder von feinem Feuereifer zu den Außerften 
Gewaltthaten fich hinreißen läßt; man fieht deutlich, wie dad vor— 
übergehende Aufwallen eines richtigeren Gefühles, die unwillkühr— 
liche Anerkennung der feften und ehrenhaften Haltung des im ein- 
zelnen Falle ihm gegenüberftehenden Heiden, endlich auch Die Huge 
Berechnung des von ruhigem Zumwarten zu hoffenden Erfolges bie 
eigenthümliche Mifchung altnordifcher Rauhheit und Eigenwilligfeit 
mit chriftlich firchlichem Banatismus, die in Olafs ganzer Regie- 





50) Ebenba, ©. 299. 

51) Ebenda, S. 305. 

52) ©. 312, 

53) Ebenda, S. 355—60. 

54) Ebenda, S. 609, Anm. 16. 

55) Vergl. 3. B. fein Verfahren mit dem alten Svein, zumal im Zuſam⸗ 
menhalte mit dem Fanatismus ded Finn Eveindfon, &. 305 u, flg., ebenba. 
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en durch die äußeren Vortheile, welche der Bekehrungseifer ein— 
mächtiger Herren den Befehrten in Aussicht ftellte, zum Empfange 
aufe ſich bewegen lafien, oder auch, wie Hallfreör Ottarsson 63), 
edleren, aber doch um Nichts religiöferen Motiven den gleichen 
tt thun; mafjenhaftere Befehrungen aber lafien fi der Natur 
Sache nach weder auf diefem noch auf jenem Wege erzielen : fie 
m nicht anders als durch Zwang erreicht werden. In der That 
en die Miffionäre felbft, geftehen die frommen Sagenmeiſter 
holen zu, wie wenig auf die Heiden durch die bloße Predigt 
irfen ſei. Stefnir porgilsson meint „ed werde lange währen, 
van in Island das Chriftenthum einführe” 64), und auch Danf- 
hält dafür, das dortige Volf werde „nie den Glauben an— 
en, mit Ausnahme weniger Leute’ 65); noch von der gefeglichen 
brung des Chriſtenthums auf der Infel wird ausdrüdlich her- 
hoben, daß fie durch Zwang und Gewalt, nicht aber aus gutem 
n und wahrer Liebe zu Gott erfolgt fei 66). Ebenſo wird uns 
Rorwegen bezeugt, daß das Volk „nur ſchwer daran wollte, 
Glauben der Verwandtichaft aufzugeben”, und daß e8 harten 
viederholten Zwanges bedurfte daffelbe dahin zu bringen s7), — 
Id die Menge ihrem eigenen Willen folgen durfte, da feftigte 
hnen zumeift Das im Gedächtniffe bezüglich des Glaubens, 
fie in ihrer Jugend gelernt hatten, und was Vater und 
rt fie gelehrt hatten“ 6s). Sowie der Zwang in religiöfen 
nmwohner von Blefingen und Bornholm durch Biſchof Egino: Qui omnes 
ur ad eius praedicationcm conversi ad lacrimas, poenitentiam sui 
;s ita monstrasse, ut confractis statim ydolis, ultro certarent ad 
mum. Mox etiam ihesauros et omnia quae habebant sternentes ad 
episcopi flagitabant, ut haec ille dignaretur recipere, quod renuens 
pus, docuit eos ex eadem pecunia fabricare ecclesias, egenos 
ac redimere captivos, qui multi sunt in illis partibus. Auch gele- 
| der Miffton ded Biſchofs Friedrich, dann wieder Dankbrands, ift von 
euchtenden Kraft bed heiligen Geifted die Rede, Bd. I, ©. 219 u. 391; 
eilich ift bei folhen Angaben ſchwer zu unterfcheiden, was geichichtlicher 
und was nur fromme Phraſe ift. 

) 8b. I, ©. 363—73. 

) 3b. I, S. 380—1. 

) Ebenda, ©. 414; vergl. auch ©. 402. 

) ©. 434, ebenda. 

7) Ebenda, S. 315—6, Anm. 4. 

7 Ebenda, S. 523, Anm. 1. 
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Heidenleute in Bezug auf religiöfe Fragen hat dabei regelmäßig 
Folge, Daß die Hausgenofien, Berwandten, Freunde oder Anz 
jer eines irgendwie bedeutenden Mannes unbedenklich ihren Glauben 
wechfeln, wenn derfelbe aus perjönlichen Motiven den Uebertritt 
neuen Lehre zu befchließen für gut findet; da weniger die relis 
> Ueberzeugung ald der confervative Sinn des Volkes dafjelbe 
dem alten Glauben fefthielt, mußte diefer aufgegeben werben, 
e das Beharren bei demfelben den Beftand hergebrachter Ver— 
ungen und die Haltung angeborener oder frei übernommener 
pflichtungen in Frage ftellte. In Norwegen fehen wir von hier 
den Glaubenswechſel einmal geradezu zum Gegenftande eines 
tilienbejchlufied gemacht 2). Die Isländer, welchen König Dlaf 
ggvafon in Norwegen die Taufe aufzwingen will, vereinigen fich 
jemeinfamem Widerftande und Kjartan Olafsson erflärt fich den 
hlüffen der Gefammtheit unterwerfen zu wollen; fpäter überläßt 
jefehrt ihm fein Wetter Bolli zu beftimmen, ob fie den neuen 
uben annehmen oder nicht annehmen follen, und König Dlaf 
t meint, daß gar viele Jsländer durch Kjartand Beijpiel bewogen 
Taufe mit ihm nehmen und daß defien Freunde und Berwandte 
Gewicht auf deſſen Mebertritt legen würden : wirklich laffen ſich 
ihm feine fämmtlichen Schiffsgenofien ohne Weiterd taufen 3). 
 Ketill Natnefr wird fein ganzes Haus getauft; nur bei Björn 
träni wiegt das Anſehen des alten Glaubens vor, und er trennt 
deßhalb von feiner Familie?t). In ähnlicher Weife läßt fi der 
Kodran mit Weib und Kind und allem Gefinde taufen, und 
h hier ift ed nur einer der Eöhne, Ormr, der die Taufe nicht 
fangen will und darum aus dem Haufe fcheidet‘5). Mit Atli 
n rammi werben alle feine Hausleute getauft und ebenjo mit 
uhallr ‘6), mit porvaldr tasaldi feine ganze Schiffsmannſchaft, 
iſo mit Havarödr :’); mit Leifr Eiriksson empfangen zunächft 
feine Schiffsgenofien die Taufe, und nah Grönland zurüd- 


72) ®b. I, ©. 286. 

73) Ebenda, ©. 353, 359—60, 357 u. 360. 
74) Ebenda, ©. 85. 

75) S. 210—11. 

76) ©. 218—9 u. ©. 393. 

77) ©. 347 u. 351. 
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ehrung Islands zu befördern ſuchts7); aus verwandtichaftlichen und 
eundfchaftlichen Rüdfichten wird Danfbrand von einem Heiden vor 
tachftellungen gewarnt, mit welchen andere Heiden ihn bedrohen 88), 
nd wenn die Dingleute des eifrig heidniſchen Goden Runolfr dem 
yeißen Gizur alle Beihilfe zur Dingreife verjagen, nimmt fid) da— 
egen Skeggi Asgautsson al8 Schwager des Hjalti Skeggjason 
iner an, obwohl gegen die flarften Beftimmungen des Landrechte 89). 
in ganz eigenthümlicher Weife tritt dieſe Rüdficht auf die verwandt» 
haftlichen Bande endlih bei dem oben fihon erwähnten Ormr 
odransson auf. Als fein Vater mit feiner übrigen Bamilie die 
aufe nahm, ftand Ormr noch feft genug im heidniſchen Glauben, 
m lieber aus dem Haufe zu weichen, als die ererbte Religion auf- 
geben; jpäter jcheint er etwas milder geworden zu fein, da er im 
jahre 1000 als ein mit dem Kreuze bezeichneter Mann auftritt: 
7 mochte ji dem primsigning unterzogen haben, um mit feiner 
amilie verkehren zu können, ohne doch der Gemeinfchaft mit den 
yeidenleuten entfagen zu wollen. Als nun aber vor dem legten 
intſcheidungskampfe das große Siegesopfer der chriftlichen Parthei 
ebracht werden foll, wurmt ed ihn, daß fein Bruder, der doch der 
iſte Berfünder des Evangeliums in Island geweſen war, durch feine 
lbweſenheit um die ihm gebührende Ehre gebracht werden foll, und 
us dieſem Grunde erbietet fich der offenbar Nichts weniger als 
laubenseifrige Mann, an des Bruders Stelle das fchwere Sieges- 
elübde zu übernehmen 90%)! — Man fieht, durch jede Befehrung eines 
ächtigen Mannes wurde nicht nur eine einzelne Perſon dem neuen 
zlauben gewonnen, jondern regelmäßig ein ganzes Hauswelen, ein 
nbegriff von mehreren verwandten oder befreundeten Häufern, oder 
Ibft ein ganzer Bezirk; durch jeden Webertritt eines angefehenen 
äuptlings wurde überdieß vielfach in den mit ihm zufammenhänz 
enden Kreifen, wenn dieſe ſich auch nicht fofort ihrem vollen Um— 
nge nach zum Chriftenthume herüberziehen ließen, wenigſtens einige 
eziehung zu diefem geknüpft und die Kraft zum Widerftande gegen 
iſſelbe geihmächt. Allerdings hängt jederzeit von den Umftänden 


87) ©. 1156. 
88) S. 398. 

89) S. 420—1. 

90) Bd. 1, ©. 428. 
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ren Verſchlingung bei verfchiedenen Leuten begreiflich eine 
are Mannigfaltigfeit zeigt. Den Reichthum diefer indivi- 
jeftaltungen verfolgen und erjchöpfen zu wollen, wäre 
uwergeblihes als nutzloſes Unternehmen; dagegen darf 
die Gefahr hin manche Wiederholungen unvermieden zu 
t unterlaflen werden nachzuweilen, daß im Großen und 
Abſt die Wirkfamfeit jener einzelnen und fo verfchiedenar- 
mente eine gewiſſe leichförmigkeit und Gejegmäßigfeit 
(he auf die gleichmäßige Thätigkeit maflenhaft wirfender 
je nad) Verſchiedenheit des Orts und der Zeit verſchie— 
ftände fich zurüdführen läßt. Der Verſuch einer umfals 
Sruppirung der einzelnen Phaſen in der Ehriftianifirung 
egifchen Stammes unter Zugrundelegung der für jede ein— 
‚und Ortögruppe für oder gegen den Glaubenswechjel be— 
ı Motive joll demnach im folgenden Paragraphen ange- 
en; er mag unjeren zweiten Abjchnitt beichließen. 


$. 69. 


hiedene Gruppirung der Mlotive für umd gegen den 
Glaubenswechiel. 


jenjenigen Leuten, welche im Auslande mit dem Ehri- 
in Berührung famen, mußte begreiflic vielfach ein eigen 
Berhältniß zu diefem entftehen. Bon vornherein darf man 
Bifingern, welche die weftlihe See befuhren, unter den 
„welche den Handel mit entfernten Ländern betrieben, 
tlich gewiß nicht gerade die frömmften Naturen fjuchen, 
y die heidnifche Religion die Heerfahrt fo wenig als die 
unterfagte; gerade in dieſen Kreifen jind die Männer 
igsweiſe zu finden, welde nur an ſich und Die eigene 
ubten. Die Entfernung von der Heimat, und die damit 
} verbundene Lostrennung von den Opferfeften, Tempeln, 
in, überhaupt von dem ganzen Lebensfreije des Heiden- 
aßte ferner die Feftigfeit, mit welcher der Einzelne an der 
eligion fefthielt, nothwendig erfchüttern; die chriftliche Um— 
nit welcher ſich jolange die Berfchievenheit des Glaubens 
f freundlichem Buße nicht umgehen ließ, und das dadurch 
sefühl der völligen Zfolictheit im fremden Lande mußte 


Beribiedene ( 


wenigſtens von d 
machen, da man 
hältniffe zu dem 1: 
"6 wirffam zeigen 
Verkehr mit Demiel 
Auslande, wo chrin: 
des Interefie ni: 
ice Belehrung Dei 
Seite her pie rein 

vorzugs weiſe bedeutia 
ung im weltlichen 


ungen von Yand 
und G 


fhiebdene & 2- 
on een d. Motive für ur 
da | 
os mon un ne an eine 
su vom EIN BR topen Maubfann m 
mit vemd— — To üubertreten sollt nn 
o es fichb um FRE 


gegen de 


e, wo _ Pa ER 
Itere ſſe „en handelte. 
In — X xiche — Dazu kam ne 
ee ee ee 
— er 
er de VG 2 Ve Ten a gs 
ußerlicden Motive v 
weile bi T—m—— tja m Wurcen ; etive zum Ö 
’ en 13 > towobl &Sunftbe 
ortfommen ‚, reicbe Geſchen 


im weltli —— 
— a a a re 11. Dergl. 
n yon es nicht gefpart um Die = 
berüberzufübren. Wirklich feh 
ven Weſtlanden ıncaffjenbaft B 


wall w u: 
—— 
der K — bleiben Diefelben, einzelne Aus 


et nach ganz Außerliche : ber Be 


mine — 
rreuen aus pem alten Glauben 


aber Se — > ee 
nei Me ererjeits jeden Augenblid berei 
n fein? ns Shriftentbum wieder mit 
‚be SR A unseren Umftänpden bängt ee | 
er N —efal folcher Neubekehrten fein je 
nvde nieber, fo muß ihr 
xwiegens ebriftlicher 
me WBlaß machen, | 
&Seneration ber Ei 
ner ger: vagegen fofort in Die Mordiſche 
„ief® arıı — wenn Der Glauben Des Neubele 
” — meint war, nur ein firüberer oder 
feiner nächftern Nachtkom menſchaft 
ſo lange noch in Morwegen ı 
iche chriftliche Gemeinde fid 
Stügpunft zu-bienen 
irrt e 
— ist — Sir zunächft im Frankenreiche fehr 
er pe’ Schaaren von ſolche 
ge — uch ganze n | 


— € — 
t “ 
eırt >r — 1, S- 55—65 u. 121 


ar — — 
—* — — en 2a 
Pr gr“ . 
— hrenden Uebe 
en Ebhriftentbu 


go” 
ne? rei" 3 
Te n cover Dritten 


It. Abſchnitt. $. 65. 


Kleinfönig Harald, deſſen Söhne Gottfried und Rudolf, 
Rorich, dann wieder ein Dänenkönig Siegfried, ein 
danarfon, ein Hunedeus und Welandus nehmen hier 
ie dieß eben ihre Beziehungen zum Franfenreiche fordern, 
: Taufe Hrolfs trägt feinen anderen Charakter; das 
raumgeficht, welches nah Dudo den Heerfürften zu 
ig beftimmt haben fol, ift lediglich auf fagenhafte Aus- 
urüczuführen, und das Wefentliche ift und bleibt die 
ned weit ausgedehnten Lehens und die vertragsweiſe 
der Königstochter Giſela. Nur gegen Annahme der 
ven Fremden die Niederlaffung im Lande geftattet, und 
gehen Diefe auf eine ſolche Bedingung ein, wobei ſich 
fteht, daß mit dem Heerfuͤhrer jederzeit zugleich auch Die 
erfchaar den Glauben wechfelt; ebenfo oft wird aber auch, 
ich und Rudolf, von Gottfried und Siegfried, der neue 
per abgeworfen, um etwa jpäter zum zweitenmale wieder 
zu werden. Es fommt vor daß Norbleute ſich haufen- 
lafien bloß um der Geſchenke willen, die bei folcher 
jegeben zu werben pflegten, und ein derartiger Täufling 
nmal ganz naiv einbefennen, daß er fchon zwanzigmal 
ıpfangen habe2); amdererfeitd fallen auch wohl einheis 
en, und felbft Klerifer, vom Glauben ab, wenn fie mit 
Heerleuten gemeinfame Sache machen wollen, und die 
muß für foldhe Apoftaten, wenn fie nur überhaupt zum 
e wieder zurüdfehren wollen, die Strenge ihrer Kirchen 
ın?). Die Nordifchen Heerleute werden eben den eins 
infen zugleich als pagani oder gentiles gegenübergeftellt, 
ubensmwechjel gilt als nothwendige Folge des Parthei— 
ericheint als ebenfo natürlich, daß der Nordmann, wenn 
Sranfenfönige feinen Frieden macht, die Taufe nimmt, 
gekehrt, wenn er von Jenem wieder abfällt und wieder 
renden Landsleuten zurüctritt, diefelbe ebendamit wieder 
verſteht ſich von felbft, daß unter foldhen Umftänden 
Heidenthum und Chriſtenthum gemifchte Zuftände fich 


1, ©. 63—4, Anm. 44. 
„Anm. 42 u. &. 60—1, Anm. 37. 
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r Abtretung der Normandie kann nicht nur von neuen 
zügen, fondern auch von Leuten die Rede fein, welche, 
, dem Beifpiele Jener folgend wieder in das Heiden- 
fielen6), und erft nachdem die Einwanderung weiterer 
oͤllig aufgehört und der Einfluß der chriftlichen Umge— 
e Generation hindurch fich geltend gemacht Hatte, fteht 
e in religiöfer Beziehung weſentlich auf derfelben Stufe 
gen Theilen des Franfenreiches; aber freilich hatte fie 
eit und in Folge derfelben Einflüffe auch bereits auf- 
rdifches Land zu fein! 

lich fteht die Sache auch in England”). Bereits zu 
Fahrhunderts nimmt bier Guörum-Ädelstan die Taufe 
ined Friedensvertraged und gegen Abtretung von Oſt⸗ 
auch fonft ift um dieſelbe Zeit hin und wieder von dem 
nzelner Häuptlinge die Rede; aber freilich wird durch 
be Befehrungen zunächft nur wenig gebefiert: während 
Aelfred die umfaffendfte Befehrung der Dänen zuge— 
d, kann daneben Northumberland noch ganz heidnifch 
König Eadweard durch einen neuen Vertrag für bie 
des Ghriftentyumes unter den Dänen zu forgen fich 
1; eine Bifingerfchaar mag ihr Friedensgelöbniß zugleich 


fogar die Taufe empfangen hat, doch noch zu den Seinigen zu 
hm unter dem Namen Randgrani helfend nahe tritt, I, c. 23, 
bwohl entichieden erbichtet, ſchildert dieſe Erzählung doc fehr 
jergang, wie er bei zahlreichen Uebertritten zum Chriftenthume 
ochte. Eine Fräftige Perjönlichkeit wirft ohne doch von irgend 
Religion zu wiffen den heidniſchen Glauben ab, und damit allen 
tterglauben; ergibt fih dann fpäter eine Bekanntſchaft mit dem 
fo wird allenfall® die Taufe genommen, damit die Gemeinfchaft 
en möglich werde, aber der neuen Religion, in weldye man ein 
enig Glauben geſchenkt als der alten, die man fchon früher ver- 
Die ausdrückliche Erklärung, daß man die Taufe nur ald eine 
achte, im Uebrigen aber ganz wie zuvor zu leben gebenfe, ift für 
lebermuth bed Heiden ebenfo Kezeichnend, wie die Ertheilung der 
chen Vorausſetzungen für die eigentHümliche Auffaffung bed Be- 
auf Seiten der Ehriften ! 

Bd. 1, S. 122—3. 

Bd. I, S. 65— 71, 128— 37; ferner S. 245 und 254—7; 
— 84. 
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interthanen derfelben 12), und durch die Heerfahrten Sveins 
ter Genoſſen werden fortwährend neue heidnifche Elemente 
ide zugeführt: Dlaf Tryggvaſon nimmt noch einmal durch 
m Friedensvertrag wenn auch nicht die Taufe, Die er ſchon 
her empfangen hatte, fo doch die Firmelung an, und mit 
; Geldfummen muß ihm gegenüber, wie dieß fchon früher fo 
jehen war, Frieden und Belehrung erfauft werden. Auch 
hmen fortwährend einzelne Norbleute den Glauben an, und 
of Aelfeah wird wegen feines Eiferd für deren Belehrung 
allein wenn fich auch das Gegenüberftehen einer chriftlichen 
er heidnifchen PBarthei unter den Dänen felbft im Anfange 
Jahrhunderts nicht verfennen läßt, fo ift und doch der üble 
des Chriſtenthumes bis in die angegebene Zeit herab nur 
bezeugt. Die Gefete der Angelfächfifchen Könige bis auf 

herab müſſen fortwährend die Beobachtung der Kirchen- 
infchärfen und dienen damit als ebenfo viele Belege für deren 
Haltung. Die fortwährenden Zuzüge heidnifcher Landsleute 
18 Chriftentbum auch der bereitd länger in England wohn 
nd fomit längft getauften Dänen fortwährend in der Schwebe 
,‚ und wenn Jene immer noch, und fogar in öffentlich vor= 
enen Kirchengebeten geradezu ald Heiden bezeichnet werben, 
‚n ihren Bögen, Tempeln, Prieftern noch immer die Rede 
n, hören wir unter diefen von Apoftaten, die zugleich Gottes 
ed Königs Feinde werden, indem fie mit den heidnifchen 
en fich verbinden 13), und von einem Könige Gutring fogar, 
Nordifcher Geburt, aber in Deutfchland erzogen und zum 
8 geweiht worden war, wird folcher Abfall berichtet 14). Ganz 
n wird überdieß ausgefprochen, daß die Dänen jener Zeit 
berhaupt nicht, theils wenigftens nur fehr fchlechte Chriſten 
feien, und daß von einer Haltung der Feite und Faften, 
em regelmäßigen Genuffe der Sacramente oder auch nur 
der Kirchen, von einer Beobachtung der Firchlichen Vor— 
bezüglich der verbotenen Verwandtſchaftsgrade bei ihnen Feine 


S. 136—7, ebenda. 
Bd. I, ©. 478, Anm. 45 u. S. 477, Anm. 37—9. 
Ebenda, S. 479, Anm. 485 vergl. ©. 558, Anm. 24. 
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N \eiıs : 
He I; * Seſetze König Aedelreds beſtätigen dieſe 
un. * und lafferr zugleich deutlich erkennen, wie man 
Penn, der : gen der religiöfen und politifchen Einheit oder 
An. hiedenen Meationalitäten im Lande d | 
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— Chriſtenthumus unter den Dänen in England eine 
f ; und Doch mußte felbft diefer Leptere noch d 
Sebot Por Strafen Die nothdürftigfte Beobachtung a 
— nſchärfen, und Daß jeder Angehörige feines Reiches 
j credo und pater noster lerne!6)! Die arö 
Bida 9 der Skandinaviſchen Niederlaffungen in Enala — 
— gland, die 
ere ung und ſtärkere Zahl ſpäterer Nachzüge dahin, endlich 
mt #5 "Pindung der Auswanderer mit der Nordiſchen Hei 
—— eg, welche hier fpäter ald in der Normandie — 
ließ. en Bekehrung eine innerlide und durchgreifendere nach» 
N Star 
3 Nora F ſehen wir bereits in der zweiten Hälfte des 9. Jahr⸗ 
m wor che Häuptlinge, vorn Arc unglüctihen Rampfe 
n die Wo,” waren, von DEN ſtegreichen Iren zur Taufe gebracht, 
— Me pes 10- Jahrhunderts nehmen die Nordleute von 
er verlorenen Schladt gleichfalls die Taufe 17); zahl: 
 erzpgen werden zwiſchen den Nordiſchen Heerkönigen 
a anheime ., en Keegentenbhäufern eingegangen, welche ebenfalls 
wohl he influß auf pen Ölauben der erfteren bleiben 
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3 in die zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts herunter die Nor» 
 Eindringlinge immerhin als pagani, gentiles, Geinte bezeich- 
rden 21), — Noch fchlimmer muß die Sache auf den Hebriven, 
ollends auf den noch weiter entlegenen Orkneys und Färdern 
den haben, ald wo die Norbifche Bevölkerung die Keltifche bei 
m übertvog 22). Ketill flatnefr ließ fich freilich mit feinem Haufe 
n weftlichen Inſeln taufen??), und auch fonft wandern von 
us manche neubefehrte Chriften nach Island hinüber, wie denn 
ebridifcher Ehrift noch zu Ende des 10. Jahrhunderts an einer 
von da nach Grönland Theil nahm 24); die Orkneys aber und 
röer fehen wir erft durch König Dlaf Tryggvaſon befehrt, und 
bt Außerte diefer felbft auf Irland und die Hebriden einigen 
6: jedenfalls aber finden wir felbft noch zu Anfang des 11. Jahr⸗ 
t8 auf den Infeln des Weſtens die wunderlichſte Mifchung von 
ithum und Chriſtenthum vor 25). Der Bifing Brodir (Gutring ?) 
zhriſt und felbft Diakon geweſen, aber wieder abgefallen; er 
ein Bertrauen auf Zauberei und den tiefften Aberglauben. 
en ift Ospakr ein Heide, aber im Drange der Noth wendet 

mit einem Gelübde an den Ehriftengott, und wählt, als ihm 
‚Hilfe wird, zugleich den neuen Glauben und den Dienft des 
nigs Brian : fchon vorher hatte der tüchtige Mann feine Miß- 
ng des Aberglaubend jenes Brodir und feine Achtung vor dem 
hen Brian ausgefprochen. Der getaufte Jarl der Orfneys glaubt 

allen feinen chriftlichen Dienftleuten an die Zauberfraft feiner 
a Sahne; es glaubt daran fogar der rothe Hrafn, Der doch 
zweimal nach Rom gepilgert war, und jegt in der Noth dem 
n Petrus eine dritte Wallfahrt gelobt! Zu Baithneß in Schott» 
teht ein Nordiſcher Mann noch die Valkyrien das Schlacht- 
: weben, und ein ähnliches Geficht hat ein Anderer auf den 
n; dem Jarle Gilli auf den Hebriden erfcheint der erfchlagene 
Sigurd, und den Harek auf den Drfneys holt derfelbe gar in 


) Ebenda, S. 71 u. S. 144, Anm. 38. 

) „Inſeln der Fremden“ heißen die Hebriden geradezu den Srifchen 
ten; vergl. 3. B. Bb. I, ©. 147, Anm. 13. 

) ©. 85—6, Anm. 9—10, ebenda. 

) ©. 192, ebenda. 
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a ab : andere, freili 

— BE eee er 
m die ſen, einzelne Ausnahmen immer vorbehalten, rein äͤußer 
zekehrungen im Auslande gingen nur aber die — 
ngen der Nordiſchen Lande Jelbft mit dem Chrif e⸗ 
weſentlich aus. Einzelne Kaufleute aus chriftlichen — 
chriſtliche Gefangene, einzelne Geiſeln, Die man ſich a 
ellte, in Island auhb wohl einzelne chbrijtlide Einwanderer 
n Stammes liefen allerdings auch mit unter; im Ganzen 
d es Leute Nordiihen Stammes, ımelche, im Auslande ge⸗ 
er doch mit dem Kreuze bezeichnet, bei ihrer Rückkehr in die 

das Chriſtenthum in dieſe zuerſt einführen. Der Verkehr mit 

ſiſchen Handelsſtadt Dorſtede, mit HSamburg, fpäter auch mit 

ig und anderen Plätzen äußert in Diefer Beziehung erheb⸗ 

influß, und wir erfahren ins beſon dere von Norwegen, daß 

idlichſte Landſchaft, Vilin, auf Diefen Wege am Früheſten mit 

riſtenthume befreundet wurde 26); aAnderemale find es Heer- 

eiche von ihren Raubzügen oder auch aus Dem Solpdienfte 


ländifchen Fürſten einige Befanntfchaft mit dem fremden 
wiever «andere Male vermit- 


in die Heimat zurüdbringen ; 
Beziehungen Norwegens unD Islands zu ben Landsleuten, 
1 Weften fich bleibend niedergelaſſen Hatten, bie Kunde von 
en fremden Ländern herrichenden Neligion, und führen auch 
tzelne Chriſten in die Nordiſchen Stam mlande hinüber. Die 
afte Beſchaffenheit jener im Auslan de mit Dem Chriſtenthume 
ften Beziehungen, dann aber auch vie Iſolirthei der wenigen 
Chriſten in ihrer durchweg heidniſchen eimat ne aber freis 
erften Keime einer Nordiihen Kirche nicht eo... Ent: 
zelangen; es macht fi) ihnen gegenüber en nn 
ytig der Widerftand des Heidenthume® fich — machte, 
(be noch in ungebrochener Kraft und ungetb * Herrſchaft 
Volk waltete, und wie wenig das Bu - auf dem 
srlichen Wege der Ueberzeugung pie ihm entgegenſtehenden 
ſſe zu überwinden im Stande war. 
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In Island finden wir bereit unter den erften Landname— 
ern einzelne von den Weftlanden aus herübergewanderte Ghris 
). Einige von ihnen find wirkliche und nicht bloße Schein- 
n, wie namentli Jörundr hiun kristni und defien Neffe 
'r alskikk; folhe Männer ziehen fi dann aber eben dieſes 
ernftlichen Glaubens wegen von allem Berfehr mit dem heid- 
n Volke, das fie doch zu befehren nicht vermögen, zurüd, und 
und fterben als Einfiedler. Die halbheidnifche Art, in der fich 
sr Hrappsson das Weſentlichſte für feinen Kirchenbau mit her— 
ringt, und den Ort feiner Niederlaffung fich beftimmen läßt, 
erſt durch die Sage in feine Gejchichte hineingetragen fein, und 
fein Glauben ganz vorzugsweiſe auf den Nationalheiligen der 
den, Kolumba, gerichtet ift, unterliegt im Sinne feiner Zeit 
n Tadel; auch er mag darum zu den ernftlichen Chriften gezählt 
n, wenn auch fein religiofes Verhalten vorzugsweiſe Durch jeine 
nlihen Beziehungen zum Bifchofe Patrik beftimmt gewefen zu 
ſcheint. Die verjchiedenften Abftufungen des Chriſtenthums und 
chriſtenthums zeigt dagegen Dad Haus des Ketill flatnefr. 
I hinn fillski jcheint ein eifriger Chriſt gewefen zu fein, da fonft 
Beiname, der Närrijche, ſchwer zu erklären wäre. Von Heigi 

fehlen nähere Nachrichten, da fich bezüglich feiner wie bezüg- 
der Auör djupaudsga darauf Nichts geben läßt, daß einzelne 
len von ihrem Chriſtenthume Nichts wiflen. Audr ift eine gute 
tinn; fie richtet ihre Kreuze auf um vor ihnen zu beten, und 
lieber im Bereiche der Fluth als in ungeweihter Erde begraben 
1: Doch bricht fie den Verkehr mit ihrem heidnifch verbliebenen 
er Björn austräni nicht ab, und läßt fih nach heidniſchem 
che nach ihrem Tode ein Erbbier halten. Helgi hinn magri 
h ift das rechte Mufter eines rohen Halbehriften; die Taufe, 
doch die Kreuzbezeichnung hat er genommen und glaubt an den 
t, nad welchem er auch feine Niederlafjung benennt, daneben 
ruft er im Nothfalle auch den Thor an, vermittelt feine Befig- 
e von Land durch die heidnifche Feuerweihe, und ift von fo 
n Sitten wie nur irgend ein Heide. Nicht beſſer fteht es mit 
ıu8 Srland herübergefommenen Esja. Sie ift eine Ehriftinn, 
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ber heidniſchen Opferdienſte 1und Bauberiefen noch feſt an: 
5 . . ⸗ 
n Buã iſt getauft und erlangt ein kirchliches Begraͤbniß, er 
18 veligiöfen Gründen wort Den Seiden verhöhnt und ver— 
ind zündet umgefehtt ihnen einen Tempel an: Daneben aber 
er im tiefften Abergauben Befangen. — Ein derartiges Chri⸗ 
whält nun begreiflich nicht lange vor. Bon dem Haufe der 
eißt es ausdrüdiih, DaB es fofort zum «Heidenthume zurück⸗ 
ſei; der Kreuzhügel de Stammmıurfter wurde zwar yon ihrer 
imenfchaft noch in Ehren gehalten, aber zu einem heidniſchen 
imgeſchaffen, und in en Berg meint Das Gecſchlecht zu ver- 
Schon die Söhne des magern HSelgi bauen fig Tempel, 
Nachfommenfhaft des Helgi bjola fin den wir wieder völlig 
; fein Urenfel, Stefnir porgilsson, muß im Auslande erft 
werden, um zum Glauben feines Stammvates zurückzu⸗ 
Wenn ſich im Stamme des närriſchen Fetil Die Taufe erhält, 
ieht dieß nur in Folge Des Aberglaubens daß Heiden auf 
Hofe der Papar wegen nicht wohnen Förmten; die Nach— 
des Örlygr, der doch felbft dem Ebriftentbume treu blieb 
fen Sohn noch die Gögen nicht verehrte, laſſen die Taufe 
en, obwohl fie an den Kolumba als an — Dausgögen 
ie vor glauben, und ein Urenfel defjelbert gi ne als ein 
von unholdmäßiger Stärfe! Wenn pemna : . Land⸗ 
inner völlig oder halbwegs zum Chriſteu thua — green 


. 7 in der nächſt 
— en umeiſt jbon ſten 
fo verfiel doch dieſer ihr Glauben 3 it, theils aus Mangel 


. R ⸗ be 

ion, theils in Folge feiner eigenen Rob ä h 
Ren welche ihn geftügt und weiter geförpert hätten, theils 
rg: GEpHriften unter ver 


i inzelter 
wegen der Iſolirung ſolcher verein 
der Heiden, deren Mebergewicht einer unmieberftehliden Drud 


te ausüben mußte. j € bie eins; 
enig befjer fteht es mit Der Raawirtnng — 
kehrungen im Auslande in der — vorneherein nur 
äußerten 28). Regelmäßig find u, _ weniger als ernſt⸗ 
äußerlichſten Motiven erfolgt und — dem Kreuge bezeich⸗ 
eint, wie denn namentlich Die bLoß NT Hier ganz vorzuge- 
eute, von Denen oben die Rede war I 
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: Rolle jpielen; anderemale ift e8 dem Bekehrten zwar mit 
n Glauben, wie er ihn verfteht, Ernft, aber fein Verſtänd— 
ben ein fo geringes, daß auch bei ihm nur von einem Halb- 
ıme die Rede fein fann: im einen wie im anderen Falle 
ie neue Lehre von vornherin feinen durchgreifenden Einfluß 
eidnifchen Religionszuftände zu gewinnen. Ein freugbezeich- 
ann iſt Egill Skallagrimsson; aber in feiner Beziehung 
h bei ihm chriftliches Wefen, und erft nach des Vaters Tod 
in Sohn die Taufe, ald das gefammte Land zum Ehriften- 
rtritt. Gisli Sursson gibt, feitvem er dic Kreuzbezeichnung 
n, den Opferdienft aufz die alten Gaftmähler hält er indeflen 
) erft nach feinem Tode erfolgt die Befehrung feiner Frau. 
r Storolfsson erhält ſich troß der Kreuzbezeichnung und der 
craſſeſte Aberglauben, obwohl derfelbe als ein eifriger Chriſt 
als folcher fogar nah Rom wallfahrtet. Wöllig wirfungs- 
en folche halbe Bekehrungen freilich nicht, und felbft dann, 
- einzelne Isländer, wie 3. B. Finnbogi hinn rammi, im 
den chriftlichen Glauben nur fennen Jernt und den Ueber» 
eınjelben in Betracht zieht ohne fich zu demfelben beftimmen 
‚ it deſſen Berührung mit demfelben feine gänzlich Frucht» 

Erichütterung des Heidenthums, welche fich durch deſſen 
Berfall angebahnt Hatte, wird durch die, wenn auch noch fo 
ımene, Belanntfchaft mit einem neuen Glauben verftärft, 
Blid der ind Echwanfen gerathenen Menge auf die von 
gteren zu erwartende Hilfe gewendet. Ueberdieß fommen, 
ch nur feltener, auch einzelne gründlichere Bekehrungen vor, 
alle wahrhaft Befehrten können wie die Frau des Gisli 

oder wie der durch ein Traumgeſicht befehrte Kolskeggr 
ırson, im Auslande verblieben fein, wiewohl ver Reiz hiezu 
Schroffheit der religiofen Gegenſätze felbft dann groß genug 
te, wenn auch nicht, wie bei Ari Marsson, äußerer Zwang 
ehr nach der Heimat verwehrte; den porleifr hinn kristni, 
arör Spakbödvarsson, falls Beide wirklich im Auslande 
yurden, ſehen wir ruhig nach Island zurückkehren. Wenig 
en wir einzelne im Süden getaufte Männer geradezu den 
vagen, in der Heimat den neuerwählten Glauben weiter zu 
, und wir dürfen faum bezweifeln, daß bereitd vor porvaldr 
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und Stefnir porgilsson »onr PInDderen, wenn auch i 
und in minder nahbrücklicher unD auffallender A ii 
ndiftifche Thätigkeit geübt wurbe, Da eine folde 2 — 
Bekenntniſſe des chriſtlichen Glaubens beinahe ſich J * 
Auch jetzt noch würde indeſſen Das Shriſtenthum in u 
ſelbſt überlaffen, fiherlich bald wieder erlofchen fein: pa Se 
ber nunmehr bereitd eine feftere Stüße in bem — * 
gen der Kirche nah Dänemarf, Schweden und ſelbſt Norwe = 
d überdieß bald durh umfaffenpere, auf der Infel un: 
mene Miffionsverfuhe zu höherer Energie und mächtigerer 
ung getrieben. Im Ganzen Iäßt fich bebaupten, daß die 
or der Fremdartigfeit de8 neuen &GIlaubens, das Gefühl der 
jung bei ber alten Götterlehre unD Die Abneigung gegen 
ıfgeben ſich nunmehr bereits ſehr weſentlich vermindert Habe, 


andererfeit8 die Fügfamfeit Des Heidenthumes gegen jeden 
Glauben den Chriſten die Erhaltung unD ſogar die Aus— 
ihrer Religion möglich machte, und überbieß in Verbindung 
rein Außerlichen Weife, in welcher chriftlicher Seits die Be- 
betrieben wurde, die Entftehung aus Shriſtenthum und 
um gemifchter Zuftände beförderte. Der Anſtoß, welden ver 
er chriftlichen Glaubend- und Sittenlebre gab, mochte noch 
hervortreten, fo lange man fi mit Der oberflädliäften Be⸗ 
begnügte, und von einer Gefahr für Die Hechtsordnung im 
ar bei der geringen Zahl der Ehriftert ebenfowenig die Rebe, 
einem gewaltfamen Auftreten derfelben , Das eine energifche 
gegen fie hätte hervorrufen föünnen; aber freili fehlte in 
dlanden auch jede Äußere Lofung zum &GTIaubenswege, und 

zur Zeit noch auf 


preitung des Chriſtenthumes war fomit 
(angfameren Weg der Einzeln- 


der ausgiebigen, und weit 


ausfchlieglich verwiefen. 
lich * * Island muß auch in Norwegen Pr ung der 
ig in feinen erſten Stadien verlaufen Tein- 2 = Han⸗ 
hungen dieſes Landes zum Süden und —— owie von 
ligiöſem Einfluſſe war bereits oben die * a von 
lichen Heerleuten, welche in vie Norwegiſ zurück⸗ 
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bieten Nornagestr und Toki Tokason, wenn auch erft in 
jäterer Zeit Beiſpiele dars); wir dürfen noch an porsteinn 
son erinnern, welcher, in Serufalem getauft, in Schweben 
ıtter und feine gefammte Freundfchaft befehrt3%), und ohne 
re fagenmäßige Beifpiele uns einlaffen zu wollen 33), unbe- 
annehmen, daß Aehnliches auch in Norwegen häufig vorges 
und nur aus Mangel hinreichend detaillirter Quellen über 
hichte dDiefes Landes uns nicht überliefert worden fei: die 
Befehrungsgefchichte Norwegens läßt fih nur unter dieſer 
Hung verftehen. 


dh. I, S. 335—6, Anm. 42 u. &. 541, Anm. 28. 

Oben, Bb. II, ©. 322—3, Anm. 131. 

Bon Oervar-Oddr war oben, Anm. 5, ohnehin fhon die Rebe; bier 
des, durchaus erdichteten, Berichtes der dem 13. bis 14. Jahrhunderte 
en Ereks $. viöförla Erwähnung gefchehen (vergl. wegen ber 
mung Müller, Sagabibliothef, MH, S. 662—3). Erek vidförli, ein 
n aus Trondheim, gelobt an einem Julabende, Odainsakr, dad Land 
blichkeit, aufzufuchen; er zieht aus, gelangt nach Konftantinopel, und 
nächft beim Kaifer Kriegsdienft, c. 1, ©. 661-2. Mit diefem fommt 
auf religiöfe Dinge zu ſprechen, und legt ihm dabei die Frage vor: 
and den Himmel oder die Erde gemacht“? Sofort ertheilt der Kaifer 
tiſchſte Belehrung Über den alleinigen und doc dreifaltigen Gott, über 
fe, Allmacht und Allwiffenheit, über das himmlifche Reich Chriſti und 
Hölle, forwie über die Bewohner von beiden, wobei natürlich) die Heiden 
d ſonders in die Hölle verwiefen werden; er erörtert ferner bie Bele- 
r Hölle, der Luft und der Himmelöfefte, des Himmeldwaflerd, des 
Himmels bis zum Wohnfige Gottes felbft Hinauf, und beleuchtet Die 
: Erde, fowie deren Entfernung vom Himmel, den Drean ber fie ums 
Sndien ald deren äußerſtes Ende: zulegt aber fpricht ev auch noch von 
7, d. h. dem Paradieſe. Jetzt zeigt ſich Erek begierig die Taufe zu 
t, wegen der an fie gefmüpften Verheißungen; ev bleibt einige Beit 
er, ber ihm feine Unterftäßung zur Reife in das Paradies verfpricht, 
fich inzwiſchen in geiftlichen und weltlichen Dingen weiter unterrichten 
. 662— 7). Nach manden ſchweren Fährlichfeiten gelingt es ihm wirk— 
ächft in die Vorhalle des Paradiefed zu gelangen. Hier erfcheint ihm 
ne fein Schußengel (vardhaldsengil) und eröffnet ihm, er habe es fo 
et, daß Erek nad Konftantinopel gereift und dort getauft worden fei 
übrigend weiter Nichts gefagt ift); zugleich weiffagt er ihm feine Bus 
‚ die Heimat zurücgefehrt, wird Eref, wie ihm verkündet worden war, 
ı Fahren von Gott wieder abberufen (ec. 4, S. 6704). Der gefhicht- 
serth dieſes ganzen Machwerfes in allen und jeden Beziehungen leuchtet 
ten Blick ein! 


Verſchiedene Gruppir: 
Eine weitere En 
bezeichnen aber, und zu 
etfeen Miffionen. 


Haraldsfon verſucht in 
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e weitere Entwidungsftufe in Der Geſchichte der Kirche 
3 aber, und war in Norwegen ſowohl als in Island, pie 
Miffionen De in England getaufte König Safon 
on verfuht in dem erfteren, Der in Sachen befehrte Thor 
ransſon in dem leßteren Lande Den ®lauben zu verbreiten 
‚fterem ein Biihof fammt mmebrerer Slerifen geringeren 
us England, Lebterem aber Der Deutfche Bifchof Friedrich 
fteht; in Schweden hatte hundertz mwangzig Sahre früher um- 
Deutſche Miffionär Ansfar Die Hauptrolle gefpielt, und 
on ihm befehrten Häuptlinge Sergeir zwar eine Fräftige, 
nur untergeoronete Stüße gefunden, wenn anders nicht 
jegenfag der Deutihen und Mordifcher, Der Firchlicen und 
Quellen hier und dort eine Werſchiedenheit der Darftellung 
Jedenfalls hat die Miffion in allen drei Reichen an 
Lande vorfindlihen Keimen Des Chriftentyums einige, 
nur eine ſchwache Stüge; jedenfalls Fann diefefpe ferner 
ch nur auf dem Wege Der lleberzeugung oder allenfalls 
ebung, nicht auf dem der Gewalt betrieben werden; endlich 
n allen drei Reichen, wenn wir vorn Den ienigen Mif- 
yelche das Ausland zur Verfügung ftellt, abfehen, aug- 
f den Gebrauch nationaler Kräfte angerielen: der letztere 
kteriſirt die Norwegiſche, Isländiſche und Schwediſche 
al gegenüber der Däniſchen, als welche .. in ber 
dem Anfehn des Deutfhen Königs — uͤtze findet, 
’r Drei Reiche zeigt aber freilich Die a da trotz jener 
Uebereinftimmung, doch wieder ihre  fpeciellen Eigen- 


weden tritt ſehr charafteriftifch Die — Hei⸗ 
‚gen Den fremden Glauben hervor, ch auch 


iks gegen jeden Glaubens— 
Die zähe Abneigung des Bo 8 D ber: Ghrifen nie 


erbreitung ihres Glaubens wir 
a. halten fich meiftentbeils — “ neutral, 
igere Leute, ſondern auch einzelne — * zu 
re über, und nur ausnahmsmeife n und 


34 
natifcbe Aufregung gegen dieſe geltend’). Immerhin 
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aber der Lebertretenden nur wenige, und wenn unter ihnen 
> fich finden, denen es mit ihrem Glauben vollfommen Ernſt ift, 
at doch das Ehriftenthum im Ganzen zunächſt nur fehr wenig 
im Lande; bleiben ein paar Decennien, wie in den lebten 
en ded 9. oder den erften des 10. Jahrhunderts, die fremden 
ionäre aus, jo mag die chriftliche Gemeinde völlig ind Heiden- 
ı zurüdfallen, ganz wie dieß bei den chriftlichen Häufern die in 
nd einmwanderten der Fall gewefen war, und noch am Anfang 
(1. Jahrhunderts, aljo nahezu zwei Jahrhunderte nach der erften 
ion Anskars, ift das Volk im Ganzen dem heidnifchen Glauben 
han35). Aber freilich ift diefer fein Glauben fein reiner mehr 
fein unerfchütterter; neben den eigenen Göttern wird auch der 
ftengott als Gott betrachtet, man glaubt an defien Macht und 
fich ihm zu befreunden : in Nothfällen wendet man fich mit 
ten und Gelübden an ihn, wenn die Aſen fich nicht mögen er- 
ı lafien®s),,. Man fieht, ununterftügt durch Außere Mittel ver- 
die Miffion zwar theild auf dem Wege ernftlicher Ueberzeugung, 
3 auch durch Benügung des Aberglaubend und angeblicher 
ider einzelne Bekehrungen zu erzielen, aber nicht den Widerſtand 
Heidenthumes im Ganzen zu brechen; dagegen gelingt es, bie 
öfen Zuftände innerlich zu untergraben, und dadurch fpäteren, 
wirffameren Mitteln unternommenen Befehrungsverfuchen erheb- 
oorzuarbeiten. 
Aehnlich fteht die Sache in Island, nur daß theild die Perſön— 
it des erften Mifftonärs, theils auch die Eigenthümlichfeit der 
tözuftände der Inſel manche Befonderheit mit fich bringt3?). 
ohnheit, Treue gegen die alten Götter, abergläubifche Scheu 
dem neuen Glauben oder auch Anftoß an einzelnen mit dem— 
t verbundenen Förmlichkeiten legen der Miffion ſchwere Hinder- 
in den Weg; doch gelingt e8 hin und wieder durch die Predigt, 
auch durch angebliche Wunder, einzelne Leute zur Annahme der 
e oder doch der Kreugbezeichnung zu beftimmen, zumal folche, 


ordem bereits von der heidnifchen Götterlehre umbefriedigt ge⸗ 


5) Vergl. Bb. I, ©. 4192—3. 
6) Siehe Bd. II, S. 312—5. 
7) Siehe Bd. I, ©. 201—26 u. 226—42, 
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8 wenig 
und an- 


baren. Da man auf Die Innerlichfeit der Bekehrun 
legte, und überdieß Thorwaldes Vorrtehme Gepyr 
Verwoandtſchaft feinen Peftrebungen Nadhdrud gab, nahm 
» dieſer Letzteren die Zahl Derer Die AauBerlih ſich zu Ghriftus 
rn weſentlich zu; noch weit Mebrere abe nahmen nur den 
n, nicht den pofitiven Theil Der Meif flonspredigt auf; fie ent- 
— heidniſchen Glauben, obne Doch den Sriflichen anzu⸗ 
und wurden ſomit durch die Berehrung sverſuche lediglich zu 
(aubenslofen oder Doch zu Leuten ganz gemijchten Glaubens 
| Jetzt beginnt das Heidentbum aber aud die Gefahr zu 
elbe bedrobt, und demgemäß 
it welcher der neue Glauben Daff: 
5 t6 die Anfänge einer religiöfen Crbitterung, yon 
ich jeßt bereits die san Ben man, dap 
ee ee ter Andern au pari 
itterung des alten Götterdienftes unte rin 
nn. den Soden vielfach Der Tempelzoll vor⸗ 
rkungen äußerte, daß den } fcbroffe Abfonderung der 
t werden wollte, daf ferner N recht craß fi geltend 
von den Heiden eben A —— heftiger Charakters und 
en u ponnal jenjerjeite o Der feines Glaubens 
neigt war Mißactung feiner Perfon Daß alsbald ernſtere 
laſſen, ſo erklärt fich Rn 
g gefallen zu ’ Dpfer gegen die Predigt, 
e fi ergeben mußten. Man ſetzt Saß lieder auf diefen, 
ottet des Glaubensboten, — —— Der Miſſionar darum 
ird um Nichts befier irche abzubrennen, 
Br fucht eine neu Kr Zen ern: 
t am Alding der fremden Lehre mit und ſchickt fih an pie 
htet endlich geradezu deren nn Diefe Reaction peg 
n ihnen zu vollftreden. So ftar ich ihre Unternehmen aufs 
humes, daß Thorwald und — Hatten dieſelben in 
ind die Inſel verlaſſen mußten; ee Alles erreicht, mag 
en Zeit ihres Aufenthaltes dafelbft z Eine ziemliche Zahl 
jegebenen Umftänden zu erreichen wa - orhanden, und eben- 
tiften war nunmehr bereits im — — ihrem Glauben 
benigftens die Möglichkeit dauernden an ſeiner früheren Feſtig 
das Heidenthum andererſeits hatte ſo wie in Schweden ein 
ſo viel eingebüßt, daß ganz eben 


ani dem Chriſten erzählt 
Das Gaftmahl zu Haufagil, dann was von SM | 
19 hiefür als Beleg dienen. 
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elzuftand zwifchen Chriſtenthum und Afenfultus fi ausbilden 
te, welcher duch Träume und Bifionen über den endlichen Sieg 
neuen Lehre, durch Anrufen des Chriftengottes in Nothfällen, 
) zweifelndes Grübeln über die Wahrheit diefed oder jenes Glau— 
deutlich charakterifirt wird. Die Duldſamkeit des Heidenthums 
n Andersgläubige einerfeits, der lebendige Belehrungseifer der 
ften andererfeitö ließen diefen neutralen Zuftand der neuen Lehre 
yeilhaft erfcheinen; aber freilich ift auch jeht noch die Zahl der 
gläubigen bei Weiten zu gering, um ihren Glauben zur Herr- 
t im Lande bringen zu fönnen, und bei der vorherrfchenden 
erlichkeit ihres Bekenntniſſes ift felbft die Möglichkeit ihrer Rück⸗ 
zum Heidenthume noch keineswegs ausgeichloften. Alles in 
m genommen läßt fich behaupten, daß auch in Island die erſte 
ton lediglich diejenigen Zuftände zu befeftigen und weiter fort- 
hren berufen gewefen fei, welche bereitd vor derjelben durch die 
nfehr einzelner im Auslande befehrter Männer begründet worden 
en; äußere Motive zum Glaubenswechfel find auch jegt noch nur 
inzelnen Fällen und zumal infoferne geboten, als der Uebertritt 
einzelnen Hausvaterd oder Häuptlinges auf deffen Untergebene 
iirkt: ebendarum ift auch jegt noch von einer Belehrung des 
es in Maſſe entfernt nicht die Rede. 
Eigenthümlicher ift der Gang der erften und befannten Bekeh— 
Sverfuche in Norwegens). In England erzogen, war König 
on Haraldefon Ehrift geworden, und wenn er am Hofe des 
ifch » Englifchen Königs, feines Pflegevaters, zwar fchwerlich ein 
3 und unverfälichtes Chriftenthum geboten finden konnte, fo ließ 
fein Eifer für den neuen Glauben in feinen jüngeren Jahren 
t8 zu wünſchen übrig. In Norwegen zur Regierung gelangt, 
nt Hafon alsbald für feine Kirche zu wirken, und im Gegen 
zu der Bekehrungsgefchichte Schwedens fowohl als Islands 
demnach in jenem Reiche der erfte Miffionsverfuch von der 
atsgewalt aus; eigenthümliche Vortheile fowohl als Nachtheile 
das Chriftenthum find durch diefe Thatfache bedingt. Zunächit 
icht der König den Weg der Einzelnbefehrung, und es gelingt 
zahlreiche Männer zur Annahme der Taufe oder doch zum Auf— 
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deſſen Wirfen vı 
Dorwald Kodran 
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Deibenthumes zu beftim men ; infomweit unterſcheidet fig; alfo 
irken von den NWiffionsperfuchen ves Ansfar oder Unni 
Kodransſon und Bifchof Sriedprich Höchftene dadurch, bag 
ben des Königthums, Daß Die reichen Mittel melde deſſen 
eigungen zu Gebot ſtanden » Dafons Beſtrebungen einen 
n Nachtdruck verſchaffen fonnten, indem Lockmittel äußerlicher 
bereits in größerem Umfange zur Förderung ber Miſſion in 
wg gebracht werden mochten. Somie aber auf dieſem Wege 

und Macht der Ehriften im Lande binreicden verftärft ift 

energifcheres Vorgehn tHunlich erfchbeinen zu lafien, beginnt 
ait dem Berfuche eine Maffenbefehrung; auf dem Wege der 
ung fucht er die Annahme Des Ebriftenthume durchzuſetzen, 
ut fich dabei nicht, mit Drohungen und Gewalt feinen 
zu unterftügen, — ebendamit wird aber ein fompacter und 
er Widerftand des Volfes hervorgerufen Pf welches noch nicht 
iwar von feinem Glauben, noch weniger von feinen Rechten 
ngen zu laſſen. Die Berlegung Des Zulfeſtes, welches ber 
DIROE 2alt BEIDRAEHLOFEREE BIN Bereit 
vollte, hatte man fih ruhig gefallen laſſen, eg teil 
ſch nicht wußte, worauf die Sache Hinausımo — als Hakon 
jen den Glaubenswechſel dem Bolfe anjinnt, flößt er alsbald 
h inmal aufgeregt, läßt man 
entjchiedenfte Oppofition, und einn ie en 
BE auch für feine: Baia mine mede ana aa 
ienfte hingehn, "in welcher man eine on en er 
herfömmlich begriffenen Herricherpflichte — 
gelegentlich bereits darauf hingewieſen #0), a 
ee RR tive beftimmend find; nhäng⸗ 
tand eigentlich religiöſe Motive folchen und an dag alt 
an den Glauben der Väter als GSrund vorliege zu einer 
ht, die fühle Betrachtung, daß Fein 


* Das lebhafte Gefühl 
ung ber beftehenden Zuftände, Dann durch feine Drohum 


: Ehre und Freiheit der Landsgemeinde, ne fich allein in ve 
‚ben herunter gefränft werden fol, abend bei der Maff 
des Asbjörn von Medalhus geltend, w binzuftitt, Wie man 
zolks etwa noch das öfonomifche or... Chrifenleute non 
neben allen den Feften und Bafttagen 


0) 8b. II, S. 300. 


376 II Abſchnitt. $. 65. 


Zeit und Kraft zur Feldbeftellung behalten folle: der Inhalt des alten 
fowohl als des neuen Glaubens wird von heidnifcher Seite mit 
feinem Worte berührt, und einer der eifrigften Heiden, Sigurd Jarl, 
kann bei aller Mißbilligung feines fchroffen Auftretens nach wie vor 
dem Könige Freund bleiben! Immerhin fheitert Hakons Verſuch 
einer Mafienbefehrung an der, wenn auch nur negativen, Haltung 
feines Volkes, und er felbft muß, um die aufgeregte Menge zu be= 
fchwichtigen, dem Dpferbienfte Eonceffionen machen, die er ald Ehrift 
nicht machen durfte; fo wenig rein auch fein eigenes Chriftenthum 
von Anfang an gemefen, fo ſehr daflelbe durch den Einfluß feiner 
heidnifchen Frau mag erfchüttert worden fein, fo war fich doch Hafon 
felbft der Sünde feines halben Abfalles, wie feine legten Worte 
zeigen, fehmerzlich bewußt. Daß es fogar mir ihm, dem beliebten 
Könige, foweit fommen Eonnte, zeigt ganz ebenfo wie die Entfernung 
Thorwald Kodransjond aus feiner Heimat, wie zur Zeit noch 
Ehriften nur unter der Bedingung im Norden fich aufhalten Fonnten, 
daß fie mit ihrem Glauben ſich ruhig hielten und wenigftens nicht 
in auffälliger Weife das Heidenthum angriffen; andererſeits aber 
erfieht man nicht minder, daß eine nicht unerhebliche Zahl von 
Ehriften dennoch bereit8 in Norwegen fich vorfand, und daß auch 
hier der Zerfegungsproceß des Heidenthums durch jenen Umftand 
fehr wefentlich befördert wurde. — Einen weiteren Einblid in die 
religiöfe Gährung, welche in Norwegen wie in Island in Folge der 
erften Miffionsverfuche entftanden war, gewährt die Regierungs- 
gefehichte der nächften Nachfolger Hafuns #1). Wie Hakon hatte auch 
Eirikr blodöx in England die Taufe genommen, er aber als ein 
erwachjener Mann und nur um im fremden Lande fich niederlaffen 
zu können; wir erfahren nicht, daß er befonders eifrig im neuen 
Glauben gemwefen fei, und mit mehr Grund als Hakonarmal mag 
Eiriksmal den gefallenen Helden zu den heidnifchen Göttern nach 
Balhöl weiſen. Eirifd Söhne waren mit dem Vater getauft worden, 
und bei ihnen feheint der in frühefter Jugend gelernte Glauben etwas 
feftere Wurzeln gefchlagen zu haben; als fie ihrem Oheime auf dem 
Norwegifhen Throne folgten, wurde zum zweitenmale durch die 
Staatsgewalt verfucht die Religionszuftände von oben herab zu 


41) Siehe Bd. I, ©, 172-5. 
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dießmal aber in eigntHümlicher i PT 
ch eigenem Gutdünken er pre * — * 
aber die Tempel und Den Opferdienſt, d.h r — 
3 Vorgängers mißlungenen Werſfſuch, Das Chrift — 
je der Geſetzgebung zmwmangsmeife ee ul 
en Kultus des HeidentHbums ab, ſoweit a ein — 
var, und entzogen Damit Dem altern @®lauben — 
ſelbe bisher in der Staatsperfaffung gefunden — 
murrte über die Neuerung unD wollte in ihr — 2 

itig einbrechenden Hung erja hre feben, dennoch aber — 
ragen; einen in Slaubensfachen neutralen a ni 
emnach nunmehr bereit gefallen, nachbem man ein 3 
x Der Aufdrängung eines frempen Glaubens fig z 
alt zu widerſetzen bereit gemwefen mar, und doch * 
n dem beliebteſten, nunmehr Den unbeliebteften Herrfchern 
stterpienft in früherer Weife 


Als Hakon Zarl den alten So 
te, fand er bei der Mehrzahl feiner Uhnterthanen freu- 
il, und ald er, duch Deutfche Waffen gezwungen bie 


ehmen, mit verſtärktem Eifer zum ererbten Glauben zurück— 
in Bifen eingedrungene 


bte er ſelbſt mit Gewalt Das 

a befämpfen; daß aber Gewalt iiberhaupt angewandt 
ite, zeigt denn doch, daß in dieſer füdlichſten Landſchaft 
‚er neue Glauben bereits auf ziemlich feften Füßen ftand +3), 
tere Angaben über den Slaubenszuftand einzelner Leute 
fehlen freilich für 


rn Hergang bei einzelnen Befehrungen | 
it ziemlicher Sicherheit annehmen, 


wir Dürfen indefien mi 
Der angegebenen Zeit ziemlich dieſelben Momente ſich 
ten wie in Schweden oder in SslanD-. Die fämmtlichen 
‚unfte gegen das Ehriftenthbum , eberiſo ‚aber auch bie 
Infnüpfungspunfte für daſſelbe find jetzt wie früher neben 
erfteren Schritt 


fam, jedoch jo, daß die Beveutung Der 
pie Angriffe der Eirils⸗ 
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rritt in eben dem Maße abnimmt, in welchem die der leßteren 
die Trübung des mittelafterlichen Chriſtenthumes, die Außer- 
eife in welder die Kirche das Bekehrungsgeſchäft betreibt, 
t fortwährend den Glaubenswechfel und wirft nunmehr uur 
erfolgreicher : felbft äußere Motive zum Uebertritt zeigen fich 
its, wenn auch nur ausnahmsweiſe und in untergeorbnetem 
Hirkfam. Dabei machen fich die Fortfchritte der religiöfen 
g Immer noch im derfelben zwiefachen Richtung geltend wie 
inmal nämlich in der Art, daß durch immer häufigere Ueber— 
: Zahl der Befenner Chrifti fich mehrt, dann aber auch fo, 
erhalb des Heidenthumes felbft der fchon vorlängft begonnene 
igsproceß immer weiter um fich greift. Nach beiden Seiten 
Ahr Freilich auch jegt noch nur der ftille befcheidene Weg 
elnbefehrung Ausficht auf Erfolg; der Verfuch eined gewalt- 
zerfahrens, eines offenen Vorgehens gegen die Herrichaft des 
yumes im Staate wird zwar in Norwegen ſowohl als in 
gemacht, er mißlingt aber hier ſowohl als dort, oder erreicht 
* ganz vorübergehende Erfolge: daß aber ein folcher Verfuch 
pt gewagt werden fonnte, beweift immerhin wie ftarf bereits 
der Chriſten, wie wenig feft und drohend die Haltung der 
in den Nordlanden war. 

vorbereitet, fonnte endlich in den legten Jahren des 10. Jahr- 
die gefeglide Einführung des Chriſtenthumes 
allein berechtigten Religion in den fämmtlichen Landen Nor— 
* Zunge durchgefegt werden. Durch Feine Waffenmacht aus- 
Herrfcher getragen, durch Feine politifche Verbindung mit 
hen Reichen unterftügt, Fonnte die Kirche in Norwegen for 
3 in defien Nebenlanden dieſes lebte Ziel erft erreichen, nach» 
einheimifchen Kräfte, über welche fie zu verfügen hatte, auf 
hin beiprochenen Wege hinreichend geftärft, andererfeitd bie 
ftehenden Kräfte des nationalen Heidenthums in Folge feiner 
Epaltung hinreichend gefihwächt waren, um einen offenen 
zwifchen der alt= und neugläubigen PBarthei zu geftatten; 
jere Rührigkeit und Energie, welche jeder revolutionären 
als folcher eigen zu fein pflegt, namentlich aber die außer- 
je Begabung des Herrfchers, welcher die. Norwegifchen 
in diefem entfcheidenden Kampfe führt und leitet, muß da— 
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ben, was denjelben im Wergleiche mit op 
bigen an Zahl noch abgeht. e = er großen Maſſe der 
8 wurde bereits früher Darauf Bbingermiefent), daß Die Befch- 
des Königs Olaf Tmggpvaforn Ääußerlic durchaus denfelben 
ter trägt, weldhen wir oben bei Der Bekehrungen in ven Weſt⸗ 
überhaupt als den vrwie gen Den feinen gelernt haben. Als 
ſchon mit dem Heidenthume zerfallen, lernt Olaf auf ſeinen 
gen das Chriſtenthum kenmen; er erfennt zunächſt pie Macht 
hriftengotted an und fucht Deffien Schu nöthigenfalls in aber- 
ſchſter Weife zu gewinnen, ohne Doch noch förmlich, übertreten 
gen. Allmählih werden dann Des Königs Beziehungen zum 
Glauben enger; duch Bifionen, in Denen der Zwieſpalt des 
ı Gemüthes fich offenbart, Durch Weifſagungen, an die er um 
er glaubt weil fie ihm die eigene Größe verfünDen, durch politiſche 
e endlich läßt er fih Schritt vor Schritt zur Annahme der 
vegeichnung, der Taufe, der Firmung beftimmmen. Sein Friedens— 
3 mit König Aedelred, durch welchen die ſer letztere· Act bedingt 
heint ſich noch durch Nichts von Den zahlreichen anderen Ber- 
zu unterfcheiden, mittelft deren einzelne Deerfönige gegen Gelb 
Land Unterwerfung oder Abzug famımt Slaubenswechſel ſich 
fen laffen; und doch entfaltet Der König VON Tun an einen 
für den neuen Glauben, welcher unwiberfprech(ß darthut, daß 
n in Wahrheit Ernſt geweſen war mit pefien — oder 
och die nähere Bekanntſchaft mit der DER — welche 
lge des äußerlichen Uebertrittes ſich ergab, . — Friſt 
rüheren Zuſtande eines halb glauben slofen, ba * ergläubiſchen 
ankens ein Ziel ſetzte. Wohl hatte Olaf auch = — noch keines⸗ 
von allen Ueberreſten heidniſchen en 
ten fich losgemacht, und bie SIND —— ee, 


— loſe Ehriftlichfe 
m ohne Weiters eine fleckenloſe Eh Shriftenthumes fo gut er eg 


rhin bildet aber die Förderung Des trebungen 
i Her feiner Beſtrebungen, und es 
nd fortan den Mittelpunft a König im Gegenfage zu 


Y i i ver 
fich überdieß nicht verfennen, Daß g 
anchen anderen Neubefehrten den tieferen Kern des chriftlichen 





4) Siehe Bb. II, S. 336—7, Anm. 40. 
15) Vergl. zumal Bb. I, ©. 319— 22. 
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werke ſich begnügt hatte. Mit König Olaf Tryggvaſon tritt aber 
für die Bekehrungsgeſchichte des ganzen Norwegiſchen Stammes die 
entfcheidende Wendung ein, und zwar wird biefelbe bedingt durch 
die Benützung äußerer Mittel zu Zwecken der Belehrung, wie folche 
in ähnlichem Umfange in den Norblanden bisher noch nie ftatte 
gefunden hatte, - 

In derfelben Weife, wie dieß ſchon ein halbes Jahrhundert 
früher König Hakon der Gute verſucht hatte, bemüht ſich jetzt König 
Olaf Tryggvaſon mit allen Mitteln der Beſtechung und ber Gewalt, 
welche ihm das Königthum zu Gebot ftellt, auf die Belehrung aller 
hervorragenden Männer feines Landes hinzumirfen, mit welchen er 
in perfönliche Berührung kommt, und zugleich erneuert er den Ver⸗ 
ſuch, eine Maffenbefehrung auf dem ausgiebigeren Wege ber Geſetz⸗ 
gebung durchzuſetzen. Wie jenem ſeinem Vorgänger, fo fteht auch) 
ihm bei diefem Streben der mächtige Eindrud fördernd zur Seite, 
welchen feine eigene gewaltige Perfönlichfeit auf bie Maffe feines 
Volkes nicht minder als auf einzelne Individuen macht; dabei findet 
König Dlaf aber ven Boden für feine Wirkſamkeit, anders ald Hafon, 
bereitö hinreichend vorbereitet, um glücklich durchſetzen zu fönnen, was 
diefer vergebens unternommen hatte. Lehen und reiche Geſchenke, die 
Hand der eigenen Schweſtern des Königs, Ehre und Gunſtbezei⸗ 
gungen jeder Art werden als Lockmittel benützt, um einzelne mächtige 
Männer der religiöfen Neuerung günftig zu flimmen, oder umgefehrt 
die graufamften Martern über Diejenigen verhängt, bie ſich nicht 
fügfam erweifen wollen 46); ganze Gefchlechter wie einzelne Perfonen 
verhandeln geradezu mit Dlaf über den Preis, um welchen fie ihren 
Glauben zu wechfeln ſich herbeilaffen mögen, und wenn in einzelnen 
Fällen ein allzu gewaltthätiges Verfahren den Trotz des Bedrohten 
herausfordert, fo weiß der König auch wohl wieder Hug einzulenlen, 
zuzuwarten, in einzelnen Punkten ſogar nachzugeben, und eben da⸗ 
durch von dem gefchmeichelten Stolze um fo ſicherer zu erlangen 
was er erftrebt 47). So fehr war bereit der alte Glauben gelockert, 
daß die meiften Wornehmen im Lande in der einen ober andern 


46) Bergl. oben, $. 64, , 
AT) Vergl. 3. B. des Könige Verfahren dem alten Sveinn gegenüber, 
Bd. I, ©. 305—6, oder gegen Eindridi ilbreiär, ebenda, ©. 310—3. 
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h gütlich gewinnen ließen ; nur auı Snahmsweife hält der eine 
re Häuptling, wie etwa Jarn skeggi im Throndheimifchen, 
indr kinnriſa, Rauör unD Porir hjört in Halogaland, 
angeffammten Glauben 48) : mit Lift oder Gewalt weiß der 
ı Äußerften Sale auch Tolchen Widerſtand zu brechen. 
ubiger freilich ald Die wohl fchon ziemlich „aufgeflärte” 
ſcheint das geringere DI3OIf noch geimefen zu fein; ihm 
brauchte man aber auch am Wem igſten Anſtand zu nehmen 
jerſten Härte voqulahren : feiner nuatürligen Führe beraubt, 
Nenge entweder, wenn auch urbgern und zögernd, dem von 
henen Beifpiele, oder fie fügt fich auf wohl, entmuthigt 
gehörig organifrt, Dem offen nn Zwange. 
Aberglauben zieht man irn Mitleidenſchaft; ‚ber heilige 
ı5 dem Könige eafcheinen unD feine übernatürliche Hilfe 
— Reliquienſchatz muß gefunden werden und durch 
pen50), oder es wird aud wohl des Königs und 
el blende — Gewandbtbeit in ritterlichen Uebungen 
Tapferkeit betrachtet 51) : Die Erfolge Dlafs mußten bei 
— &hütterung Des heidniſchen Glaubens für ſich 
egebenen ee Für Die Wahrheit feiner Lehre 
re Art von H dem Allem gegenüber die alten Hinder- 
ol machen fi immer geltend; aber nur vereinzelt oder 
fehbrung noch = Einzelne Mäunner, die eine befondere 
» rechte nen. fiaion haben, tie Rögnvaldr Loöins- 
gegen vie nn —— Eindrisödi ilbreiör, zwar von der 
e, wie Rau — nicht von der Wahrheit des neuen 
„eg alten, A zZ (fen 52), widerſtreben der Taufe, und 
5 überzeugen Elaubenstofigfet durhzufommen auch 
ig volliger erholtem Andeingen des Königs, und 


aber au. n Einzelne, wie Eyvindr kinnrifa oder 
3m eife erleipe 
91—3 ıl. 294 — 6- 

2 *- 
* zes —" 310—3 von Bardr digri, d 

*+ oı 4 wu. — on * r gr , anıt 
—9- epenb® ö . e; ferne Olafs Kampf mit dem Thor des 
vaß, ersäd 
rei | — 
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Märtyrertod. — Mar fieht, daß es dem Könige gelang am einer 
Dingftätte ſeines Reichs nach der anderen die Annahme feines 
Glaubens auf dem Wege der Geſetzgebung durchzufegen, ſetzt einer- 
ſeits die Eriftenz einer ziemlichen Anzahl von Ehriftenleuten in Nor: 
wegen voraus, andererfeit aber auch eime ſehr weit gediehene Ab- 
ſchwaͤchung ded heidnifchen Geiſtes bei den noch unbefehrten Leuten. 
Nur unter jener eriteren Borausfegung konnte der König von Anfang 
an die Kriegerſchaaren ſich fammeln, mittelit deren er eine Bauer 
fchaft um Die andere zur Annahme der Taufe jhreden mochte; nur 
unter diefer zweiten war ed möglich, daß Predigt und Wunder, daß 
Zwang oder Beftechung den gewaltigen und mafjenhaften Eindrud 
machten, der nothwendig war wenn jenes Ziel erreicht werben follte, 
Man darf wohl annehmen, daß die häufigere Berührung mit dem 
Ehriftenthume in Verbindung mit der ohmehin fchon weit genug ge⸗ 
diehenen Selbftauflöfung des Heidenthumes einer großen Zahl von 
Heivenleuten allen Glauben benommen, eine noch größere aber in 
einen Zuftand unficherften Schwanfens zwiſchen der alten und neuen 
Sitte verfeßt hatte; Dlafs Perſonlichkeit und ber reiche Lohn den et 
feinen Anhängern zu bieten hatte, mußte zumal auf jene erſtere Kaffe von 
Reuten wirken, während die zweite für alle die Wundergeſchichten, 
Bifionen, Dämonenkämpfe u. dergl. um fo empfänglicher fein mußte, 
durch welche der König nah dem Glauben und den Erzählungen 
der Seinigen verherrlicht wurbedt), und allenfalls auch für ben 
Glauben ſich zu entfcheiden geneigt war, für welchen die größere 
Energie feiner Belenner und damit der Sieg zu fprechen ſchien. 
Macht iene verworrene Gährung in ber religiöfen Stimmung des 
Volkes den mafenhaften Erfolg König Dlafe überhaupt erft begteif⸗ 
lich, fo darf andererſeits auch nicht überfehen werden, wie bedeutſam 
in derfelven Richtung die Aeußerlichkeit der Bekehrung wirkte, mit 
welcher die Kirche ſich begnügte. Schlimm mochte es freilich mit 
dem Glauben und den Sitten der meiften Neugetanften ausſehen, 
und oft genug kehren dieſe ſelbſt äußerlich bei erſter Gelegenheit zum 





53) ©. 294—5 u. 297, Anm. 32, ; 

54) Vergl. Vd. I, ©. 32535. Die religidſe Spannung ber Beit heidt 
fi immerhin in folhen Erzählungen klar aus, wenn denfelben auch ein weitertt 
Werth nicht beigelegt werden darf. 
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ime wieder zuridd55)5 Die formelle Annahme des Chriften- 
urde aber eben dadurch imr Höchften Grade befördert, daß 
fie forderte. Endlih ift auıch zu beasten, daß eben jeht 
hlag des conſervativen Sinnes eintreten mußte, von welchem 
48 die Rede ward). BStrüber Hatte man im Glaubens: 
3 Einzelnen einen Abfall von feinem Gefhlehte und Volfe 
(en, un war vemfelben ebenpdarum feindlid entgegen- 
ept, nachdem gane Schaaren von Landöleuten zum neuen 
Hergetreten warn, nachDbem Der Srönig felbft, in dem fi 
anon ganz sorugeweife concentrirt fühlte, als das thätige 
Reugläubigen ih benabm , Tornmnte jene Ältere Auffaffung 
beſtehen; der neue und Der alte Glauben mußte jest als 
nal gelten, und das Gewicht Des nn — 
sie man ibm ſchubbete, endlich auch die Rüdficht auf die 
den Frieden im 2ande, mußten jetzt fogar ale 
ie Um “ e Der Taufe wirfen. Begreiflich 
Gründe für vie Annabm 
; en für und gegen bas Ehriftenthum wirk— 
bie verſchieden len Theilen Des Reichs in gleicher Stärfe 
rente nicht =. Sanpfhaft, im Bitlin, wo das Chriften- 
der ſüdlichſt nd von Dänemarf aus bereits audgiebiger 
Yeutfchland he vie Befehrung wenig Widerftand, und 
pen war, fi Hbarten Agdir; ſchon fchwieriger fcheint 
von vem —— Hördaland, in Sogn, Firdir, Raums- 
ı Rogaland — egangen au fein; den hartnädigften 
yı beiden Märı rplichften Zandfchaften, prandheimr 
— ao eographiih ergibt fich fomit bie 
Halogaland- a Dlafs von dem Grade der Bor- 
heile feine Reiches zeigen. 
innen Norwegifchen Unterthanen 
betreiben die von ihm audges 
brungsaeiötl | — ee * 
mes. s auf den Jarl der 
ionär® a — wirken will, wird er durch die 
uprT 


R taufen zu laflen, und die feinfte 
Diicher engen 6 fen zu iaſſen, und bie feinf 
r 
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Siegmund Breftisfon von der Wahrheit des Ehriftenglaubens über- 
zeugen; mit Lift und Gewalt weiß der letztere Häuptling, nachdem 
er erft felbft die Taufe empfangen hat, foldye auch feinen wider 
firebenden Bauern aufzunöthigend”7). In Grönland, wo vordem 
faum dürftige Spuren halbchriftlicher Leute zu bemerken geweſen 
waren, muß ter ebenfalls durch König Olaf befehrte Leifr Eiriks- 
son den Glauben verfünden, und auch hier feheint diefer, einzelne 
Ausnahmen abgerechnet, nur ungerne und nur aus Rüdficht auf 
die von Norwegen her fonft drohenden Feindfeligfeiten angenommen 
worden zu fein5®); von der Belehrung lands endlich, über welche 
auch bier wieder die ausführlichten Nachrichten ung zu Gebote 
ftehen, gilt wefentlich dafjelbe, mas oben von der Bekehrung Nor: 
wegens felbft zu fagen war. Es ift bereitö genugfam darauf bins 
gewiefen worden, wie König Olaf einzelnen Isländern gegenüber, 
die ſein Reich beſuchten, alle und jede Mittel des Zwangs oder det 
Beftechung anzuwenden wußte, um beren Befehrung zu erreichen, 
und auch darauf ift bereits aufmerkſam gemacht worden, wie ganz 
ähnliche Mittel auch zur Förderung ber Miſſion in Island ſelbſt 
dienen mußten5%); es darf demnach hier nur noch daran erinnert 
werden, wie wortrefflich der König auch feinen Islandiſchen Gäften 
gegenüber den Stolz ded Einzelnen zu fchonen und die freiwillige 
Annahme der Taufe gewiffermaßen zur Ehrenfache zu machen wußte), 
wie gewaltig ferner auch auf fie defien große Perſonlichkeit wirkte *). 
Rur in einer Beziehung zeigt die Bekehrungsgeſchichte Islands eine 
Eigenthümlichfeit, und zwar ift diefe bedingt durch die eigenthümliche 
Lage und Verfaſſung der Inſel. Noch weniger ald in Norwegen if 
hier die öffentliche Gewalt centralifirt; fein König fteht hier an bet 
Spite des Gefammtftaates, fondern eine Bieljahl von Goden regiert 
je für fich die eigenen Clansleute, durch Die gemeinfamen ‘Dingver* 
fammlungen nur wenig in ihrer Souveränität befchränft. Theils 





57) 2b. I, S. 336—46. 

58) Ebenda, ©. 448—52, 

69) Siehe Bd. II, S. 341 u. 345—6. 

60) Vergl. 3. B. des Königs feined Benehmen gegen Gestr Bardarsob, 
Kjartan Olafsson, Hallfreör Ottarsson, Bd. I, ©. 349 u. 356 —62. 

61) Vergl. wad Bb. I, S. 36073 über Hallfreör Ottarsson zu ſagen wo 
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die patriacchalifche Natur Der Beziehungen des Soden zu feinen 
hanen, heil durch die rechtlich Den Legteren zuftehende Be- 
‚nad freier Willlühr aus einem E&oDorde in das andere über- 
n, iſt die Thatfade bedingt, Das Die Dingleute jedes einzelnen 
zegelmäßig demjelben SIauben an gehören, zu dem fich dieſer 
elennts2); ebendarum bedroht bier in weit höherem Grade 
Norwegen die religiöſe Spaltung zugleich aud) die Einheit 
3 Frieden des Stadtd. Dazu Fommt nod, dag Island nicht 
feinen Handelöbgehungen von Porswegen abhängig, fondern 
auch von Alters her Der Segenftand ehrgeiziger Plane der 
Könige war; ernſtlich Stand hiernach zu befürchten, daß 
Dlaf nit nur aus Kriftlicher LinDdurlpdfanfeit den Nahrungs- 
e Infel gefährven, [ondern auch ven religiöfen Zwiefpalt 
ren Häuptlingen zu ihrer Winterwerfung in ähnlicher Weife 
möchte, wie diefe im 13. Zahrhundert durch Benügung ber 
n GEiferfucht der mächhtigeren Goden auf einander wirflich 
+ wurde. Mehr al8 irgenpiwo galt e8 hier vor der relis 
artheiung den Staat zu retten, und wenn nicht wie in 
individuelle Willen eines er für = 
Ausſchla ab, fo trat nur mit um fo größerer 
vechſel — — Die Erkenntniß des ſtaatlichen Be— 
Staatsi Im höchſten Grade bezeichnend für den völlig 
hervor. ch gänzlich glaubenstlofen Zuftand der religiöfen 
en vder au ften Zahl von Leuten ift dabei die Inpifferenz, 


einer — Inhalt Des alten ſowohl als des neuen 
r Diefelbei Noch gelegentlich der Miſſion des Stefnir 


behanbeln. te man verjucht, duch ein Gtrafgefeß dem 
(996) — riftlichen Bekkehrer entgegenzutreten; nur 
Treiben t der heidniſche Geſetzſprecher felbft umgefehrt 
fpäter blass des Ephriftenthums vor, und fept diefelbe, 


der 


p Annabm ine anderer heidniſcher Häuptlinge wirklich 
on einer — ingmoifchen überzeugt haben, daß dem Ber 
ſi ie Dem Vanatismus der Isländiſchen 


Ksonis er auf jenem Wege die Einheit und Ordnung 


zu erhalten ei, und befcritt darum 


Ir, 89 u, ©. 353, Anm. 80. 
S. 354 An 25 
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den diametral entgegengefegten, aber eher zu jenem Ziele 
Beg; man macht fogar neben der principiellen Annahme 
thums unbedenklich noch einzelne Vorbehalte zu Gunften 
hums, und bat fomit nicht die entferntefte Ahnung da— 
enig fich diefe mit jener vertragen #3). Nur von Männern, 
em Chriſtenthume noch dem Heidenthume mit ernftlichem 
gethan waren, Fonnte ein derartiger Borfchlag geitellt 
ist werden, und Doch ging gerade er an der Landsgemeinde 
and auch bei feiner Ausführung feinen irgend erheblichen 


Mittel Außerliher Art und großentheild durch Gemalt 
’ am Schluffe des 10. Jahrhunderts die Annahme des 
is in faft allen Landen Normwegifcher Zunge erreicht 
ch ähnliche Mittel mußte um menige Decennien fpäter 
ffigung und weitere Ordnung burchgefegt werben, 
ihlih die Belehrung Norwegens durch König Dlaf 
gewefen war, zeigt fich alsbald nach deſſen Tod; als 
öhne den Zwang in religiöfen Dingen abftellten, und 
t Chriften doch jeden ihrer Unterthanen leben ließen nach 
iuben er felber wollte, tratt fofort ein bedenflicher Rück— 
identhume ein, und es ift nicht zu überfehen, daß auch 
vorzugsmeife die nördlicheren oder im Binnenlande geles 
des Reiches es find, in welchen baffelbe wieder auf- 
zweite chriftliche Gewaltherrfchaft, König Dlaf Haralds⸗ 
othwendig, um der Kirche in feinem Reiche die Herrfchaft 
fihern. — Auch der jüngere Dlaf hatte ald Heerfönig 
ie Taufe genommen, und auch bei ihm mar es zunächft 
ig Aedelred abgefchloffener Friedens » und Dienftvertrag 
r ihn hiezu beftimmt hatte65); aber auch bei ihm ver- 
t den äußerlichen Motiven zum Webertritte, oder folgte 
wahrhafte und innerliche Heberzeugung von der Wahrheit 


l. was Bd. I, ©, 436— 43 über dieſen Punkt gefagt wurde. Es 
bemerkt zu werben, daß das Princip der Religionsfreiheit, welches 
aatlihe Geſetzgebung allenfalld hätte Hervorrufen können, jener 
ut fremd war. 
„S. 505—6. 
, S. 513—4, 
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Heidenthume fich 
gelegeneren Land, 
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daß feit feiner Re 
in Rorwegen gem 
finden mögen 5‘). 
Bruchſtücke der fri 
Altgläubigfeit, höch 
auch völligen Ungl: 
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des neuen Glaubens, und auch e 
befteigung in Norwegen für deifen = nn alsbal nad | 
Bitin foftet die Wiederherſtellung un — — 
Zuſtaͤnde begreiflich wenig Mühe; un: fo eßere Ordnung d 
denſelben in Throndheim, Naumubdbal en fand 
in Valdres, und die Hohlande volenps a. i 
Thallanden waren, weil nit neuerpings — den da 
einigt, vom Chriſtenihume noch fo viel a — 
Hier wie dort fährt nun der König mit be nicht 
im Gudbrandsdalr und mn Raumariki, in Vors = 
treten die Bauern bewafnet zum Schuße ihres — 
demſelben entgegen, und währen Die Thrön der wenigſten 
Heidenthume ſich heimlich zu halten ſuchen, wird dieſes 
gelegeneren Landen noch ganz offen unD mit vollem R 
fein geübt. Mit Lift und Gewoalt weiß indefien Ola 
feinen Willen durchzuſetzen, und es mag ihm nadgeril 
daß feit feiner Regierung fein Seitentbal und feine Neb 
in Norwegen geweſen fei, worin man ein Heidenm, 
finden mögen &*). Einerfeits ſehen wir Demnach jeßt n 
Bruchftüde ber früheren religiöfen Zuftände erhalten, al 
Altgläubigfeit, höchftend zu gröberem Bilderdienſte herabgı 
Unglauben 68), und felbft das ſchon getauft 
Mißwachs ober anvdere Mothftände eintreten 
vie fämmtlichen Hemmniffe de 
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da des Älteren Olafs Gefege nie zurüdgenommen, wenn auch eine 
Zeit lang nicht ftrenge gehandhabt worden waren, nunmehr felbft ein 
Beftandtheil der Rechtsordnung wenigſtens in den meiften Theilen 
des Reichs geworden, und die ganze Maffe der gleichgültigen oder 
vorwiegend gefeßtreuen Leute war damit auf feine Seite geftellt, 
dem heidnifchen Götterdienfte dagegen von vornherein der Charakter 
der Rechtswidrigkeit aufgeprägt. So war dem jüngeren Dlaf ein 
weit rüdfichtsloferes Verfahren gegen feine heidniſchen Unterthanen 
möglid gemacht al& feinem älteren Namensvetter, und wenn dieſer 
Letztere noch gar vielfach temporifiren und tranfigiren, und mehr mit 
Huger Berlodung ald mit zwingender Gewalt feine Zwecke verfolgen 
mußte, fann Erfterer von wenigen vorübergehenden Ausnahmefällen 
abgefehen überall mit der brutalften Härte die Miffion betreiben; 
wohl zieht er ſich durch feine ungeftümme Gemwaltthätigfeit den 
grimmigften Haß feiner Unterthanen zu, der, bis zu offenem Auf- 
ftand und Abfall fich fteigernd, ihn fchließlich Thron und Leben 
koſtet: der Kirche aber thut felbft der Untergang des Föniglichen 
Eifererd feinen Schaden, da felbft nach feinem Falle Niemand mehr 
in Norwegen offen das Banner des Heidenthumes zu erheben wagte. 
Und in der That, wie ließ fich eine Widerherftellung des alten Glau— 
bens in Norwegen verfuchen, da ganz abgefehen von der großen 
Zahl der einheimifchen Chriften, in Dänemark die Kirche bereitd un— 
befteitten regierte und in Schweden eben jetzt wenigftens die erheb- 
lichften Fortfchritte machte, da König Dlafs Sturz nur im Bunde 
mit dem eifrig chriftlichen Dänenfönige hatte erreicht werden fünnen? 
Daß wenige Jahre fpäter die nationale Reaction gegen die Fremd— 
herrfchaft geradezu den Namen und die Heiligkeit des erfchlagenen 
Königs als Fräftigftes Agitationsmittel benügen konnte, zeigt deutlich, 
wie fefte Wurzeln die Kirche bereitd im Lande gefchlagen haben 
mußte; ein halbes Jahrhundert früher hatte Hafon Jarl zu ähnlichem 
Ende noch an die heidnifchen Sympathien feiner Landsleute fich 
wenden fönnen! 

Wie in Norwegen felbft war König Dlaf Haraldsfon auch für 
die Förderung des Chriftenthums in deflen Nebenlanden thätig; auf 
den Orkneys und in Shetland, auf den Färdern wie in Grönland 
und Island fuchte er für beffere Haltung deſſelben zu wirken, und 
wußte namentlich auf der letzteren Inſel die gefegliche Beſeitigung 
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nur auf diefem Wege Eonnte in dem heidnifchen Volke im Großen 
und Ganzen, nachdem es fich erft an den chriftlihen Namen, dann 
auch an die Einhaltung der von der Kirche gebotenen äußeren Formen 
des Ehriftenthbumes gewöhnt hatte, nach und nad) der Sinn für den 
inneren Gehalt der chriftlichen Lehre erweckt, und damit für ein wahr⸗ 
haft chriftliches Leben die treibende Kraft gewonnen werben: Die 
Kluft zwifchen dem Heidenthume und dem Chriftenthume war in 
Glauben und Sitte eine zu bedeutende, als daß fie mit einem Anz 
laufe hätte überfprungen werben Fönnen! 

So fehen wir demnach durch die Wendung, welche die heid- 
niſche Glaubenslehre felbft in Folge des Zwieſpaltes zwifchen ihrem 
fpeeulativen Inhalte und ihrer mythologifchen Einkleivung genommen 
hatte, ſowie durch den Verfall, welcher fich, hiemit zufammenhängend, 
im Heidenthume von innen heraus geltend macht, und welcher fich 
theils im ftumpfiten Götzendienſte, theild in abfolutem Unglauben, 
theild in einer Art von individuellem Myfticismus ausfpricht, dem 
Ghriftenthume bei dem Norwegifchen Stamme den Zutritt eröffnet; 
die religiöfen Bedürfniffe der Einzelnen, welche in Folge jener Selbft- 
auflöfung des Heidenthumes in dieſem ihre Befriedigung nicht mehr 
fanden, mochten dieje bei dem fremden Glauben fuchen und finden, 
Manderlei Anfnüpfungspunfte bot dieſem leßteren die Afenlehre 
felbft, und die Duldſamkeit der Heidenleute gegen Andersgläubige 
legt deſſen Eindringen nicht nur feine Schwierigfeiten in den Weg, 
fondern erleichtert dafjelbe fogar durch die unbedenkliche Anerkennung 
der Göttlichfeit auch des Chriftengottes; andere Anknüpfungspunfte 
ergaben fih aus der Trübung des mittelalterlichen Chriſtenthumes, 
welche dieſes in mehr als einer Beziehung dem Heidenthume näher 
rückte, wie denn namentlich der Glauben an die dämonifche Natur 
der Heidengötter Seitens der Ehriften mit dem Glauben der Heiden 
an das übernatürliche Weſen Chrifti fich innig berührt. Dennoch aber 
wirkte die Frembdartigfeit des Chrijtenthumes in Glauben und Sitte, 
wirkte die abergläubifche Furcht vor der Rache der einheimifchen 
Götter, wirkte namentlich die Macht der Gewohnheit und die Treue 
gegen die alten Götter fowohl als gegen die eigenen Vorältern zus 
mal bei der engen Verbindung ded Heidenthumes mit dem gefamm- 
ten Leben des Volkes, und der völligen Abfonderung der Ehriftenwelt 
von der Heidenwelt, welche theild hieburch, theild durch die Unbuld- 


Verſchiedene Gruppirung b- Motive für 
rt. gegen Den Ola 


famfeit ber Ehriften geboten war 

auf das Nordifche Volt, um en noch al 
neuen Glauben abzuhalten. Motive Außer : ofortigen | 
dabei um Mittel der Bledung oDer Des ie rs 
nothwendig, damit diefer reiht werden a 
wenn derartige Kräfte ind Spiel gebracht w cn Ar 
wenigſtens vorläufig ſich mit Der Adußerlichften * 
fenntnified begnügen. Motive nicht religindfer Art finde 
der erfte Anftoß zu den —— —— Des Nordens mi 
ee har Bor 
g des leßteren im Norden; 
einheimifchen Kräften die Annahme Des Cvangeliu 
fchlieglih erzwungen werden fonnte, Läßt fich nit me 
lichen Triebfedern, fondern (ediglic aus Der Beichaff 
giöfen Zuftände des Norwegiichen Stammes jelbft af 
darf fomit als eine unumftößlide Thati ache bezeichnet 
die Bekehrung der Nordiſchen Reiche, wenn fie auf 
reinen zeligiöfen Meberzeugund ohne Dazmoiichenkunft 
fpät ereiht worden woäre, umge 


nie oder doch nut 
r Beftechung nimmermebr hätte gel 


eine pedeutungspolle Kriſis der relig 
Kräfte Raum beſchafft n 
fo lange Der Kampf zw 


dem Spiele 
gar mancherlei 


Es ift Klar, D 


tum und ee — 
ne 
awiſchen beiven eligto 
Blaubenszuftände 
beiden gemijchte ieg Des neuen Glauben 


ormeli Dex 
auch ee r effen Befenntniß zundächit noch immer 
febievden WU!  Blauben, Sitte, Verfaſſung bl 


[4 ® ri 
ußerliche® — 5 Tleberre te Des Seiventfums zurid 
oder doch mildern und abid 


eren 
zung vieler Heinnifehen Ueberbleibfel i 
‘ 8 in Der Zeit unmittelbar nach 


4 
uf DIE Derr rn 
f Norde , folgenpen Abſchnitte noch in a 


pur 
7 uerPpe’“ - —— — 


m. Abſchnitt. 
Die religiöfen Zuſtände unmittelbar nach der Belehrung. 


$. 66. 
Der Glauben. 


In der Außerlichften Weife war die Einführung des Ehriftens 
thums in Norwegen betrieben und durchgefegt worden. Durch Zwang 
oder Beitechung, höchitens noch durch Ueberredung und fogenannte 
Wunder hatte man auf das Heidenvolf einzumirfen gefucht; zögernd 
und widerwillig, im beiten Falle gleichgültig oder abergläubifch, hatte 
die große Mafle der Heidenleute fih mit Waſſer begiefen und da— 
durch dem Namen nach zu Ghriften machen laflen: von einem volls 
ftändigen, wahrhaften und ernftlihen Aufnehmen der chriftlichen 
Glaubenslehre ift bei der überwiegenden Mehrzahl der Neubefehrten 
feine Rede, und kann in der That bei den geringen Anforderungen 
welche die Kirche jelbit an ihr Wiffen und Glauben ftellte?), wie bei 
der Ungenügendheit der zum Befehrungsgefchäft verwendeten Klerifer 2) 
nicht die Rede fein. Daß unter folchen Umftänden auch nach der 
formellen Annahıne des Chriſtenthumes als der allein berechtigten 
Religion noch heidnifcher Glauben, wenn aud mehr oder minder 
modificirt, im umfaffendften Maße fich erhalten mußte, daß in anderen 
Fällen völliger Unglauben, durch den inneren Verfall des Heiden- 


1) Siehe Bd. II, ©. 331 u. flo. 

2) Richt nur gelegentlich der erften Anfiedelungen chriftliher Männer in 
Island wird über den Mangel an Geiftlichen geklagt, und nicht nur von Bifchof 
Friedricdy erfahren wir wie ihn feine Unbefanntfchaft mit der Nordiſchen Sprache 
im Betriebe der Miffion behinderte, fondern auch bezüglich der Zeit bed älteren 
Olafs wiederholt ſich die doppelte Klage über die geringe Bahl und die fprady- 
liche Unkenntniß der Priefter; vergl. Bd. I, ©. 107, 206 u. 215, Anm. 26, 
fowie S. 315, Anm. 4. Wir werden noch Gelegenheit finden zu zeigen, daß ei 
auch zu Anfang ded 11. Jahrhunderts noch nicht viel beffer mit der Sache ſtand. 
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Bärdern fowohl als auf den Orkneys und den noch weiter im Süd⸗ 
weten gelegenen Landen 4), wie ferner in Grönland5) noch im An—⸗ 
fange des 11. Jahrhunderts heidniſche und chriftliche Vorftellungen 
in der bunteften Mifchung neben einander lagen, und nicht minder 
war bereits zu berichten, wie viel heimlicher Gögendienft in Nor- 
wegen jelbft nach dem Tode König Dlaf Tryggvaſons noch getrieben 
wurde 6), während in Island vollends das heimliche Opfern bei der 
Annahme des Chriſtenthums fürmlich vorbehalten worden war”). 
Es begreift fich, daß foldye Zuftände nicht mit einem Male aufhören 
fonnten; wenn fogar unter den Dänen in England noch zu Anfang 
des 11. Jahrhunderts Heidenthum in Fülle fich erhalten hattes), und 
in Dänemark felbft um die Mitte defielben Jahrhunderts das Bolf 
noch „halb heidniſch“ heißen Fonnte?), wenn in Schweden um die« 
felbe Zeit über die ſchlechte Haltung des Chriſtenthums geklagt 
wird 10), und Adam von Bremen zu Ende des 11., Aelnoth gar 
noch zu Anfang des 12. Jahrhunderts das Land als ein halbwegs 
heidnifches fchildert 11), wenn dabei endlich auch wohl ausdrüdlich 
hervorgehoben wird, wie ſich mancherlei heidnifcher Aberglauben dar» 
aus erfläre, daß das Chriſtenthum noch „jung“ im Lande geweſen 


4) Bergl. Bb. I, S. 345—6 u. ©. 553—9. 

5) Ebenda, S. 445—52 u. 57985. 

6) Ebenda, S. 315—6. Anm. 4; vergl. auch wegen ähnliher Vorkomm⸗ 
niffe während ber Regierungszeit biefed Königs Anm. 3, ebenda. 

7) S. 432—3, ebenda. 
8) Vergl. Bd. I, S. 4778. 
9) Ebenda, ©. 491, Anm. 95. 

10) ©. 503, Anm. 135, ebenda. 

11) Die betreffende Stelle Aelnoth8 fiche S. 504, Anm. 138, ebenda; vergl. 
Adam. Brem. IV, c. 21—9, S. 377—8B1. Auch die Bd. I, S. 504, Anm. 136 
mitgetheilte Stelle der Vita S. Botvidi gehört hieher; ferner Sigurdar S. 
Jorsalafara, c. 38, ©. 151, woſelbſt es, zunächft in Bezug auf Smaland, 
heißt: „denn Die, die dort wohnten, hielten das Chriſtenthum nicht, obwohl 
Einige die Taufe angenommen hatten. Um dieſe Zeit war im Schwedenreiche 
vieled Volk Heidnifch, und vieled übel chriftlih, denn da waren einige Könige 
die dad Chriſtenthum abwarfen und die Opfer aufrecht hielten, fo wie Blot-Sveinn 
that, oder nachher König Eirikr hinn arsäli”; Heimskr. c. 27, ©. 269. 
Noch zu Ende ded 12. Jahrhunderts galt Jarnberaland als heidnifh, SverrisS. 
0.12, ©. 31; vergl. ferner den oben, Bd. IL, &.331—2, Anm. 18 angeführten 
Grenzvertrag, u. dergl. m. 
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land betete der rothe Eirik noch nach der Belehrung des Landes 
einen Bären an, wie der Norweger Harekr einen Ochfen 17); por- 
hallr veidimadr ruft ganz offen den Thor in Nothfällen an, und 
Grima hat defien Bild auf ihrem Stuhle eingefchnigt 18). In Island 
reagirt nicht nur in den erften Jahren des 11. Jahrhunderts der 
alte Valgarör ganz unverholen gegen das neuangenommene Ehriften- 
thum 19%), fondern auch der Bauernfohn porör ebendafelbft wendet 
fih um den Sieg in einem Ringfampfe zu gewinnen noch einmal 
an Thor 20); man glaubte noch feft daran, daß ertrunfene Leute zur 
Ran kämen, und daß es ein Zeichen guten Empfanges bei derfelben 
fei, wenn fie fich felber bei dem ihnen gehaltenen Erbmahle zeigten 21). 
Ganz ähnlich wie vordem das Schwanfen zmifchen dem alten und 
dem neuen Glauben bei Gisli Sursson in dem Erfcheinen feiner zwei 
Traumweiber ſich ausgefprochen hatte22), wie bei dem alten Kodran 
und manchen anderen Männern ähnlihe Bifionen aus gleichen 
Gründen ſich ergaben23), äußert ſich auch jegt noch derfelbe innere 
Kampf in Dem, was von porgils orrabeinsfostri und feinen Ge— 
noffen erzählt wird 24). „Nun fam das Ehriftentbum nach Island, 
und Thorgils nahm den Glauben unter den Erften an. Er träumte 
eined Nachts, daß Thor zu ihm fomme, mit böfer Miene, und er 


vinn ok trulauss), widerwärtig und feindfelig; Allen war er überauß zuwider.“ 
Daß er an Spuk glaubt, ihn aber nicht fürchtet, fiehe oben, Bd. II, ©. 85. 

17) 3b. I, S. 451, Anm. 16 u. ©. 315, Anm. 3. 

18) Ebenda, S. 582—5. 

19) Ebenda, ©. 437, Anm. 46. 

20) Gunnlaugs 8. ormstungu, c.10, S. 246: „Da wurde er und 
Gunnlaugr einander zum Ringen gegenübergeftellt. Und die Nacht vorher rief 
Thord den Thor an um Sieg für fih; und am Tage, als fie zufammen kamen, 
begannen fie das Ringen; da flug Gunnlaug beide Füße unter dem Thord 
weg, und fällte ihn einen ſchweren Fall; aber der Fuß Gunnlaugs, auf dem er 
fand, renfte fih aus, und da fiel Gunnlaug mit Thord.“ Es darf nicht über- 
fehen werden, daß in biefem wie in anderen Ähnlichen Fällen die Sage feldft 
dad Anrufen bed Gottes nicht erfolglos bleiben läßt! 

21) Siehe Bd. IT, ©. 83, Anm. 75; die ebenda, Anm. 73 mitgetheilte 
Erwähnung der Töchter der Ran fheint dagegen nur poetifche Redeweife. 

22) Bd. I, S. 195. 

23) Ebenda, S. 208--10, ©. 227 u. flo. 

' 24) Floamanna 8. c.20, 8.846. Die Ledart mancher Handſchriften 
hebt ausdrücklich hervor, daf bie Beit'gemeint fei, da das Chriftenthum in Island 
gefeglih angenommen wurbe. 
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helfen, der mit feinem Blute Alle erlöfte. Dann erwachte er, und 
erzählte den Traum feiner Frau. Ich würde daheim bleiben, fagt 
fie, wenn ich fo geträumt hätte, und nicht will ich dem Josteinn 
diefen Traum erzählen und nicht anderen Leuten. Nun kommt 
günftiger Wind und fie fegeln aus dem Meerbufen hinaus; often 
hatte das vordere Schiff vor dem Mafte in Beſitz; und als fie außer 
Sicht des Landes kommen, läßt aller Wind nah, und fie treiben 
lange herum, fo daß Mangel an Speife und Tranf fich einftellte. 
Thorgild träumte, daß derfelbe Dann zu ihm komme, und er ſprach: 
ging es nicht, wie ich dir fagte? Thor fprach da wieder viel mit 
Thorgils, Thorgils aber jagte ihn fort mit harten Worten. Es be- 
ginnt nun zu herbften, und einige Leute fprachen, man folle den 
Thor anrufen. Thorgild unterfagte Das, und fagte, die Leute 
follten e8 übel empfinden, wenn Jemand da auf dem Schiffe opfere 28). 
Auf diefes Wort hin getraute ſich Niemand den Thor anzurufen. 
Hierauf träumte Thorgils, daß derfelbe Mann zu ihm fam und fpradh: 
wieder zeigte fih Das, wie treu du mir warft, als die Leute mich 
anrufen wollten, und ich war um deiner Leute wegen mitleidig, und 
fie find jegt alle in die äußerſte Noth gerathen, wenn ich ihnen nicht 
helfe. Und nun wirft du in einer Frift von fieben Nächten einen 
Hafen erreichen, wenn du mit einigem Grnfte zu mir zurückkehrſt. 
Wenn ich auch nie einen Hafen erreiche, fagt Thorgils, will ich dir 
doch nichts Gutes thun. Thor antwortet: obwohl du mir nie 
Gutes thun willft, fo entrichte du mir doch mein Gut. Thorgile 
überlegt, wie ed damit ftehe, und entfinnt ſich nun, daß dieß ein 
Ochs war, und der war da ein Kalb gewefen, als er ihm ihm 
gegeben hatte 29). Nun erwacht Thorgils, und beabfichtigt nun ben 
Ochſen über Bord zu werfen. Und als porgerör Das erfährt, 
feilt fie um den Ochfen, denn es fehlte ihr an Lebensmitteln. Thor- 
gils fagte, er wolle den Ochſen abthun und Niemanden verkaufen. 


28) Eine Variante gibt den Sak fo: „und einige Leute fprachen, fie wollten 
bem Thor opfern um guten Wind; fie fprachen, beſſer fei es da um die Geſchicke 
ber Leute geftanden, ald man ihn angebetet habe, und fie erflärten es fei räth- 
lich dahin feinen Sinn zu wenden. Thorgils fagt: wenn ich gewahr werde daf 
irgend Jemand opfert und ein Verräther an Gott (gudnidingr) wird, fo werde 
ich das ſchwer rächen.“ 

29) Aus einer Variante geht hervor, dab das Thier mit einem eigenen 
Merkjeihen (kanna) dem Thor zugewiefen war; vergl. unten, Anm, 93. 
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durch feine Geftalt herausbliden IAßt33); in ganz ähnlicher Art tritt 

Fi Odin, wenn wir auch auf rein formelle Erinnerungen an fein Aus» 
13% fehen fein Gewicht legen wollen?), noch zu Anfang des 13. Jahr: 
hunderts einmal auf35). Wie die Götter, erhalten ſich aber auch die 


33) Bb. I, S. 326—31 u. 613—4. 

34) Siehe die Bd. I, S. 326, Anm. 21 angeführte Stelle der Sturlunga 8. 
Eine ähnlihe, nur formelle, Erinnerung an Freyr liegt vor, wenn ein mächtiger 
Häuptling in Island einmal den Beinamen Dalafreyr, Thal- Frey, erhält, 
Sturlunga s. V, c. 3, &, 106 u. 107; ec, 17, ©. 135; eine Erinnerung 
an Balhöl darin, daß deren Namen einer Dingbude in Island beigelegt wurde, 
vergl. Bd. II, S. 79, Anm. 41. So hat ferner der dicke Dlaf felbft, bei dem 
boh an heidnifhen Glauben nicht zu denken ift, feiner Streitart den Namen 
ber Hel beigelegt, jüngere O1. S. h. h. c. 248, ©. 134, und ed mag von 
ihrer Umarmung gefprocdhen werben, wie von der der Töchter der Ran, Bb. II, 
S. 83, Anm. 73, ohne daß dabei an mehr ald eine poetifhe Sprechweiſe zu 
benfen wäre. 

35) S. Hakonar, Guttorms ok Inga, c. 20, &. 55: „Diefen 
felbigen Winter (1208) nad Weihnachten, vor dem Vergleihöfommer, da wohnte 
ein Schmied zu Nesjar. Es gefhah eined Abends, daß da ein Mann geritten 
fam, und ihn um Herberge bat, und ihn fein Pferd bejchlagen hieß. Der Haus⸗ 
wirth ſprach, das könne wohl fein; fie flanden auf ald e8 noch lange vor Tag 
war, und fingen an zu ſchmieden. Der Hauswirth fragte: wo warſt du bie 
vorige Nacht? In Medaldalr, fagte der Saft; das war nördlich in pelamörk. 
Der Schmied ſprach: du mußt ein gewaltiger Lügner fein, denn Das fann un- 
möglich fein. Da begann er und fehmiebdete, und die Schmiedearbeit gelang ihm 
nicht wie er wollte. Er ſprach: nie ging ed mir früher fo mit dem Schmieden, 
fagte er. Der Gaft ſprach: ſchmiede du fo wie e8 felber werden will, und ed 
wurden daraus größere Hufeifen als er vordem gefehen hatte, und als fie fie 
dahin brachten, war ed als ob fie dem Pferde paßten; da befchlugen fie es. 
Da ſprach der Gaft: du biſt ein unverftändiger Mann, fagt er, und ein uns 
weifer; warum fragft du um Nichts? Der Schmied ſprach: was für ein Dann 
bift du, oder woher bift du gekommen, oder wohin wirft du gehen? Er aut: 
wortet: von Norden her bin ich aus dem Lande her gefommen, und hier habe 
ich mich nun lange in Norwegen aufgehalten, und ich habe jegt vor ſübwärts 
ind Schwedenreich zu fahren, und lange bin ich jegt auf Schiffen geweſen, aber 
nun muß ich mich auf einige Zeit and Pferd gewöhnen. Der Schmied ſprach: 
wohin gedenfft du heute Abend? Südwärts nach Sparmörk, fagt er. Dad 
tann nicht wahr fein, fagt der Hauswirth, denn das kann man kaum in fieben 
Tagen reiten. Er flieg da auf das Pferd; der Hauswirth ſprach: wer bift du? 
Er antwortete: haft du den Odin nennen hören? Ic babe ihn nennen hören, 
fagt der Hauswirth. Hier fannft du ihm jegt fehen, fagt der Gaft, und wenn 
du Dem nicht glaubft, was ich dir gefagt habe, da fieh’ nun wie ich mit meinen 
Pferde über den Zaun fege. Das Pferd hufte da; da gab er dem Pferde bie 
Sporen, und trieb ihn voran; daB Pferd fehte über den Zaun, und berührt 
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aͤhnliche Erfcheinungen 39%); die in der Heldenfage berühmt? Qasran 
Gjukadottir taucht aus der Todtenmwelt (or Nasheim) auf, um bie 
Zukunft zu verfündigen 40%), und fylgjur begleiten die Männer auf 
ihren Zügen ganz wie in der heidnifchen Zeit 41): nach wie vor mag man 
darum von einem befonderen Glück einzelner Männer fprechen, wie 
denn ein ſolches namentlich dem älteren wie dem jüngeren Dlaf zu— 
gefchrieben wurde 42), Noch tief in der chriftlichen Zeit wird der Niefe 
Armann um Schub und Hilfe angerufen 43); andererfeitd rühmt fich 
nach der Einführung des Chriftenthumes Hallmundr noch der Siege, 
welche er. über Riefen und Bergbewohner, über Halbriefen, Elbe und 
üble Wichte erfämpft habe 44), der ftarfe Grettir wohnt eine Zeitlang 


alle feig fein; in Wahrheit war ed aber Daß, daß ber Anfer über Bord 
hing“, u. f. w. 

39) SturlungaS. Ill, ec. 1, S. 114: „Dieſer Winter wurde der Wunder⸗ 
winter genannt, denn da begaben ſich mandyerlei wunderliche Dinge; da wurden 
zwei Sonnen zugleich gefehen, da wurden Alfen gefehen und andere Wunbder- 
leute (kynjamenn), in einem Saufen zufammenreitend im Skagafjörör; Das 
fah Ari Bödvarsson und Mehrere.” 

40) Ebenda, IX, c. 34, ©. 251—4. Die Stelle ift zu lang, um bier 
mitgetheilt werden zu können; bemerkenswerth ift aber, daß bie Erfcheinung im 
Haufe eines Priefterd ſich zuträgt, und ihrer Tendenz nach der Herifalen Parthei 
zu dienen beftimmt if. Gudrun felbft meint, „gut ift Gotteb Dreieinigfeit“, 
obwohl fie auf die Frage, was fie ald ein heidniſches Weib da zu fuchen habe, 
furzweg antwortet: „Das geht dich Nichts an, ob ich Heidnifch bin oder chrifte 
lich; aber Freund Bin ich meinem Freunde.” 

41) Ebenda, V, c. 2, 8.105: „Den Tag vorher fandte ein Weib dad 
Rachel hieß, das Weib des Mar kumbaldi von Gnupr, dem Sturla Botſchaft, 
daf er nicht daheim bleiben folle, und fagt, daß feindliche fylgjur in die Gegend ge⸗ 
kommen ſeien“; ferner VII, c. 25, 8.54: „al® er aber gegeffen hatte, hieß ihn die 
Mutter feiner Frau fich flüchten; fie fagte, es führen da feindliche kylgjur“. Bergl. 
auch Ljosvetninga 8. 0.21, ©.69, c. 26, 8.91, c. 30, S. 104 u. dgl. m. 

42) Siehe Bb. I, ©. 317—8, Anm. 6, ©. 356, 369, fowie S. 451; 
ferner S. 611—2, Anm. 18, und Aehnliches öfter. 

43) Armans $. 0.17, 8.34—5: „Andere haben aber anders berichtet, 
und fo erzählt, daß er im Armansfell gewohnt habe in die chriftliche Zeit her⸗ 
ein; und berufen fi zur Bemwahrheitung darauf, daß die Leute nachdem das 
Chriſtenthum gefommen war, ihn angerufen hätten um Hilfe und Unterftügung; 
denen Allen wurde er immer der größte Schußgeift (hinn mesti bjargvättr).” 
Der Anhang, S.,36—8, zeigt, wie zu Anfang des 12. Jahrhunderts Armann 
einmal einem gewiffen Hallvardr auf Anrufen zu feinen verlorenen Pferden: 
verhilft, und dafür fich außbedingt, daß er, wenn er einen Sohn ———— 
en Namen „unter die Taufe und das Chriſtenthum“ bringe! 

44). Siehe bie Stelle oben, Bd. I, S. 59, Anm. 44. 
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bei einem Halbriefen, Namens porir #5), und mit allerlei Riefen und 
Unholden hat er und haben andere Zeitgenoffen deſſelben in ber 
erften Hälfte des 11. Jahrhunderts zu Fämpfen4). Auch jegt noch 
werden die Unholde den Menfchenmännern gegenübergeftellt; ihre 
Geftalt ift eine übermenfchliche 47), und bei befonderd großen und 
ungewöhnlich fräftigen Männern zweifelt auch wohl noch der Eine 
oder Andere ob fie nicht Unholde feien 48), Der Glaube an die Un- 
holde tritt noch bi8 in das 13. Jahrhundert herein lebendig auf; 
fie ftellen den Menfchen nach oder verfünden ihm Unheil, ganz wie 
Beides auch früher fchon ihnen obgelegen hatte): als Sprüch—⸗ 
wort galt der Satz: „ſchwer werde ich dir trauen, Unhold, fprach 
Hausköllr‘‘50), Bon dem wunderlichen Spud, der fi in den 
nächften Jahren nach der Einführung des Chriſtenthums im Haufe 
des Bauern poroddr zu Froda auf Island begab, von der Erfcheinung 
welche um diefelbe Zeit der Gode Flosi hatte, war gelegentlich bereits 
die Redes1); in derfelben Zeit wird einmal ein gefpenftiger Reiter 


45) Grettis 8, c. 61, ©. 141: „So hat Grettir gefagt, daß über das 
Thal ein Mifhling (blendingr) geherrfht habe, ein Rieſe (puss), der porir 
hieß, und in feinem Schutze fei Grettir da geweſen.“ 

46) Bergl. z. B. Bd. I, ©. 85—6. 

47) Grettis 8. c. 35, ©. 83 heißt es z. B. von einem ſolchen: „er ift 
unähnlich jeder menſchlichen Geftalt.” 

48) 8. B. ebenda, c. 57, &.130: „Run fehe ih, daß wir es bier mit 
einem tröll zu thun haben, und nicht mit Menfchen‘, ruft porir im Kampfe 
mit Grettir; ebenda, c. 64, ©. 150 meint eine Frau, bie derfelbe Grettir 
bei Heftigem Eidgange über ein wildes Waſſer getragen hatte, „fie wifle nicht, 
ob fie ein Mann übergefegt Habe oder ein tröll“, und erhält von einem Priefter 
die Antwort, „ed werde gewiß ein Mann gewefen fein, wenn er aud) Wenigen 
gleich ſei.“ 

49) 3. B. Sturlunga S. II, c.36, S. 190—1: „Da fam im Winter 
von Welten her aus ben Meerbufen der Bericht, daß weftlich in Skalavik ein 
Mann der Snorri hieß von einer Riefinn (af fagdi eino) befchädiget worden. 
fei, und die Unholdinn (tröllkona) ſetzte ihm fo zu, daß er nicht davon zu 
fommen meinte”; es wird dann weiter erzählt, wie der Priefter und fpätere 
Biſchof Gudömundr Arason ihm auf Anrufen in wunderbarer Weife Hilft. 
Ebenda, VII, c. 21, S. 45: „Und ald Asbjörn mit den Seinigen über ben 
Rutafjardarhals weftwärts ritt, da fahen fie einen gewaltigen Unhold, und der 
fuhr rings um fie herum“; er verkündet hier augenfcheinlich Asbjbrns bevor⸗ 
ftehenden Tob. 

50) Ebenda, V, e. 17, ©. 136: trautt man ek trua per, tröll, kvad 
Hausköllr. 

51) Siehe Bh. II, S. 86-8. 
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gefehen, und aus deſſen Erſcheinung auf ben demnächſtigen Amir 
twichtiger Greigniffe gefchloffen5%, und ähnliche Wundergeſchichten wie: 
derholen fich oft genug auch noch in den nächftfolgenden Jahrhun- 
derten 53). Es find übrigens keineswegs immer übermenfchliche Wefen 





52) Njals 3. 0.126, ©, 194—5: „Bu Reykjar in Skeid wohnte Run- 
olfr porsteinsson. Hilldiglumr hieß fein Sohn; der ging in der Sonntags— 
naht hinaus, da noch neun Wochen waren zum Winter; er hörte einen gewal- 
tigen Knall, fo daß ihm Himmel und Erbe zu beben fhien; dann fah er gegen 
Welten; ba meinte er einen Ring zu fehen und Feuerfarbe daran, und in dem 
Ring einen Mann auf grauem Pferde, er kam raſch voran und ritt fhnell, er 
hatte einen flammenden Feuerbrand in der Hand; er ritt fo nahe an ihm, daß 
er ihn genau fehen konnte; er war ſchwarz wie Pech; er ſprach dieſe Weife mit 
lauter Stimme: Ic reite ein Roß, ein reifhaariged, nebelmähniged, übelmal- 
tended; Feuer ift an den Enden, Gift ift in ber Mitte; fo fteht e8 mit des 
Flosi Rath, wie ed mit bem Spane gebt, und fo fteht es mit bed Flosi Rath, 
wie ed mit dem Spane geht. Da ſchien er ihm den Brand ſüdwärts gegen bie 
Berge vor fid) hin zu werfen, und e8 ſchien ihm ein gewaltige8 Feuer entgegen 
aufzubrennen, fo daß er davor nicht zu den Bergen fehen fonnte. Dieferr Mann 
f&hien ihm fübwärtd zu reiten unter dad Feuer und verſchwand da. Dann ging 
er zu feiner Wohnung, und war lange bewußtlos, und fam doc darnach wieder 
zu fich; er erinnerte fich alled defien, was ihm erſchienen war, und fagte ed 
feinem Bater, und der hieß ihn ed dem Hjallti Skeggjason fagen; er ging hin 
und fagte es dem Hjalti, er aber fpradh, er habe einen Bauberritt (gandreid) 
gefehen, und das geſchieht immer vor großen Begebenheiten.” Dießmal weift 
die Erfheinung auf den Morbbrand an Njall Hin, welchen Flofi demnächſt be- 
gehen follte. 

53) Vergl. z. B. Sturlunga 8. IV, c.16, S. 31—2: „Im Selardalr 
waren Leute hinausgerudert in die See; bie fahen Feuer in der See bem Meere 
zu, und kurz darauf fehen fie Blut auf ihren Kleidern, und wußten nicht wo 
her es gefommen war; Blut fah man weit herum, wo bie Leute feinen Grund 
davon wußten. porbjörn hieß ein Mann, er war bed Magnus Sohn, er wohnte 
im Valpjofsdalr; er ging aus bed Nachts vor ber Ambrosiasmessa den Winter 
vorher als Rafn ftarb (d. h. am 3. April 1212); er fah in Südoft in ber Luft, 
wie ein Feuer von Süboft gegen Welten fuhr, und Hinter dem Feuer fah er 
einen Mann reiten auf einem weißen Pferde, auf einem Standfattel; er hatte 
einen weißen Schild, einen Helm auf dem Kopfe und einen großen Haufpieß in 
ber Hand, und er legte ben Spieß vor, dem Pferde zwifchen die Ohren, und 
er fah daß ber Spieß weiter vor reichte ald das Pferd, und ebenfo zurüd, 
Darnach fah er einen anderen Mann reiten, ber hatte ein ſchwarzes Pferd und 
einen zwiefärbigen Schild, halb roth und Halb weiß; der hatte auch einen Helm 
auf dem Kopfe, mit einem Schwert umgürtet und einen großen Spieß in ber 
Hand, und der verfuhr mit feinem Spieße wie der frühere. Er fah einen dritten 
Mann reiten in derfelben Weife wie die früheren, nur daß er ein braunes Pferb 
hatte und einen ſchwarzen Schild, und alle Kleider kohlſchwarz; auf dem Kopfe 
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welche in dieſer Weife fich zeigen; auch Egill Skallagrimsson. mag 
einmal einem feiner Verwandten im Traume ericheinens4), ja felbft 
der eifrig chriftliche Asolfr alskikk oder König Dlaf Tryggvaſon 55) ; 
dem Könige Sperrir erfcheint der ‘Prophet Samuel oder der Dide 
Dlaf56), dem Schottenkönige Alerander lafien die Nordleute auf den 
Hebriden gar einmal zugleih den heiligen Dlaf, den heiligen Jarl 
Magnus von den Orkneys, und den heiligen Kolumba erfcheinen, 
um ihn von einem. Heerzuge gegen die Inſeln des Weftens abzu- 
mahnen”) : zuweilen treten auch wohl nebeneinander Erfcheinungen 
von Unholden und von, lebenden oder verftorbenen, Menfchen auf58). 


hatte er ald wenn ed eine Bifchofsmitra wäre. Diefen Vorgang fah Thors 
björn fo genau, daß er völlig fah wie die Pferde ihre Füße festen, und ebenfo 
daß die Männer in Steigbügeln ftanden. Diefen felbigen Winter trug fid) in 
Eyrir der Vorfall zu den achten Weihnachtsabend, daß ein Mann der Thorarinn 
hieß einen Mann ftehen fah vor dem Eßtiſche bed Rafn, ber war groß und hatte 
einen Helm auf dem Kopfe und ein Schwert in der Hand, und die Schwert- 
fpige fegte er nieder auf den Tifh vor Rafn. Er ftand da eine Weile und ging 
dann weg. Thorarinn faß zunächſt bei Rafn, ald er diefen Vorgang fah. Hall- 
katla Einarsdottir jah auch einmal ein großes Licht ald fie in der Kirche war 
daheim Hinter der Ummwallung. Jon hieß da ein Mann, er fah aud ein Licht, 
und noch mehrere Leute fahen Licht diefen felbigen Winter.“ Aehaliche Erſchei⸗ 
nungen fiehe ebenda, IV, c. 14, ©. 25 u. bergl. m. 

54) Ebendba, Anhang II, c. 20, ©. 225. 

55) Bb. I, ©. 103, fowie S. 367, 368 u. 370. 

56) Sverris $. c. 20, ©. 24—6 u. c. 5, ©. 12—5. 

57) Hakonar S. Hakonarsonar, c. 265, S. 35—6. 

58) Als Beifpiel mag dienen, was die Laxdäla 8. c.76, S. 326 erzählt. 
borkell Eyjulfsson, ein mädtiger Häuptling in Island und Mann der Gudrun 
Osvifsdottir, ertrant im Jahre 1026, „Und denfelben Abend, als Thorfel mit 
den Seinigen am Tage ertrunfen war, begab fich der Vorfall zu Helgafell, 
daß Gudrun in die Kirche ging, nachdem die Leute zu Bett gegangen waren, 
und als fie in die Thür des Kirchenzaunes tratt, da fah fie ein Gefpenft (draug) 
vor fi) ftehen; e8 beugte ſich über fie, und fprady : eine große Neuigfeit, Gud⸗ 
rum, fagte es. Gubrun antwortete: fehweig’ du davon, du Armer! Gudrun ging 
zur Kirche, fo wie fie vorher beabfichtigt Hatte, und al8 fie zur Kirche kam, da 
meinte fie zu fehen, daß Thorfel mit den Seinigen heimgefommen fei, und außen 
vor ber Kirche ſtehe; fie fah, daß Seewaffer aus ihren Kleidern rann. Gudrun 
ſprach nicht mit ihnen, und ging in bie Kirche hinein, und verweilte da fo lange 
als er ihr gut ſchien; dann geht fie hinein in die Stube, denn fie meinte daß 
Thorkel mit den Seinigen dahin gegangen fein werde, und als fie in die Stube 
am, da war fein Menſch darinn; da verfärhte Gudrun ſich fehr über dieſen 
ganzen Vorfall.“ Kerner Haralds 8, harörada, c. 114, ©. 402 —4 
(Heimskr. 0, 8—5, ©. 150—2): „Als fie da bei den Solundir- Tagen, 
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Bei Heiligen freilich kommt von cheiftlicher Seite au — — 
Hinüberragen überirdiſcher Kräfte in die Geſchicke dieſer 4 


ins Spiel, wovon unten noch des Weiteren geſprochen wer 0) 
Nach dem Bisherigen wird man bereits nicht anderd ver. 
als daß auch der Glauben an die mancherlei übernatürlichen Bra 
und Künfte, über welche nach heidniſchem Glauben einzelne Menſchen 
verfügten, ſich erhalten habe, und es ift dieß in der That ber Fall; 
die Geiftlichkeit felbft theilt diefen Glauben, und bezeichnet ed nur 
als fräflich, wenn jene geheimen Mittel von Ehriftenleuten in An⸗ 


träumte ein Mann auf dem Königsfchiffe, der Eyrör hieß; er glaubte da auf 
dem Königsfhiffe zu flehen, und auf die Infel Hinaufzufehen, wo eine gewal= 
tige Unholdinn (tröllkona) ftand, und bie hatte eine Harpune in der Sand, 
und in der anderen einen Trog; er glaubte auch über alle Schiffe zu ſehen; 
auf jedem Scifföfteven fchien ihm ein Vogel zu figen; das waren lauter Raben. 
Die Unholdinn fprah: Gewiß ift, daß der Allwalter von Oſten her weſtwärts 
fi) locken läßt, anzugreifen mit manchen tüchtigen Fäuften ; das iſt meine Freude; 
da hat der Leichenvogel Speiſe zu wählen, er weiß ſich genug Braten von des 
Königs Schiffshabichten (d. h. Seetruppen) ; immer folge id da. Porör wird 
ein anderer Mann genannt, ber lag auf dem Schiffe, dad zunädft am Königs— 
fhiffe lag; er traͤumte die Nacht, daß er meinte die Flotte ded Königs Harald 
auf ein Land zu fahren zu fehen, er meinte zu wiffen, daß das England war; 
er fah auf dem Lande eine große Heerfhaar, und es ſchien ihm als wenn fie 
fih zum Kampfe rüfte, und fie hatten viele Fahnen in der Luft, unb vor dem 
Haufen der Landesbewohner ritt eine große Unholdinn; fie faß auf einem Wolfe, 
und ber Wolf hatte eine Manndleihe im Munde, und Blut tropfte aus dem 
Rachen; und ald der Wolf den verzehrt hatte, da warf bie Unholbinn ihm einen 
Anderen ind Maul, und fo fort Einen nach dem Anderen, und er verfhlang 
Seden. Die Unholdinn ſprach: Die fchadenftiftende Braut bed Geſchlechtes des 
Adler (d. h. bie Riefinn) fieht deutlich ded Königs Unheil; fie läßt den rothen 
Schild blinken, der zum Sturme führt (d. 5. der Schlachtzeichen ift; der weiße 
Schild galt ald Friedens-, der rothe ald Feindfchaftdzeihen, borfinns S. 
karlsefnis, c.9, S. 149 u. e. 11, S. 152); die Jungfrau wirft Männer- 
fleifh in ben zottigen Rachen; mit Blut beftreicht daß ungeflimme Weib innen 
dad Maul ded Wolfed (diefe Strophe gibt auch die Fagrskinna, $. 201; 
ebenfo die folgende). König Harald träumte die Nacht, daß er nördlich in Ridaros 
fei; ihm ſchien König Dlaf, fein Bruder, zu ihm zu fommen, und vor ihm biefe 
Weiſe zu fprechen: Der berühmte König, der Die, gewann den meiften Sieg 
zur Ehre; ich erlangte einen heiligen Fall zur Erde, weil wir daheim ſaßen; 
ich fürdte den legten Rath des Königd, euere Feigheit (euer bevorftehender Tod) 
ift allzufehe bereitet; nicht waltet Gott folder Dinge: ihr gebt Sättigung den 
Roffen des gierigen Unholdes (d. h. den Wölfen, auf welchen bie Unholde reiten). 
Biele andere Träume wurden ba erzählt, und anderweitige Anzeichen, und bie 
meiften duͤſter.“ U. dergl. m. 
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wendung gebracht werben wollten. Es wurde bereit bemerft, daß 
man auch in der chriftlichen Zeit noch einzelnen Männern ein befon- 
deres Glück zufchrieb39); im ähnlicher Weife glaubten einzelne Leute 
mehr ald Andere beveutfame Träume zu haben, und diefe Eigenfchaft 
galt felbft ald eine wererbliche 60). Andere verftanden die Vogel— 
fpradhe, und erfuhren durch Diefe ihre Kenntniß mancherlei Verbor« 
gened61); wieder Andere wollten, und dieß kommt weit häufiger vor, 


59) Oben, Anm. 42. 

60) Fostbrädra 8. c. 4, ©. 16 ber neueren, ©. 6, S. 28 ber älteren 
Ausgabe: „borgeirr antwortet: ich Bin Harträumend (berdreymr), wie es 
meine Abkunft mit fidh Bringt“; vergl. Bd. II, ©. 127, Anm. 117. 

61) Eine Bd, II, ©. 120 bereitd in Bezug genommene Erzählung Tautek; 
F. M. S. ©, 445—7, wie folgt: „Es gefchah eined Sommerd, daß die Leute 
König Dlafd audgefahren waren und feine Landabgaben gefammelt hatten, daß 
der König fragte, wo man fie am Beften empfangen habe? Das war in einem 
Fylli, fagten fie, da ift fo ein alter Pächteröferl, der weiß viele Dinge voraus; 
wir haben ihn um viele Dinge gefragt, und er Hat fich herausgeholfen, und 
wir halten dafür daß er die Vogeldrede verſtehe. Der König ſprach: was bringt 
ihr Dergleichen daher, und das wird gewaltiger Unfinn fein. So gefhah es 
einftmald daß König Dlaf am Land hinfuhr um einen Meerbufen; da fragte er: 
was für eine Gegend ift hier am Lande oben? Seine Leute antworteten: Herr, 
von dieſem Fylfi fagten wir euch, daß wir am Beften empfangen worden feien, 
Der König ſprach, was für ein Haus ift das, das hier oberhalb am Strande 
ſteht? Sie antworteten: da8 Haus gehört jenem Mugen Manne, von dem wir 
dir fagten. Sie fahen da ein Roß bei dem Haufe; geht nun hinzu, fagt der 
König, und tödtet das Roß. Wir wollen ihm, fagten fie, feinen Schaden thun. 
Der König ſprach: ich will befehlen; haut dem Roffe den Kopf ab, und gebt 
Acht daß fein Blut nieberfalle; bringt dann den Kopf herein in das Boot, und 
legt ihn unter die Gangbretter hinunter, fo daß ihn Niemand fehen kann, ben 
Körper aber bringt auf unfer Schiff hinaus. Sie thaten wie der König. gebot. 
Da fprad) der König: geht nun nach dem Bauern, und jagt ihm Nichts davon 
was ihr mit dem Roffe gethan habt; daran foll euer Leben liegen! Sie gingen 
und fagten dem Bauern bed Königd Auftrag, und ald er fam, ſprach ber 
König: wem gehört dad Land, auf dem bu wohnt? Euch gehört ed, Herr, 
fagt er, und ihe nehmt Bind davon. Der König ſprach: fag’ und den Weg an 
dem Borgebirge vorbei; du mußt hier belannt fein. Der Kerl ging ind Boot 
zu den Königdleuten, die da8 Schiff voran ruderten, und als er Furze Zeit ges 
rudert hatte flog eine Krähe voran über da8 Schiff, und krächzte häßlich; der 
Bauer ſchaute nach ihr. Der König ſprach: fheint e8 dir beadhtenswerth, Bauer, 
wo bie Krähe fliegt? Das ift nicht ohne, fagt der Bauer, und in dem flog eine 
andere Krähe über da8 Schiff, und krächzte. Der Bauer vergaß faft dad Rudern, 
und die Ruder fpielten ihm ledig in den Händen. Der König ſprach: Viel machſt 
bu bir daraus, daß biefe Krähe Erächzte, Der Bauer antwortet: ich mache mir 
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der Weiffagung kundig fein. Richt nur in Dänemarf ift noch um 
das Jahr 1000 von Hugen Weibern (völvur) die Rede, welche im 
Lande herumziehen um den Leuten ihre Zukunft zu verfünden 62); 
auch in Grönland gibt fih allenfalls fogar ein Chriſtenmädchen, 
wenn auch mit dem Bemwußtfein des Unrechts, dazu her die dabei 
nothwendigen Beihmwörungsformeln herzufagen 3), Dem König Olaf 
Tryggvaſon wurde nachgefagt, daß er auf Weiffagungen, zumal 
durch dad Loos und durch den Vögelflug, viel gegeben habe, und 
wir fehen ihn fogar einmal an einen heidnifchen Finnen fich wenden, 
um über die Zukunft Belehrung zu erhalten, wiewohl er fich felber 
der Sündhaftigfeit diefes feines Unterfangens wohl bewußt ift6+); 
noch in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts befragt der chrift- 
liche Hakon Palsson in Schweden einen heibnifchen Weiffager um 
feine fünftigen Gefchide65), und der Isländiſche Häuptling Gud- 
mundr riki fucht die Zukunft in ähnlicher Weife zu erforfchen; die 
Art, wie feinem Wunfche entfprochen wird, fieht noch heidnifch genug 
ausss), Eine eigenthümliche Unterredung hat König Dlaf Haralds⸗ 


noch nicht Biel daraus; doch komme ich jetzt darauf, waß fie fagt. Da flog bie 
dritte Krähe, und fie fam faft ganz an das Schiff, und die ſchrie am Häßlichſten; 
der Bauer warf die Ruber weg, und ftand dafür auf. Der König ſprach: was 
fagt die Krähe, Bauer, das bir fo Biel werth fcheint? Er antwortet: ed ift 
nicht anzunehmen, dab ih Das wiſſe. Sag’ es nun, fagt der König. Der Bauer 
antwortet: es fagt e8 die einen Winter Alte, die weiß Nichts; und die Zwei— 
winterige fagt e8, ich glaube e8 darum nicht mehr; und bie Dreiwinterige fagt 
ed, es fcheint mir nicht wahrfcheinlih; fie fagt, daß ich rubere auf dem Kopfe 
einer Mähre, und did, König, heißt fie einen Dieb meined Guted! Was ift bad 
nun, fagt der König; willft du mich einen Dieb nennen? Da fprichft du nicht 
wohl gegen und. So ift ed, Herr, fagt der Bauer, das ift nicht wohl gefpro- 
hen; aber ihr werdet mir einen Poſſen gefpielt Haben. So ift es, Bauer, fagt ber 
König; wir thaten dieß zum Spaß und um zu verfuchen, ob du fo mweife feieft, 
wie und gefagt wurde; ich will dir jeßt dein Roß gut machen. Der König gab 
ihm da gute Geſchenke, und erließ ihm alle die Landabgaben von dem Grunde, 
auf welchem er wohnte.“ 

62) Berg. Bb. I, ©. 479, Anm. 47. 

63) Ebenda, S. 445—8. 

64) Ebenda, ©. 320. 

65) Bb. II, S. 275. 

66) Ljosvetninga 8. c. 21, S. 68—9: „Ein Weib hieß porhildr 
und wurde Vaßlaekkja genannt, und wohnte zu Naust; fie war altgläubiger 
Sitte, und dem Gudmund fehr befreundet. Gubmund ging fie zu treffen, und 
ſprach: ſehr begierig bin ich zu wiſſen, Thorhild, ob für den porkell hakr einige 
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fon über derartige Dinge mit dem Norweger Raudulfr. Der König 
fragt ihn um allerhand verborgene, und fogar noch ungefchehene 
Dinge, und erhält auf alle Fragen, foweit er fie prüfen kann, bes 
friedigende Antworten. Jetzt fragt er: „bift du ein Weiſſager (spamaör), 
uf’? und erhält zur Antwort, es fei nicht an dem; Olaf felbft 
gibt dem Manne das Zeugniß: „ich weiß auch daß bu ein guter 
Ehrift bift, und du wirft darum feine Zauberei brauchen zu Derr 
gleichen‘‘, dennoch aber bekennt diefer auf wiederholtes Fragen: 
„Einige merfe ich aus den Winden, Einiges aus den Geftirnen 
des Himmels, der Sonne oder dem Monde oder den Sternen, und 
Einiges aus Träumen“, und gibt felbft dem König ein Recept für 
verläffige Träume: „Das aber thue ich zuweilen, wenn ich im Traume 
Gewißheit erlangen möchte über große Dinge, daß ich neue Klei— 
dung anziehe und in ein neues Bett oder Lager mich lege, welches 
auf einem neuen Plage fteht, fo daß Niemand vordem an dieſem 
Plage, in diefer Kleidung, in dem Bette oder Haufe gefchlafen hat, 
und Das was ich da träume, beachte ich, und es pflegt danach zu 
gehen, wie ich da den Traum auslegen fann’’6). Man fieht, das 
Wahrfagen als folhes wollte nicht als fträflich betrachtet werben, 
fondern nur die Anwendung beftimmter dämonifcher Mittel zu ſolchem 


Blutrache werde gelingen? Sie antwortet: fomm ein andermal, und triff mid 
allein. Dann verging einige Zeit; und eines Morgends ritt Gudmund allein 
von daheim weg, und fam nad) Vadlar, und Thorhild war draußen, und ges 
gürtet in Hoſen, und hatte einen Helm auf dem Kopfe und eine Art in ber 
Hand; fie ſprach: geh’ du mit mir, Gubmund! Sie ging obenher zum Meer- 
bufen, und drüdte fich etwas zufammen; fie watete hinaus in das feihte Wafler, 
und hieb mit der Art vornüber in die See, und es fchien dem Gubmunb feine 
Veränderung vorzugehen. Dann kam fie zurüd und ſprach: ich glaube nicht, 
daß Jemand e8 dahin bringe, an dir Blutrache zu erleben, und du wirft bei 
deinem Anfehn verbleiben können. Da ſprach Gubmund: nun möchte id, daß 
bu erführft, ob meine Söhne bem entgehen werben. Sie antwortet: nun madıft 
bu mir große Arbeit. Dann watete fie hinaus in das feichte Waffer, und wieder: 
um bieb fie in die See, und davon entitand ein gewaltiger Knall, und die See 
mwurde ganz blutig; dann fprady fie: das meine ich, Gubmund, daß einem beiner 
Söhne nahe getreten werben wird, und jet werde ich nicht Öfter die Mühe 
auf mid; nehmen, denn keineswegs Eoftet mic Dad wenig, und da würden 
mweber Drohungen helfen noch Schmeichelteben.” 

67) Raudulfsp. c. 1, 8.333 —4. Später verhilft Raudulf dem Könige 
felbft zu einem Traume, und deutet ihm dieſen Ben e.3—4, S. 338—41 u. 
c. 6, ©. 3428. 
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Behufe, wobei freilich nicht ganz gleichmäßig zwiſchen en 
und Unerlaubten gefchieden wurde 68); Ahnungen , D fo" 
auffteigen und zwar bei manchen Leuten mit gand — 
fimmtheit und Klarheit, werden ſehr häufig erwaͤhlt sa, 
keineswegs als etwas Unrechtes6%). — Ganz be onber * 
freilich gegen das ſtrengſte Verbot der Kirche, noch immer bie I, 
berei im Schwange, und zwar in berfelben Mannigfaltigfeit pug 
Betriebes und der Benügung, wie fie dieß feinerzeit im Heidenthume 
gewefen war. Wir haben gefehen, wie in Grönland pordis fowohl 
ald Grima zu Zaubermitteln greifen, um ihren Feinden zu ſchaden 
oder ihre Freunde zu fehügen 70), und wie der dicke Dlaf den Isländer 
Vigabardi darum nicht in feinem Gefolge haben will, weil diefer 
von Zauberei fich nicht ganz frei gehalten hattet); etwas fpäter 


68) Biſchof Sigurd z. B. bezeichnet dem Hunrödr Vefreidarson gegen= 
über dad Weiffagen aus dem Sternenlaufe ald heidniſch und abergläubifch, 
Bd. I, ©. 199, Anm. 28, während ber dicke Dlaf wie das Obige zeigt dagegen 
Nichts einzuwenden hat. 

69) So weiffagt die alte Säunnr, weldhe „in Bielem kundig und in bie 
Zukunft fhauend‘ war, den an Nial verübten Morbbrand, und bezeichnet den 
Fleck an welchem das Feuer gelegt werden werde, Njals S. c. 125, S. 194. 
Rjal feldft und feine Frau, Bergbora, haben Ahnungen, ebenda, c. 128, 
S. 196— 7: „Diefen felbigen Abend ſprach Bergthora zu ihren Dienftleuten : 
nun follt ihr für heute Abend euch das Effen wählen, fo daß Jeder Das hat, 
wozu er am Meiften Luft Hat; denn dieſen Abend werde ich zum lettenmale 
meinen Haudleuten Effen vorfegen. Das möge nicht gefhehen, fagen fi. Das 
wirb aber gefchehen, fagt fie, und ich weiß viel mehr davon zu fagen, wenn ich 
will, und ed mag Daß zur Beftätigung dienen, daß Grimr und Helgi heim- 
fommen werben, ehe die Leute heut Abend gegeffen haben; und wenn bad im 
Erfüllung geht, da wird mehr fo gehen wie ich fage. Dann trug fie dad Effen 
auf. Njal ſprach: wunderlich kommt es mir jet vor; ich meine die ganze 
Stube zu überfhauen, und es fcheint mir als fei die Giebelwand weg, und ber 
Tiſch und das Effen Alles ein Blut.“ Flosi bordarson fieht feinen eigenen 
Tod voraus, ebenda, c. 160, S. 282; borsteinn Kuggason ben bed por- 
kell Eyjulfsson, Laxdäla S. c.76, S. 324—6; ber tobfranfe Gestr Odd- 
leifsson fpriht, ebenda, c. 66, ©. 286: „fo fagt mir der Sinn, daß biefe 
Krankheit unfer Zufammenleben trennen wird; ich will midy nad Helgafell 
führen laffen, denn diefer Drt wird der anfehnlichfte werben hier in ber Gegend 
(e8 wurde dort, i. I. 1184, ein Klofter gebaut!); oft Habe ich dort ein Licht 
gefehen“, und ald er begraben wird, bemwahrheitet fich noch eine andere Weifs 
fagung beffelben, u. dergl. m. 

70) ®b. I, ©. 583—5. 

71) Ebenda, S. 607—8. 
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warnt bie Fsländerinn Asdis ihre Söhne vor Zauberei 72), und 
wirflich gehen diefelben durch Diefe zu Grunde, wobei fich deutlich 
zeigt, wie folche Künfte damals zwar gemißbilligt und verachtet, 
aber doch auch wieder gefürchtet und indgeheim benügt wurden 73), 
Auch anderwärts wird Aehnliches von Isländern bezeugt 74), und 


72) Die aud in anderen Beziehungen intereffante Stelle lautet, Grettis 
8. c. 69, S. 159: „nun fahrt ihr dahin, meine zwei Söhne, und ihr werdet 
gemeinfam den Tod finden; und Niemand vermag Dem zu entrinnen, was ihm 
verhängt iſt; ich werde Keinen von euch wieder einmal fehen. Laßt nun Eines 
über euch ergehen; aber nidyt weiß ich, welches Glück ihr da in Drangey ſuchet; 
und da werdet ihr den Tod finden, und Viele werden euch dort den Aufents 
halt verwehren; hütet euch wohl vor Verrath; aber den Waffentod werbet ihr 
fterben, und wunderlih find mir die Träume gefommen. Hütet euch wohl vor 
Hexenkünſten; Wenig ift ftärfer ald Zauberei.“ 

73) Ebenda, ec. 80, S. 174: „Eine Amme hatte borbjörn öngull, 
welche buriör hieß; fle war fehr alt, und zu wenig zu brauchen, nad) Dem 
wie die Leute meinten. Sie war fehr zauberkundig gewefen und fehr vielwifs 
fend, ald fie noch jung war und die Leute Heiden waren; nun glaubte man, 
daß fie Alles vergeffen Haben werde. Und obwohl das Chriſtenthum im Lande 
war, da waren doch noc manche Ueberreſte des Heidenthums zurüd. Es war 
bier im Lande, Gefe geweien, daß es nicht verboten war heimlich zu opfern 
ober andern Aberglauben zu treiben, aber eine Verweiſungsſache wurde daraus, 
wenn es offenbar würde. Nun ging ed Manchem fo, daß die Hand gern bei 
der Gewohnheit blieb, und Das am Bequemften war, was man in ber Jugend 
angenommen hatte.” An dieſe Amme wendet fi nun Thorbjörn um Hilfe gegen 
Grettir, und wenn auch einer feiner Genoffen meint, c. 83, ©. 182: „Daß 
wird nicht mit Gutem gehen, denn fie ift zauberkundig, und Das ift nun verboten‘, 
und Thorbjörn felbft auf die Frage, wer ihm den Weg gewiefen habe, ſchein⸗ 
heilig den Chrift ftatt feiner Here nennt, ec. 84, ©. 185, wird eben doch von 
ihrer Hilfe Gebrauch gemacht. Als nun aber der, noch dazu Franfe, Grettir 
mit ſolchen Mitteln überwunden und getödtet war, ſchilt nicht nur deffen Bruder 
Ilagi die That in ben härteften Worten, und läßt fi lieber todtichlagen als 
daß er fie nicht rächen zu wollen verſpräche, fondern auch von anderen Leuten 
erfährt Thorbjörn Tadel, und Thorir, der auf Grettid Kopf einen Preis geſetzt 
hatte, erklärt: „um fo weniger werde ich dir daß Geld erlegen, ald ich viel- 
mehr did für todeswürdig halte wegen deiner Zauberei und Hererei“, c. 85, 
S. 187—8; bie Verwandten Grettird bezeichnen die That ald ein niöingsverk, 
Beided weil ein todtkranker Mann getödtet worden und weil dieß durch Zau— 
berei ermögliht war, c. 86, S. 189; ber Geſetzſprecher Stelun „wollte nicht, 
daß das Geld bezahlt werde für ein niöingsverk”, und bie doppelte Klage 
führt überdieß zu Thorbjörns Verbannung : „da wurde das Geſetz gemacht, daf 
fie alle Bauberleute ächteten“, c. 87, ©. 191. 

74) Fostbräödra 8. c.14, ©. 56 ber älteren, 0.9, S.29 ber neueren 
Ausgabe: „Man fagte von der Grima, daß fie Viel fiir ich wiffe, und. von 
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eine übergroße Zahl von Beifpielen beweift, wie man noch lange 
Zeit in Norwegen fowohl als auf den Drfneys und in Island 
Zauberei übte und an Zauberei glaubte 5); Meifter Adam felber 
weiß, fo fehr er im Uebrigen von den Fortfchritten Norwegens und 
Islands im Glauben erbaut ift, doch noch davon zu erzählen, daß 
in abgelegeneren Gegenden die Zauberei noch betrieben werde 76). 


Eine ganze Menge der verfchiedenartigften abergläubifchen Mei» 
nungen und Gebräuche reiht fich dem bisher Aufgezählten an; man 
legte Gewicht auf das Loos, und zwar felbft beim Kirchenbau '7), 
man brauchte mancherlei Befchwörungsformeln der unchriftlichften 
Art?s), man hielt dafür, daß der einem Kinde beigelegte Name nicht 


Einigen wurde fie zauberkundig genannt. Run damit daß das Chriſtenthum 
jung war und fehr übel beichaffen, da ſchien e8 manchen Leuten, ald ob es 
etwas Vortreffliches fei, zauberkundig zu fein.” 

75) Hakonar s. herötbreids, c. 17, ©. 275 (Heimskr, c. 16, 
©. 400): „So fagen die Leute, daß Gunnhildr, welche Simon zur Frau gehabt 
hatte, die Erzieherinn bed Hakon, braußen figen (d. h. Todte beſchwören) ließ 
ihm zum Siege, und es fand fi räthlih, daß fie bei Nacht und nicht bei Tag 
mit Ingi fämpfen follten, und da werde ed gut gehen; aber pordis skeggja 
ift das Weib genannt, von dem es heißt daß fie draußen gejeffen fei, aber nicht 
wiflen wir Gewiſſes davon.” Rad der Orkneyinga S. ©. 144 ftirbt der 
Sarl Harald von den Orkneys durch ein verzauberted Gewand, das, feinem 
Bruder Paul beftimmt, von ihm angezogen wird. Die Sturlunga 8. II, 
e. 13, &. 61 —?2 nennt noch einen zauberfundigen Mann Namens Thorir, 
u, bergl. m. 

76) Adam. Brem. IV, c. 30, S. 382: Cumque nefandis artibus 
maleficiorum omnes ab initlo servirent, nunc vero cnm apostolo sim- 
plieiter confitentur Christum et hunc crucifixum, und c. 31, ©. 382: 
Omnes vero sunt christlanissimi, qui in Noruegia degunt, exceptis illis, 
qui trans arctoam plagam circa occeanum remotl sunt. Eos adhuc 
fertur magicis artibus sive Incantationibus in tantum praevalere, ut se 
sceire fateantur, quid a singulis in toto orbe geratur. Tunc etiam po- 
tenti murmure verborum grandia cete maris in litora trahunt, et alia 
multa, quae de maleficis in scriptura leguntur, omnia illis ex usu 
facilia sunt. 

77) Bergl. 3. B. Bd. I, ©. 418. 

78) Herrauös 8. ok Bosa, e. 5, S. 202: „Dieſen felbigen Abenb 
fam Busla in die Herberge, in welcher der König fhlief, und begann die An— 
rufung, welche feitbem Buslubän genannt wird, und bie ift feitdem fehr berühmt 
geworden, und barin find viele Worte, m für En feine . ift 
im Munde zu haben.“ 
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ohne Bedeutung fei für defien Schiefal?9), man glaubte den Leuten 
ihre Zukunft wie ihre Anlagen anfehen zu fönnen80), man fannte 
Schwerter, denen übernatürliche Eigenfchaften zufamen 81), man führt 
Mißwachs und üble Witterung nach wie vor auf den König, oder 
auch wohl gar auf den Priefter zurücd®2), u. dergl. m. Das mittel- 
alterlihe Ehriftentyum mit feinem Heiligen-, Reliquien- und Mirakel- 
glauben tritt zu diefen heidniſchen Ueberlieferungen hinzu, und berührt 
fih mit ihnen in der mannigfachften Weife; mit einem geheimen 
Namen Gottes 83), mit dem Kreuzeszeichen, dem „Siegeszeichen des 
Chriſt“s4), wird nunmehr ebenfalls faft wie mit einem Zaubermittel 
umgegangen, und allenfalls auch der Geift der Weiffagung oder der 
Zauberei mit dem biblifchen Namen eines Pythonsgeiftes bezeich- 
net®5), — kirchliche Helden wie König Diaf Tryggvaſon 86), König 





79) Sturlunga s. IV, c. 4, ©. 8: „Thorwald antwortet: nicht wird 
mein Sohn ebenfo tüchtig werben wie Kolbeinn, aber doc) haben weife Leute 
Das gefagt, daß man feine Söhne nicht nennen folle nad) ſolchen Männern, 
die raſch aus dieſer Welt abberufen werben; ich will meinen Sohn Gissurr hei- 
Ben laffen, und wenig wehleidig find Die gewefen im Gefchlechte Derer auß dem Hau- 
kadalr, die biöher fo geheißen haben.“ ®gl. porlaks hiskupsS$. c. 1, S. 80. 

80) Bergl. 3. B. Bb. I, &. 613, Anm. 24; Sturlunga 8. IV, c. 36, 
S. 78, u. bergl. m. 

81) So heißt ed, Laxdäla S. c. 57, S. 250, vom Schwerte Sköfnungr: 
„aber das ift die Natur ded Schwerte, daß die Sonne niht auf den Griff 
ſcheinen fol, und man foll e8 nicht ziehen, fo daß Weiber dabei wären; wenn 
Semand eine Wunde empfängt von dem Schwerte, fo ift die Wunde nicht zu 
heilen, wenn nicht der Lebensftein daran gerieben wird, der da dabei iſt“; c. 58, 
S. 252 bewährt fich letztere Eigenfchaft. Val. Kormaks 8. c. 9, ©, 80—4. 


82) Sp wenigftend in Dänemark, wo König Olaf hungr erft eine Hungers⸗ 
noth verfehuldet dann aber auch wieder bejeitigt haben foll, indem er fi für 
fein Bolt opferte, Saxo Grammat. XII, &,596—600; baf die Dänen auch 
ihren Prieftern intemperiem temporum, corruptiones aeris, quascum- 
que molestias corporum zur Laſt legten, erfieht man aus einem Schreiben 
Papſt Gregors VII., vom 19. April 1080, bei Lappenberg, Hamburgifches 
Urkundenbuch, Nro, 111. | 

83) Bd. I, S. 301—2, Anm. 9. 

84) Ebenda, S.268—9; IngvarsS.viöförla, c. 10, ©. 164—5, u. öft. 

85) Bb. I, ©. 266, Anm. 5. 

86) Ebenda, S. 331—35; vergl. Laxdäla S. c. 43, ©. 190, wo ber 
König dem Kjartan Dlafsfon weiſſagt Güngere O1. 8. Tr. c. 233, ©. 255), 
u. bergl. m. 
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Olaf Haraldsfon 8”), oder Biſchof Gudmund 88) gelten als mit Kräf- 
ten ausgerüftet, die auf ein Haar denen der Zauberleute gleichen, und 
mancherlei Spuck muß dazu dienen, größeren Firchlichen Eifer, beſſere 
Beobachtung der Firchlichen Gebote, oder auch größere Freigebigfeit 
gegen die Kirche einzufchärfens®). So allgemein war dieſer Wunder- 
glauben, daß es eine feltene Ausnahme ift, wenn einmal Einer auf 
die Erzählung eines angeblichen Vorzeichens antwortet : „jo etwas 
nenne ich einen Zufall aber nicht ein Wunder‘ 90), oder wenn ein 
Anderer einmal verehrten Reliquien gegenüber anderweitige Fritifche 
Zweifel befommt : „er wife nicht, ob das die Knochen heiliger 


87) Bb. I, ©. 611—3; vergl. Laxdäla $. c. 74, S. 318, wo der 
König dem Thorkel Eyjulfdfon weiffagt, u. f. w. 

88) Aus den zahlreichen Wundern dieſes Vorkämpfers alles Pfaffenthums, 
ber ſich mit dem Simmel io gut fteht, daß er einmal durch ein ſterbendes altes 
Weib die Maria und den Erzengel Michael, Johannes ben Täufer, die Apoſtel 
Beter und Paul, den heiligen Dlaf und ben heiligen Ambrofius grüßen laflen 
fann (Sturlunga s. IH, Anhang, ec. 9, ©. 211), mag bier ein einziges, 
feine ſpecifiſch heidniſchen Außfehend wegen, angeführt werden. Die Stur- 
lunga 8. IH, c. 36, S. 190—1 erzählt, wie Gudmumd zu Hof im Vatns- 
dalr einen Kranken zu verfehen hat, und über den Gebeten plöglich einzufhlafen 
ſcheint; fein Diakon, auf dem er dabei liegt, fühlt inzwifchen zu feiner großen 
Berwunderung fein Gewicht auf fih. Später erfährt man, daß gleichzeitig weit 
weftlid zu Skalavik ein Mann von einer Unholdinn angegriffen worben fei, 
und dab bdiefem auf fein Anrufen Gubmund im SKirdyenornate und mit dem 
Weihwedel in der Hand von Lichtglanz umgeben zu Hilfe gefommen ſei; vergl. 
oben, Anm. 49. Wir haben demnach; hier in der kirchlichen Legende ein genaues 
Abbild der hamför, wie wir fie oben, Bd. II, ©. 102 u. fig. nad) dem Heid» 
nifhen Glauben kennen lernten! 

89) Vergl. 3. B. was Bb. I, ©. 581 über die Erfheinung des verftor- 
benen borsteinn Eiriksson in Grönland gefagt wurde; ferner oben, Anm. 40. 
Die Sturlunga s. IV, c. 14, ©. 26 erzählt: „Eyulfr hieß ein Mann, er 
war bed Snorri Sohn; er träumte, daß er hinaus zu fommen meinte; er meinte 
fo viele Monde am Himmel zu fehen ald wenn e8 Sterne wären; ihm fchienen 
einige voll, andere halb, einige mehr oder minder wachfend oder abnehmend; 
und als er fi) über diefen Anblick verwunderte, meinte er einen Mann neben 
fi ftehen zu fehen, der ſprach: Siehft du wie wanken zwifchen den Welten 
bie Seelen der Männer, der fündenreichen? geauält werben die Seelen in ber 
Schlange Rachen; es bebt bad bittere Geftirn , dir gebiete ich zu erwachen.“ 
Beim jüngften Gericht, meinte man, würden alle Die, die Einer erfchlagen habe, 
ohne Kopf vor ihm hergehen, ebenda, Il, c. 28, S. 88, u. dergl. m. 

90) Sturlunga 8. IV, c. 24, ©. 54. j 
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Männer feien oder Pferdöfnochen‘‘ 91), und nur aus übergroßer 
Erbitterung ift ed zu erklären, wenn fich Isländifche Bauern einmal 
an einem Brunnen verfündigen, den Gubmund geweiht hatte92). 
Es begreift fih, daß unter ſolchen Umftänden die Eirchenrechtlichen 
Strafandrohungen gegen allen Heidnifchen Aberglauben und alles. 
Zauberwefen einen ſchwachen Erfolg hatten, die Kirche verbot auf 
der einen Seite denfelben Aberglauben, den fie auf der anderen nicht 
nur duldete fondern felbft lehrte und beförberte! 

Mit diefen Firchlichen Etrafgefegen gegen abergläubifches Meinen 
und Handeln mag nun, da fie für den Glaubenszuftand des Nor- 
difchen Volkes im Laufe des 12. Jahrhunderts vielfach charakteriſtiſch 
find, unfere Betrachtung diefes legteren befchloffen werden. Es be- 
ftimmt aber zunächft das ältere Isländiſche Kirchenrecht, aus dem. 
Jahre 112398): „Die Leute follen an Gott allein glauben, und an 
die heiligen Männer ſich zur Fürbitte, und nicht heidnifche Wichte 
verehren, Da verehrt Jemand heidnifche Wichte, wenn er fein Gut 
einem Anderen weiht (signar), als Gott und feinen heiligen Männern. 
Wenn Jemand heidnifche Wichte verehrt, fo fteht darauf Verweiſung, 
und man beruft dazu (nämlich als Gefchworene) neun Bauern am 
Dinge. Wenn Jemand mit Liederzauber fich abgibt oder mit Hexerei 
(med galldra eda fiölkyngi), fo fteht darauf für ihn die Verweifung, 
und man fol ihn in feiner Heimat laden, und mit zwölf Gerufenen. 
Hagen; da gibt er fich mit Liederzauber ab, wenn er ſolchen fpricht' 
oder lehrt oder fprechen läßt über fich oder fein Gut. Wenn ſich 
Jemand mit Berherung (fordödoskap) abgibt, fo fteht der Wald- 
gang darauf; das find PVerherungen, wenn Jemand durch feine 
Worte oder Zauberei Leuten oder Vieh Kranfheit oder Tod bereitet; 
das foll man einflagen mit zwölf Gerufenen. Die Leute follen fich 
nicht mit Steinen zu thun machen, oder fie dazu bezaubern (magna) 


91) Ebenda, IN, 0.33, &.184. Der Zweifel führt hier zu einer Klage 
wegen Gottedläfterung; ein andermal, da ein Priefter die Echtheit von Reliquien 
beanftandet, ftrafen ihn diefe gleich felber Durch ein Wunder, ebenda, Anhang, 
e. 9, ©. 210. 

92) Ebenda, IH, c. 35, ©. 188: „Bon da z0g er nad) dem Fagra-. 
dalr, und dann nach Holar, und weihte ba einen Brunnen; in ben pißten bie 
Leute fpäter, und thaten Das ihm zum Spotte, und biefed Wafler war feitbem‘ 
dennoch nicht weniger heilkräftig.” s 

93) Kristinrettr hinn gamli, c. 16, S. 76—8, 
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um fie an Menfchen oder Bieh anzubinden. Wenn Jemand an 
Steine glaubt fich zur Heilung oder feinem Vieh, fo fteht darauf 
Verweiſung. Niemand foll ungezeichnetes Vieh haben. Wenn Jemand 
ungezeichnetes Vieh Hat, und läßt e8 ohne Marke darum gehen weil 
er zu dem Vieh mehr Glauben hat als zu anderem Vieh, oder treibt 
er Aberglauben (hindrvitni) in welcher Weife es fei, da fteht für 
ihn Berweifung darauf, Wenn Jemand den Berferfsgang geht, fo 
fteht darauf Verweifung, und daffelbe gilt für alle männlichen Per— 
fonen, welche dabei find, wenn fie ihn nicht ftillen; da trifft feinen 
von ihnen Strafe, wenn fie ihn zur Ruhe zu bringen wiflen. Kommt 
es öfter über ihn, fteht darauf Verweiſung.“ Das Recht des Nor- 
wegiſchen Guladinges duldet nicht anderd einen Heiden im Lande, 
als wenn er fommt um fih taufen zu laffen94), und gibt folgende 
Beftimmungen über Zauberei 95): „Das ift nun das Nächfte, daß 
wir nicht auf Weiffagungen noch Liederzauber noch üble Herereien 
achten follen. Wer aber deflen überführt und überwiefen wird, daß 
er Weiffagungen fagt, oder mit Weifjagungen fich herumtreibt, da 
ift er ein rechtlofer und friedlofer Mann, und jeden Pfenning feines 
Vermögens, das hat halb der König und halb der Bilchof. Der 
Andere aber, der auf Weiffagungen achtet, und deſſen überführt wird, 
der foll da büßen mit vierzig Mark; das hat halb der König und 
halb der Bifchof. Der Andere aber, der mit Liederzauber und Hererei 


94) GulapingsL. $. 22: „Und wenn ein heidnifher Mann in unfer 
Land kommt, und Das im Munde führt, daß er dahin gehen wolle wo @eift- 
liche find, und fi) aus dem Heidenthum heben laffen, da foll man ihn fpeifen, 
und ihn in feiner alleinigen Gejellichaft fein laffen. Wenn er aber an Kirchen 
vorbeigeht oder an Geiftlihen, und fih nicht au8 dem Heidenthume heben läßt, 
ba foll des Biſchofs Amtmann den Mann nehmen und zum Ding führen; da 
ift e8 gut, wenn er fi taufen läßt. Wenn er aber nicht will, fo fol man 
ihm einen fünftägigen Frieden fchaffen von dem Dinge weg aus dem Landbefige 
unfered Königs, und ihm nie eine Naht da Unterhalt geben, wo er fhon eine 
andere war. Wenn aber Leute ihn länger unterhalten, und mit ihm Umgang 
pflegen, da zahle man dafür vierzig Mark. Diefelbe fchroffe Feindfeligkeit gegen 
das Heidenthum ſpricht fi auch darin aus, daß $. 32, ebenda, es nöthig 
findet ausdrücklich zu bemerken, ed made bei dem Batermorb u. dergl. einen 
Unterſchied, ob der Ermordete ein Chriſt ober Heide gewefen fei! 

95) Ebenda, $. 28. Es zählt ferner $. 32 zu den abfohıt bußlofen 
Thaten auch dad Verheren, und dad ‚„Draußenfigen um Unholde zu erweden 
und damit Heidenthum zu treiben“; nad $. 196 endlich zählt e8 zu den ſchwerſten 
Scheltworten, wenn man Jemanden einen Herenmeifter oder gar einen Unhold nennt. 
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fi) abgibt, und werben fie deſſen überführt und übermiefen, die 
follen aus dem Landbefite unferes Königs fahren, auf Solches follen 
die Leute nicht achten. Und wenn fie achten, fo haben fie verwirft 
jeden Pfenning ihre Vermögens. Aber die Möglichkeit fol ihnen 
verftattet fein, zur Beicht zu gehen und dem Chriſt zu büßen.” Und 
weiter96) ; „Opfer find uns auch verboten, daß wir nicht verehren 
follen heidnifche Götzen, noch Hügel, noch Opferftätten. Wenn aber 
Jemand deffen überführt und überwiefen wird, da hat er jeven Pfenning 
feines Vermögens verwirlt; er fol zur Beicht gehen und dem Ehrift 
büßen, und wenn er Das nicht will, da fol er aus dem Landbefige 
unferes Königs fahren.” Das Recht von Throndheim wiederholt 
das Verbot der Zulaflung von Heiden ind Inland 9), und unter 
fagt die Weiffagung und Hererei, fomwie die Verehrung „‚heidnifcher 
Wichte“ nur in fürzerer Faffung 98); intereffanter find Dagegen wieder 
die Beftimmungen des Chriftenrechtes von Bifin. Es heißt bier 
nämlich 99): „Das ift eine bußlofe That, draußen zu fiten; Das ift 
eine bußlofe That, Finnfahrten zu machen 100), zu fahren um MWeis- 
fagungen zu erholen. Wenn ein Weib feinem Kinde einen oder 
zwei Finger abbeißt, langen Lebens wegen, büße fie mit drei Marken, 
Und wenn ein Weib oder ein Bauer ein Kind heidnifch (d. h. un- 
getauft) aufzieht, langen Lebens wegen, büße man dafür mit rei 
Marken. Das ift die übelfte Here, welche Kuh oder Kalb, Weib 
oder Kind befchädigt. Und wenn Herenwerf gefunden wird in den 
Betten oder PBolftern der Leute, Haar oder Krötenfüße (frauda fötr), 
Menfchennägel oder fonft Dinge welche geeignet fcheinen zur Zau— 


96) Ebenda, $. 29. 

97) Frostupings L. II, $. 4. Bergl. Bjarkeyjar R. 1, $. 2. 
98) Ebenda, Im, $. 15. 

99) Borgarp. L. I, $. 16; ähnlich II, $. 25 u. III, $. 22. 

100) at gera finfarar; eine andere Handſchrift lieft: at fara a Finmork 
oc spyria spa, und ber zweite Tert: ef maör faer a fin merkr at spyria 
spa; ber dritte lieft: er madr faer a finmarkr at spyria spadom. Rad) 
biefen legteren Ledarten wäre anzunehmen, daß unter der Finnfahrt einfach eine 
Reife in dad Land der zauberfundigen Finnen zum Erholen von BWeiffagungen 
zu verftehen fei, und dieſe Deutung wird durch die unten noch mitzutheilende 
Stelle ded Hochländer Rechtes beftätigt; an und für fich könnte man fi fonft 
veranlaßt finden an die hamför zu bdenfen, bie ja wie anderes Bauberwefen 
und Unholdentfum pen Finnen ebenfalld befonder® geläufig war. 

Maurer, Bekehruns. Do. 2 
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berei, da kann man drei Weibern Schuld geben zu gleichem Rechte, 
bei welchen Wahrfcheinlichkeit vorzuliegen fcheint. Zum Eifen hat 
fie dafür zu treten 101); wird fie durch das Eifen rein, fo ift fie der 
Sache unfhuldig, wird fie durch das Eifen unrein, fo heißt fie der 
Sache überführt, Vermögen und Frieden verwirft, und fünftägigen 
Frieden vom Eifen weg, zu fchlagen und zu tödten Jedem der fie 
ergreifen fann. Wenn einem Weibe Unholdſchaft (Irylzka) nachge- 
fagt wird in der Gegend, da fol fie dazu haben das Zeugniß von 
ſechs Weibern, daß fie nicht unholdmäßig (trylsk) ift; der Sache 
unfhuldig, wenn das erbracht wird, Wenn fie das aber nicht 
erbringt, dann gehe fie fort aus der Gegend mit ihrem Vermögen ; 
nicht waltet fie deſſen felbft, daß fie ein Unhold (troll) ift!02%), An 
Gott follen die Leute wohl glauben, aber nit an Beichwörungen 
und Opferdienſt (a boluan eda a blot skapp). Wenn aber Jemand 
defien überwiefen wird, daß er mit heidnifchem Dienfte umgeht, der 
durch die Worte des Buches verboten ift, der ift fchuldig drei Marken.’ 
Das Recht endlich der Hochlande enthält nicht minder erhebliche Bes 
flimmungen; es jagt !03): „Niemand joll in feinem Haufe Säulen 
oder Altäre haben, Zauber oder Dpfergegenflände 104), oder irgend 
Etwas das der heidnifchen Sitte fich zuneigt. Wenn er aber hat 
und deſſen überführt oder überwiefen wird, da ift er rechtlos und 
friedlos, und jeder Pfenning feines Guted. Nun wenn Opfergegen- 
ftände gefunden werden in einem unverfchloffenen Haufe, Speiſe— 
gögen oder Thongögen, zu einem Menfchenbilde gemacht aus Thon 
oder Teig, da foll er ed davon los bringen mit einem Dreiereide ; 


101) D. 5. zum Gottedurtheil ded glühenden Eifens. 

102) Man bemerfe, wie echt heidniſch hier unterſchieden wird zwifchen dem 
Zauberer und dem Unholde. Der Erftere ift ein Menſch, der durdy unerlaubte 
Geheimmittel wirkt; er ift für fein Treiben verantwortlih, und ihm droht als 
gerechte Strafe die Acht in ihrer ftrengften Geftalt. Der Unhold dagegen ift 
fein Menſch, und er kann Nichts dafür, daß er Jenes und nicht Diefes ift; im 
hriftlichen Lande fann man auch ihn nicht dulden, aber von einer Strafe kann 
ihm gegenüber nicht die Rede jein: er mag ruhig abziehn, und felbft feine Habe 
unverfürzt mitnehmen ! 

103) Eidsifja p. L. I, $. 24. 

104) staf eda stalla, vit eda blot. Stafr muß hier wohl die Säulen 
mit eingefchnigten Götterbildern bedeuten, wie fie dad Heidenthum liebte; vit, 
wovon vitkr, ber Zauberer (Vegisdrekka, 24; Hyndliul. 32) bedeutet 
Bauber, 
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um drei Marfen bußfällig, wenn der Eid fällt. Wenn ed aber unter 
Verfchluß gefunden wird, in Gefäßen oder Kiften, in Laden oder in 
Truhen, da ift Der rechtlos, der den Schlüffel bewahrt, welcher das 
bin geht. Wenn es aber gefunden wird in eineds Manned Bor- 
rathefammer, und es find daran Windaugen (d. h. Luftfenfter), und 
es liegt auf Stroh oder Streu, da heißt Das geftedter Diebftahl 
(stunga fole); da fann der Bauer das losbringen mit einem Dreiers 
eide; um drei Mark bußfällig, wenn der Eid fällt. Wenn es aber 
gefunden wird unter Stroh oder Streu, und Niemand fonnte e8 von 
Außen herein in das Haus darunter legen, da ift Der rechtlos und 
al’ fein Gut, der den Schlüffel bewahrt.“ Ferner über Zauberei 105): 
‚Niemand foll an Finnen glauben, oder an Zauberer, oder an Hererei 
(vit) oder Opfergegenftände, oder Wurzeln (rot) oder Das, was zu 
heidnifher Sitte gehört, oder fih davon Beflerung juchen. Und 
wenn Jemand zu den Finnen fährt, und wird er deſſen überiwiefen, 
da ift er rechtlos und ein bußlofer Mann, und al’ fein Gut ver- 
wirft, und das foll gebrittelt werden: der König fol ein Drittel 
nehmen, der Bifchof das andere, die Bauern das dritte. Aber Der, 
der angeklagt ift, und er fpricht Nein Dagegen, da reinige er fich mit 
dem Eide von ſechs Männern, derer die in dem Bezirke geboren 
find in welchem ex fich befindet, und erbringt er nicht dieſes Zeugs 
niß, da foll er zum Eifentragen gelangen. Und wenn er durd) das 
Eifentragen fällt, da ift er rechtlos und ein bußloßer Mann, wie 
vorher beftimmt war, Jedes Weib, das mit Zaubermitteln (lif) 
umgeht, und vorgibt daß fie den Leuten helfen (böta) könne, ift fie 
defien überführt, da ift fie bußfällig um drei Marken, wenn fie 
Vermögen dazu hat. Wenn aber fein Vermögen da ift, da nehme 
fie wer da will, und benüße ihre Dienfte. Wenn Niemand ihre 
Dienfte benügen will, da werde fie rechtlos. Wenn fie ableugnet, 
erbringe fie dafür einen Dreiereid. Und wenn ihr der Eid fällt, da 
fällt er ihr zu drei Marfen, die Unze zu fechs Ellen.‘ Endlich heißt 
ed noch 106); „Wenn Das einer Frau vorgeworfen wird, daß fie 
einen Mann reite oder deſſen Dienftleute, wenn fie defien überwiefen 


105) Angef. ©. $. 455 II, $. 34; vergl. T, $. 41; IL, $. 33. 

106) Ebenda, I, $. 46; Il, $. 35, wo die Ueberfchrift Iautet: vm trol 
kono, nad) einer andern Handfhrift ridu, d. h. von der Unholdinn, oder vom 
unholdmäßigen Reiten. 
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wird, da ift fie bußfällig um drei Marfen. Wenn fie ableugnet, 
da fol fie einen Sechfereid erbringen. Und wenn der Eid ihr fällt, 
da fällt er zu drei Marken, die Unze zu ſechs Ellen. Und wenn 
fein Vermögen dazu da ift, da werde fie rechtlos.“ 

Das Bisherige wird genügen, um von der Mannigfaltigfeit 
und Maffenhaftigfeit des Aberglaubens einigen Begriff zu geben, 
der nach der formellen Annahme des Ehriftenthumes bei dem Nors 
wegifchen Stamme fich noch forterhielt. Allerdings darf dabei nicht 
überfehen werden, daß auch in den übrigen Ländern das chriftliche 
Mittelalter vielfach ähnliche Erfcheinungen zeigt, ja daß noch in der 
Gegenwart allerwärts gar mancherlei abergläubifche Meinungen und 
Gebräuche im Volke umzulaufen pflegen; ed darf auch die Sache 
nicht fo aufgefaßt werden, ald feien etwa in jenen früheren Jahr- 
hunderten jene Ueberrefte des Heidenthums im Norden fo allgemein 
verbreitet gewefen, daß ein reinerer und ernftlicherer chriftlicher Glau— 
ben neben denfelben gar feine Stätte mehr gefunden habe. Immer— 
hin muß indefien zugegeben werden, daß das Berhältniß in welchem 
der Aberglauben dem Glauben beigemifcht ift, daß ferner die Befchaf- 
fenheit und Intenfivität des erfteren, fowie deſſen Abftand vom 
Ehriftenthume, daß endlich ebendamit deſſen Bedeutung und Gefähr- 
lichfeit in jenen früheren Zeiten wefentlich verfchieden war von den 
Zuftänden, welche eine fpätere Zeit oder vollends die Gegenwart in 
allen jemen Beziehungen zeigt. Schon das fpätere Mittelalter läßt 
wenigftens den fpecifiich heidnifchen Charakter im volfSmäßigen Aber- 
glauben allmählich ſich verwifchen, und diefen ſich mehr den chrift« 
lihen Anfhauungen ajlimiliren, wie folche eben jene Zeit fannte; 
fhon damit war demfelben viel von feiner Schädlichkeit entzogen, 
wenn auch die Kirche bei ihrer eigenen Unvollfommenheit einen 
weiteren und legten Schritt nicht mehr zu thun vermochte. Der 
großen Glaubensreinigung des 16. Jahrhunderts blieb dann vorbe- 
halten, was die im Kampfe mit dem gröbften Irrglauben felbft ver- 
ftümmelte Kirche des Mittelalters nicht mehr zu erreichen die Kraft 
gehabt hatte; es darf aber nicht überfehen werden, daß die Mög- 
lichfeit jenes weiteren Fortfchrittes durch das MWorhergehen dieſes 
erften Stadiums bedingt war, und es wäre undanfbar, wenn man 
über den zahlreihen Mängeln, welche die Leiftungen der mittelalter- 
lichen Kirche an fich tragen, den gewaltigen Werth Defien vergefien 
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wollte, was fie in der That geleiftet hat, — wenn man die Ber- 
bindung verfennen wollte, in welcher jene Mängel eben mit diefen 
Leiftungen nothwendigerweife ftehen. 


$. 67. 
Die Sitten und Gebräuche. 


Bei verfchiedenen Gelegenheiten war bereits darauf hinzuweifen, 
wie die Kirche bei den neubefehrten Nordleuten vor Allem auf die 
Beobachtung der Gebote der Außerlichften Kirchenzucht drang !); trotz 
alles Eifers in der Einfchärfung derartiger Vorfchriften ift indeffen 
felbft deren Haltung anfänglich eine ziemlich mangelhafte. Wie in 
Island die Beobachtung der Fefte und der Fafttage anfänglich viel 
zu wünfchen ließ, wurde bereitS befprochen?), und auch vom Pferd— 
fleifcheffen ift dafeldft noch im Laufe des 11. Jahrhunderts die 
Rede3); in Norwegen fehen wir gar den pormoör Kolbrunarskald, 
den Hofdichter des dien Dlafs, während fein Freund porgeirr die 
Speifegebote Diefes feines Herrn ftreng eingehalten wiſſen will), in 
nahezu heidnifcher Weife ein Gelübde auf das Brechen der Faften 
rihtend), und wie in Dänemarf noch in der zweiten Hälfte des 


1) Siehe 3. B. Bd. UI, ©. 27115. 

2) Bd. I, S. 433—4, Anm. 36. 

3) Bandamanna 8. ©. 37: „Und im Frühjahr nad Oftern, als bu 
heim famft nad) Borg, fagteft du, als mir dreißig wildweidende Pferde geftor- 
ben waren, daß fie alle wären gegeffen worden“; vergl. Bb. I, S. 433, Anm. 34, 
u. Bd. II, ©. 274. 

4) Fostbrädra 8. c. 21, 5.97 der älteren Ausgabe: „Thorgeir ant- 
wortet: Das war nöthig, daß ihr euer Fleiſch fo zubereitetet, denn König Dlaf 
verbietet Jedem, es roh zu effen.“ 

5) Aeltere 01.8. h. h. ce. 83, ©. 63: „So wird erzählt von bormodr 
Kolbrunaskalld, daß er früh am Morgend erwacht und überdenkt, daß Vieles 
über ihn ergangen iſt; er hatte neun Sonntage gefaftet und immer an ben 
Fafttagen Fleifch gegeflen, damit er um fo eher zur Rache gelange, den poraren 
trolli in Grönland draußen zu erfchlagen. Und er läuft in ein Kochhaus, und 
erwifcht einen Speckknödel, und ißt den; dad war aber an einem Fafttage. Der 
Koch aber ſprach: biſt du ein Dienftmann des Königs? Ja, fagt Thormod. Ganz 
Uebles ift dir gefchehen, fagt der Koch. Thormod antwortet: anderwärtd wird 
es zwifchen mir und dem Chrift größere Differenzen geben, ald einen halben 
Spedtnödel, oder weniger.” Noch deutlicher gibt ben Wortwechfel die Fost- 
brädra 8. c. 46, S. 194 der älteren Ausgabe: „der Oberfody fagt: wenig 
forgfam ift die Dienftmannfchaft mit dem Könige, und es wird ihm nicht wohl 
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11. Jahrhunderts deßfallfige Beftimmungen mittelft Strafandrohungen 
eingefchärft werden mußten), fo hat auch bezüglich Norwegens und 
lands noch zu Anfang des 12. Jahrhunderts Aelnoth in dieſer 
Hinficht fehr zu Hagen”). In der That ift dieß um fo weniger zu 
verwundern, da Meifter Adam felbft bezüglich des Klerus feines 
eigenen Bremifchen Stiftes über gar mancherlei Berftöße gegen bie 
Faſten- und Speifegebote der Kirche u. dgl. m. zu berichten weiß). 





gefallen, wenn er erfährt was du thuſt. Thormod jagt: oft thun wir etwas 
Anderes ald der König will; dieweil erfährt er ed, und dieweil nicht. Der 
Oberkoch fprach: nicht wirft du ed dem Chriſt verbergen. Das habe ich aud 
nicht vor, fagt Thormod; aber entweder wird es zwiſchen mir und dem Chrift 
größere Differenzen geben als einen halben Spedfnöbel, oder wir werden gut 
mit einander außfommen.“ Es war aber das Faften am Sonntage ebenfo 
fireng verboten wie dad Fleifheilen am Freitage; fo fagt 3. B. eine Angel—⸗ 
fühfifhe Homilie, bei Ettmüller, Engla and Seaxna scopas and hoceras, 
S. 69: „Wir effen am Sonntage am Morgend und am Abend, darum weil 
der Sonntag fo heilig ift, daß der Mann würdig ift, der an diefem Tage faften 
wollte, baß er ercommunieirt werde, wenn er es aus feinem Eigenwillen that‘, 
und noch in einem herzoglich Bayerifhen Landgebot „wider die Aber- 
glauben, Bauberey, Hererey und andere fträfliche Teufelskünſte““, vom Jahre 1611, 
wird es als fträflicher Aberglauben gerügt, „daß Etliche am Oftertag oder 
Weyhnachttag kein Fleiſch effen, wider das Fieber, ober zu anderer gewiffer 
Würkung‘ (Panzer, Beitrag zur Deutihen Mythologie, II, S. 283). 

6) Siehe Bd. I, ©. 492, Anm. 99; über den Zuſtand zu Anfang des 
11. Sahrhundert3 fiehe ebenda, ©. 478, Anm. 46. 


7) Die, ebenda, S. 504—5, Anm. 138 mitgetheilte Stelle fährt fort: 
Aqvilonales autem, qvi, ob situm regionum, Normanni dicuntur, et Ysonii, 
qvi etiam, ob hiemis ibidem vehementiam, et longioris glaciei seriem, 
Glaclales, tam patria, qvam Normannica et Danica lingva vocantur, ritum 
qvidem christianae religionis observant, sed et, pro terrae infertilitate 
victusqve exiguitate, eandem fidel religionem, tam solennibus jejunio- 
rum diebus, qvam et qvadragesimali tempore illicitorum esu ciborum 
commaculant. Ab Agvilone enim, per Prophetam Dominus comme- 
morat, qvia pandetur malum super faciem universae terrae. Iccirco 
nationes istae, qvas commemoravimus, antiqvae infidelitatis obstrictae 
frigoribus, vix unqvam ita fervore succensae fidei stabilitate solidantur, 
ut infidelitatis nexibus penitus absolvantur; dum et fidel sacramenta, 
qvod mortalibus inconcessum est, humanis conantur rationlbus perstrin- 
gere, legesqve suas Dei justitiae praeponere, et ab antigvis sese riti- 
bus, sive rellgiosis, sive irreligiosis, divini respectu timoris, pudori 
deputant abstrahere., 


8) Adam; Brem. III, c. 55, ©. 358. 
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Auch an die kirchlichen Ehehinderniffe mögen fich, wie die Dänen 9), 
fo auch die Nordleute nicht vecht gewöhnen, und es wird erzählt, 
welche große Noth noch Bifchof Isleifr mit diefen und anderen Un- 
fitten feiner Islinder hatte 10). Auch über Unfleiß im Kirchenbefuch 
und im Empfangen der Sacramente wird bei den Dänen geflagt, 
und namentlich darüber, daß fie auf die Beicht und Buße fo wenig 
geben wollten !); den Normwegern rühmt zwar Adam von Bremen 
fleißigen Kirchgang nach 12), und aud von Island erfahren wir, 
daß täglicher Kirchenbefuch wenigftens vorfam 13), aber doch brauchte 
es auch hier Zeit bis man fich an die neuen Kultusformen gewöhnte: 
Gudrun Devifsdottir, die frühere Geliebte Kjartans, war die erfte 
die den Pfalter lernte, wie fie die erfte Nonne und Einfiedlerinn in 
Island wari!), und eine wunderliche Gebetformel ift ung erhalten, 
die ein anderer neubefehrter Jsländer zu gebrauchen pflegte15). In 


9) Siehe Bd. I, S. 479, Anm. 46. 

10) Hungurvaka, c. 2, ©. 16: „Dann fuhr Biſchof Isleif diefen 
felbigen Sommer nad) Island, und feßte feinen Bifhofsftuhl nad) Skalaholt; 
er hatte große Noth in mander Weife in feinem Bisthume, wegen ber Unbot- 
mäßigfeit der Leute; Das kann man einigermaßen daraus merken, in welchen 
Nöthen er gewefen ift wegen des Unglaubens und der Unbotmäßigkeit und ber 
Unfitte feiner Unterthanen, daß der Geſetzſprecher Mutter und Tochter hatte, 
und einige Leute begaben fich da auf bie Heerfahrt und auf den Raub, und 
viele Dinge trieben die Leute da mit einander, die jet für etwas Unerhörtes 
gelten würden, wenn ben Leuten jo etwas ſich begäbe.“ Hatte doch König 
Harald Hardradi um diefelbe Zeit gleichzeitig zwei Frauen, bie pora und die 
Ellisif! Vergl. Mund, II, S. 180. 

11) Bb. I, S. 478—9, Anm. 46 u. ©. 491, Anm. 95; dann Bd. II, 
S. 276, Anm, 45. 

12) Adam. Brem. IV, c. 30, ©. 382: Praeterea sacerdotum et 
ecclesiarum tantam habent venerationem, ut vix christianus habeatur, 
qui non cotidie obtulerit ad missam, quam audierit. 

13) Eyrbyggia S. c. 50, ©. 258 heißt ed von ber porgunna: „fie 
fam zur Kirche jeden Tag, ehe fie an ihre Arbeit ging.‘ 

14) Laxdäla 8. 0.76, &.328: „Gudrun wurde Äufßerft glaubendeifrig; 
fie lernte zuerft unter den Weibern den Pfalter in Island; fie war lang bed 
Nachts in der Kirche in ihren Gebeten“, und c.78, S. 332: „fie war bie erfte 
Nonne und Einfiedlerinn in Island.“ Auch die Gudriör porbjarnardottir, 
diefelbe die in ihrer Jugend noch bei einer Beſchwörung in Grönland mitge- 
wirft hatte, wurde in ihrem Alter Einfiedlerinn, Gränlendingap. c. 7, 
&. 75 u. Heimskr, 0]. S. Tr. c. 112, ©. 326. 

15) Landnama, I, c. 13, ©, 45: „Sein Sohn war porkell, ber 
Vater des Glumr, ber fo am Kreuze vorbetete: Guted immer ben alten Leuten, 
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Grönland muß fogar ein Verftorbener wieder erfcheinen, um beſſeres 
Einhalten der Firchlichen Gebräuche bei der Beerdigung, und allen- 
falls auch größere Freigebigfeit gegen die Kirche und die Armen 
einzufchärfen 16), und auch hinfichtlid Islands und Norwegens wird 
über mangelhafte Spendung der Sacramente geklagt 17); die Ehriften« 
rechte des 12. Jahrhunderts find hier wie dort noch voll von Be— 
ftimmungen über die Heilighaltung der Sonn- und Feſttage, die 
Beobachtung der Faften » und Speifegebote, den gehörigen Kirchen» 
befuch, u. dergl. m. 

Immerhin geht es indeſſen mit der Angewöhnung derartiger 
Aeußerlichfeiten noch vergleichsmweife am Leichteften, und manche Ges 
bräuche des chriftlichen Mittelalter6, welche irgendwie den fonftigen 
Neigungen des Nordifchen Stammes befonderd zufagten, fanden 
fogar, wie dieß 3. B. bezüglich der Pilgerfahrten der Fall war 18), 


Gutes immer den jungen Leuten‘! Man vergl., wad Bd. I, ©. 346, Anm. 17 
über das Credo des prandr auf den Färdern gefugt wurde, 

16) Siehe Bd. I, ©. 581. 

17) Siehe die legten Worte der Anm. 7 mitgetheilten Stelle. Wahrfchein- 
lid handelte e8 fih um einen burdh die Lage und Armuth bed Landes veran- 
laßten Erfag für Brod und Wein beim Abendmahle, allenfalld auch für das 
Waſſer bei ber Taufe, u. bergl. 

18) Es ift erftaunlih, über welche Menge von Bilgerfahrten Nordiſcher 
Männer bie Quellen bereit8 für das 11. und die erfte Hälfte des 12. Jahr—⸗ 
hunderts zu berichten haben. Sehen wir ganz ab von ungeſchichtlichen Berichten 
wie bem über die Jerufalemfahrt des Oervar-Oddr (Bd. II, S. 359, Anm. 5), 
fo ift doch ſchon von einer Romfahrt die Rede, welche Audr, die Frau des Gisli 
Sursson, dann Ormr Storolfsson thun (Bb. I, S. 195—6), Beide von Island 
aus und fpäteftens zu Anfang bed 11. Jahrhunderts; ber Pilgerreifen des por- 
valdr Koöransson und des Stefnir borgilsson war ebenfalld bereits zu ges 
benfen gewefen (Bd. I, S. 224 u. 374), ebenfo ber breimaligen Romfahrt bes 
rothen Rafn (ebenda, ©. 555), der Serufalemfahrt des borsteinn Rigarösson 
(Bd. 11, S. 322—3, Anm. 131), ded Thorir Hund (Bd. I, S. 651), der Roms 
fahrt bed Dichter8 Sighvatr (ebenda, S. 629) : fie gehören ſämmtlich den erften 
Sahrzehnten beffelben Jahrhundert an. In diefelbe Zeit gehört aber auch noch 
bie Bilgerfahrt bed Sigtrygar Olafsson aus den Weftlanden (Annal, Tigern. 
a. 1028, S. 280; vergl. Annal. Inisfal. a. 1028, ©. 72, Cod. Dubl.), 
die Romfahrt des Flosi bordarson, der fidh um fchwered Geld vom Papfte 
felbft Ablaf Holt, und bed Kari Sölmundarson (NjalsS8.c. 159—60, ©. 281), 
fowie de8 borvarör Höskuldsson (Ljosvetninga s. c. 21, ©. 71, Anm.; 
e. 29, ©. 103; c. 30, S. 106), die Wallfahrten ber Guöriör porbjarnar- 
dottir (Gränlendinga p. c. 7, S. 75; vergl. c. 4, ©. 54), des Bjarni 
von Hof (p. af borsteini stangarhögg, ©. 55) und des gleichnami- 
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ziemlich rafch Aufnahme und Berbreitung. Umgekehrt ließ fich auch 
wohl die Kirche wieder ihrerfeitS dazu herbei, mancherlei heidnifchen 
Gebräuchen dadurch das Dafein zu friften, daß fie diefelben einigers 
maßen umgeftaltet in fich aufnahm. Schon König Hafon der Alte 
hatte fich bemüht, das heidniſche Julfeft auf die Weihnachtszeit zu 
verlegen, und Gisli Sursson hatte als Freugbezeichneter Mann zwar 
das Dpfern aufgegeben, aber doch die Gaftmähler in früherer Weife 
fortgehalten 19); völlig ebenfo feierte aber auch noch weit fpäter der 
Halogaländer Sigurör porisson und der fübnorwegifche Harekr die 
drei früheren Opferfefte durch Gaftmähler, obwohl der neue Glauben 
den früheren religiöfen Charakter derfelben befeitigt hatte20). Schon 
Hafon der Alte hatte dabei die Verpflichtung, ein gewiſſes Quantum 
von Bier für das Julfeſt zu bereiten, beibehalten, und König Olaf 
Tryggvaſon übertrug, wie es heißt auf Eingebung des Biſchofs 
Martin, die heipnifche Eitte des Minnetrinfens bei den Gilden geradezu 
auf das Ghriftenthum; an den hohen Feften, an Weihnachten und 


gen Grönländerd (Fosthrädra 8. c. 43, S. 186—7 der älteren Ausgabe), 
fowie die Serufalemfahrt des porör Sjareksson und ded Gautr (Bd. I, ©. 460)- 
In eine wenig fpätere Beit fallen die Pilgerfahrten des Gellir porkelsson 
(Laxdäla 8. 0.78, 9.334), des Dänifhen Jarles Harald (Adam. Brem. 
II, e. 75, S. 333), bed fpäteren Königs Haraldr hardradi (Haralds $. 
hardörada,c.11,©. 162), des fpäteren Biſchofs Gizurr Isleifsson (Hun- 
gurvaka, c.5, ©. 38), des Isländers Audunn (p. af Auduni Vest- 
firöska, c.3, ©. 4; Haralds 8. harörada, c. 73, ©. 302), des 
Dänifchen Jarles Ulfr, der von feiner Wallfahrt nah St. Jakob von Com» 
poftella den Namen Galizu-Uifr erhielt (Knytlings 8. ce. 75, S. 302); 
wieder etwas fpäter fällt die Serufalemfahrt ded Königs Sigurdr Jorsalafari, 
dann bed Sigurör slembidjakn (Haralds S. gilla, c. 17, ©. 199—200), 
bie Romfahrt des Sigmundr porgilsson (Landnama, Anhang I, ©. 329), 
bie Wallfahrt des Gizurr Hallsson nad Rom und nah Bari (Hungur- 
vaka, c.17, ©.114) und bed Abtes Hreinn an den le&teren Dit (ebenda, 
c. 20, ©. 136), u. bergl. m. Deutlicher noch ald aus diefen oberflächlich zu— 
fammengerafften Beifpielen, die auf Bollftändigfeit entfernt feinen Anfpruch machen, 
geht die Häufigkeit der Pilgerfahrten aud der Menge von Nordifhen Namen 
hervor, welche fih in einem Necrologium Augiense aus bem 11. Jahrs 
hunderte eingetragen finden; fiehe Mone, Anzeiger für Kunde der teutfchen Bor» 
zeit, Bd. IV, ©. 19 u. ©. 97— 100, wozu zu vergleihen J. Grimm, in ber 
Antiquarisk tidsskrift für 1843—5, S. 67-75. 

19) Siehe Bd. I, ©. 159 u. 195. Vergl. übrigen® bezüglich des Folgenden 
Wilda, Das Gildenwefen im Mittelalter (Halle, 1831), zumal ©. 10 u. flo. 

20) Bd. II, S. 233, Anm. 164. 
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Dftern, an dem Johannis- und Michaeldtage follten jetzt Trink— 
gelage gehalten werden ?!). Wirklich hören wir fortan wiederholt 
von Julgelagen, und zwar in Norwegen fowohl?2) als in Island 23), 
Grönland 24), Irland 25) oder auf den Orkneys 26), und es ift allen- 
falls auch noch von AJulgefchenfen 27) oder von Gelübden die Rede, 
die bei foldyer Gelegenheit gemacht werden 28); anderemale wird von 
einer Sommergilde gefprochen, die offenbar mit jenem Johannisbiere 
identifch ift29), von einer Dlafsgilde, die mit der größten Luftbarfeit 
abgehalten wird 30), von einem Feltmahle, durch welches der Nikolaus: 


21) ®b. I, S. 285—6. 

22) Grettis $. c. 19, S. 9—1. 

23) Ljosvetninga 8, ce. 4, &. 211 u. öft. Wenn die Sturlunga 
Ss. IV, c. 45, &. 93 auf der Anfel eine joladrykkja eptir norränan sid 
halten läßt, fo kann fich die Norwegiihe Sitte nur auf die Art der Abhaltung 
des Gelages, nicht auf diefes felbft beziehen. 

24) borfinns $. karlsefnis, c. 6, ©. 135; Fostbräßdra $. 
c. 30, ©. 138 ber älteren Ausgabe. 

25) Floamanna s. c. 26, ©. 138—40. 

26) Gunnlaugs $. ormstungu, c. 8, ©, 232. 

27) 8. B. Fosthrädra S. c. 48, ©. 198 der älteren Ausgabe; Stur- 
lunga $. IX, c. 50, S. 280 und die nädjtfolgende Stelle. 

28) Sturlunga 8. VII, ec. 19, ©. 42: „pordr 309 nun heim nad 
Myrar; er faß da daheim den Winter über bis zur Julzeit hinein, und zum 
Sul lud er zu fich alle die beften Leute aus dem MWeftviertel; er hatte da ein 
großes Gaftmahl zu Myrar, Da machte Thord ein Gelübde, und alle feine Leute. 
Thord machte das Gelübde, niemals einen Mann aus einer Kirche fhhleppen zu 
laſſen, was für Sachen er audy gegen ihn hätte, und Das hielt er. Und als 
die Leute fortgingen, gab er vielen Leuten Geſchenke.“ 

29) Sturlunga s. Ill, c. 2, ©. 121. 

30) Ebenda, I, ec. 13, S. 23: „Da war nun viel Lärm und Fröhlich» 
keit, gute Unterhaltung und allerhand Spiele, ſowohl Tanzfpiel ald Ringen und 
Sagenunterhaltung. Da wurde fieben volle und fefte Nächte beim Mahle ge- 
feffen, benn ba follte jeden Sommer eine Dlafögilde fein. Zu Reykjanes war 
dazumal die Befchaffenheit des Landes fo gut, daß da die Aecker nie unfrucht- 
bar waren, fo daß da immer gutes Mehl gebraucht wurde zu einer oder der 
anderen Herrlichkeit. Da hielt man auch aus bis zur Dlafömeffe bei diejem 
Gaftmahle, und allerhand Spiele wurden getrieben, item wurden Sagen erzählt. 
Hrolfr von Skalmarnes erzählte die Sage vom Berferf und Viking Hraung- 
vidr, und von Dlaf, dem Könige der Dienftleute, und von der Hügelerbrechung 
bed prainn, und von Hromundr Greypsson, und dazu viele Verſe. Mit diefer 
Sage war aber König Sverrir unterhalten worden, und er fagte, ſolche Lügen- 
fagen feien unterhaltender; aber doch künnen Viele ihre Geichlehter auf Hro- 
mund zurüdführen. Der Priefter Ingimundr erzählte die Sage ded Ormr 
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tag gefeiert wird3!), u. dergl. m. Nicht minder finden wir aber 
auch in den uns erhaltenen Geſetzen felbft noch das Gebot aus— 
geiprochen, daß eine Reihe beftimmt vorgefihriebener religiöfer Trink: 
fefte gehörig gefeiert werden folle, und mit Strafen wird bedroht, 
wer fich diefer Verpflichtung entzieht; neben dem Weihnachtsbiere, 
welches man „für Jahr und Frieden‘ dem Ehrift und der Maria 
weihen ſoll 32), fchreibt das Necht von Guley noch ein gemeinfames 
Trinken von mindeitens drei Bauern vor, das längftens bis Allers 
heiligen gehalten fein joll33), und das Throndheimer Recht befiehlt 
das Halten eines Trinfgelages zur Feier des Johannisfeites34): es 


Bareyarskald, und viele Verfe, und ein quted Gedicht am Ende der Sage, 
das er felber gemacht hatte.” Bemerkenswerth ift bei dem Fefte noch, daß das 
förmliche Eröffnen der Gilde (at hefia gildit) und das Ausbringen der Trinfe 
fprücdhe (at mäla fyrir minnum) von dem Priefter Ingimund, bei weldem 
baffelbe gefeiert wird, einem der anwefenden vornehmen Häuptlinge übertragen 
wird, ©. 20, ebenda. 

31) Ebenda, IV, c. 26, 8.58: „Dad war die Gewohnheit bed Sämundr, 
daß er jeden Winter einen Gaftmahlstag Hatte an der Nifolausmeffe, und er 
(ud dazu alle Vornehmen da in ber Gegend.“ 

32) Siehe Bb. I, S. 159, Anm. 17. 

33) Gulap. L. $. 6: „Das ift nun dad Nächte, daß wir eine Bierbe- 
reitung gelobt haben, das nennen die Leute gemeinfamed Bier (samburdar ol), 
einen Eimer Bier (mäles ol; der mälir hat vierzig Dänifche Kannen, ober 
ungefähr ebenfoviele Litre8) der Bauer, und einen anderen die Bäuerinn; min 
beftend drei Bauern zufammen follen e8 bereiten, es fei denn daß Einer fo weit 
draußen wohne auf einer Inſel, oder fo Hoch droben im Berg, daß er feine 
Bierbereitung nicht verlegen kann zu anderen Leuten; dann ſoll er ebenfoviel 
Bier allein bereiten wie (Magnus) jeder Einzelne von Jenen (Dlaf: fie alle 
drei). Aber der, der weniger hat als einen Hof zu ſechs Kühen, oder ſechs 
Sceffel (sallda) Audfaat, dann fol er nur dann Bier bereiten, wenn er 
will (Beide). Das Bier fol bereitet werden vor der Allerheiligenmeffe ſpäteſtens. 
Und das Bier foll man weihen (signa) dem Chrift zu Gefallen und der Sancta 
Maria, für Jahr und für Frieden (til ars oc til fridar). Und wenn er es 
nicht bereitet zu diefer Frift, fo foll er drei Unzen zahlen dem Bifdyofe, und das 
Dier bereiten, wenn es auch fpäter fei. Und wenn er ed nicht bereitet, und 
wird er deſſen überführt und überwielen, daß er fo zwölf Monate figt, daß er 
dad gemeinfame Bier nicht bereitet, da foll er dem Bifchofe dafür büfen mit 
drei Marken.‘ 

34) Frostu p. L. Il, $. 21: „So ift ed auch vorgefchrieben, daß jeder 
Bauer am Borabende Johannis Bier haben ſoll zu zwei Eimer, Das hat aber 
der Erzbifchof erlaubt, daß deren Mehrere zufammen fein follen die ed wollen, 
und deren Wenigere, die Wenigere wollen, aber Alle müſſen es doch Haben, 
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begreift fich, wie leicht unter folhen Umftänden der neubefehrte Bauer 
fein altheidnifches Opfer in der Form des neuen chriftlichen Schmaufes 
forthalten Eonnte35)! Aber auch abgefehen von den großen Jahress 
feften finden wir vielfach die alten Opfer noch in wenig geänderter 
Form beibehalten, zumal für die Fälle, wo es galt ein vem Einzelnen 
oder einem ganzen Haufe bedeutfames Ereigniß durch ein Gaftgebot 
zu verherrlichen. Nicht nur der chriftlichen Audr djupausga wird 
nach ihrem Tode ein Erbbier gehalten 36), fondern auch bei dem Erb 
mahl das König Sveinn tjugguskegg feinem Vater hält, wird 
nach einigen Quellen Kristsminni und Michaelsminni getrunfen, 
während andere nur von dem heidnifchen Bragafull wiffen 37); in 
Island wird nach der Bekehrung das Erbmahl noch gefeiert?®), und 
in Norwegen ift fogar gefeglich vorgefchrieben, daß bei demfelben auf 
Verlangen der Priefter fich einzufinden, und Speife und Trank zu 
weihen hatss). Kür eine Hochzeit fordert das Isländiſche echt 





oder drei Unzen dem Bifchofe zahlen, wenn es nicht gehalten ift vor Weih- 
nachten.“ 

35) Vergl. Bb. I, S. 528—9. 

36) Ebenda, ©. 93. 

37) Ebenda, ©. 250, Anm. 24. 

38) EyrbyggjaS. c. 54, ©. 274; vergl. oben, Bb. II, &. 83. 

39) Gulap. L. $.23: „Und wo immer Leute fterben, und der Erbe will 
ein Bier nach ihnen halten, fei es nun daß er es an ber Siebent halten will, 
oder am Dreißigftmorgend oder noch fpäter, das heißen die Leute Erbbier 
(erviol). Und wenn die Leute Bier halten, und heißen ed Seelenbier (salo 
ol), da follen fie dazu den Priefter einladen, von bem fie den Gottesdienft 
erfaufen; er foll ihn laden mindeftens felbdritt. Und der Priefter muß hingehen, 
abgefehen von Nothfällen, zu Erbbieren oder Seelenbieren. Und wenn er nicht 
hingehen will, fo foll er feined Behntend (Olaf: Einfommens) entbehren, den 
er beziehen foll aus dem Schifföbezirfe, worin die Bierbereitung war, zwölf 
Monate. Und den (Magnus) Zehnt (Dlaf: Einfommen) foll der Mann nehmen, 
der der Erbe war beffen, wegen deffen da8 Bier gehalten wurde, und ihm zum 
Seelenheile verwenden (Beide). Und wenn der Bierbereitungen mehrere find, 
da foll er zu der zuerſt gehen, zu der er zuerft geladen worden war, und ba 
die erfte Nacht fein. Und am Morgend darauf zur zweiten (Beide). Und wenn 
ber Biere drei find, und fann er dahin gehen und zurüd an einem Tage, fo 
fol er alle diefe Biere weihen (signa). Wenn er aber nicht kann, fo foll er 
zum zweiten Biere gehn und da trinken fo lange das Bier reicht.“ Eidsifja 
p- L. I, $. 49: ‚Nun fol man zum Erbmahle (til ärfis) den Priefter ein» 
laden, und feine Frau, und einen Mann zu ihnen; er foll im Hochfitze fißen, 
und feine Frau bei ihm. Und wenn drei Erbmahle find zugleich in feinem 
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noch die Anweſenheit von mindeftens ſechs Hochzeitögäften 40), während 
das Norwegifche wenigftend Zeugen, dann Brautführer und Braut: 
jungfern verlangt !'). Die Einführung in das eigene Gefchlecht (ätt- 
leising), d. h. die Legitimation, feßt ein Gaſt- und Trinfgelage 
voraus 42), die Freilafjung nicht minder, wenn fie anders dem Un- 
freien die vollen Freienrechte gewähren fol 43), und im einen wie im 
anderen Falle hält es nicht ſchwer, die urfprünglich religiöfe Bedeu— 
tung des Mahles zu erfennen, was von felbft zu der Vermuthung 
berechtigt, daß auch noch in der chriftlichen Zeit die religiöfe Weihe 
demfelben ebenfowenig wie dem Erbbiere gefehlt haben werde. War 
es doch auch in der chriftlichen Zeit üblich, alle und jede Gegenftände, 
welden man einen höheren Werth beilegte, einer religiöfen Weihe zu 
unterftellen; um die Mitte des 11. Jahrhunderts fegnete Bifchof 
Bernhard der Sache in Island Kirchen und Gloden, Berge, Brüden 
und Brunnen, Furten und Gewäffer 44), etwas früher weihte Bifchof 
Eigurd dem Jsländer porir farmadr in Norwegen ein Kaufichiff +5), 


Sprengel, da foll er an alle drei Orte fommen, und weihe (vigi) die Speife 
und das Bier, und bleibe bei dem Biere, wo er am liebften will, es fei denn 
daß fie fo weit auseinander wären, oder Nothfälle eintreten, fo daß er nicht an 
alle Orte fommen kann.“ Ebenfo, II, $. 38. Erft duch Lands L. Erföatal, 
$. 24 ift die Sitte gefeglich abgeſchafft worden. 

40) Gragas, Arfap. e. 3, ©. 175: „Da ift eine Hochzeit gefehlich 
gehalten, wenn der geſetzliche Vormund die Frau verlobt, und mindeftend ſechs 
Leute bei der Hochzeit find, und der Bräutigam öffentlih in baffelbe Bett 
geht mit der Frau.” 

41) Gula p. L. $. 51. 

42) Ebenda, $.58: „Nun mag der Mann die Lage feined Sohnes ver- 
beffern, wenn er will, und ihn in fein Gefchleht einführen, wenn Der zuftimmt, 
ber der nächſte Exbe if. — — Da foll er Bier bereiten aus drei Scheffeln 
Hörbdifhen Gemäßed, und dazu einen dreijährigen Ochſen jchlagen, und die Haut 
abziehn von dem vorbdern Fuße ber rechten Seite, und einen Schuh daraus 
machen, und dazu ein Henkelgefäß fegen. Der foll zuerft in den Schuh fleigen, 
ber Jemanden ind Geflecht einführt, und dann Der felber, der ind Gejchlecht 
eingeführt wird, und dann ber, ber dad Erbe verwilligt hat, und bann der, 
ber die Stammgüter verwilligt Hat, und dann die Verwandten. 

43) Siehe Bd. II, S. 225, Anm. 130. Auch die Sitte, bei Vertrags» 
abichlüffen ein Mahl zu Halten, läßt fich hieher ftellen; vgl. Adam. Brem. 
111, 0.17, S. 342: Denique sicut mos est Inter barbaros, ad confirman- 
dum pactum federis opulentum convivium habetur vicissim per octo dies, 

44) Siehe Bd. I, ©. 595. 

45) Ebenda, S. 591 — 2. Noch zu Ende ded 13. Jahrhunderts wird bei 
der Abfahrt daB Schiff gefegnet; Arna biskups 8, c. 68, ©. 109: „Und 
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etwas fväter heilt Bifchof Isleif nicht nur Befeflene durch feinen 
Segen, fondern macht durch denfelben auch vergiftetes Bier unſchäd— 
(ich 46), u. vergl. m. Es berühren ſich in foldhen Vorkommniſſen 
chriftliche und heidnifche Gewohnheiten; die Einführung des Kindes 
in dieſes Leben, die Eingehung der Ehe, die Beftattung und Die 
Gedächtnißfeier des Werftorbenen war nach Diefen wie nach jenen 
von religiöfen Formen umgeben, Segenswünfche und Gebete fnüpften 
fih hier wie dort an alle einigermaßen wichtigeren Begebnifle: es 
lag nahe, daß man im neuen Glauben auch die Formen des alten 
fo weit wie möglich beibehielt, d. h. fo weit, ald diejelben nicht 
abfolut unverträglih waren mit den Lehren des evfterent?),, Man 


als fie Furze Zeit gefegelt waren mit ganz günftigem Wind, ging porvaldr zum 
Maft, und fegnete das Schiff (mälti fyrir skipi) nad der Gewohnheit, und 
e8 fehlte ihm nicht an großer Bungenfertigfeit.“ Es ift aber Thorvald ein 
Prieſter. 

46) Hungurvaka, c. 2, S. 22: „Die ſpätere Lebenszeit Biſchof Isleifs, 
da trug ſich ihm Mancherlei zu, was ſeine Tüchtigkeit ſehr ins Licht ſetzte für 
die Leute, die Solches zu ſchätzen wiſſen; darum daß viele beſeſſene Leute zu 
ihm geführt wurden, die geheilt von ſeinem Angeſichte weggingen. Bier ſegnete 
(blessadi) er auch, worin Schwindelhaber (skladak) war, und dad war von 
da an gut zu trinken, und mandyed Andere diefer Art trug fih ihm zu, obwohl 
ich jegt nicht fo genau alled Einzelne aufzähle was er gethan hat, und den ver— 
ftändigften Männern fchienen damit die größten Kräfte verbunden zu fein.” Auf 
bed Biſchofs Gudmund Weihungen wollen freilich fpäter die Bauern zum Theil 
wenig geben; fiehe oben, ©. 415, Anm. 92. 

47) Vergl. oben, Bd. II, S. 337—9. Wir haben, ©. 229, ebenda, bereits 
ber halbheidnifchen Formeln gedacht, welche bei Friedendgelößniffen angewandt 
zu werden pflegten; eine derjelben mag zur Erläuterung des oben Bemerften 
hier ftehen: fie findet fih in der Heidarviga 8. c.33, S. 379—82 : „Das 
ift der Anfang unferer Friedensfagungen, daß Gott mit und Allen verföhnt fein 
möge; wir follen auch verföhnte Leute fein unter und und zufammenlebende bei 
Bier und bei Eſſen, beim Ding und bei der Volföverfammlung, in der Kirch— 
verfammlung und im Königdhaufe, und überall da wo Zufammenkünfte der Leute 
entftehen, da follen wir fo verfühnt fein, als hätte niemald Feindichaft unter 
und beftanden. Wir follen theilen Meffer und Fleifchftüc, und alle Dinge unter 
einander, wie Freunde und nicht Feinde, Wenn Zwifte von jest an unter und 
entitehen, da joll man Gut büßen, und nicht Waffen röthen, und Der von ung, 
der gegen die gejchlofienen Verträge angeht, oder gegen die gegebenen Friedens— 
gelöbniffe zufchlägt, da foll er fo weit wie ein Wolf gehegt und vertrieben fein, 
ald die Leute am Weiteften die Wölfe vertreiben, Chriftenleute Kirchen befuchen, 
Heidenleute Tempel verehrten, die Feuer aufbrennen, die Erde grünt, das Kind 
bie Mutter ruft, das Schiff fchreitet, die Schilde blinken, der Sonnenſchein Schnee 
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verlegt allenfalls die heidnifchen Feftzeiten um ein paar Tage, um 
fie auf ein chriftliches Feft zu bringen #8); man ftellt den Eid, das 
Gottesurtheil unter die Obhut des neuen Glaubens, wie Beide vor- 
dem unter der Dbhut des alten geftanden waren 49), man läßt allen= 
fals auch noch den Priefter mit der Glocke das Zeichen geben zum 
Beginne der Dingverfammlungen, und mit dem vangelienbuche bei 
diefen fih einfinden ganz wie früher der Gode oder Herfe mit feinem 
Altarringe fich eingefunden hatte50), — aber freilich ließ fich, da die 


ſchmilzt, der Sinne auf Schneeſchuhen fehreitet, die Föhre wächſt, der Falke fliegt 
einen fommmerlangen Tag, fteht ihm günftiger Wind unter beiden Flügeln, der 
Himmel fid) wölbt, die Welt bewohnt ift, der Wind wächſt, Waffer der Eee zu 
fi) wälzt und Männer Korn füen. Er foll fern bleiben den Kirchen und den 
Ehriftenleuten, Gottes Häufern und der Männer, jeder Heimat außer der Hölle 
(helviti). Jeder von und nimmt Frieden von dem Anderen für fi und feine 
Erben, geboren und ungeboren, genannt und ungenannt, und Jeder gibt da= 
gegen Frieden und ewigen Frieden, trefflichen Frieden und Fräftigen Frieden, 
den der ewig halten foll, fo lange Erde und Menfchen leben. Nun find wir 
verföhnt und einmüthig, wo wir und treffen, auf Land oder Waffer, Schiff oder 
Schlittfhuhen, zur See oder auf Roſſesrücken: Ruder zu theilen und Schöpf- 
fübel, Ruderbank und Gangbretter, wenn deffen Roth wird; gleich verfühnt Jeder 
mit dem Andern, wie der Sohn mit dem Vater, oder der Vater mit dem Sohne, 
in allem Zufammentreffen. Geben wir nun den Sandichlag auf die Friedend- 
fagungen, und halten wir wohl den Frieden nad dem Willen des Chriſts und 
dem Zeugniffe aller der Männer, welde jest die Friedendfagung hörten; habe 
Der Gottes Huld, ber den Frieden hält, und Der Gotte8 Grimm, der den auf: 
gerichteten Frieden bricht, aber Der Huld, der ihn hält; feien wir mit gutem 
Heile verglichen, aber Gott fei mit Allen verglichen!“ Die Alliteration, die fich 
durch die ganze Formel Hindurchzieht und ihr einen ganz befonderen Reiz und 
Nachdruck verleiht, läßt fich in der Ueberfegung nicht wiedergeben. 

48) So wird wie fhon bemerkt das Julfeſt in Norwegen auf Weihnachten 
verlegt; in Schweden das Frühlingäfeft auf Lichtmeß (fiehe Bd. II, S. 236, 
Anm. 183), u. dergl. m. 

49) Schon bei dem Gottedurtheile, welches Grettir unter dem dicken Olaf 
zu beftehen hatte, ift der Biſchof betheiligt; ed wird in der Kirche vorgenommen 
und durch Faften eingeleitet, Grettis 8. c. 39, S. 93; dem porsteinn 
Rigarösson wird fogar als unerlaubt vorgehalten, daß er ohne Mitwirkung 
eines Kleriferd dad Eifen zu tragen ſich unterftanden Hatte, Bd. Il, ©. 322—3, 
Anm. 131. Die fpäteren Kirchenrechte enthalten nähere Beitimmungen über die 
Betheiligung bed Klerus bei den Gottedurtheilen. 

50) Frostu p. L. I, $. 3: „Das ift der Beſchluß und das Gebot Erz- 
biſchof Enfteind und der verftändigften Männer, daß die Leute faftend zum Ding 
gehen follen, und dad Ding beſuchen da die Sonne im Dften ifl, und am Ding 
bleiben bi8 non (d. 5. drei Uhr Nachmittags). Aber der Priefter, ber bad Buch 
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chriftliche Kirche dem Staate gegenüber weit mehr Selbftftändigfeit 
beanfpruchen mußte ald dieß beim Heidenthume der Fall geweſen 
war, in ftaatlihen wie in rein firhlichen Dingen jened Feithalten 
der hergebrachten Formen am Wenigften durchführen. 

Hielt e8 aber bereits ſchwer, felbft an die Äußerlichften Formen 
des Chriſtenthums das neubefehrte Volk zu gewöhnen, haftete jelbft 
in den Gebräuchen der neuen Kirche, wenn auch in ziemlich unfchäd» 
licher Weife, noch gar mancherlei Heidnifches, fo ftand die Sache 
begreiflih noch weit fjchlimmer, ſowie es fih um das Ziehen der 
Gonfequenzen des neuen Glaubens auf dem fittlichen Gebiete handelte. 
Wir fehen zwar allerdings in einzelnen Fällen und bei einzelnen 
Leuten die Bekehrung auch nach diefer Seite hin ernftliche Wirkungen 
äußern’), und zumal finden fich einzelne Beifpiele der mildeften 


ſchaffen foll, der foll mit der großen Glode läuten, wenn er da mit dem Buche 
zum Ding gehen will, und mit diefer Glode ſoll man wegen nidytd Anderem 
läuten, folange das Ding währt.” Nach dem fpäteren Lands L. ping- 
fara B. $. 3 ift diefe Function bereit8 auf den weltlihen Gefegbeamten 
übertragen. 

51) So erzählt bie, freilich nur in einem Audzuge erhaltene, Vigastyrs 
8. 0.12, S. 307 von einem Sohne des berühmten Goden Snorri: „Guölaugr 
war beftändig daheim, und Snorri ließ ihn felbft beftimmen, was er arbeiten 
wollte, und er war nicht eben ſehr geſchickt zur Arbeit; er war von trefflicdyen 
Sitten und eifrig im Gebete, und hielt feinen Glauben wohl, hatte auch feine 
Händel mit den Leuten; darum war er nicht gleichgeartet jeinen Brüdern, denn 
die waren fehr audgelaffen, und warfen darum ihren Epott auf ihn. Snorri 
geht zur Kirche, die er da hatte bauen laffen, da fchien die Sonne aus Oſten; 
und ald er hineingeht, begegnet er dem Gubdlaug, ber will da herausgeben, und 
war im Gebete geweſen nad feiner Gewohnheit. Snorri ſpricht, ob er nicht 
mit ihm ziehen wolle feinen mütterlihen Großvater zu rächen. Gubdlaug ant— 
wortet, daß er meine ed würben fo tüchtige Männer beifammen fein, daß man 
feiner Hilfe nicht bedürfe, und er habe bis dahin mit Todtſchlägen ſich nicht 
abgegeben; fein Bater möge darüber beftimmen, aber am Liebften wolle er doch 
Daheim figen. Snorri ſprach: ich Habe dich bisher noch nie um beine Arbeit 
angefprohen, und du follft auch von jest an darüber felbft beftimmen, und es 
it mir auch recht, wenn du nicht ziehft und deiner Religion folgt. So hat 
Snorri davon erzählt, daß er nie ein ſolches Menjchenantlig gefehen habe, wie 
das des Gudlaug, feined Sohnes, ald er ihm in ber Kirche begegnete; er fei 
da roth wie Blut anzufehen gemwefen im Antlige, und er habe ihm jo zu Jagen 
einige Furcht eingeflößt. Gudlaug fuhr einige Winter ipäter nad) England; 
fein Vater gab ihm Gut mit; er ging da in ein Mönchskloſter, führte ein fitt- 
fames Leben, und galt für einen ausgezeichneten Gelehrten bis an feinen Todes- 
bag.” Man fieht, Gudlaug hat die Forderungen der hriftlihen Moral, ein- 
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Geduld bei erlittenen Unbilden, der edelmüthigften Berföhnlichkeit 
gegen perfönliche Feinde 52) ; allein derartige Gefinnungen und Hand— 
[ungsweifen bilden immerhin nur feltene Ausnahmen, und ald Aus- 
nahmen waren diefelben ja auch bereitd im Heidenthume hin und 
wieder vorgefommen: der Negel nach macht fi) auch nach der An— 
nahme des Chriftenthumes noch auf lange Zeit hinaus der ganze 
Trop und die ganze Wildheit des Heidenthumes geltend. Flosi 
pordarson, einer der tüchtigften Häuptlinge Islands, läßt fich, als 
er auszieht um an feinen Gegnern Rache zu üben, unterwegs fogar 
einen Gottesdienft halten53), und als er fpäter fieht daß er nur 
durch Brandlegung den Sieg gewinnen fünne, meint er zwar, das 
fei für Chriftenleute ein höchft fündliches Mittel, nichtsdeftoweniger 
aber greift er zu demfelben 54); umgekehrt erflärt der alte Njall, auf- 


ſchließlich des ascetiſchen Momented dad im Mittelalter zu denfelben Hinzutritt, 
ſich far gemadt und fucht ihnen zu entfprechen; dennoch wagt er.aber nod) 
nicht der feft eingewurzelten Sitte der Blutrache mit der Strenge und Entjchie- 
denheit entgegenzutreten, die er wohl felbft als gefordert fühlen mochte: um 
folden Eonflicten audzumweichen, bleibt ihm, und blieb auch wohl mandyen anderen 
ähnlich gearteten Männern nicht Anderes übrig, ald außer Lands zu gehen und 
in ein ſchon länger hriftliched Reich fich zu flüchten ! 

52) Als z. ®. Hauskuldr, ded alten Njall Pflegefohn, von feinen Feinden 
überfallen und tödtlich verwundet wird, ruft er im Berfcheiden aus: „Gott helfe 
mir, und vergebe euch“! Njals 8. c. 112, ©. 170. Ein gemiffer Uspakr 
bringt dem Vali, einem Verwandten bed Oddr, eine tödtlihe Wunde bei; ba 
ruft der Sterbende : „Rette dih, armer Mann, denn Odd ift nahe beim Hofe 
und will dic; todtfchlagen. Schi deine Frau dem Odd entgegen, und fie fage 
wir feien verföhnt und du habeſt die That (einen Diebftahl) eingeftanden, ich 
aber fei in dad Thal hinaus gegangen, um meine Schulden einzutreiben‘, Ban- 
damanna $. S. 14. Ein ähnliches Beifpiel hriftliher Milde gibt zu Anfang 
des 12. Jahrhunderts der fpätere Bifchof Ketill borsteinsson, nad) der Stur- 
lunga 8. I, c. 25, ©. 4—5. Er hatte einen Mann im Verdachte bed 
Ehebruchd mit feiner eigenen Frau, und in einem Streit mit demſelben verliert 
‘er überdieß ein Auge; dennoch verföhnt er fih um Gottes willen mit bemfelben, 
ohne auf einer Bußzahlung zu beftehen, und nimmt ihn felbft ald Gaft in feinem 
Haufe auf. 

53) Njals S. ce. 127, ©. 195—6. 

54) Ebenbda, ce. 129, ©. 199: „nun find zwei Auswege da (jagt Flofi), 
und feiner von beiden ift gut: das der eine, abzuziehen, und das ift unfer Tod; 
das der andere, Feuer anzulegen und fie drinnen zu verbrennen, und ed ift das 
eine gewaltige Verantwortung vor Gott, da wir felber Chriſtenleute find; aber 
doch müffen wir diefed Mittel ergreifen.” Bergl. Sturlunga $. IX, c. 37, 
S. 261, wo es heißt: „das wiffen alle Leute, daß die Morddrenner (brennu- 

Maurer, Betchrung. I, 28 
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gefordert aus dem brennenden Haufe herauszugehn: „ich will nicht 
hinausgehn, denn ich bin ein alter Mann, und wenig geeigenfchaftet 
meine Söhne zu rächen, und ich will nicht mit Schande leben”, 
ftirbt aber dann doch mit feiner Frau eines chriftlih ergebenen 
%ode655). Nach wie vor geht man in Island das fostbrädralag 
ein56), und es ift Ausnahme, wenn dabei einmal der Eine oder 
Andere die Verpflichtung zur wirklichen Uebung der Blutrache als 
für Chriften nicht paſſend fern gehalten wiſſen willsz); man rühmt 
fich feiner Unverföhnlichkeit ald eined Vorzugsds), und fordert bie 
Uebung der Blutrache als eine Ehrenpflicht, allenfalls fogar unter 
Anrufung Gottes 5%): ja man glaubte jogar, daß nöthigenfalld ein 





vargar, eigentlich Brandwölfe) am vermworfenften find fowohl nach göttlichen 
als nad menfhlihen Rechten.“ 

55) „Da fegneten fie fi umd den Knaben, und empfahlen ihren Geift in 
die Hand Gotted, und Dad war das Letzte, wad man fie fpredyen hörte“, 
ebenda, c. 130, ©. 200—1. Njals wilder Sohn, Skarphedinn, hatte fich, 
mit dem Haufe verbrennend, erft auf Bruft und Rüden Kreuze eingebrannt, 
dann aud die Hände Ereuzweife gelegt, daneben aber fterbend noch eine Strophe 
geſprochen! Ebenda, e. 133, S. 209 u. e. 131, S. 204. 

56) Fosıbräära 8. c, 1, ©. 7 der älteren Ausgabe: „Da faßten fie 
den Beichluß mit bindender Abrede, dab Jeder den Anderen rächen folle, der 
länger lebte. Und obwohl da die Leute Chriften genannt wurden, ba war doch 
da8 Chriſtenthum in jener Beit jung und fehr übel beichaffen, fo daß viele 
Veberrefte heidniſcher Verirrung da noch in ber Hebung vieler Leute waren. 
In der alten Zeit war dad die Gewohnheit der tapferen Männer gewefen, die 
den geieglihen Vertrag unter ſich abichloffen, daß der den Anderen rächen jolle 
der länger lebe; da follten fie unter drei Erdftreifen gehen, und das war ihr 
Eid. Das Spiel war in der Weile, dab man drei lange Torfftreifen aufrigen 
follte, deren Enden follten alle in der Erde feft fein, aber die Rundung fo auf— 
richten, dab ein Mann darunter gehen konnte. Diefes Spiel machten borgeirr 
und pormodr.” Bergl. c. 2, S. 5—6 ber neueren Ausgabe, ſowie oben, 
Bd. I, S. 170—1. 

57) Siehe Bb. 11, S. 273, Anm. 33. 

58) Da die Leute des diden Dlafd einmal fi damit unterhalten, daß 
Einer nach dem Andern die Fertigkeiten (iprottir) nennt, auf welde er fich 
felber am Meiften zu Gute thun zu können meint, eriwiedert Kalfr Arnason 
auf ded Königs Frage nady feinen Künften: „ich laffe meinen Zorn nicht ſchmelzen, 
fo lange ich au an ihm tragen muß“, Raudulfs p. c. 2, ©. 336. 

59) Da Asbjörn Selsbani von einem Dienftmanne ded diden Olafs er- 
ſtochen worden war, reicht deffen Mutter, Sigriör, den blutigen Speer, durch 
ben er gefallen, deſſen Oheim, porir hundr, mit der Aufforderung, am Könige 
ſelbſt Rache zu üben; „nun fpreche ih Das aus, fagt fie, da du Jedermanns 


Die Sitten und Gebräuche. 435 


Wunder gefchehe, um diefelbe möglich zu machen 0), Noch in weit 
fpäterer Zeit lafien fogar die Gefege, wenn auch nur unter beftimms 


Hundsfott (nidingr) werden follft, wenn du nicht den Asbjörn rächſt, dem 
Sohn beined Brubderd“, jüngere Ol. S. h. h. c. 120, &.278; Heimskr, 
e. 132, S. 203. Ad der Gode Hauskuldr erfchlagen worden war (vergl. 
Ann. 52), wendet ſich deſſen Wittwe, Hildigunnr, an den Fiosi bordarson 
um Hilfe. „Was für eine Sachverfolgung oder Hilfe, fagt fie, werde ich von 
bir befommen? Flofi fprach : ich werde deine Sache nach firengftem Rechte ein» 
Hagen, oder dir zu folhem Vergleiche verhelfen, daß gute Leute ſehen, daß wir 
dadurch allerwege wohl geehrt feien. Sie ſprach: Höffuld würde did rächen, 
wenn er beinen Todtſchlag zu verfolgen Hätte. Flofi antwortete: nicht fehlt ed 
dir an Grimmigfeit, und man fieht was du willft. Hildigunn fprad) : weniger 
hatte Arnorr Ornolfsson aus Forsarskogar an porör Freysgodi, deinem 
Bater, verbrodhen, und deine Brüder, Kolbeinn uud Egill erfhlugen ihn am 
Skaptafellsping. Da ging Hildigunn vor in das Haus, und fhloß ihre Kifte 
auf; da nahm fie den Mantel heraus, dad Geſchenk des Flofi, und in dem war 
Höfkuld erfchlagen worden, und fie Hatte darin all das Blut bewahrt; fie geht 
nun einwärts in dad Zimmer mit dem Mantel; fie ging fhweigend zum Flofi; 
da hatte Flofi gefpeift, und ed war von dem Tiſche abgetragen worden. Hil⸗ 
digunn legte den Mantel über den Flofi; da ftrömte dad Blut ganz über ihn; 
fie fprad laut: diefen Mantel gabft du Flofi dem Höfkuld, und ich will ihn bir 
nun zurüdgeben; in dieſem ift er erfchlagen worden; ich ziehe Dad an Gott und 
alle guten Leute, daß ich dich bei aller Macht deines Chriſts befhwöre, und 
bei deiner Mannhaftigkeit und Tapferkeit, daß du alle die Wunden rächſt, bie 
er todt an fich trug, oder heiße du ſonſt Jedermanns Hundsfott“! Njals 8. 
c. 117, ©. 176. 

60) Lytingr hatte den Hauskuldr, einen leiblihen Sohn Njals, getötet, 
dann aber mit dem Vater und den Brüdern des Erfchlagenen fich verglichen, 
und ihnen bie That gebüßt. Der blinde Amundi, ein unädter Sohn Höfkulds, 
hatte an Vergleich und Buße feinen Antheil genommen; er verlangt fpäter von 
Lyting auch feinerfeitd Buße, wird aber abgewiefen. „Ich fehe nicht ein, fagt 
Amundi, dab Das vor Gott recht fein kann, da du mich fo nah am Herzen 
mit deinem Todtſchlage berührt haft, und Das kann ich bir fagen, daß wenn 
ih meine beiden Augen gefund Hätte, ich für meinen Vater entweder Geldbuße 
ober Blutrache Haben würde, und nun enticheide Gott unter und. Hierauf 
ging er hinaus; als er aber in die Bubdenthür trat, wandte er fich einwärts 
nad der Bude; da jchloffen fich feine Augen auf. Da fprad er: gelobt fei 
der Herr; ich fehe nun, was er will. Hierauf läuft er hinein in die Bude bis 
er vor den Lyting kommt, und haut mit der Art in feinen Kopf, fo daß fie bis 
zum Hammer darinftedt, und zieht die Art wieder an fi. Lyting fiel vorn- 
über, und war gleich todt. Amundi geht hinaus in die Budenthür, und als 
er auf denſelben Fleck tritt auf welchem ſich feine Augen aufgefhloffen hatten, 
da ſchloſſen fie fich wieder, und er war feitbem Zeit Lebens blind. Hierauf läßt 
er fich zu Nial und feinen Söhnen führen, und meldet ihnen bie Tödtung 

28* 
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ten Beichränfungen, die Rache zu, und Hagen nur darüber, daß felbft 
diefe Schranken nicht eingehalten werden wollens1); in Island fo- 
wohl als in Norwegen find nach wie vor die Beifpiele verfuchter 
und gelungener Blutrache fo überaus zahlreich, daß ebendarum auf 
die Anführung von folchen verzichtet werden fann#?), Sogar Aus- 
brüche einer felbft im Heidenthume nur ausnahmsweilen Wildheit 
fommen noch vor, 3. B. das Binden der Häupter erfchlagener Feinde 
an die Steigbügel®3), oder die Entehrung eines Weibes, um deren 
Angehörige zu Fränfen®+), und wenn einmal als etwas Befonderes 


Lytings. Nicht kann man dic darum tadeln, fagt Rjal, denn Solche ift großen- 
theild vom Schiefal verhängt; aber beachtenswerth ift ed, wenn ſolche Wunder 
geichehen, benen nicht abzufchlagen, die fo nahe fliehen“; Njals S. c. 107, 
S. 165—6. 

61) Frostu p. L. Einleitung, $. 8: „Allen Leuten wirb ed bekannt 

fein von ber großen und der üblen Unfitte die lange in dieſem Lande beftanden 
hat, daß, wenn ein Mann erſchlagen wird, da wollen die Verwandten des Todten 
Den aus dem Gefchlechte nehmen, der der Befte ift, wenn er aud weder wiffend 
noch wollend noch anweſend war bei der Fällung des Todten, und wollen fich 
nicht an Dem rächen, ber ihn erfchlug, obwohl fie dazu Gelegenheit hätten, 
und fo genießt der Böfe feiner Schlechtigkeit und feines Unheild, und der Un- 
ſchuldige entgilt feiner Trefflichkeit und Tüchtigkeit, und mander Mann hat da— 
durch einen ſchweren Verluft in feinem Geſchlechte erlitten, und wir die beften 
Unterthanen im Lande verloren. Und darum legen wir darauf Unfühnbarkeit 
und Berluft aller Habe Jedem ber an einem Anderen Rache nimmt, als an 
dem, ber die That gethan oder gerathen hat.“ 
62) In Norwegen erichlägt der Isländer porgrimr den Bjarni wegen 
Berfpottung; er felbft fällt vor porör, dem Bruder des Erfchlagenen, und 
wird von feinem Dienftmanne Kolgrimr gerät, Magnusar S. goda, c.19, 
S. 33—4. 6isl Ilhugason reift eigend nach Norwegen, um an dem Mörder 
feined Baterd Rache zunehmen, MagnussS$.berfätts, c. 15—6, S.30—1; 
andere der erften chriftlichen Zeit angehörige Beifpiele wurden Bd. II, S. 169, 
Anm. 74 —5 ſchon angeführt: die ſämmtlichen Sagen find voll von Ähnlichen 
Vorkommniſſen. 

63) Fostbrädra 8. c. 23, S. 109 ber älteren, e. 18, S. 57 ber neueren 
Ausgabe: „Er hatte den Kopf ded borgeirr in einem Sad an feinen Steig- 
bügelriemen, fih zum Ruhme Dad war ihre Unterhaltung beim Ausruhen, 
daß fie den Kopf aus dem Sade nahmen, und ihn auf eine Erhöhung festen, 
unb barüber lachten.“ Bjarnar $. Hitdölakappa, ©. 67: „porör 
nahm den Kopf des Björn, und band ihn fih an die Steigbügelriemen; er ließ 
ihn da an feinem Sattel hängen.‘ 

64) 3.B.Sturlungas. Ill, c,26, &. 172: „So fam er nah Yxnaholl 
zum Priefter Biörn, und nahm ihn mit fich fort, und ebenfo die Gudrun Oenun- 
dardottir, feine Geliebte, und man fprach davon fie zu einem beliebigen Poſſen⸗ 
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hervorgehoben wird, daß man felbft in der erften chriftlichen Zelt 
wenigftend der Beraubung der Erfchlagenen fich enthalten habe 5), 
fo ift auch hierin nicht ein mildernder Einfluß der neuen, fondern 
nur ein feſtes Beharren bei der alten Sitte zu erfennen, da dergleichen 
fehon dem Heidenthume als unerlaubt galt. So ift ed denn auch 
nicht buchftäblich richtig, wenn Adam von Bremen behauptet daß die 
Rordleute feit ihrer Belehrung zum Chriftenthume dem Bifingerleben 
entfagt hätten; wir hatten vielmehr bereitd Gelegenheit zu zeigen, 
daß man nach wie vor der Heerfahrt oblag, wenn biefe auch von 
jegt am eigentlich nur noch heidnifchen Völkern gegenüber ald erlaubt 
galt 66), u. dergl.m. Aber auch über folche einzelne Ausbrüche einer 
roheren Gefinnung hinaus find noch gar mannigfache Weberrefte 
heidnifcher Anfchauungen vorhanden, die, tiefer in die Grundlagen 
der Ethik hinabreichend, mit dem religiöfen Glauben felber zufammen- 
hängen. So tritt insbefondere der Glauben an ein feftbeftimmtes 
Berhängniß noch immer oft genug zu Tage, und auch jegt noch ruht 
auf diefem Fatalismus die unerfchütterlichfte Verachtung aller Ges 
fahren"); es kommen auch wohl noch Leute vor, die, auf die eigene 


reißer ind Bett zu legen, und dem Prieſter Björn irgend Etwas anzuthun, das 
ihm feine geringere Schmach fcheine“; Ahnlih I, c. 9, ©. 14, ebenda, wo 
Weib und Tochter eined Bauern leiden müffen, damit an ihm der Hab ge 
büßt werbe! 

65) Fostbrädra $ S. e. 23, S. 110 ber älteren, ec. 18, S. 58 bei- 
neueren Außgabe: „Run obwohl das Chriſtenthum Hier im Lande jung war 
zu jener Zeit, ba war ed doch nicht Sitte dad Gut ber erfchlagenen Leute 
zu nehmen.” 

66) Adam. Brem. IV, c. 30, S. 381 —2: Itaque rei familiaris in- 
opia coacti, totum mundum circnmeunt et pyraticis raptibus amplis- 
simam terrarum facultatem reportant domum, penuriam suae regionis 
tali modo sustinentes. Post susceptam vero christianiiatem , melioribus 
imbuti seolis, didicerunt iam pacem et veritatem diligere, paupertate 
sua contienti esse, immo quae habent collecta spargere, non ut prius 
sparsa colligere. Vgl. oben, Bd. II, S. 272, Anm. 31 u. &. 288, Anm. 124. 

67) Einzelne der oben, Bb. II, ©. 162—5 mitgetheilten Belegftellen ge- 
hören bereit ber chriftlichen Beit an, wie namentlih die in Anm. 59 u. 64 
angeführten Stellen der Laxdäla und Sverris 8.; in einer oben, ©. 411, 
Anm. 72 angeführten Stelle der Grettis S. heißt ed: „Niemand vermag dem 
zu entrinnen, was ihm beftimmt iſt“; nad der Laxdäla 8. c. 43, S. 190 
(ähnlih jüngere O1. S. Tr. c. 233, S. 255) fagt König Dlaf Tryggvaſon 
beim Abfchiede von Kjartan Dlafdfon: „viel ift Kjartan beſprochen und fein 
Geſchlecht, und e8 wird ſchwer fein gegen ihr Verhaͤngniß anzulämpfen‘; noch 
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Kraft und Stärke vertrauend, weder Gott noch Teufel fürchten und 
rein nach den eigenen Gelüſten leben 68), oder die doch meinen, an 
Kraft und Tapferkeit fei mehr gelegen ald am Glauben 69) : des 
dicken Dlafs eigener Hofdichter, pormodr Kolbrunarskald, neigt fich, 
fo fehr feine Gottesfurcht belobt wird, zu ſolchen Anfchauungen hin 70), 





die Sturlunga S. Anhang zu III, ce. 6, ©. 206 läßt die jüngere pora 
Gudmundardottir zu ihrer älteren gleichnamigen Schwefter ſprechen: „Alles 
Dad wird im Voraus beftimmt fein“, worauf die Letztere antwortet: „nun ift 
DaB gewiß, daf Dinge verhängt find, die weniger Bedeutung haben als die 
Geſchicke der Menſchen“, u. bergl. m. 

68) Der mächtige Isländifhe Häuptling porgils Arason hatte einmal brei 
Hechter zugleich beherbergt, die fämmtlich als ebenfo tapfer wie gewaltthätig 
Hefannt waren. Der Gefesfprecher Skapti porodässon fragt ihn einmal um 
bie Perfönlichkeit eines jeden von ihnen, und Thorgild antwortet: „Alle halte ich 
fie für vollfommen tapferen Sinnes; aber unter ihnen find zwei von denen ich 
glaube daß fie fi fürchten können; doc ift Das ungleih, denn pormodr ift 
ein gottebfürchtiger Mann und gewaltig glaubendeifrig, Grettir aber ift fo 
ängftlich vor der Finfterniß, daß er fich nicht getraut zu gehen, fo bald e8 zu 
hunfeln beginnt, wenn er feiner Stimmung nah thun würbe (ed ift dieß Die 
Folge einer Begegnung mit einem Gefpenfte, das Grettir befämpft und befiegt 
hatte); von meinem Better porgeirr aber glaube ich, baß er fih nicht fürchten 
lann.“ So die Grettis S. c. 51, &, 115—6, und ähnlich die FostbrädraS. 
e. 20, ©. 89 der älteren Ausgabe. Der „gottesfürchtige“ pormodr hat übrigens 
nach der Ießteren Sage, c. 26, &. 125 in einem Alter von breißig Jahren 
ſchon ſechs Leute erfchlagen, nad e. 48, ©. 200, ebenda, mit fünfundbreißig 
Hahren ihrer vierzehn; vergl. auch ältere O1. 8. h. h. c. 88, ©. 66, unb 
die Anmerkung der Herausgeber zu dieſer Stelle. borgeirr vollends macht fich 
Nichts daraus, einmal einen Mann bloß darum zu erfchlagen, weil er auf 
wieberholted Anrufen ihm nicht geantwortet hatte, Fosthrädra S. c. 11, 
&. 47, einen zweiten fammt beffen Knecht, weil er ohne Erlaußniß fein Pferd 
geritten hatte, einen britten gar barum, weil er feinen Hals gar zu bequem 
zum Köpfen herftredte! c. 12, S. 50—2, ebenda (ältere Audgabe). 

69) Nach dem Egils p. af Vandilskaga, c. 5, ©. 6 fagt Egill zu 
König Haraldr hardradi: „Du wirft felbft am Beften einfehen können, was 
beffer fei, ber fogenannte heilige Glauben oder Tapferkeit und Hochherzigkeit.“ 

70) Abgefehen von den Tobtfchlägen die der fromme Mann beging, und 
feinen zum Theil durch abergläubifche Gelübde beftimmten Webertretungen ber 
Faftengebote (Anm. 5 u. 68), fehen wir ihm auch in ziemlic, fpöttifher Weile 
den Werth vergleichen, den feine Tapferkeit, und den feined Nebenbuhlers Sighvat 
Frömmigkeit für König Dlaf hat (Bb. I, S. 629 u. 630, Anm. 42). Er felber 
bat auf fein Ehriftenthum fo wenig Vertrauen, daß er fi von feinem Fönig- 


lichen Dienftheren verfprechen läßt, daß er ihn mit ind Paradied nehmen werbe! 
Ebenda, S. 631.) 
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Insbeſondere aber fonnte man noch immter fich nicht von dem Grund⸗ 
fage Io8 machen, daß dem Freunde und dem Feinde gegenüber eine 
ganz verfchiedene Moral gelte; konnte es doch noch im 12. Jahr⸗ 
hundert in Norwegen vorkommen, daß durch förmlichen Dingbefchluß 
und unter Mitwirkung eines Prieſters die ganze Schaar der Gegner 
febendig und todt dem Teufel zugefprochen wurde 71)! 

Es ift Mar, daß diefe Erhaltung heidnifcher Unfitten von An- 
fang an in der Oberflächlichfeit der Bekehrung ihren Grund hatte, 
und daß die geringe Zahl, daß die Rohheit und zum Theil auch die 
felbftfüchtige Leichtfertigfeit der Priefter im Lande deren Bekämpfung 
zunächft unmöglich erfcheinen ließ. Biel hatte Bifchof Isleifr zu 
Hagen über die Unbotmäßigfeit feiner Jsländer, und ed wird aus- 
drüdlih erwähnt, daß ihm indbefondere auch fremde Vrieſter zu 
fhaffen machten, die auf eigene Fauſt im Lande herumgogen, und 
durch geringere Strenge bei dem Volke fich einzufchmeicheln fuchten 72); 
bei feinem Tode meint er, das Land werde fchwerlich wieder einen 
Bifchof finden, wenn man fich nicht verpflichte, diefem folgfamer zu 


71) Magnuss 8. Erlingssonar, c. 2, ©. 293: „Erlingr hielt be» 
fländig Ding mit den Bauern, und da wurde oft gefprocdhen über bie Frevel- 
thaten der Leute des Sigurdr, und mittelft ber Anfprachen Erling® und anderer 
Bartheigenofien kam es zu einem gewaltigen Gerede unter ben Bauern dahin 
gehend, daß e8 eine jehr verdienftliche That wäre, wenn man biefen Haufen nie 
auffommen ließe. Arni, der Verfchwägerte ded Königs, ſprach lange über biefe 
Sache, und zulegt fharf; er forderte Alle auf die am Ding waren, Dienftleute, 
Bauern und Bürger, daß fie förmlichen Beſchluß durch Waffenberührung dar⸗ 
über faſſen follten, daß fie den Jarl Sigurd und feinen ganzen Haufen im Wege 
Rechtens lebendig und todt dem böfen Feinde zu urtheilen. Und zufolge der 
Heftigfeit und Unbefonnenheit der Menge da ftimmten Alle Dem zu; e8 wurde 
dieſes unerhörte Werk gemacht und befeftigt, fo wie es das Recht vorfchrieb 
für Urtheile an den Dingverfammlungen. Der Priefter Hroaldr langtala ſprach 
über dieſe Sache; er war der gewandtefte der Männer, und biefe Rede kam 
ziemlich auf daſſelbe hinaus, wie vorher gefprochen worden war.” Ebenſo 
Heimskr. c. 10, S. 422—3. 

72) Die oben, Anm, 10, angeführte Stelle der Hungurvaka fährt, 
S. 16—8, fort: „In den Tagen Bifchof Isleifd kamen Bifhöfe hieher aus 
anderen Ländern, und geboten Manches gelinder ald Biſchof Isleif; darım 
wurden fie beliebt bei böfen Leuten, bis Erzbifhof Adalbertus feinen Brief 
heraus nad Island fandte, und ben Leuten verbot irgend welchen Gotteddienft 
von ihnen zu empfangen, und ex fagte, Einige von ihnen feien im Banne, aber 
Alle feien fie ohne feine Erlaubniß gegangen.” 
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fein als man ihm geweſen ſei?s). Als fpäter Joleifs Sohn, Gizurr, 
zu defien Nachfolger gewählt wird, nimmt er in der That die Wahl 
nur gegen die Ablegung eines fürmlichen derartigen Verfprechend an 74) ; 
wirklich fol ihm dann auch größere Folgfamfeit bewiejen worden 
fein als feinem Vater und Vorgänger, und es wird ausdrüdlich her⸗ 
vorgehoben, was Meifter Adam ſchon um ein paar Jahre zu früh 
an den Isländern lobt, daß man ihm gehorcht habe wie man nur 
einem Könige gehorchen könne ?5), Wir dürfen kaum bezweifeln, daß 


73) Hungurvaka, e. 2, ©. 20—2: „Die Leute fragten da bei ihm 
an um guten Rath, fowohl wegen der Bifhofswahl ald um die anderen Dinge, 
über die es ihnen nöthig fchien zu reden; er aber gab den Rath, daß fie den 
Priefter Guthormr bitten follten hinauszufahren, und fagte er fei am Beiten 
geeignet von den Männern, die dba im Lande feien, er fagte aber auch, daß fie 
fhwer einen Biſchof erhalten würden auf Island, wenn fie nicht verfprecdhen 
würden gegen Den gefitteter zu fein, der fpäter dazu käme, als fie gegen ihn 
gewefen feien.‘ 

74) Ebenda, ec. 5, ©. 40: „Da wandte fid) alles Volk an Gitzurr, 
und fie baten ihn Hinauszufahren; er aber entfchuldigte fi auf manderlei Art, 
aber doch Fam ed endlich dazu, daß er zufagte diefe Laſt auf fich zu nehmen, und 
alle Häuptlinge gelobten ihm Gehorfam zu Halten bei allen Geboten Gottes 
die er gebieten würde, wenn ihm die Biſchofsweihe zu Theil werde.‘ 

75) Ebenda, ec. 5, ©. 44: „Hierauf fuhr Bifhof Gigur hinaus nad 
Island, und dad ganze Volk nahm ihn freudig auf; er erlangte gleich beim 
Beginne feiner Biſchofswürde großed Anfehn und Achtung, und Jedermann 
wollte fo figen und ftehen wie er gebot, jung und alt, reich und arm, Weiber 
und Männer, und es war recht zu fagen, daß er zugleich König und Bifchof 
war über dad Land jo lange er lebte.” Adam. Brem. IV, c. 35, ©. 385: 
Episcopum suum habent pro rege; ad illius nutum respicit omnis po- 
pulus, quicquid ex Deo, ex sceripturis, ex consuetudine alilarum gentium 
iile constituit, hoc pro lege hbabent. Adam fchrieb befanntlih fein Werk 
noch vor Biſchof Isleifs Tod, und es will demnach feine Nachricht mit den 
Angaben der Hungurvaka nicht flimmen, während diefe lektere ihn offenbar 
bei Dem vor Augen gehabt hat, was fie über Bifchof Gizur fagt. Adam zeigt 
fi überhaupt in den Isländifhen Verhältniffen noch weniger genau unter= 
richtet ald in den Rorwegifhen; man vergl. 3. B. feinen nächftfolgenden Sag: 
De quibus noster metropolitanus immensas Deo gratias retulit, quod suo 
tempore convertebantur, licet ante susceptam fidem naturali quadam 
lege non adeo discordarent a nostra religione! — Uebrigend ftand ed mit 
der Unterwerfung der Isländer unter die Gebote ihrer Bifchöfe felbft in weit 
fpäterer Zeit nicht immer fo glänzend wie die obigen Stellen dieß rühmen; noch 
Gudmundr Arason trägt Bedenken die auf ihn gefallene Biſchofswahl anzu— 
nehmen, wegen der Unbotmäßigkeit zumal der mädjtigeren Häuptlinge, und als 
er feinen Verwandten Oegmundr porvardsson in Bezug auf dieſes Bedenken 
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ähnliche Zuftände im Anfange und um die Mitte des 11. Jahr⸗ 
hundert8 auch in Norwegen beftanden haben, und König Dlaf des 
Stillen friedliche Regierung in diefem Lande (1066-93) dürfte eine 
ähnliche Bedeutung für fein Reich gehabt Haben, wie das ungefähr 
gleichzeitige Walten Bifchof Gizurs für Island (1082— 1118); auch 
in den Schaplanden Norwegens und in Grönland dürfte in der 
zweiten Hälfte des 11. und der erften des 12. Jahrhunderts nicht 
bloß für die Ordnung der Kirchenverfaflung gewirkt worden fein. 
Aber freilich Fonnte diefer Verſuch einer innerlicheren Begründung 
der neuen Sitte in den Herzen des Volles zu einem gedeihlichen 
Ergebniffe auf die Dauer zunächft noch nicht führen. Die Thron 
ftreitigfeiten, welche in Norwegen feit der Mitte des 12. Jahrhun- 
dertö die wildeften Bürgerfriege erzeugen, die Privatfehden, welche 
feit derfelben Zeit, durch den Ehrgeiz und die Eiferfucht der mächti- 
geren Godenhäufer veranlaßt, Island mit nicht geringerem Unfrieden 
heimfuchen, laſſen die alte Rohheit des Volkes neuerdings und mit 
verftärkter Kraft losbrechen, und der Einfluß diefer ftaatlichen Zer— 
rüttung greift um fo tiefer, als feit der Stiftung eines eigenen Erz 
bisthumes für die. Lande Norwegifcher Zunge in diefen auch der 
große Kampf des geiftlichen mit dem weltlichen Schwerte ausbricht, 
der im Norden mit derfelben Rüdfichtslofigfeit und Verbiffenheit durch⸗ 
gefämpft wird, wie dieß in Stalien oder in Deutfchland der Fall 
war. Eo zeigt denn die Zeit der Bürgerfriege in Norwegen, die 
Sturlungazeit in Island Erfeheinungen auf dem fittlichen Gebiete, 
welche an die wildeften Zeiten des Heidenthumes erinnern, und 
namentlich auch eine Verwahrlofung des Klerus, wie fie nur aus 
dem vorwiegenden Eitreben der Kirche nach weltlicher Herrfchaft 
erklärt werden kann. Es ift nicht leicht auszufcheiden, wie viel von 
jener fittlihen Verfunfenheit noch im Verborgenen fortlebenden Ueber: 
reften altheidnifcher Sinnesweile, und wie viel der durch neue Ver— 
hältniffe bedingten VBerweltlihung des Klerus und Zerrüttung der 
ftaatlichen Ordnung zur Laft falle. Jedenfalls ift aber hier nicht der 


fragt, ob auch nur er fich ihm zu fügen gedenfe, antwortet diefer gerade her- 
aus: „Jedermanns Widerwilligfeit follft du eher auf dich nehmen als meine; 
fo aber wie id dir ungehorfam Bin, fo bin ich manchem Andern noch ungehor« 
famer, und Niemanden foll e8 gerathen fein daran Etwas außzufegen“, Stur- 
lunga 8. Anhang zu II, ec, 11, ©. 213. 
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Drt zur Unterfuchung und Beantwortung biefer Frage; ed muß viel- 
mehr genügen daß an einzelnen, mit leichter Mühe bedeutend ver- 
mehrbaren Beifpielen gezeigt wurde, wie auch auf fittlichem Gebiete 
die Aeußerlichkeit der Belehrung eine Reihe von heidnifchen An— 
fehauungen zurücgelaffen hatte, und wie auch nach diefer Seite hin 
die Kirche des Mittelalters nicht im Stande war durchgreifend und 
allfeitig genügend abzuhelfen. Die Beobachtung der Außerlichen Kirchen« 
gebote wußte fie zwar troß heftigen anfänglichen Widerftandes durch 
zufegen, und die Beibehaltung einzelner Formen und Gebräuche des 
Heidenthumes erfcheint vergleichsmeife als unſchädlich; eine innere 
Umwandlung des neubefehrten Volkes und eine Neugeftaltung feiner 
fittliben Anfchauungen und Handlungsmarimen vermochte fie das 
gegen nicht, oder doch nicht in genügendem Maße zu erreichen. Aber 
auch für das ethifche Gebiet ift wie für das Gebiet ded Glaubens 
anzuerkennen, daß einzelnen Männern und zwar in nicht allzugeringer 
Anzahl ein richtigered Verftändniß der fittlichen Anforderungen des 
Chriſtenthumes und ein ernftliches Beftreben denfelben zu entfprechen 
zu allen Zeiten innewohnte; daß ferner gerade die SHeftigfeit des 
Kampfes, welchen die Kirche gegen die gröbften Ueberbleibfel des 
Heidenthums und für die Außerlichfte und nothdürftigfte Beobach- 
tung ihrer Gebote zu beftehen hatte, derfelben die Kraft und die 
Lauterfeit entziehen half, die zur Beſiegung der feineren und minder 
greifbar fich darftellenden Reſte heidnifcher Weltanfhauung gehört 
hätte. Auch nach diefer Seite hin ift demnach anzuerkennen, daß 
zwar die religiöfen Zuftände des Mittelalterd nothwendig überwunden 
werden mußten, wenn von einer wirflihen und vollftändigen Durch« 
führung des Bekehrungswerkes die Rede fein follte, daß aber nicht 
minder nothwendig jene Zuftände durchzumachen waren, wenn das 
Erreichen jenes legten Zieles überhaupt in das Bereich der Möglich- 
feit gezogen werden wollte. 


$. 68. 
Die Kirchenverfaffung. 


Im Heidenthume war, wie jeinerzeit des Weiteren ausgeführt 
wurde !), die religiöfe Genoflenfchaft mit der ftaatlichen weſentlich 


1) Siehe Bb. II, S. 20926. 
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zufammengefallen; den Häuptlingen des Volfs wie den Verfamm- 
lungen der Angehörigen der größeren und kleineren Bezirke war zus 
gleich eine veligiöfe und eine weltliche Bedeutung und Thätigfeit 
zugefommen, und demgemäß Feine geiftliche Bezirksverfaſſung von 
einer weltlichen zu ſcheiden geweſen. Der Mebertritt zum Chriften- 
thume begründet dagegen die Nothwendigfeit einer Trennung der 
geiftlichen Verfaſſung von der weltlichen; aber freilich wird dieſelbe 
in einer Weife vorgenommen, welche die frühere Gemeinfamfeit beider 
immer noch durchbliden läßt, und jedenfalls gelingt e8 der Kirche 
zunächft und auf lange hinaus noch nicht, fich diejenige Organi— 
fation und das Maß von Selbftftändigfeit zu verfchaffen, deſſen fie 
fich anderwärts erfreute, und welches anzufprechen fie auch im Norden 
fich berechtigt glaubte. 

Bor Allem wurde begreiflich nothwendig, überall im Lande für 
den Bau einer gehörigen Anzahl von Kirchen zu forgen, fowie für 
eine hinreichend zahlreiche Briefterfchaft, welche den Gottespienft 
an denfelben verrichte; der Weg, auf welchem man zu diefem Ziele 
zu gelangen fuchte, war aber nicht allerwärts ein völlig gleichfür- 
miger, vielmehr allerwärts bedingt durch die befonderen Zuftände, 
welche das Ehriftenthbum in dem einzelnen Lande vorfand, und die 
befonderen Umftände, unter welchen deffen Annahme erfolgt war. 

Wir haben gefehen, wie in Norwegen König Dlaf Haraldsfon, 
ja vielleicht fogar ſchon König Dlaf Tryggvafon, den Bau einer 
eigenen fylkiskirkja für jedes ſylki im Neiche gebot?); bald finden 
fih neben diefen auch noch Kirchen für die Heineren Bezirke ein, in 
welche die einzelnen Fylkir fich wieder theilten (heradskirkjur), fowie 
Privatkirchen (högindiskirkjur), welche, den oratoria des Feftlandes 
entiprechend, von einzelnen Privatleuten zu ihrer und der Ihrigen 
Bequemlichkeit auf ihren Höfen erbaut wurden ). Im Einzelnen 
herricht allerdings in der Firchlichen Verfaffung, wie uns diefe in 


2) Siehe Bd. I, S. 546—7, Anm. 42; die erfte ber daſelbſt angeführten 
Stellen ſcheint nur die Dotation der Fyllislirchen auf den jüngeren, ihre Er— 
bauung dagegen fhon auf den Älteren Dlaf zurüdführen zu wollen. 

3) högindi, hägindi, bedeutet nad) Björn Haldorfon, h. v. commodum, 
commoditas; bie Bezeihnung ift alfo völlig den Worten: propter familiae 
fatigationem im Conc. Agath. a. 506, c. 21 (c. 35, D. I, de conseer.) 
entfprechenb gewählt, Vergl. Rettberg, Kirchengefh. Deutſchl, II, S. 616—20, 
und Richter, Kirchenrecht, S. 236, Anm. 2. 
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den älteften uns erhaltenen Geſetzen geſchildert wird, Feine völlige 
Uebereinftimmung. Das Guladingsrecht kennt neben den fylkis- 
kirkjur oder höfuskirkjur (Hauptlicchen), deren je eine in jedem 
fylki fich findet, noch heradskirkjur, oder genauer gefprocdhen fjor- 
dungs- und attungskirkjur, d. h. Kirchen, welche je für eines ber 
Viertel oder Achtel beftimmt find, in welche fich jedes einzelne fylki 
theilt 4), endlich högindiskirkjur in dem oben angegebenen Sinne. 
Das Thröndifche Recht febt dagegen den fylkiskirkjur nur Die 
högindiskirkjur entgegen, und weiß demnach von heraöskirkjur 
Nichts, fei ed nun, daß die geringere Ausdehnung der Thröndifchen 
Fyllir foldhe unnöthig machte, oder daß hier, wie dieß ja auch ander» 
wärts mit der Zeit gefehah, die Privatfirchen bereits theilweife Die 
Bedeutung von Bezirköficchen angenommen, und damit die herads- 
kirkjur erfegt hatten. Das Recht des Borgardinges unterfcheidet 
dagegen zwar wieder fylkis-, heraös- und högindiskirkjur, weicht 
aber darin ab, daß es für jedes Fylli zwei Fylliskirchen ſtatt einer 
fordert. In dem Rechte der Hochlande endlich fehlen die Fylfisficchen 
ganz, und finden fich demnad neben den auch hier wiederkehrenden 
högindiskirkjur nur Kirchen für die einzelnen Drittel, in welche 
hier jedes Fylli fich theilt; an fich den fjordungskirkjur des Gula— 
dingsrechtes entiprechend, führen diefe hier den anderwärts die fylkis- 
kirkjur bezeichnenden Namen der höfuskirkjur, Hauptficchen®). Im 


4) Wir Halten nämlich an der in unferen Beiträgen, Heft I, S. 118—9 
ausgeſprochenen Anficht feſt, wonach das herao mit dem pridjungr oder fjordungr 
ibentifch ift, im weiteren Sinne aber auch für Bezirk überhaupt ftehen und ſo— 
mit den settungr und attungr, die Unterabtheilungen der Drittel und Viertel, 
mit umfaffen Tann. Nimmt man dagegen die von Mund, Hiftoriffsgeographift 
Beikrivelfe over Kongeriget Norge, S. 9—10 aufgeftellte, und trog mancher 
Bedenken aud in feiner Norffe Folkd Hiftorie, II, S. 1003, Anm. 1 noch feft- 
gehaltene Anficht an, wonad das herad eine noch Heinere Unterabtheilung wäre, 
fo müßte man den Ausdrud heradskirkja, in weldhem wir den fylkiskirkjur 
gegenüber alle Eleineren Bezirköfirchen zufammengefaßt glauben, auf eine befon- 
dere, ben Eeinften Bezirken zugehörige Klaffe von Kirchen beziehen. Für unferen 
Zweck ift die Differenz ohne Bedeutung, und darf darum bie nähere Erörterung 
der Frage ausgeſetzt bleiben; überhaupt macht die obige Darftellung auf Voll⸗ 
ftändigfeit, und zumal auf umfaffende Begründung feinen Anſpruch, und zwar 
war biefe um fo minder beabfichtigt, als eine gefonderte und eingehendere Be- 
arbeitung der Nordiſchen Kirchenrechte einem anderen Orte vorbehalten fein will. 

5) Mit Unrecht will Mund, I, 2, ©. 635 die Hauptlichen von den Dritteld- 
lirchen fcheiden. Ausdrücklich heißt e8 im Anhange zum Eidsifjap. L 
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Großen und Ganzen ift indeflen diefe Verfchievenheit ohne Bedeu⸗ 
tung, und wir können, da unfere gefeglichen Duellen fammt und 
fonder8 erft einer fpäteren Zeit angehören, nicht einmal mit Be— 
ftimmtheit angeben, ob dieſelbe überhaupt eine urfprüngliche geweſen 
fei®); die in Bezug auf jene verfchiedenen Klaffen von Kirchen in 
den verfchiedenen Provinzialrechten gemeinfam geltenden Grundfäge 
find aber im Wefentlichen folgende. Die Hauptfirchen, alfo in den 
Uplanden die Drittelstirchen, in allen anderen Landestheilen aber die 
Fylfisfirchen, müffen Fraft ftaatlicher Anordnung von den Bezixfs- 
angehörigen gemeinfam erbaut und erhalten werden. Die Herads⸗ 
firchen müffen, ſoweit folche beftehen, von den Angehörigen der 
betreffenden Heineren Bezirke unterhalten werden, deren erfte Anlage 
aber ſcheint Feinem directen ftaatlichen Zwange unterlegen zu haben, 
ganz wie deren Dotirung jederzeit von einer freien Verabredung der 
Bauern mit dem Bifchofe und Priefter abhängig war; fie feheinen 
mehr als gemeindliche denn als ftaatliche Angelegenheit betrachtet 
worden zu fein, was natürlich nicht ausfchließt, daß Unterhaltung 
und Wiederaufbau der einmal gegründeten Kirche nöthigenfalls er- 
zwungen werben fonnte?). Endlich die högindiskirkjur werden 
lediglich von einzelnen Privaten zu ihrem und der Ihrigen PBrivat- 


©. 393, daß es in den Hochlanden neun Hauptlicchen gebe, was fi, ba zu den⸗ 
felben drei fylkir gehörten (Heina-, Hada- und Raumafylki), nur unter der 
Vorausfegung der Identität der Haupt- und Dritteldfichen erklärt; ebendafür 
fpriht, daß der Bifchof bei der Bifitation ded pridjungr in der höfudkirkja 
feinen Gottesdienſt halten foll, ebenda, I, $. 40 u. II, $. 28, fowie, daß bie 
Kirche von den pridjungsmenn zu unterhalten if. Wenn ebenda, I, $. 34 
die Bezüge des Biſchofs für die Weihe der (Dritteld-) Kirche höher angegeben 
find alö, I, $.40, die für die Weihe der Hauptkirche, fo können wir hierin wohl 
nur eine jpätere Herabfegung einer früheren veichlicheren Vergütung erkennen. 

6) Bemerkenswerth ift indeſſen, daß die am MWeiteften gehenden Eigen» 
thümlichfeiten fi gerade in dem Rechte der Hochlande finden, die erft von dem 
jüngeren Diaf befehrt wurden; die Annahme, daß die Anlage von fylkiskirkjur 
Thon dem älteren Könige dieſes Namend zugehöre, wird nicht wenig dadurd 
beftärft, daß in allen ſchon von ihm befehrten Landfchaften, aber auch nur in 
biefen, ſolche fich finden. Doc könnte auch die Ausdehnung der fylkir, und 
die größere Unwegſamkeit des Landes allenfalld fhon genügt haben, um jene 
Abweichung herbeizuführen. 

7) Ein indireeter Bwang zum Bauen lag überdieß darin, dad der Kirchen» 
beſuch an Fefttagen bei Strafe geboten war, alio die Bauerichaft, die feine 
Bezirkslirche baute, zur möglicherweife fehr entfernten Fylkißficche wandern mußte; 
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gebrauch erbaut, ohne daß hiezu irgend ein Zwang beftehen fünnte; 
einmal gebaut, müflen indeflen auch fie von ihrem Befiger gehörig 
in Stand gehalten werden, damit nicht der einmal Gott geweihte 
Ort profanirt werde. Wir fönnen fie ald Privatficchen den beiden 
erfteren Arten von Kirchen als öffentlichen entgegenfegen; erft in weit 
fpäterer Zeit feheint auch ihnen öffentliche Bedeutung eingeräumt und 
eine Gemeinde zugewiefen worden zu fein. — Diefelbe Berfchieden- 
heit der Kirchen macht ſich aber wie hinfichtlich der Nothwendigfeit 
des Baues und der Bertheilung der Baulaft, jo auch in einer Reihe 
anderer Beziehungen geltend, und zumal in einer Abftufung des 
Maßes von Achtung und rechtlichem Schuß, deflen diefelben genießen. 
Die Beftrafung der Saumfal in Tragung der Baulaft bezüglich der 
Kirche und des fie umgebenden Zaunes ift eine andere bei der 
Hauptlirche, eine andere bei der Bezirks - oder Privatkirche. Die 
Bezüge des Biſchofs für die Weihe der einen und anderen Art von 
Kirchen find verfchieden beftimmt. Nur in den Haupflichen kann 
das Gottedurtheil vorgenommen werden), und vielleicht waren auch 
nur dieſe, oder doch außer ihnen nur noch die Bezirköfirchen, ans 
fänglich mit einer Begräbnißftätte verfehen (gräftarkirkjur, d. 5. 
Grabkirchen)*). Endlich macht fi) auch in Bezug auf die Beftra- 
fung von Gewaltthaten, welche in der Kirche oder doch innerhalb 
ihrer Umzäunung begangen werben, dieſelbe Untericheidung geltend, 
und wenn dabei das einer fpäteren Zeit entftammende Throndheimer 
Recht die Chriſts- und Marienkirche zu Nidaros noch über Die 
Fylkiskirchen ftellt, jo erklärt fich dieß einfach daraus, daß eritere die 
Metropolitanfirche und legtere mit ihr örtlich verbunden war !0). 
Man fieht, bereits von hier aus ergiebt fich der deutlichfte Zu— 
jammenhang der Kirchenverfaffung Norwegens mit der alten heid- 
nifchen Tempelverfaſſung. Wie früher find auch jebt noch die welt- 
lichen Bezirfögemeinden zugleich religiöfe Genofienfchaften; jedem 
ftaatlichen Bezirfe entjpricht feine befondere Kirche, und wenn bei 
den Eleineren Bezirken der Bau einer foldhen vom freien Willen der 
Bezirksangehörigen abhängt, fo fcheint auch dieß nicht ohne Analogon 


8) Frostup. L. II, $. 45. 
9) Vergl. Borgarp. L. I, $. 10 (II, $. 19; III, $. 14). 


10) Frostup. L. II, $. 10; über die Lage beider Kirchen vergl. Bb. 1, 
S. 648 -9. 
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in der weltlichen Verfaſſung: das fylkisping beruhte allein auf 
ftaatliher Sagung, das heradsping nur auf der Willführ der Ans 
gehörigen des Bezirkes 11), Während infoweit die Gliederung der 
größeren und Fleineren Bezirfe in einer entfprechenden Abftufung von 
Kirchen verfchiedenen Ranges ihr Abbild findet, kommen daneben 
auch noch Privatkirchen vor, wie das Heidenthum Privattempel ohne 
alle öffentliche Bedeutung gekannt hatte; der Ausdruck höfuskirkja, 
mit welchem die oberfte Klafje der Kirchen bezeichnet wird, ift gerades 
zu der heidnifchen Bezeichnung höfushof nachgeahmt. Wenn wir 
ferner zwar aus Mangel an Nachrichten nicht beftimmen können, 
wieferne im Heidenthume bereitö eine Baulaft der betreffenden Ge- 
meinden bezüglich der Fylfis- und Heradstempel anerkannt wurde, 
jo wiflen wir doch um fo gewiſſer, daß der Kirchenfrieden lediglich 
dem älteren Tempelfrieden nachgebilvet ift, der ja ebenfalls bereits 
ein verfchiedentlich abgeftufter war 12); noch im fpäteren Norwegifchen 
Rechte fteigert fid) die Buße wegen Blutvergießen gleichmäßig um 
die Hälfte, möge die That am Ding oder in der Kirche begangen 
fein 13): nur dem Heidenthume fiel Tempelfrievden und Dingfrieden 
zufammen, und es liegt demnach jener Beftimmung der fpäteren 
Gefege eine Reminiscenz an heidnifche Zuftände in derſelben Weife 
zu Grunde, wie der gelegentlich fchon erwähnten Vorfchrift, daß der 


11) Wenigſtens heißt es noch in der Sigurdar 8. Jorsalafara, 
c. 30, S. 133 von dem Kepsiseyjarping in Halogaland: „Diefed Ding haben 
die Bauern unter ſich errichtet, damit Jeder von ihnen dem Anderen gegenüber 
wahres Recht erlange; weil aber die Sache gegen einen Lehndmann eingeflagt 
ift, da ift fie am geieglihen Dinge (a lögpingi) anzubringen, das in dem Fylfi 
ift, das ift aber das prandarnessping.” (Die Heimskr. c. 21, ©. 258 
weicht einigermaßen ab, aber in hier unerheblicher Weiſe) Man fieht, das 
heraösping ift nur Gemeindefadhe, nit ein auf flaatliher Sanction beruben- 
des lögping! 


12) In ganz berfelben Weife fagt dad Cap. Paderbrunn. a. 785, 
e. 1 (Pers, IN, ©. 48): Primum de majoribus capitulis hoc placuit 
omnibus, ut ecclesiae Christi, quo modo construuntur in Saxonia et 
Deo sacratae sunt, nom wminorem habeant honorem, sed majorem ei 
excellentiorem, quam vana habuissent idolorum. Vergleiche au Lex 
Frision, in fin. 


13) Gulap. L. $. 198; vergl. Lands L. Mannh. $. 18, und wegen 
bed Alters des Satzes Gragas, p.p. c. 37, S.100 u, Vigsl. 0.52, ©. 9, 
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Priefter mit der Glode das Zeichen zum Beginne der Dingverhand- 
lungen geben folle 14), 

Laßt fich hiernach die Gründung chriftlicher Kirchen in Nor- 
wegen, welche begreiflih von Anfang an mit allem Eifer betrieben 
wurde 15), ganz entjchieden mit der alten heidniſchen Tempelverfaffung 


14) Oben, $. 67, Anm. 50. Die Beftimmungen über den Kirchenfrieden 
und deffen Abftufungen könnte man allerding® auch verfucht fein aus der Ver» 
faffung der Angelfähfifhen Kirche abzuleiten, die ja auf die Belehrung Nor- 
wegen® fo enticheidenden Einfluß übte. Auch in England finden fi Privat- 
firchen neben den öffentlichen, und auch hier galt der Sag, daß der Bruch des 
Kirchenfriedend verfchieden gebüßt werde, „je nachdent die That fei, und je nach—⸗ 
dem die Achtung der Kirche fei; heafod mynstres griöbryce, medemran 
mynstres, lässan mynstres, „wo wenig Gottesdienft ift, und doch eine Be— 
gräßnißftätte iſt““, endlich der feldcirice, bei der feine Begräbnipftätte ift, wird 
aud bier unterfhieden und verfhieden hoch gebüßt, Aedelr. IX, $. 4-5, 
Cnut. Ecel. $. 3. Indeſſen zeigt diele Rangordnung der Angelſächfiſchen 
Kirchen Feine erkennbare Beziehung zur weltlichen Bezirköverfaflung; die Strafen 
für den Bruch des Kirchenfriedend find in Norwegen und in England verjchie- 
bene, und hängen da wie dort mit dem nationalen Straffyfteme aufs Genauefte 
zufammen, foferne hier eyninges mund (5 35), cyninges wite (120 Schillinge) 
und das Kleinere wite (30, verdoppelt 60, Scillinge), dort aber die Acht, das 
große Friedensgeld von 15, und das Heine von 11/2, beziehungsweife 3 Mark 
fi gegemüberftehen; endlich liegt für Norwegen fowohl wie für Schweden, wo 
trog weit entfernterer Beziehungen zur Englifchen Kirche ganz Ähnliche Einrich- 
tungen wiederfehren, die Erklärung aus ber einmal vorgefundenen nationalen 
Tempelverfaffung weit näher ald jede Herleitung aus der Fremde. 

15) Schon Hakon der Gute hatte Kirchen in Norwegen gebaut, die freilich 
wenigften® zum Theil, wieder zerftört wurden (Bd. I, S. 160 und 164). Auf 
Dlaf Tryggvaſon wird die Kirche zu Mostr in Südhördaland zurüdgeführt; die 
Kirche zu Selja fcheint von ihm gebaut, und ficher ift, daß er die Clementskirche 
in Nidaros gründete, wenn diefe auch vom dicken Dlaf erft vollendet oder wieder 
erneuert fein mag (ebenda, ©. 283, 289, 290, Anm. 16 u. S. 546—7, Anm. 42; 
dazu no etwa jüngere O1. S. h. h. c. 56, ©. 105—6 u. Heimskr. 
c. 51, S. 57). Diefer Lebtere erbaute feinerfeitd die Marienkirche zu Sarps- 
borg (jüngere Ol. 8. h. h. c. 63, 9. 121); unter ihm baute Thalgudbrand 
eine Kirche auf feinen Gütern, während eine andere zu Garmöd errichtet wird, 
und in Valdres, in Heidmörk und fonft in den Hochlanden Kirchen erftehen 
(Bd. I, ©. 537, 531—2, Anm. 13, 540, 538). Im einer Kirche zu Tunsberg 
fucht ihn Hrärek zu tödten (jüngere Ol. S. h. h. c. 81, ©. 172), und zu 
‚Eiösvöll, dann zu Oegvaldsness ſtand zu feiner Zeit ſchon eine foldhe (ebenda, 
e. 73, S. 150 u. c. 115, ©. 265); der Raudulfs p. c. 1, ©. 331 zeigt, 
daß Privatlichen in Norwegen damals bereitd nicht8 Seltene waren, und befannt 
ift, in wie eigenthümlicher Weife die fpätere Vollsſage die Kirchenbauten mit 
des dicken Olafs Andenken verknüpfte (vergl, Mund), I, 2, S. 636). Daß 
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in Zufammenhang bringen, fo ift fehon von vornherein zu erivarten, 
dag auch in Berug auf die Dotation der Kirchen und des an den— 
felben angeftellten Klerus mancherlei tiefgreifende Abweichungen von 
der allgemeinen Disciplin der Kirche jener Zeit fich geltend machen 
mußten. Am Entfchiedenften treten diefelben hervor bei den högin- 
diskirkjur, als welche völlig in derfelben Weife wie die ihnen ent- 
fprechenden Dratorien im älteren Branfenreiche oder bei den Angel» 
fachfen geradezu als Privateigenthum ihres jedesmaligen Beſitzers 
betrachtet wurden, der denn auch mit deren Befigthümern und Eins 
fünften beliebig zu jchalten fich berechtigt glaubte, wenn nur von ihm 
für die gehörige Verrichtung des Gottesdienfted an denfelben noth- 
dürftig Sorge getragen wurde; aber auch bei den herads- und 
fylkiskirkjur fehlt e8 nicht an Eigenthümlichfeiten der verfchiedenften 
Art. Die Dotation mit liegendem Gute, welche der dide Dlaf be- 
züglich der Fylkislirchen vorfchrieb, und welche auch bei den Härads— 
und Högindiskirchen wenigftens üblich geweſen zu fein fcheint, war 
bereitö der heidniſchen Zeit geläufig gewefen; eine Marf Silbers 
mindeftend mußte der Grundbefig dort alljährlich abwerfen, während 
hier der Betrag der Dotation durch die freie Mebereinfunft der 
Bauern oder des Privatbefigerd mit ihrem Bifchofe und Priefter in 
jedem einzelnen Falle feftgeftellt wurde. Es läßt fich kaum bezwei— 
fen, obwohl die Quellen hierüber feinen Aufichluß gewähren, daß 
die Erträgniffe diefes Grundbefiges theild den Bedürfnifien der Kirche, 
theild Denen des an ihr angeftellten Briefterd zu dienen beftimmt 
waren, und daß wenigftens auf dem Lande der Hauptficche für den 
Letzteren jederzeit eine gehörige Wohnung errichtet wars), Neben 


aber auch nad feinem Tode noch ber Kirchenbau eifrig fortbetrieben wurde, 
ergibt ſich fhon aus Dem, was gelegentlich über den Bau der Olafslirche, 
Marienkirche, EhHriftöficche in Nidaros gefagt wurde (Bd. I, S. 6469); eine 
Chriſtskirche und eine Margaretenfirhe finden wir zu Ende ded 11. Jahrhun- 
derts in Bergen (Magnusar ok Olafs s. Haraldss. c. 3, ©. 440), 
etwas fpäter eine Michaelöfiche und Apoftelfirche dafelbft, eine Nikolausficche 
in Nidarod, Kirchen zu Agdanes und zu Vagar in Halogaland (Sigurdar 
8. Jorsalafara, c.16, S. 100), zu Ronungahella (ebenda, c.22, ©. 110 
u. c. 43, S. 159), u. bergl. m. 

16) Nah Gulap. L. $. 15 hatte der Priefter der Heradöficche ſich feine 
Wohnung felbft zu bauen. Belehrend find im Uebrigen zumal die Beftimmungen 
der Schwebifchen Gefege.. Nach diefen müſſen die Bauern zu jeder neu zu er= 
bauenden Kirche ein gefeglich beftimmted Maaß Landes geben, außer der Kirche 

Maurer, Belehrung. IL. 29 
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Dem, was das Pfarriwidum abiverfen mochte, waren ferner noch 
eigene Naturalleiftungen an die Priefter vorgefchrieben, fei es num 
bloß zu Gunſten des Priefterd an der Fylfisficche, während fchon 
der an der Heradskirche mit feinen Bauern einen Privatvertrag 
machen mußte, oder zugleich auch bezüglich dieſes Legteren, was 
wenigftens in den fpäteren Ehriftenrechten vorausgefegt zu werden 
fcheint 17); von den geringen Einnahmen, welche aus diefen beiden 
Duellen flofien, konnte aber begreiflich nicht einmal der Fylfispriefter, 
viel weniger der Herads - oder Högindispriefter leben. Freiwillige 
Schenkungen, welche anderwärts, und in der fpäteren Zeit auch in 
Norwegen den Reichthum der Kirche fo bedenklich mehrten, waren in 
den älteren Zeiten felten, und konnten jedenfalls erft nach einer 


auch noch die für die Prieftermohnung nöthigen Gebäude hHerftellen und über- 
dieß die nöthigen Kirchenparamente beſchaffen; die Kirche muß ferner von ihnen 
fortwährend erhalten werben, während bezüglich des Pfarrhofed nur die großen 
Reparaturen ihnen, die Heinen dagegen dem Priefter zur Laft fallen, die Erhal- 
tung und Ergänzung der Paramente aber aud dem Zehnt beftritten wird. Zu 
biefer nothwendigen Dotation kann dann noch eine freiwillige Hinzufommen , fei 
e8 nun zu Gunften des Unterhalted des Priefterd, oder zu Gunften bed Kirchen 
ſchmuckes; bemerkenswerth ift ferner, daß wenigſtens das Oberfchwebifhe Recht 
hinfichtlich der Dotation einen Unterſchied macht zwiſchen der hundäriskyrkja 
und ber tolfptäkyrkja, indem erſtere mit Land zu 1 Mark, letztere mit Land 
zu 1/, Mark Einkünften auszuftatten if. Bergl. WestgötaL. II, Kirk. 
B. 2; OestgötaL. Krist. B. 1 u. 2, $. 2; UplandsL. Kirk. B. 2 
u. 3; Söderm. L. Kirk. B. 2 u. 35 Westm. L. I, Krist. B. 2 u. 3, 
$. 2; I, 2; Hels. L. Kyrk. B. 2—3; Smal. L. Krist. B. 3, Bergl. 
ferner bezüglich der kirchlichen Einkünfte in Schweden überhaupt Reuterbapl, 
Swenſta kyrkans Hiftoria, II, 1, S. 239—50. 


17) Hieher gehört die prestsfözla, presisgift ober lagagift, auch Olafs- 
sad oder Olafskorn. Nach Borgar p. L. I, $.12 (II, $. 20) hatte der volle 
Bauer ald lagagift an Mehl und Butter alljährlich zu entrichten 1,, sald, der 
einvirki, d. 5. der Bauer, der feinen Knecht halten kann und fomit allein arbeitet, 
3 settungar; es gehen aber nad) Lands L. Kaupa B. $. 29 6 mälir auf 
das sald, während der mälir zugleich felbft wieder in settungar zerfällt (Wein- 
hold, altnorbifched Leben, S. 123, hat die Stelle mißverftanden, wenn er ums 
gefehrt 6 sald auf den mälir gehen und fomit sald unb seitungr identiſch 
fein läßt), und es hatte fomit der einvirki 1/, mälir oder 1/4, sald zu ent» 
rihten. Sekt man mit Björn Haldordfon dad sald auf 24 Potter, oder, ba 
144 Botter eine Dänifche Tonne Korn = 2,53 Schäffel Preußiſch mahen, auf 
0,42 Schäffel Preußifch oder 0,14 Schäffel Bayeriſch, fo ift Har daß der volle 
Bauer 0,42, der einvirki aber 0,07 Mepen Bayeriſch zu reichen hatte, 
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längeren Reihe von Jahren ausgiebig wirken 18); den Zehnt, welcher 
in der übrigen Chriftenheit dem Klerus eine fo reichliche Duelle von 
Einfünften war, vermochte man zunächft in Norwegen noch nicht 
einzuführen, wenn auch Hin und wieder einmal durch befonderes 
Gelübde von Einzelnen eine Art von Zehntlaft übernommen werben 
mochte 19). Der alte Tempelzoll endlich wurde zwar beibehalten und 
zu Firchlichen Zweden verwandt; aber aus ihm wurde, wie fogleich 
nachgemwiefen werden wird, der Unterhalt der Bifchöfe beftritten, und 
für den niederen Klerus fiel demnach auch von ihm Nichts ab. 
So blieb demnach Nichts übrig als den legteren auf unftändige 
Gebühren zu verweilen, welche ihm für die Verrichtung feiner gottes⸗ 
dienftlihen Bunctionen von Denen zu erlegen waren, welche derfelben 
begehrten, alfo auf Stolgebühren, fo fehr fich auch die Kirche, welche 
hierin eine Simonie erblidte, gegen deren Zulaffung fträuben mochte. 
Ganz unzweideutig berichtet Adam von Bremen, daß zu feiner Zeit 
wie in Dänemark fo auch in Norwegen noch fein Zehnt gegeben 
werde, und daß darum die Bilchöfe ſowohl als die niedere Geiftlich- 
feit zum Nehmen von Stolgebühren und damit zu höchft Ärgerlicher 
Habfucht gezwungen feien 20); das ältere Guladingsrecht ftellt feiner 


18) Vergl. Bd. I, ©. 386 u. S. 491, Anm. 95. Beſſer ftellte fich die 
Sache etwas fpäter, nach einer in Anm. 20 mitzutheilenden Stelle Meifter Adams, 

19) Der Viking Gudormr 3. B. gelobt einmal um die Mitte bed 11. Jahr⸗ 
hunderts von allem Heerfange den Zehnten an eine Kirche St. Olafs zu geben, 
wenn biefer ihm zum Siege verhelfe, jüngere Ol S. h. h. ec. 249, ©. 136; 
Heimskr. Haralds S. hardr. e.57, ©. 114—5. Auch Adam. Brem. 
IV, c. 3, ©. 369 weiß von decimae praedarum, welde Nordiſche Bilinger 
den Einfiedlern von Helgoland barbringen! In Dünemarf fuchte noch in der 
zweiten Hälfte ded 11. Jahrhunderts König Anmut der Heilige vergebend ben 
Behnt einzuführen, und feine diepfallfigen Beftrebungen verſchuldeten gutentheil® 
ben Aufftand, der ihm das Leben foftete, Saxo Gramm. XI, S. 576 u. 586—7 5 
noch auf lange Beit hinaus fließ die Durchführung der Verzehntung hier auf 
energiihen Widerftand, vergl. Tycho de Hofman, Kort afhandling om 
oprindelsen til at tage og at give tiende (Kopenhagen, 1750), ©.42 u. flg., 
und Münter, Kirchengefchichte von Dänemark und Norwegen, II, S. 15—9. Um 
Nichts beffer fand die Sache in Schweden; eine Urkunde Gregors VIL 
aus bem Jahre 1081 (Lappenberg, Hamburg. Urk,-B. nro, 113), eine andere 
Alexanders II. von 1161, und zwei fpätere befjelben Papfted, eine Ur- 
funde Honoriuß Ill. von 1220 (Diplomat. Suec. I, nro. 41, 54, 55 
189), und felbft noch fpätere päpftliche Erlaſſe Haben über die Nichtentrichtung 
ber Zehnten beftändig zu Elagen. r 

20) Adam. Brem. IV, e. 30, ©. 382 heißt ed von ben Norwegern; 

29 * 
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feit8 moch wiederholt die älteren Sagungen König Olafs (des Stillen, 
1066 — 93) über die Sportelbezüge des Klerus den jüngeren des 
König Magnus (Erlingsfons, 1161 — 84) gegenüber, weldye von 
diefen Nichts mehr wiſſen, fondern bereits den inzwifchen eingeführten 
Zehnten an deren Stelle treten laffen. So erfahren wir demnad) 
vorerft von einem olianarkaup al8 dem Preiſe der für die Erthei- 
lung der legten Delung zu entrichten war, von einem liksongskaup 
und legkaup, welche für die Grabftätte und die beim Begräbniffe 
vom PBriefter zu übernehmenden Functionen erlegt wurden, von Tauf- 
geldern, u. dergl. m.; einige Einnahmen warfen überdieß auch die 
wegen kirchlicher Vergehen zu entrichtenden Bußen ab. Immerhin 
ift indefien die Lage der SPriefter zunächit eine überaus dürftige; 
felbft der fylkisprestr oder höfuöprestr, fowie der heradsprestr, 
weiche doch noch einen eigenen Sprengel (sysla, d. h. Amtsbezirk, 
oder sokn, kirkjusokn, d. h. Verſammlungsbezirk, Kirchenverfanm- 
lungsbezirk) haben, und darum als soknarprestar von ihren sok- 
narmenn gefegliche Ginnahmen und namentlich Sportelbezüge erhal« 
ten, find übel genug daran, — die högindisprestar vollends find 
lediglich auf ihren Dienftvertrag mit ihrem Privatherrn verwiefen, 
und mögen darum geradezu als deſſen Miethpriefter (leiguprestar) 
bezeichnet werden 1). Rechnet man hiezu noch, daß die högindis- 


Praeterea sacerdotum et ecclesiarum tantam habent venerationem, ut 
vix christianus habeatur, qui non cotidie obtulerit ad missam, quam 
audierit, Verum baptismus et confirmativ, dedicationes altarium et 
sacrorum benedictio ordinum apud illos et Danos care omnia redimuntur, 
Quod ex avaritia sacerdotum prodisse arbltror, quia barbari decimas 
adhuc dare aut nesciunt aut nolunt, ideo constringuntur in caeteris, 
quae deberent gratis offerri. Nam et visitacio infirmorum et sepultura 
mortuorum, omnia ibi venalla. Apud illos tanta morum iusignia, ut 
compertum habeo, sola sacerdotum corrumpuntur avaricia,. Und ebenda, 
UI, ce. 70, S. 365 wird erzählt, wie Erzbifhof Adalbert die Nordifhen Biſchöfe 
nad Dänemark zu einer Synode berufen wollte, weil bei ihnen nod fo Mancher— 
lei am Chriſtenthum zu befjern fei, sicut hoc, quod episcopi benedictionem 
vendunt, et quod populi decimas dare nolunt, et qvod in gula et mulie- 
ribus enormiter omnes excedunt. 

21) Der Sprengel des höfud- oder heradsprestr wird auch wohl als 
fjarsokn, d. h. Einnahmsbezirk bezeichnet (Gulap. L. $. 23), und von einem 
kaupa tidir, Erkaufen des Gotteödienftes, ihm gegenüber geredet. Uebrigens 
find die obigen Zerminologieen auch darum zu beachten, weil fid) in ihnen wieder 
ausſpricht, wie die Kirchenverfaffung durchaus der weltlichen nachgebildet ift, 
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prestar einfach von dem Privatheren der Kirche, für welche fie be— 
ftellt werden follten, aufgenommen wurden, und daß auch auf die 
Beftellung der soknarprestar ein gewiffer, feinem Umfange nach 
freilich weder allerwärts gleichförmiger noch mit voller Sicherheit 
feftzuftellender Einfluß den Gemeinden zuftand, fo ift far, daß die 
Stellung des niederen Klerus in alle Weite nicht diejenige Selbft- 
ftändigfeit zeigt, welche die mittelalterliche Kirche für ihre Diener zu 
fordern und zugeftanden zu erhalten pflegte. 

Aehnlich wie in Norwegen dürfte fich die Kirchenverfaffung 
auch auf den Färdern??), den Orkneys und den Hebriden ausge— 
bildet haben; in Island dagegen, und wohl auch in Grönland 3), 
nimmt deren Ausbildung einen wefentlich anderen, aber der Selbft- 
ftändigfeit der Kirche nur noch ungünftigeren Gang. Auch Die 
Isländiſche Berfaffung Hatte zwar zwifchen öffentlichen Tempeln 
(höfudhof) und Privattempeln unterfchieden, und die Bezirköverfaf- 
fung an die erfteren angefnüpft; allein wie die ganze Stellung der 
Goden von ihrer eriten Entftehung her einen vorwiegend privat- 


Sysla und sokn bezeichnet den weltlichen wie den geiftlihen Bezirk, und der 
kirkjusokn fteht eine bingsokn ganz gleichartig zur Seite; die Kirchengemeinde 
wird zum Gottesdienfte durch eine gefchnittene Ladung völlig ebenfo zufammen= 
geboten, wie die Dinggemeinde zum Gericht oder zur Heerfahrt, nur daß bie 
Ladung dort die Form eined Kreuzes trägt, und die für’ deren Nichtbeachtung 
zu entrichtende Buße krossviti, Kreuzftrafe, nicht pingviti, Dingftrafe, heißt. 
Man fieht, e8 Hat fi) nur der religiöfe Beftandtheil der alten Berfaffung von 
dem weltlichen gelöft, weil fortan der weltliche Häuptling nicht mehr zugleich 
bie geiftlihen Functionen von Amtöwegen üben konnte; in einem Rahmen find 
aber die nunmehr getrennten Hälften nad) wie vor verbunden, und bie Firdhe 
lihe Berfaffung al8 die neuere Hat fi foweit irgend möglich nad) dem Bor- 
bilde der älteren weltlichen geftaltet. 

22) Ueber die von Sigmundr Brestisson gebaute Kirche vergl. Bd. I, 
S. 345, Anm. 14. 

23) Wir fchließen dieß daraus, daf auch in Grönland die Gobordöverfaffung 
beftand wie in Island; fiehe Bd. I, S. 213, Anm. 94. Leber die pjod- 
hildarkirkja in Grönland fiehe Bd. I, ©. 4515 fie ift wohl gemeint, wenn 
wenig fpäter von einer Kirche im Eiriksfjörör die Rede ift, borfinns S. 
karlsefnis, c. 5, ©. 130. Oft genug ift übrigens hier bie Klage zu hören 
über die weiten Entfernungen, welche man zur Kirche zurüdzulegen habe (vol. 
Br. 1, S.581 u.585), und die Verzeichniffe der Grönländifhen Kirchen, welche 
fih Hin und wieder in den Quellen finden (4. B. Landnama, II, c. 14, 
S. 103, Anm. 2; Grönl. hist. Mind. Merk. III, ©. 246—7), gehören 
entichieden erft einer weit fpäteren Beit an. 
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rechtlichen Charakter hatte, fo Fam diefer auch jenen mit öffentlicher 
Bedeutung verfehenen Tempeln nach wie vor zu, und auch fie müffen 
demnach im Vergleiche mit den Norwegiſchen Fylkistempeln den 
Privattempeln näher gerüdt werden. In Island ließ fich hiernadh 
bei der gefeglichen Einführung des Chriſtenthums, zumal da dieſe 
gewiffermaßen nur auf dem Wege eined Compromiſſes gelang, Die 
Errichtung von Kirchen für die einzelnen Bezirke nicht durch ein 
Geſetz vorfchreiben. Die Goden mochten e8 zwar als eine Ehren- 
fache betrachten, daß Jeder von ihnen feine Kirche baute und feinen 
Dingleuten bei dieſer ihre Grabftätte gewährte24), zumal da bie 
Priefter vorgaben, daß Jedermann fo viele Leute in den Himmel 
mitbringen dürfe, als die von ihm gebaute Kirche faffen könne 35); 
aber auch jeder Nichtgode mochte fich in gleicher Weife feine Kirche 
errichten, und in dem einen wie in dem anderen Falle entftanden 
eben lediglich Privatficchen, högindiskirkjur im Sinne ded Nor» 
wegifhen Rechts: die Kirche des Soden ftand der des Nichtgoden 
vollfommen gleich, und der Befig einer eigenen Kirche gilt nicht als 
wefentlih für den Beſitz eines Godordes. Demnach erfcheint in 
Island der Kirchenbau fowohl als die Dotation der Kirchen lediglich 
als Privatſache; nur dafür fonnte der Klerus forgen, daß eine nicht 
genugfam dotirte Kirche nicht geweiht werde: geſetzlich ftand Dagegen 
nur fo viel feſt, daß die einmal erbaute von ihrem Befiger gehörig 
unterhalten werden mußte. Freiwillige Oblationen, Stolgebühren, 
Bezug von Strafgelvern im Falle Firchlicher Vergehen bilden auch in 
Island Einnahmsquellen der Geiftlichfeit, und auch eine Dotation 
der Kirche mit liegenden Gütern und fonftigen ficheren Einkünften 
pflegt von deren Erbauer gefordert zu werden; im UWebrigen gilt es 
eben als Rechtspflicht des Kirchenbefigers für die Abhaltung des 


24) Vergl. 3. B. was Bd.l, S. 212, Anm. 16 u. ©. 214, Anm. 22 von 
bem Goden porkell krafla erzählt wurde.‘ 

25) Die Eyrbyggja s. 0.49, ©. 254 fagt: „Das reizte die Leute fehr 
zum Kirchenbaue, daß es das Berfprechen der Geiftlihen war, daß der Mann 
eben fo vielen Leuten Raum offen babe im Himmelreiche, ald in der Kirche 
ftehen könnten, die er bauen ließ. poroddr skattkaupandi ließ auch eine Kirche 
bauen auf feinem Hofe zu Froda; aber Priefter fanden fich nicht dazu, bei den 
Kirchen den Gottedbienft zu verrichten, wenn fie auch gebaut waren, weil ihrer 
wenige waren in Island zu jener Zeit.“ Aehnlich in dem Auszuge auß der 
Vigastyrs 8. c. 8, ©. 292—3. 
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Gottesdienftes in feiner Kirche zu forgen, und er hat demnach auch 
ben hierauf etwa erlaufenden weiteren Aufwand unbedingt zu tragen. 
Bezüglich der Beftellung eines Priefters für feine Kirche fteht ihm 
aber ein doppelter Ausweg offen: entweder nämlich mag er felber 
die Priefterweihe nehmen, und in folhem Falle hindert ihn Nichte, 
jelbft den Dienft in feiner eigenen Kirche zu verrichten; oder er muß 
um Geld und Geldeswerth einen Briefter miethen, der um Lohn 
bleibend oder vorübergehend die vorgefchriebenen Gottesdienfte in der⸗ 
felben abhält. Bon eigentlichen Kirchengemeinden kann hiernach in 
Island zunächſt Feine Rede fein; vielmehr fcheinen fich folche erſt 
allmählig ausgebildet zu haben, feitvem der Klerus durch die Ein- 
führung des Zehnt etwas felbftftändiger geworden war. Bemerfens- 
werth ift aber, daß von da an der Sprengel des einzelnen Pfarr⸗ 
heren auch in Ysland als ping bezeichnet wird, während für feine 
Angehörigen die Bezeichnung pingonautar, pingfolk, für ihn felbft 
der Ausdruck pingapresir gilt, und die Verfammlung der Kirch« 
gänger auch wohl kirkjusokn, tidasokn heißen mag: Alles Erin- 
nerungen an eine Zeit, da die religiöfe Verfaſſung noch mit der 
weltlichen zufammenfiel26). — Alle Beachtung verdient endlich der 


26) Auch der Kirchenfrieden neben dem Dingfrieden fommt in Island wie 
in Norwegen vor. Statt weiterer Beweiſe diene, was die Sturlunga $. 
c. 17, S. 29—30 erzählt. Am Petursmessudagr, d. h. auf Peter und Paul, 
waren bie Leute am Alding zur Kirche gegangen; da erhob fi vor der Kicchen- 
thür ein Streit zwifchen Haflidi Marsson und porgils Oddason, in beffen 
Berlauf Legterer dem Erfteren mit einem Arthiebe droht. Da meint Böövarr 
Asbjarnarson, ein Freund ded Thorgil®, diefer fei verrückt und fügt bei, als 
diefer fi) hiegegen verwahrt: „aber doch bedenkſt du nicht recht in deinem 
Sinne, wohin wir jest gefommen find; dieß foll ein Verföhnungdbegegniß mit 
Gott fein, den wir im Kirchenfrieden (a kyrkiu helgi) befucht haben und für 
uns um Barmherzigfeit bitten; nun wird damit auch ber Kirchenfrieden (kir- 
kiufrid) gebrochen, und um beffentwillen ift dieß ein unerhörte® Werk; das ift 
auch das Zweite, daß entgegenfteht der Heilige, von weldem wir alle Hilfe 
erhalten Haben (eine Variante lieft: dagshelgin, die Tagsheiligkeit). Das 
fommt auch noch dazu, daß die Dingzeit durch Frieden (grid) gefegt ift (eine 
Bariante fügt bei: und die pinghelgi, d. 5. Dingheiligkeit, entgegenfteht), und 
ed ift dieß ber größte Rechtsbruch.“ Später erklärt freilich Böbvar, er habe 
nur darum fo gefprochen, weil er die von ben Umftehenden drohende Gefahr 
gefheut habe, „und wenn Das nicht im Spiele gewefen wäre, hätte ich mic 
nicht darum befümmert, wenn du ihn auch in Kirchenfrieden oder Dingheiligfeit 
(i kyrkiufridi edr pinghelgi) erſchlagen hätteſt“; begreiflih kann aber bie 
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rege Eifer, mit welchem auf der im Ganzen wenig vermöglichen 
Inſel allerwärts Hinfichtlich des Baues von Kirchen vorgefchritten 
wird. Abgefehen von der Kirche zu Esjuberg, welche fchon weit 
früher der alte Örlygr hatte bauen laffen??), und von den feinerzeit 
durch Olaf zu Haukagil, durch porvardr Spakbödvarsson zu As, 
durch Mani enn kristni zu Holt, durch porkell krafla zu Hof28), 
dann von porhallr knappr zu Knappsstadir und von Havarör oder 
vielmehr deſſen Verwandten porhallr zu porhallsstadir erbauten 
Kirchen 29), fehen wir jet in rafchefter Folge eine Kirche zu Hörgaeyri 
auf den Vestmannaeyjar von dem weißen Gizur und Hjalti Skeggjafon 
gebaut 30), eine andere von porsteinn Egilsson zu Borg3!), vom 
Goden Snorri zu Helgafell und von Vigastyrr zu Hraun3?), von 
poroddr skattkaupandi zu Froda3®), von Grimr zu Mosfell 34), 
von Marr Glumsson in Fornhagi35), von Björn Hitdölakappi zu 
Vellir86), von Halldorr Nlugason zu Holmr 37), vom weißen Gizur 
zu Skalaholt 38), von porgils Arason zu Reykjaholar3®), von Flosi 


Heuchelei, aus welcher feine Worte gefloffen, ihrem Werthe für unferen Zweck 
feinen Abbruch thun. 

27) Siehe Bb. I, ©. 9. 

28) Ebenda, ©. 214, 216 u. 219, fowie S. 212 u. 214. 

29) Ebenda, ©. 232—3 u. ©. 351. 

30) Ebenda, ©. 418. 

31) Ebenda, ©. 435, Anm, 41; dazu Laxdäla 8, c. 51, ©. 230 u. 
jüngere 01. 8, Tr. ce. 233, &. 257. 

32) Bb. I, ©. 435, Anm. 415 dazu Auszug auß der Vigastyrs S. 
c. 8, S. 292—3 u. c. 9, ©. 297. Die Laxdäla 8. c.66, ©. 286 fchreibt 
übrigend den Kirchenbau zu Helgafell der Gudrun Osvifsdottir zu, und fpricht 
überdieß von einem Neubau, den borkell Eyjulfsson begonnen, Gellir bor- 
kelsson aber ausgeführt habe, c. 70, S. 298—300 u. c. 74, ©. 316, ſowie 
e. 78, ©. 334, 

33) Oben, Anm. 25. 

34) Egils 8. Skallagrimssonar, c. 89, ©, 768. 

35) Vigaglums 8. c. 28, S. 397—8; von ihr heißt ed: „lange Beit 
war feine Kirche im Hörgardalr, als diefe allein.” 

36) Bjarnar S. Hitdälak. ©. 39 u. 69; jüngere O1. S. h. h. 
e. 60, ©. 110—1. 

37) Siehe Bb. I, S. 103. 

38) Hungurvaka, c. 2, ©. 12; der Priefter dafelbft gebenft auch die 
Eyrbyggja ‘8, c. 51, ©. 262 u. 268, fowie c. 55, S. 278. 

39) Fostbrädra 8. e. 1, S. 5 u. c. 23, ©, 112 ber älteren, fowie 


Die Kirchenverfaffung. 457 


bordarson zu Svinafell #0), von Bjarni Sturluson zu Bjarnstadir 41), 
von Asmundr härulangr zu Bjarg2), von porsteinn Kuggason 
zu Ljarskogar 13), von Finnbogi hinn rammi zu Finnbogastadir 44), 
von porfinnr karlsefni zu Glaumbär #5), von Skapti poroddsson 
zu Hjalli #6), — wir finden ferner eine Kirche zu porhallsstadir im 
Forsäludalr 4°), zu Grund 48), zu Reykjar an den Reykjaströnd 4°), 
zu Tunga, wofelbft der Gode Snorri begraben wurde 50), eine Kirche 
auf der gemeinfamen Dingftätte der Isländer, zu welcher der dicke 
Dlaf das Holz gefchenft hattest), zu pvatta52), u. dergl. m. Freilich 
dürfen wir uns Ddiefe Kirchen nur als höchft einfache Baumwerfe 
denfen; Holz ift das Material, aus dem fie regelmäßig gebaut 
werden, und eine Steinfirche gilt in Island noch in weit fpäteren 
Zeiten als eine gewaltige Merkwürdigkeitss), — es wird auch wohl 
fogar noch zu Anfang des 13. Jahrhunderts geradezu als ein Wunder 
gepriefen, wenn die bifchöfliche Kirche zu Holar nicht einfällt, als 
man einmal wagt, mit allen Glocken zugleich zu läutens9)y. Auch 
war noch immer der Mangel an Kirchen fühlbar55), und die Zeit 


c. 2, S. 5 u. c. 19, ©. 60 der neueren Ausgabe; die zweite Stelle bemerkt 
dabei: „keine Kirche war näher am Olafsfjörör als die, welche zu Holar war.‘ 

40) Njals S. c. 127, S. 195—6; vergl. auch Bd. I, S. 557. 

41) Landnama, ll, c. 1, ©. 66. 

42) Grettis S. e. 42, ©. 97--8; ce. 87, ©. 192. 

43) Ebenba, c. 53, ©. 122. 

44) Finnboga 8. hins ramma, c, 38, ©. 334. 

45) Gränlendinga p. c. 7, S. 75. 

46) Floamanna 8. c. 34, S. 172. Hier wird auch die Veranlaffung 
bes Baues angegeben: „benn Skapti gelobte eine Kirche zu bauen, als pora, 
feine Frau, ihren Fuß brach, während fie mit ihrer Leinwand beſchäftigt war.‘ 

47) Grettis 8. c. 32, ©. 76. 

48) Vallaljots 8. c. 4, ©. 211. 

49) Grettis S. e. 87, ©. 192. 

50) Laxdäla 8. ce. 78, ©. 332. 

51) Siehe Bb. I, S. 570, Anm. 13. 

52) Ebenda, S. 557. 

53) Siehe 3. B. Kristni 8. c. 14, ©. 128. 

54) Sturlunga 8. V, ec. 49, ©. 187. 

55) Vergl. oben, Anm. 35 u. 39; ferner Fostbrädra $. c. 23, ©. 110 
ber älteren, c. 18, &. 58 der neueren Ausgabe, wo es beißt: „nicht mochten 
fie dieſelben (die Leichen) zur Kirche führen, denn in jener Zeit waren feine 
Kirchen nahe bei Hraunhöfn“, ſowie Laxdäla S. c. 50, ©. 28: „er ließ 
Kiartand Leiche heimführen und ein Belt darüber auffchlagen; denn ba war feine 
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noch weit entfernt, da ein Bifchof zu Skalholt (im Anfange des 
13. Jahrhunderts) in feiner Diöcefe zweihundertundgwanzig Kirchen 
zählte, die er mit Prieſtern zu verfehen hatte, und dazu zweihundertund⸗ 
neunzig ber Leßteren beburfte56). Immerhin beweifen indeflen die 
obigen zahlreichen Beifpiele von Kirchenbauten, welche fämmtlich den 
nächften Decennien nach der gefeglichen Einführung des Ehriften- 
thumes angehören und von uns ohne alles Streben nah Bollftän- 
digkeit zufammengeftellt wurden, wie großen Eifer die neubefehrten 
Ehriften für die gehörige Einrichtung ihres neuen Kultus bewiefen. 
Allerdings mochten gar mancherlei unfirchliche Motive, wie Aber- 
glauben, Eitelfeit, u. dergl. dabei mituntergelaufen fein; von Erheb- 
lichfeit ift aber ſchon die Thatfache, daß derartige Motive jegt über- 
haupt bereits dem Chriſtenthume und nicht mehr dem Heidenthume 
dienftbar gemacht erfcheinen, und jedenfalls mußte überdieß der Kirchen» 
bau, durch welches Motiv derfelbe auch veranlaßt wurde, vortheilhaft 
auf die Befeftigung der Kirche im Lande wirken. 

Wenig beffer ald mit dem niederen Klerus ftand ed mit dem 
Epiffopate5?). Die Bilhöfe, die wir zunächft im Norden auf- 
treten fehen, find bloße Miffionsbifchöfe, ad hoc ipsum ordinati, 
ut gentibus praedicarent verbum Dei58), alfo ohne irgend welchen 
feit beftimmten Sprengel, und wir fehen eben darum denfelben Mann 
bald in Dänemarf, bald in Schweden, in Norwegen, Island oder 
fonft wo wirken. Erft in der Mitte des 11. Jahrhunderts erhält 
Island in der Perfon des Isleifr, eines Sohnes des weißen Gizur, 


Kirche gebaut in den Thälern“, weßhalb die Leiche nad dem entfernten Borg 
gebracht werden muß. 

56) Pals biskups S. ce. 11, ©. 194: „Bilchof Pall ließ in den drei 
Landesvierteln, über welche er Biſchof war, alle die Kirchen zählen, für weldye 
er Priefter zu befchaffen Hatte, und er ließ die Priefter zählen, wie viele man 
brauche in feinem Bisthume, und da waren es Kirchen zwanzig und zwei 
Hunderte zu Zehnern gerechnet. Aber Priefter brauchte man um zehn weniger 
al® drei Hunderte zu Zehnern gerechnet; aber darum ließ er fie zählen, weil 
er ben Prieftern das Wegreifen geftatten wollte, wenn ihrer genug zurüdblieben 
in feinem Sprengel, und er wollte auch ſich vorfehen, wenn es fich fo träfe, 
daß ed nicht an Prieftern fehle in feinem Sprengel, fo lange er Bifchof wäre.’ 

57) In unferem Anhange II wird über bie Biſchofsreihen, und damit 
über die allmählige Ordnung ded Epiffopated im Norden bed Näheren ge» 
handelt werben. 

58) Siehe Bd. I, ©. 282, Anm. 3. 
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einen Bifchof für fich, nachdem die Inſel vordem nur von Mifftons- 
bifchöfen befucht worden war, und erft um mehrere Decennien fpäter 
erfolgte die fefte Verlegung des Bifchofsfiges nach Skalaholt, fowie 
die Gründung eines zweiten Bisthumes zu Holar; erft gegen das 
Ende des 11. Jahrhunderts regelte fich die Stellung der Biſchöfe in 
Norwegen wenigftens infoweit, daß man für jeden der drei großen 
Dingbezirke, in welche das Land fich theilte, je einen eigenen Biſchof 
beftellte, und zugleich den Bau der betreffenden Kathedralkirchen 
begann : erft von deren Vollendung an erhält jeder Bifchof feinen 
beftimmten Sig, nach welchem er fich fortan nennt, und feine be- 
ftimmten Didcefangrenzen 59%). Der Schwierigkeiten ift bereit8 gedacht 
worden, welche fi in Bezug auf die Befebung der Bisthümer das 
Durch ergaben, daß einerfeitd der König fich das Recht beilegte, feine 
Normwegifchen Bifchöfe nach Willkühr zu wählen und von jedem be- 
liebigen Erzbifchofe oder auch vom Papſte felbft weihen zu laflen, 
andererfeit8 aber der Erzbifchof von Bremen-Hamburg feine Metros 
politanrechte auf Grund der canonifchen Sasungen geltend zu machen 
fuchte 60); in Island war es üblich, daß die Landsgemeinde den Bifchof 
wählte, der Gewählte aber bei dem Metropoliten fich die Weihe erholte, 
und es greift Demnach, wenn auch weniger gewaltfam und rüdfichte- 
108, bier das Wolf wie in Norwegen der König in die Beftellung 
der Bifchöfe ein. — Mit den Einfünften der Bifchöfe war es, fo 
lange der Zehnt im Norden noch nicht eingeführt war, fehr übel be- 
ftellt. In Norwegen fcheint denfelben der alte Tempelzoll (hoftollr), 
der als „Naſenſteuer“, d. h. Kopffteuer, an die einzelnen Tempel 
von den Bezirfsangehörigen entrichtet worden war, übermwiefen worden 
zu fein 61); überdieß erhält der Bifchof beftimmte Gebühren für die 


59) Noch Adam. Brem. IV, ce. 33, ©. 383 fagt: Inter Nortmannos 
tamen et Sveones propter novellam plantationem christianitatis adhuc 
nulli episcopatus certo sunt limite designati, sed unusquisque epis- 
coporum a rege vel populo assumptus, communiter edificant ecclesiam, 
et circueuntes reglonem, qvantos possunt ad christianitatem trabunt, 
eosque gubernant sine invidia, quandiu vivunt, Bergl. ferner ebenda, 
1, c. 23, ©. 314, welde Stelle Bd. I, S. 118, Anm. 30 bereit® mitge- 
theilt wurde. 

60) Siehe Bb. I, S. 586—601 u. ©. 658, Anm. 4. 

61) Gulap. L. $. 9: „Dlaf allein ſprach Diefed. Und wir haben fo 
verabredet mit unferem Bifchofe, daß er und den Gottesdienſt verrichten foll, 
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einzelnen von ihm zu verrichtenden geiftlichen Functionen, z. B. für 
die Firmung, die Weihe von Kirchen oder von Prieftern, u. dergl., 
er bezieht großentheild die wegen firchlicher Vergehen anfallenden 
Geldſtrafen, und bei feinen vorfchriftsmäßigen Rundreifen im Bisthume 
hat er Anſpruch auf Gaftung und Vorſpann. Aehnlich feheint die 
Sache in Island geftanden zu fein; neben feinen Sporteln und 
Strafgeldern, fowie den etwa eingehenden freiwilligen Oblationen, 
fcheint auch hier der Bifchof, fo lange der Zehnt noch nicht einge- 
führt war, die alten Tempelzölle bezogen zu haben, im Uebrigen aber 
auf fein eigenes Privatvermögen angewiefen geweſen zu ſein 62). Als 
der zweite Bifchof von Island, Gizur, den Bilchofsftuhl bleibend 
firirte, mußte er aus feinem eigenen Vermögen defien Dotation bes 
ftreiten, und die Rechte feiner Mutter am Gute mögen ihm dabei 
in derfelben Weiſe Schwierigkeiten bereiten, wie deren Behauptung 
bereit feinem Vater und Vorgänger auf dem Biſchöflichen Stuhle 
im Wege geftanden war #3). 


Und wir follen Das von ihm erfaufen um einen öÖrtugr für je vierzig Nafen 
innerhalb unfere® Gefegverbanded. Und der Bifchof foll dad Geld fo erwerben, 
daß er in jeded Fylli kommen fol in je zwölf Monaten, und da den Leuten 
den Gotteödienft verrichten der da gebührt.” Die Steuer beträgt hiernadh eine 
Mark auf je neunhundertfechzig Köpfe jährlich; wenig genug! 

62) Isleifs p. ©. 138: „Als er zurückkam mit dem Bisthume, war er 
zu Skalahollt, darum aber, weil Dalla (Isleifs Frau) die Hälfte ded Landes 
für fi) forderte, da war e8 ſchwer mit den Leuten zu fpielen, wo ed fih um 
Theilung von Befigthümern handelt; damals gab ed feine Zehnten, aber Zölle 
waren da auferlegt über dad ganze Land.” Hungurvaka, c. 2, ©. 18: 
„Biſchof Isleif Hatte beftändig ein bedrängted Hausweſen, fo viel da8 Geld in 
Frage war; die Einkünfte waren gering und die Anfprücde groß, und darum 
war ihm fein Haudwefen ein mühſames.“ 

63) Hungurvaka, c. 5, ©. 4—6: „Er hatte Anfangs einige Zeit 
feines Biſchofsamtes nicht das ganze Land in Sfalaholt zu bewohnen, denn Dalla, 
feine Mutter, wollte auf ihrer Hälfte ded Lande wohnen, fo lange fie lebte; 
da fie aber geftorben war, und der Bifchof dad ganze Land erhielt, da legte er 
ed zu ber Kirche bie in Skalaholt ift, und die er felber hatte bauen Laffen, 
dreißig Ellen lang, und er weihte fie dem Wpoftel Peter, und viele andere 
Reichthümer legte Biſchof Gizur zu diefer Kirche, fowohl in Ländereien als in 
beweglihem Gute, und beftimmte ſodann dabei, daß da ewig der Biſchofsſtuhl 
fein folle, fo lange Island bewohnt fei und dad Chriſtenthum ſich erhalten 
möge. Bilhof Gizur gab zur Kirche in Sfalaholt da8 weiße Gewand mit 
Burpur, welches da feitdbem lange das befte war, und viele andere Kleinodien.‘ 
Die Islendingabok, c. 10, ©. 16 fagt: „Biſchof Gizur ließ auch Das 
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Weſentlich verbeffert wurde nun allerdings die Stellung des 
Klerus, wenn auch zunächft nur nach ihrer öfonomifchen Seite hin, 
duch die Einführung des Zehnts als einer allgemeinen, gefeg- 
lich feftftehenden Laft. In Norwegen foll nach einer völlig allein- 
ftehenden Notiz bereits im Jahre 1076 durch fürmlichen Beichluß die 
Zehntlaft für das ganze Reich mit alleiniger Ausnahme der Hoch- 
lande übernommen worden fein 64); genauere Betrachtung zeigt indeflen, 
daß es fich dabei lediglih um ein Mißverftändnig, nämlich um eine 
Zurüddatirung einer Beftimmung des bekannten Tunsberger Ber- 
gleihs von 1277 um gerade zwei Jahrhunderte handelt 65). Erſt zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts erfolgte vielmehr die Einführung jener 
Abgabe in diefem Reiche, und zwar wird erzählt, daß die Kreuzfahrt, 
welhe König Sigurör Magnusson (1103— 30) nad Ierufalem 
unternahm, hiezu den Anlaß geboten habe. Als nämlich der König 
im gelobten Lande einen Span vom Kreuze Ehrifti fich erbeten habe, 
habe er vorher neben manchen anderen der Kirche einzuräumenden 
Rechten auch den Zehnt in feinem Reiche einführen und felber ent- 
richten zu wollen geloben müſſen 66); es wird ferner berichtet, daß er 
diefen Theil feiner Verfprechungen getreulich gehalten, und feinerzeit 
wirflih den Zehnt entrichtet habe 67). Außerdem erfahren wir noch, 


geſetzlich feitftellen, daß der Stuhl des Biſchofs, der in Island wäre, in Skala⸗ 
holt fein folle, vorher aber war er nirgends geweſen, und er ftiftete da zum 
Stuhle dad Land von Sfalaholt, und manche andere bewunderndwerthe Befig- 
thümer, fowohl an Land ald an beweglichem Gute.” Hieraus ift gefloffen 
Kristni s. c. 13, ©. 112 u. Sturlunga 8. Ill, c. 3, ©. 203—4. 

64) Islenzkir Annalar, a.1076: „Die Zehntentrichtung wurde be- 
Schloffen in Tunsberg über ganz Norwegen, außer dem Bisthume von Hamar, 
und Raumarili und den Soleyar“; nur ein einziger Annalentert hat den Eintrag. 

65) Bergl. Norges gamle Love, Il, ©. 474. 

66) Sigurdar 8. Jorsalafara, c.10, ©. 91: „Das war aud) aus⸗ 
bedungen in ber Eidesſtabung König Sigurd8, daß er das Chriftentfum in 
feinem Reihe mit aller feiner Macht heben und flärfen folle, und einen erz⸗ 
bifhöflihen Stuhl nad Norwegen bringen, wenn er könnte, und diefen ſowohl 
ald das HeiligtHum des Kreuzed bei der St. Olafskirche bleiben laſſen. Er 
follte auch die Behntzahlung in feinem Lande gebieten, und ihn felber ent- 
richten.“ Aehnlich Heimskr. c. 11, ©. 242 u. Agrip, c. 47, ©. 416, 

67) Sig. S. Jors. c. 22, ©. 110: „Das heilige Kreuz ließ er da in 
Konungahella fein, und brachte diefe Kaufftadt fehr empor, und hielt barin 
nicht feine Eide, die er im Serufalemer Lande gefhworen hatte, aber den Behnt 
brachte er auf, und dad meifte Andere hielt er, was er geſchworen hatte, außer 
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daß ein Biſchof Simon von Nidaros bei der Einführung des Zehnts 
betheiligt war 68); damit ift aber auch Alles erfhöpft mas über diefen 
wichtigen Vorgang berichtet ift. Genauere Nachrichten find Dagegen 
erhalten über die wenige Jahre vorher erfolgte Einführung des Zehnts 
in Island. Bifchof Gizur foll hier, im Einverftändniffe mit den ger 
achtetften Männern geiftlichen und weltlichen Standes die Verzehn- 
tung alles Befiges und Einkommens durchgefegt haben, und zwar 
wird der diefelbe zum Geſetz erhebende Beichluß ziemlich überein- 
flimmend in das Jahr 1097 geſetzt 6%); fpäter ift zwar noch einmal 


Dem, daß er dad Kreuz füdlid an die Landedgrenze brachte”; vgl. Heimskr. 
ce. 23, ©. 262 u. Agrip, ang. O. 

68) In einem Bifhofdverzeihniffe, welches Mund in der Norft 
Tidsſtrift for Videnſtab og Litteratur, V, S.41 hat abdruden laffen, findet fich 
nämlid bei Simond Namen der Beifag: „er brachte zuerft ben Behnt über 
Norwegen.“ 

69) Islendiugahok, ec. 10, S. 16: „Biſchof Gizur war bei allen 
Zeuten im Lande beliebter als irgend ein anderer Mann, von dem man wüßte, 
daß er hier im Lande gewefen wäre; vermöge feiner Beliebtheit und zufolge 
ber Reben bed Sämundr, mit dem Rathe des Gefehfpredyerd Marcus, wurde 
bad Geſetz gemacht, daß alle Leute al’ ihr Gut abzählten und fchäßten, und 
ſchwuren, daß e8 recht gefchäßt fei, mochte ed nun in Land beftehen oder in 
fahrender Habe, und dann den Zehnt davon entrichten. Das ift ein großes 
Merkzeichen davon, wie gehorfam die Leute im Lande dem Manne waren, daf 
er e8 dahin brachte, daß alled Gut, das auf Island war, und felbft dad Land 
mit Eiden gefhägt wurde, und Zehnt davon gegeben, und dad Geſetz gemacht, 
daß ed fo bleiben follte, fo lange Island bewohnt ſei.“ Eine Wiederholung 
diefer Angabe findet fih in der Kristni S. c, 12, ©. 110—2 u. Stur- 
lunga 8. Ill, c.3, S. 203; dody hat bie legtere Stelle einen die Allgemein- 
heit der Zehntpflicht beſchränkenden Zuſatz, foferne nämlih, was auch wirklich 
der Fall war, gewiſſe Leute von derfelben ausgenommen fein follten. Die Hun- 
gurvaka, c.6, ©.46—8 erzählt ferner: „Diefe Männer waren mit Bifchof 
Gizur gleichzeitig : der Priefter Sämundr in Oddi, der fowohl überaus ver- 
fländig war, als auch beffer unterrichtet als alle Anderen; ferner Marcus 
Skeggjason, ber Gefegfprecher, ber der außgezeichnetfte Weife und Dichter 
war. Diefe rathſchlagten mit einander und zogen andere HAuptlinge mit zu 
Rathe, wie man ein Geſetz einbringen möchte, daß die Leute ihr Gut je alle 
zwei Halbjahre verzehnten follten, und alle gefeglichen Früchte deſſelben, fowie 
bie in anderen Landen üblich ift, wo Ehriftenleute wohnen; mit ihrem Rath- 
fchlagen aber und mit kluger Fürfprache kam es endlich dahin, daß fich die Leute 
ber Behntzahlung unterwarfen, und man follte diefelbe ſodann in vier Theile 
theilen: einen Theil dem Bifcyofe zu Handen, einen anderen zu ben Kirchen, 
einen dritten Theil follten die Geiftlihen haben, ben vierten Theil follten die 
Armen haben, und ed ift nichts Anderes eine folhe Stüße der Wohlhabenheit 


Die Kirchenverfaffung. 463 


von einer zweiten Annahme der Zehntlaft die Rede 70), indeffen fcheint 
es fih dabei nur um eine Abzählung der zehntpflichtigen Bauern im 
Lande, und allenfalls eine auf deren Grund erfolgte neue Regulicung 
des Anrechted auf die Zehntbezüge zu handeln, wie diefe gelegentlich 
ber Errichtung des zweiten Isländifchen Bisthumes nothwendig 
wurde. Die Zehntlaft wird aber lediglich von denjenigen Bauern 
getragen, welche mit Rüdficht auf ihren Vermögensftand auch zur 
Zahlung des pingfararkaup verpflichtet find, d. h. einer Abgabe 
welche für das Nichtbefuchen des Dings erhoben wurde; da eine 
ähnliche Zahlung auch für das Wegbleiben von den Opferfeften ent- 
richtet worden war?!), und doch wohl von denfelben Leuten welche 
zu jener und andererfeits zur Entrichtung des Tempelzolles verpflich- 
tet waren, da ferner ausdrüdlich die Barallele des chriftlichen Zehnts 
mit dem heidnifchen Tempelzolle hervorgehoben wird ?2), da endlich 
von diefem leßteren feit der Einführung der Zehntlaft Feine Spur 
mehr zu finden ift, fo ift klar, daß der Zehnt eben lediglich als eine 
ausgiebigere Abgabe an die Stelle jener älteren Laft getreten ift’s). 
Die Stolgebühren dagegen beftehen in Island neben dem Zehnt fort; 


und ded Auskommens für Skalaholt geworden, wie die Zehntzahlung,, weldye 
damals durchgeführt wurbe vermöge der Beliebtheit und des Anfehnd des Biſchofb 
Gizur. Endlich haben nicht nur die lslenzkir Annalar, a. 1097 (ein 
einziger Tert Hat 1096) den Eintrag: „die Behntzahlung gefeglih angenommen 
in Island“, fondern auch eine Handichrift ded älteren Isländiſchen Kirchen- 
rechtes weift ebendahin, weil fie das Behntgefek zwar in dad Jahr 1096, aber 
zugleich in das fechözehnte Jahr der Amtsführung Biſchof Gizurs ſetzt, welches 
nur dem Jahre 1097 entfprechen fann; Kristinrettr hinn gamli, c. 36, 
S. 140, not. a. 

70) Isienzkir Annalar, c. 1102 (1105): „Die Behntzahlung in 
Island zum anderen Male gefeglic angenommen.” Wegen ber Volkszählung 
vergleiche aber Islendingabok, c.10, S.16—7, und hiernach Kristni 
S. c. 13, ©. 112—4; Sturlunga S. Il, ec. 3, ©. 204; Landnama, 
II, c. 33, ©. 167 und III, e. 20, ©. 236; ferner Hungurvaka, c. 6, 
S. 50 — 4. 

71) Oben, Bd. II, ©. 195—6, Anm. 29. 

72) Ebenda, S. 213, Anm. 93. 

73) Daß der Tempelzoll wiederholt ald Kopffteuer bezeichnet wird, ſteht 
Dem nicht entgegen, da ber Betrag nad der Zahl fämmtlicher Köpfe feftgeftellt, 
und dennoch 5108 von den vermögliheren Bauern getragen werden mochte. 
Auch die Kriegslaften trägt in Norwegen nur der anfäflige Bauer; er hat aber 
dabei feine Kinder, Dienftboten, Freigelaffenen zu fatiren und zu vertreten. 
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da von dieſem Lebteren zwar ein Viertel an die Armen und ein 
zweites Viertel an die Kirchen fiel, der Ueberreft aber zu gleichen 
Hälften dem Bifchofe und dem Priefter zu Gute fam, fo fieht man, 
wie erheblich die Lage des Klerus fich durch das Zehntgefeg befferte. 
Diefelde Vertheilungsart galt übrigens auch in Norwegen, und ebenfo 
ſcheint auch hier die alte Kopffteuer durch den Zehnt befeitigt worden 
zu fein; die Stolgebühren dagegen beftehen auch hier wenigfteng 
theilweife neben demfelben fort 74). 

Auch nach diefer Berbefferung feiner äußeren Lage war indeſſen 
der Nordiiche Klerus noch weit genug von der Stellung entfernt, 
welche ihm nach den Forderungen der Kirche hätte zukommen follen. 
In Island zumal wird nicht nur von Anfang an über die nicht 
genügende Zahl der Prieſter geklagt 5), fondern es zeigt fich auch 
fpäter noch, obwohl ſchon Biſchof Isleif für die Heranbildung ein- 
heimifcher Klerifer ernftlich wirft, an der Mehrzahl der vorhandenen 
eine gewaltige Mangelhaftigfeit hinſichtlich ihrer Bil- 
dung fowohl als Hinfichtlich ihrer Sitten. Hatte der Kir- 
chenbeſitzer jelber die priefterliche Weihe genommen, fo gibt er fih nur 
zu häufig mehr mit der Bewirthfchaftung feines Gutes oder mit 
fonftigen weltlichen Gefcbäften, als mit feinem kirchlichen Amte ab; 
fo mag denn nicht nur einem Afoluthus Kalfr allenfalls nachgerühmt 
werden, er fei „nahezu der größte Bauer im Nordlande“ gewelen?s), 
fondern auch ein Priefter Steinn fann ein „guter Wirthichafter und 
reih an Gut’ heißen”), — den Priefter Ingimundr finden wir auf 
der Kauffahrt, und fehen wie er Wein, Weiten, Honig, Kleider und 
andere Handelsartifel von England nah Norwegen bringt 6), — 


74) Auf die manderlei Abweihungen, welche in diefer Beziehung zwiſchen 
ben verfchiedenen Norwegifhen Rechten beftehen, kann hier ebenfowenig einge- 
gangen werben ald auf den Hauptzehnt (höfudtiund), welcher nach denſelben 
bald al8 ein gefeglich gebotener, bald als ein freiwillig geopferter vorfommt, 
und mit dem Isländiſchen Großzehnt (tiund hin meiri) fich zu berühren fcheint. 

75) Siehe 3. B. oben, Anm. 25; von Froda läßt ſich eine fromme Chri- 
ftinn zum Begräbniffe nad) Skalaholt bringen, weil fie dort Priefter weiß die 
fie hriftlich beftatten können, Eyrbyggja 8. c. 51, ©. 262, und ber weiße 
Gizur fendet nöthigenfalld von dort einen Priefter nad Helgafell oder Frode, 
c. 55, ©. 278, ebenda, u. bergl. m. 

76) Sturlunga s. V, ce. 27, ©. 153—4. 

77) Gret.8, 0.64, ©. 148; ähnlih porlaksS.biskups, c.9, S. 98. 

78) Sturlunga 8. Ill, c. 6, ©. 127; vergl. c. 2, ©, 122, ebenda, 
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eben dieſer Ingimundr befigt das Reyknesinga godorô 79), der Priefter 
Pall Sölvason das Reykhyltinga gosord®0), Bifchof Isleifr befigt 
ein Godorb3t), ebenfo Bifchof Palls2), — der Priefter Styrmir hinn 
frodi reitet nicht nur ald Bevollmächtigter des Snorri Sturluson 
zum Alding, das Gefegfprecheramt zu führen8s), fondern wird auch 
jelbft mit dieſem Amte zu zweien verfchievenen Malen bekleidet 84), 
und daſſelbe Amt wird fpäter dem Prieſter Ketill porlaksson über: 
tragen ®5), u. dergl. m. Wird dagegen die Verrichtung des Gottes- 
bienfted von dem Kirchenbefiger einem Anderen überlaffen, fo geben 
fich hiezu, bei der wenig geficherten Stellung und der fehr drüden- 
den Abhängigkeit von Jenem, eben nur Leute geringeren Schlags 
her. Das Ältere Kirchenrecht befpricht noch den Fall, da ein Kirchen- 
befiger auf feine Koften arme Knaben zum Prieftertbume an feiner 
Kirche erziehen läßt, und bedroht diefe mit Strafen, falls fie ihrem 
Herrn fpäter davonlaufen follten86); über die Heimatsverhältniffe 


79) Ebenda, I, c. 6, ©. 9. 

80) Ebenda, II, c. 36, ©. 104. 

81) Isleifs p. ©. 134. 

82) Pals biskups s. c. 2, ©. 148. 

83) Sturlunga s. V, ce. 11, ©. 123. 

84) Bergl. 3. B. Anhang I zur Landnama, ©. 338 — 9. 

85) Sturlunga 8. II, e. 7, S. 53, Anm. 8; Anhang zu II, c. 6, 
©. 2085 Anhang I zur Landnama, ©. 339. 

86) Kristinrettir hinn gamli, c. 13, ©. 56—60; bie Borfchrift 
ift intereffant genug, um ganz hier mitgetheilt zu werden. „Das ift dem Manne 
auch erlaubt, fi ein Priefterlein (prestling) für feine Kirche lehren zu laffen. 
Er foll den Bertrag mit dem Jungen felber machen, wenn er fechdzehn Winter 
alt it, wenn er aber jünger ift, da foll er ihn machen mit feinem gefeßlichen 
Bormunde; der Vertrag fol allfeitig gehalten werben, ben fie mit einander 
machen. Nun machen fie feinen weiteren Vertrag, als daß der Mann ein Priefter- 
fein für feine Kirhe annimmt nad) rechtem Landesgeſetze, dann fol er ihm 
Unterhalt fhaffen und Lehre, und den Sungen fo erziehen laffen, daß e8 Beides 
dem Zungen unfhimpflic) fei und auch feinen Verwandten, und ihn fo behandeln 
wie wenn er fein Kind wäre. Nun will der Junge nicht lernen und werben 
ihm die Bücher leid, da foll man ihn zu anderen Werfen führen, und ihn fo 
ziehen, daß weder Wunde noch Geſchwulſt davon entftehe, im Mebrigen aber fo 
fireng ald möglich anhalten. Will er nun wieder zum Lernen zurüd, da foll 
man ihn dazu anhalten. (Auf diefe Art der gelehrten Erziehung geht ed, wenn, 
SturlungaS. Anhang zu III, c. 12, ©. 213, der fpätere Bifchof Gudmundr 
Arason feinem Berwandten borvardr vorhält: „wenig Ehre haft du mir biß- 
ber verihafft, außer daß du mich zu den Büchern Haft prügeln laſſen!“) Aber 

Maurer, Belehrung. IL 30 


466 iIT. Abſchnitt. $. 68. 


der Priefter enthalten ferner die Rechtsbücher Borfchriften, welche 
zeigen, daß man diefe ziemlich in verfelben Weife wie gedungene 
Bauernfnechte behandelte87): ein derartiger Priefter mag dann allen- 
fall8 auch einmal, wie Helgi Haldorsson, den Verwalter auf einem 
Bauernhofe fpielen und bei einem Hausbaue thätig werden 58), 
u. dergl. m. Es begreift fih, daß unter folhen Umftänden der 
Klerus fowohl hinfichtlich feiner Kenntniffe als feiner Sitten ziemlich 
verwahrloft fein mußte, wenn auch einzelne rühmliche Ausnahmen 
in der einen wie in der anderen Beziehung feineswegs fehlen. Eines 
Sämundr hinn frodi Sigfussson, eined Ari hinn frodi porgils- 
son, eines Styrmir hinn frodi Karason mag fidy die Isländiſche 
Kirche mit vollftem Rechte rühmen; daneben aber finden wir auch 





da, wenn er die Weihe empfangen bat, und wenn er Priefter ift, da ift der 
Mann der ihm die Lehre fchaffte fchuldig ihm die Mefgemwänder und die Bücher 
zu fchaffen, wie ed dem Bifchofe fheint daß er damit zwölf Monate dur ben 
Sotteddienft halten möge. Der Priefter ſoll zu der Kirche gehen, zu ber er ge— 
lehrt worden war, und da an jedem gejeglich geheiligten Tage eine Meffe fingen, 
und den Morgengefang und die Vesper, wenn er nicht rechtlich verhindert ift, 
und die lange Faften durch, und die Zulfaften und alle Quatembertage. Er fol 
am Gefeßberge ober in der gefeßgebenden Berfammlung den Vertrag bekannt 
machen, der mit dem Priefter gemacht iftz er mag ein geſetzliches Verbot gegen 
befien Beherbergung am Gefeßberge erlaffen, wenn er will. Wenn der Priefter 
von ber Kirche entflieht, zu der er gelehrt ift, oder fi fo von ihr entfernt, daß 
er nicht die Gottesdienfte fo wie beftimmt ift an ihr abhält, da fteht für den 
Mann ber Waldgang darauf, der ihn aufnimmt, oder Gotteddienft von ihm 
annimmt, ober mit ihm zufammen if. So wird e8 wegen bed Zufammenfein® 
mit ihm gehalten wie (wegen bed Zufammenfeind) mit einem Waldmanne, nadı)= 
dem das gefeglihe Verbot am Gefeßberge ergangen ift,. und es ift dad eine 
Sache des fünften Gerihtd, und die Sache foll man am Gefegberge befannt 
maden, und ihn heimfordern wie einen anderen Unfreien. So fol ſich der 
Priefter von ber Kirche löſen, daß er einen Anderen an feinerftatt lehrt, der 
dem Biſchofe, welder über dem Landeöviertel ift, ebenfo tüchtig ſcheint. Wirb 
der Priefter Frank, fo foll der Mann der die Kirche hält darüber entjcheiden, 
wie lange er ihn verpflegen will. Der Mann ber der Kirche pflegt (vardveitir) 
bat bad Recht, wenn ihm feine Krankheit fich in die Länge zu ziehen feheint, 
den Priefter feinen Verwandten zuzuführen. Beſſert es fich mit ihm, fo ift er 
von ber Kirche los. Aber wenn ber Priefter von der Stätte wegfticht, zu ber 
er gelehrt war, und Hinterläßt er Vermögen, fo foll die Kirche und ber Mann 
ber ihrer pflegt drei Hundert Unzen nehmen, jede zu fech8 Ellen; wenn er aber 
mehr Vermögen hatte, da follen das die Verwandten des Prieſters haben.“ 
87) Berg. 3. B. Gragas, p. p. c. 57, ©, 152; K. B. c.58, ©. 471. 
88) Sturlunga S. III, c. 14, ©, 141. 
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wohl einmal einen PBriefter, der nicht einmal die Formalien ber 
Taufhandlung fennt8%), und noch zu Ente des 13, Jahrhunderts 
war die Kunft einen ordentlichen Lateinifchen Brief zu coneipiren 
(dikta) und zu fihreiben (skrifa) beim Klerus in Norwegen und 
Island Feine ganz gewöhnliche 90). In den zahlreichen Fehden, welche 
im 12—13. Jahrhundert den Frieden Islands fortwährend ftören, 
fehen wir Die Priefter, fei e8 nun in eigener Sache oder in der ihrer 
Verwandten und Befreundeten, fei es ald getreue Anhänger des 
Herrn in defien Kirche fie dienen, genau dieſelbe Rolle fpielen, wie 
die Laien; wenn der Prieſter Pall Sölvason zwar der Waffen nicht 
gewohnt ift, und darum, als er auf Anrathen feines Biſchofs zu 
eigenem Schutze foldhe tragen ſoll, diefelben überall liegen läßt wo 
er fie abftellt9!), fo reitet Dagegen der Priefter Knutr immer bes 
waffnet, „denn er war unverträglich und ohne Amt’'92), der Prieſter 
Adalrikr erfchlägt einen Mann, weil diefer gegen ihn den Verdacht 
eined Diebftahle8 erhoben und auf der Eifenprobe beftanden hatte, 
und bei Führung des töbtlichen Streiches ruft er höhnend : „fo weiß 
ih das Eifen zu tragen’‘9), — der Prieſter Högni haut ohne 
Weiters mit der Streitart auf einen Bauern ein, der ihm nicht gleich 
fein Schiff leihen will 94), — ein Priefter Jon betheiligt fich bei dem 


89) Die jüngere Ol. S. h. h. c. 134, ©, 318 und bie Heimskr. 
c. 148, S. 235—6 erzählen, wie der Isländer Steinn Skaptason einmal nad 
Norwegen fommt, während eben die Tochter ded mächtigen Erlingr Skjalgsson 
und Frau bed ebenfalls Höchft angefehenen porbergr Arnason, Ragnhildr, in 
ben Geburtöwehen liegt. „Aber Priefter war feiner auf der Inſel, und feiner 
in der naͤchſten Nähe; da fam man zum Kauffhiffe, und fragte, ob fein Priefter 
auf dem Schiffe ſei; da war ein Priefter auf dem Schiffe, der Barör hieß, ein 
MWeftidländer, jung und eher wenig gelehrt. Die Boten baten den Priefter mit 
ihnen nad Haus zu gehen, die Hausfrau zu treffen; dem Priefter fehien dieß 
eine gewaltige Schwierigkeit zu fein, denn er wußte feine geringe Kenntniß und 
er wollte nicht gehen; da gab Stein fein Wort dazu bei dem Priefter, und 
hieß ihn gehen. Da antwortet der Priefter: gehen will ich, wenn du mit mir 
gehft; denn ich glaube eine große Stütze an bir zu Haben zum Berathen, wos 
für man deffen auch bedarf.” 

90) LaurentiusS,, beiMunch und Unger, Oldnorsk Läsebog, ©. 42; 
vergl. ©. 43—A, 

91) Sturlunga 8. II, c. 36, S. 104. 

92) Ebendba,V, ec. 8 ©, 117—8. 

93) Ebenda, II, c. 11, ©. 56—8. 

94) Ebenda, II, c. 16, ©, 69. 
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bewaffneten Weberfalle eines Gegners, und entdedt diefen in feinem 
Verſteck; ald der zum Tod Geführte zu beichten verlangt, wird Die 
ihm als unnöthiger Aufſchub abgefchlagen, und da dem Anführer 
des Zuges die Hinrichtung zu lange dauern will, fpringt der Priefter 
felbft zu, und erfchlägt den Gefangenen 9), u. dergl. m. Anderemale 
hören wir von gefchlechtlihen Ercefien einzelner Priefter, oder es 
wird auch wohl bei einem folchen darüber geftritten, ob er vom 
Teufel befefien oder durch übermäßiges Trinken um Verſtand und 
Leben gekommen ſeiss); ein Mönch kann vom Bierfieden feinen 
Beinamen erhalten 97), und noch bezeichnender für das weltliche Treiben 
gar vieler .Geiftlichen ift der einem gewifien Jon Haldorsson gege— 
bene Beiname halfprestr, d. 5. Halbpriefter 8). In der That kann 
diefe VBerwahrlofung des niederen Klerus und um fo weniger be= 
fremden, als felbft der Episfopat des Nordens von Unmiffenheit und 
Unfitte gar manchen Beleg gibt. Es mag ein bloßer Schwanf fein, 
wenn dem aus Norwegen gebürtigen und der Mitte des 11. Jahr- 
hunderts angehörigen Bifchof Svein von Roeskilde nacherzählt wird, 
er habe in einem Kirchengebete aus Unfenntniß der Lateinifchen 
Sprade feinen König einmal unbedenklich ald einen mulus ftatt 
eined famulus Gottes bezeichnet, nachdem ihm ein boshafter Spötter 
bie zwei erften Buchftaben aus der Handfchrift ausgefragt hatte 99); 
bedenflicher aber lautet ed, wenn Saro fich veranlaßt fühlt einem 
anderen Bifchofe feine Kenntniß feiner Amtsfunctionen eigens nad)» 
zurühmen 100), und Feiner verfchievenen Deutung ift fähig, wenn wir 


95) Ebenda, IX, c. 8, ©. 199—200. Bergl. auch was oben, S. 439, 
Anm. 71 von dem Norwegifhen Priefter Hroaldr langtala (Langredner) 
erzählt wurbe, 

96) Arna biskups S. c. 79, ©. 123. Der fylgjukonur und frillur, 
d. h. Eoncubinen und Buhälterinnen von Prieftern gedenkt die Sturlunga S. 
unzählige Male. 

97) porleifr munkr ölgerdarmadr wirb genannt in der Sturlunga 
8. IX, ec. 3, S. 187 u. e. 4, ©. 190—1. 

98) Ebenda, V, ec. 45, ©. 178 u. 179. 

99) Saxo Grammat, XI, S. 559—60; benfelben Streich berichtet übri- 
gend die Vita Meinwerci, c. 186 (Per&, XIII, S. 150) von ihrem Helden. 

100) Saxo Grammat. XI, ©. 548; ber Engländer Wilhelm, Biſchof 
zu Roeskilde, heißt ihm pontificallum sacrorum apprime peritus. Nach dem 
Raudulfs p. c.2, ©. 335—6 rühmt fich. ein Bifchof des dicken Olafs: „ich 
will alle Gottesdienfte fingen die zwölf Monate durch, alle beren man bedarf, 
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hören, daß Bifchof Heinrich zu Lund fich zu Tod getrunfen habe 101); 
als ehrendes Lob zwar ift es gemeint, für uns aber keineswegs bes 
fonders erbaulich, wenn König Harald Hardradi von dem übrigeng 
in feltenem Maße trefflihen Gizur Isleifsſon meint, er fei ebenfos 
wohl dazu gemacht ein König oder felbft ein Vilingerführer zu werden 
als ein Biſchof to)! Freilich ift e8 nicht leicht, bei derartigen Vor⸗ 
fommniffen auszufcheiden, was der allgemeinen Verfunfenheit des 
mittelalterlichen Klerus, und was den fpeciell Nordifchen Kirchen» 
zuftänden zuzumefien ſei; kann doch zu Ende des 13. Jahrhunderts 
auch in Deutfchland der Abt zu Murbach und der Probſt zu Luzern 
mit einer langen Reihe von Mönchen, dann wieder eine ganze Menge 
von St. Gallener Mönchen, nicht einmal den eigenen Namen unter 
eine Urkunde fchreiben 103)! 

j Abgefehen von dieſer thatfächlihen Verwahrlofung des Klerus 
in Bildung und Sitte fehlt e8 aber auch noch an gar manchen 
Punkten der chriftlihen Verfaſſung und Verwaltung, wenn man 
einmal den Mapftab anlegen will, den die damalige Kirche ihrer 
ganzen Haltung nad allein anzulegen im Falle war. Nirgends ift 
in den Landen Norwegifcher Zunge von einer eigenen Gerichts— 
barfeit der Geiftlichkeit über geiftliche Verfonen, Sachen und Ans 
gelegenheiten die Rede, foferne höchftens in geringeren Disciplinars 
fachen der Klerifer dem Bifchofe oder einem von ihm zufammens 


wenn ih auch fein Buch dazu Habe“, und der König meint: „das ift eine 
große Kunft, auf die Art wie es ſteht“; hier fcheint indeffen mehr auf das Ges 
dächtniß als auf dad Wiffen Gewicht gelegt zu fein. 

101) Adam. Brem. IV, c. 8, ©. 3711; Saxo Grammat. XI, 
S. 548 —9. 

102) Haralds S. harörada, c. 109, S. 389: „Als dba Gizur, ber 
Sohn Biſchof Isleifs zu König Harald auf Befuch fam, da wurde darüber ges 
fprochen, daß er ein außgezeichneter Mann fei. Da ſprach König Harald: fo ift 
es wie ihre ſagt; denn au Gizur kann man drei Männer machen: er kann ein 
Bilingerhäuptling werden‘, und dazu ift er wohl geeignet; fo fann er auch ein 
König fein nad) feinen Anlagen, und er ift dazu wohl geeignet; zum Dritten 
kann er ein Bifchof fein, und dazu ift er am Beften geeignet von allen Dreien, 
und Das wird ihm zu Theil werden und er wird als ber audgezeichnetfte 
Mann gelten.“ Kürzer berichtet bdenfelden Ausſpruch die Hungurvaka, 
c. 5, ©. 38. 

103) Siehe die Urkunden aus den Jahren 1291 und 1297 bei 
Neugsrt, Cod. diplom. Alem. num. 1046 u. 1056. 


470 III. Abſchnitt. $. 68. 


geſetzten Gerichte eine Competenz zufteht, in allen anderen Fällen 
dagegen das weltliche Gericht höchſtens mit Beiziehung deſſelben 
richtet 104), Ueberall liegt ferner die kirchliche Geſetzgebung 
noch wefentlich in der Hand des Staats, welcher bezüglich derſelben 
die Bifchöfe nur ald die zunächft Betheiligten, oder auch als die am 
Beten unterrichteten Rathgeber beizuziehen pflegt; in Norwegen wie 
in Island bilden darum die Ehriftenreckte, wie hiezu fchon im Heiden- 
thume der Weg gewiefen worden war, lediglich einen einzelnen 
Abfchnitt des Landrechts 105). Hier wie dort ift endlich die Priefter- 
ehe in der umgmweifelhafteften Hebung ; die Norwegifchen Kirchenrechte 
mögen ganz unbefangen von der Pfarreräfrau und den ihr gebührenden 
Ehren fprechen 106), und in Island war nicht nur Bifchof Isleif und 
defien Sohn und Nachfolger Gizur verehelicht, fondern bis in den 
Anfang des 13. Jahrhunderts herein finden fich dafelbft verheirathete 
Biſchöfe 107); felbft von Erzbiſchof Eskil in Lund (abdicirt 1178) 
wird noch berichtet, daß er Nachfommenfchaft hinterließ, und wir 
haben feinen Grund anzunehmen, daß diefe außerehelich erzeugt ge- 
weſen fein müfje 108), Wenn es demnach wenigftend dem Episfopate 
zwar an einer ehr anfehnlichen Äußeren Stellung feineswegs fehlte, 
wie denn nicht nur in Dänemark demfelben die Theilnahme am 
Range der oberften Dienftleute des Könige 109) und in Schweden 
wie in Island Sid und Stimme in der Volfdgemeinde und gefeß- 
gebenden Berfammlung zugeftanden wurde 110), fondern auch in Nor— 
wegen die gleiche Rangftellung unzweifelhaft anerfannt wartı!), fo 


104) Auch in Dänemark führte erft König Knut ber Heilige die gefonderte 
geiftliche Gerichtöharkeit ein; Saxo Grammat. XI, ©. 575—6. 

105) Siehe Bd. II, ©. 231. 

106) Bergl. 3. B. oben, S. 428, Anm. 39. 

107) 3.8. Biſchof Paul (7 1210) und Biſchof Magnus (+ 1236). Wieder» 
holt wird davon erzählt, wie dem einen oder anderen Bifchofe feine Frau Die 
Haushaltung fo trefflich geführt, oder wie anftatt der verftorbenen Mutter des 
Biſchofs Tochter diefe übernommen habe, u. dergl. m. 

108) Saxo Grammat. XIV, S. 896, und dazu bed Herausgebers 
Anmerkung. 

109) Ebenba, XI, ©. 575. 

110) Wegen Schwedens fiehe Adam. Brem. IV, c. 21, 8.377; wegen 
Islands Gragas, Lögrettup. ©. A. 

111) In der Buße ftehen Bifchof und Jarl fich gleich, und aud des Biſchofs— 
ſohnes wirb dabei beſonders gedacht, Gulap. L. $. 200. 


Die Kirchenverfaffung. 471 


war doch die Unabhaͤngigkeit der Kirche von der weltlichen Gewalt 
noch bei Weitem nicht in dem gewünſchten Maße vorhanden, und 
hier wie anderwaärts bedurfte es heftiger Kämpfe, um die Anſprüche 
durchzufegen, welche in diefer Beziehung von Firchlicher Seite erhoben 
wurden. Die Gründung eines eigenen Erzbisthumes für Nors 
wegen und feine Nebenlande, welche im Jahre 1152 der äußeren 
DOrganifation der Norwegifihen Kirche ihren Schlußftein auffepte, 
bezeichnet den Anfangspunft für die Erhebung der Hierarchie daſelbſt 
gegen die Staatögewalt, mit welcher man fich bis dahin ruhig und 
friedlich vertragen hatte; erft zu Ende des 13. Jahrhunderts kann 
der Streit ald beendigt, und zwar im Ganzen zu Gunften der Kirche 
beendigt betrachtet werben 112), Der Verlauf fowohl ald das Ergeb» 
niß dieſes erbitterten Kampfes fällt begreiflich weit über die Grenze 
unferer Aufgabe hinaus; nur foviel fol demnach hier noch in Bezug 
auf denfelben bemerkt werden, daß Ziel und Gewinn des Streites 
lediglich auf eine völlig unabhängige, ja fogar unumfchränft herrfchende 
Außere Stellung der Kirche dem Staate gegenüber gerichtet war, und 
daß fomit für die intellectuelle und fittliche Aufbeflerung des geift« 
lichen Standes felbft, dann aber auch des Laienvolfes durch denfelben 
nicht das Mindefte gethan war: umgefehrt war vielmehr Klerus und 
Volk durch den langjährigen Zwiefpalt der beiden oberften Gewalten, 
durch die Erbitterung und Rüdfichtslofigfeit, mit welcher beiderfeits 
gefochten worden war, noch tiefer herabgefommen, und die Kirche 
fomit in eben dem Maße unfähiger zur Führung einer gedeihlichen 


112) Alle Zerwürfniffe vor der Stiftung bed erzbiihöflihen Stuhles zu 
Nidaros Hatten nur dad Verhältniß ber Staatögewalt, und mit ihr der Nordi— 
fhen Kiche, zum Deutfhen Metropolitan betroffen; jest erſt tritt der einheis 
mifche Klerus felbft dem Staate und feinem Landrechte feindlich gegenüber. Am 
Genaueften find wir begreiflich auch Hier wieder über die Verhältniffe in Island 
unterrichtet. Um 1179 wurde bier ber Eölibat (wiewohl ohne unmittelbaren 
Erfolg) eingefhärft, — bie weltlihen Patronatrehte wurden um biefelbe Zeit 
angegriffen, — bie Verbindung des Beſitzes eined Godorbed mit ber Priefter: 
würde wurde (1190) verboten, — endlich auch die Gerichtäbarkeit über die Priefter, 
und zwar fogar in Privatftreitigkeiten, wurde (um 1200) vom Biſchofe anges 
ſprochen: Alles freilich nur unter dem fchärfften Widerftande des Volks und 
feiner Gerichte. Erft ein Compromiß des Königthums, das inzwifchen auch über 
die frühere Republik die Gewalt erlangt hatte, mit der Geiftlichfeit ließ dieſe 
bier den Sieg erringen; erft in ber erften Hälfte des 14. Jahrhundertd war 
ber bereitd zu Ende ded 13. erfochtene Sieg völlig entichieden. 
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Herrfchaft geworben, in welchem ihr das Gebiet ihrer Herrfchaft 
erweitert worden war, Geſchwächt durch den langwierigen Kampf 
mit dem Romanifchen und Germanifchen Heidenthume, in ihrer Rein- 
heit getrübt durch die mancherlei Elemente, welche in deſſen verfchie- 
denen Stadien Schritt vor Schritt in ihren Glauben, in ihre Sitte, 
in ihr Recht eingedrungen waren, wurde die mittelalterliche Kirche 
durch diefen neuen Streit mit der Staatsgewalt völlig abgenügt 
und aufgerieben. Das innere Leben, das die Kirche zur Kirche macht, 
war ihr abhanden gefommen; nur durch eine neue, gewaltige Be— 
mwegung fonnte es ihr im Anfange des 16. Jahrhunderts nach zwei 
Jahrhunderten der völligften Verſunkenheit zurüdgegeben werben. 
Der Kampf mit dem Heidenthume außerhalb und innerhalb der Kirche, 
der Kampf um Befreiung von ber einfeitigen Herrfchaft des Staates 
und dazu noch eines fehr unvollfommenen Staates muß von einem 
umfafjenderen hiſtoriſchen Standpunfte aus als eine nothiwendige 
Borausfegung für jenen neuen, und zur Zeit letzten Aufſchwung der 
chriſtlichen Religion betrachtet werden, und er behauptet von hier 
aus feine bleibende Bedeutung, wenn auch die durch denfelben erfolgte 
Abnügung der Kräfte und des inneren Lebens der Kirche felbit deſſen 
unmittelbare Ergebniffe keineswegs als zufriedenftellende erfcheinen läßt. 


$. 69. 
Schluß. 


Am Schluſſe einzelner Abſchnitte unſerer Darſtellung haben wir 
wiederholt verſucht durch einen überſichtlichen Rückblick auf den jedes— 
mal zurückgelegten Weg die etwa erlangten principiellen Ergebniſſe 
ſchärfer zu präciſiren, als dieß im Verlaufe der Detailerörterung ge- 
ſchehen fonnte. Jetzt, nachdem Ziel und Endpunkt unſerer ganzen 
Unterſuchung erreicht iſt, mag es verſtattet ſein, mit Benützung jener 
einzelnen früher fchon gewonnenen Ruhe- und Haltpunkte nochmals 
auf den gefammten Gang der Bekehrungsgefchichte des Nordens zu- 
rüdzubliden, und damit die mefentlichen Refultate unferer oft pein- 
lich mühfeligen Einzelnforfchungen zu einem Gefammtbilde zufammens 
zuftellen. 

Wir fahen aber das Nordifche Heidenthum, auf dem Boden 
des audgefprochenften Dualismus ruhend, von Anfang an einen 
inneren Zwiefpalt, und damit die Rothiwendigfeit eines ewigen Kampfes 
in ſich tragen, welche den Begriff einer abfoluten Gottheit ſchon an 
ſich ausfchließt. Wir fahen ferner durch das gleichfalld von Anfang 
an wirffame, aber feine Wirkfamfeit mit der Zeit immer weiter aus— 
dehnende mythologifche Princip die Göttlichfeit der Heidengötter in 
fortwährend fteigendem Maße noch des Weiteren bedroht; die Ein- 
heitlichfeit fowohl als die Idealität des göttlichen Weſens muß von 
bier aus Schritt vor Schritt einem fortwährend fich fteigernden Boly- 
theismus und Anthropomorphismus Pla machen. Da nun aber 
das Poftulat der Einheitlichfeit wie der Idealität, ja gemiffermaßen 
fogar der Abfolutheit einer oberften Grundurfache und weltregierenden 
Macht dennoch nicht völig aufgegeben werden wollte, mußte früher 
oder fpäter ein Moment eintreten, in welchem jener Widerfpruch 
zwifchen Form und Inhalt, zwiſchen religiöfer Speculation und 
Mythologie zum förmlichen Bruche führte. 

Diefer Moment war aber in dem Zeitpunfte, in welchem bie 
erften Berührungspunfte des heidnifchen Nordens mit dem Ehriften- 
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thume des Südens und Weftens fich ergaben, bereitd eingetreten. 
Bei der großen Maffe des Volkes freilich liegen die Gegenfäte, die 
unverfennbar in einzelnen Sägen der allgemeinen Glaubenslehre fich 
ausgefprochen zeigen, noch in unbewußter Ruhe friedlich neben eins 
ander, und höchftend hat die einfeitige und grob=rohe Steigerung 
des mythologifhen Principes zu dumpferem Aberglauben, zu Bilder- 
dienft und Dämonenfultus u. vergl. m. geführt, wovon die reinere 
Lehre der älteren Zeit noch Nichts gewußt hatte; daneben aber treibt 
die Erfenntniß jener Widerfprüche und ihrer Unvereinbarfeit wenigſtens 
einzelne Männer bereits zum völligen Unglauben, und in anderen, 
aber freilich felteneren Fällen verfuchen auch wohl Mande durch 
gänzliches Aufgeben der mythologifhen Form zu einer reineren Auf: 
faffung und befferen Wahrung ihres fpeculativen Inhaltes fich zu 
erheben. Wielleicht hätte die Afenlehre, wenn ihr gehörige Zeit dazu 
verftattet geweſen wäre, aus eigener Kraft fich zu regeneriren ver— 
mocht und dann dem fpäter erft ihr begegnenden Chriſtenthum länger 
und erfolgreicher widerftehen fönnen; jedenfalls hätte das lebtere, wenn 
ed früher in den Norden gelangt und fomit auf ein noch unerfchüts 
terted Heidenthum geftoßen wäre, mit Faum oder doch nur fehr lang» 
fam zu überwindenden Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt: daß der 
erfte Zufammenftoß des heidnifchen mit dem chriftlichen Glauben 
gerade in die Zeit jener inneren Kriſis des erfteren fällt, hat Die 
Möglichfeit eines rafchen Sieges des legteren wefentlich bedingt. 
Selbft das bereits erfchütterte Heidenthum mar indeffen keines— 
wegs ein verächtlicher oder leicht zu befiegender Gegner. Won der 
hinter unferer Gefchichte zurüdliegenden Zeit feiner Blüthe her hatte 
der Aſenkultus fich noch einen fehr tiefgreifenden Einfluß auf die 
Sitten und Gebräuche des Volkes bewahrt, und auch in der Ver— 
füffung der Rordifchen Lande find mit den weltlichen religiöfe Elemente 
unlösbar vermifht. Das gefammte Leben der Nation, ihre Anz 
ſchauung über gut und böfe wie über recht und unrecht find unter 
dem Einfluffe der Afenlehre entftanden und groß gewachſen; nach— 
dem der Glauben längft untergraben und in Berfall gerathen war, 
fand er an den fittlihen Begriffen, an den Formen des Äußeren 
Lebens, endlih auch an dem Zufammenhange der Religion mit 
Staat, Familie, Gemeinde noch einen fhügenden und ftügenden Halt. 
Ein Reft perfönlicher Treue gegen die alten Götter und Wichte, 
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Anhänglichkeit an den einmal überlieferten Glauben der Vorfahren 
und der gefammten Verwandtfchaft, auch wohl bloße liebgewonnene _ 
Gewohnheit wirften noch lange Zeit zu Gunften der heidnifchen 
Lehre fort, wenn auch die alte Ehrfurcht vor deren Inhalt vielfach 
gewwichen und mancher Zweifel über deren Wahrheit aufgefprungen 
war; die Fremdartigfeit der neuen Religion in Bezug auf Glauben, 
Sitte, Disciplin und Verfaffung, der Widerfpruch in welchen Diefelbe 
nach allen diefen Seiten hin mit den Anfchauungen des Nordens 
trat, fohredten von jeder Annäherung an diefelbe von Vornherein 
ab, auch wenn nicht eine abergläubifche Scheu vor der Rache der 
alten Götter oder vor der Gefährlichkeit der Taufe ein weiteres 
Hemmniß in den Weg legte. Als zwei gefchiedene Welten traten fich 
Heidenthum und Chriſtenthum gegenüber, zwifchen denen feldft dann 
feine rechte Berührung ftatthaben follte, wenn etwa der faft normal 
zu nennende Kriegszuftand unter beiden eine Unterbrechung erleiden 
follte; der Mebertritt vom alten zum neuen Glauben ließ den Ueber- 
tretenden zugleich aus allen und jeden Verbänden der Heimat aus— 
fheiden, und involvirte fomit für denfelben zugleich einen Abfall von 
Familie und Gefchlecht, von Nachbarn und Volksgenoſſen. 

Und dennoch fehlte es keineswegs an Anfnüpfungspunften, 
welche der neuen Lehre den Anhängern der alten näher zu kommen 
und auf fie ihren Einfluß zu Außern möglich machten. Frei von 
Fanatismus, läßt das Heidenthum im Ganzen die Ehriften im 
Lande gewähren, fo lange diefelben nur fich felber in den Schranfen 
des Rechts und der Mäßigung halten, und umgefehrt läßt ihre 
geringe Zahl und Stärfe, auch wohl die geringe Feftigfeit ihrer 
eigenen religiöfen Ueberzeugungen die Ehriften von Anfang an jene 
Schranfen nicht leicht überfchreiten; Außere Hinderniffe werden dem— 
nach der Ausbreitung des neuen Glaubens nicht, wie dieß fonft 
wohl vorzufommen pflegt, in den Weg gelegt. Auch tritt die Fremd» 
artigfeit des Chriſtenthumes zunächft weniger vor, weil dafjelbe, an 
fich ſchon vielfach getrübt und die mannigfachften Anflänge an Poly» 
theismus und Bilderdienft, an Zauberei und Aberglauben der vers 
fehiedenften Art bietend, überdieß auch noch in der oberflächlichften 
Weife verfündigt zu werden pflegte; in der Geftalt in welcher daffelbe 
den Norbleuten am Häufigften entgegentrat, ftand das Chriſtenthum 
keineswegs fo weit von ihrer alten Sitte ab, als dieß an und für 
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fich der Fall hätte fein müffen. Bereitwillig erfannte ferner das Heiden- 
thum den Ehriftengott und feine Macht an, während andererfeits 
auch das Chriftenthum jener Zeit die Eriftenz der Heidengötter nicht 
leugnete, fondern diefelben nur als Teufel, nicht als Götter betrachtet 
wiffen wollte; durch Anfnüpfung an den fpeculativen Gehalt des 
Heidenthums, der ja felbft bereits feine mythologifche Form zu fprengen 
begonnen hatte, ließ fich auf nachdenflichere, durch allerlei Wunder 
und Wunderfagen ließ fich auf abergläubifchere Gemüther wirken, 
und biefen wie jenen gegenüber der Beweis erbringen, daß der Gott 
der Chriftenheit der wahre, mächtigere, menfchenfreundlichere fei, 
Thor aber oder Odin als Feind der Menfchheit feiner Verehrung 
zu genießen habe, und zugleich als vergleihsweife ſchwach feine 
Hilfe zu gewähren vermöge. Meittelzuftände zwifchen Chriſtenthum 
und Heidenthum find durch dieſe Charafterlofigfeit des legteren und 
jene Oberflächlichfeit des erſteren möglich geworden, welche, bald näher 
bald entfernter mit dem alten oder neuen Glauben fich berührend, 
je nach Umftänden mit der Zeit den Chriften ind volle Heidenthum 
zurücfinfen oder den Heiden zu einem wirklichen und wahren Ehriften- 
thume fich erheben laffen fonnten, und jedenfalld wird die von 
Innen heraus begonnene Selbftauflöfung des Heidenthumes fortan 
unter dem Einfluffe des neuen Glaubens wefentlich befchleunigt, wenn 
auch ein weiterer und unmittelbarerer Erfolg dieſes legteren im ein» 
zelnen Falle noch nicht erreicht worden fein follte. 

Nur in den feltenften Fällen vermochte aber troß der religiöfen 
Gährung in den Gemüthern die perfönliche Ueberzeugung von der 
Trefflichfeit des neuen Glaubens oder von der wunderfräftigen Macht 
feines Gottes durch Predigt oder Wunderzeichen erwedt zu werben; 
von Außen her mußte überdieß von Bornherein der Anftoß gegeben 
werden, wenn überhaupt das Nordifche Volk fein Augenmerf auf 
den fremden Glauben richten follte. Duch Mittel der Außerlichiten 
Art, welche fich bei aller Mannigfaltigkeit im Einzelnen doch in legter 
Inſtanz immerhin entweder auf Beftechung oder auf Zwang zurüd- 
führen laffen, müſſen demnach die erften Befehrungen im Süden 
und Weften der Regel nach vermittelt werden, welche fodann Die 
erfte Kunde von dem neuen Glauben in den Norden bringen; durch 
Beitehung und Zwang muß ferner, fo nachtheilig auch diefer lebtere 
unter Umftänden auf den Freiheitöftolz des Nordmanns wirken mochte, 
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die Bekehrung der Nordlande felbft ſchließlich durchgeſetzt werben. 
Aber freilich Hatte, damit diefe Mittel angewandt werden und durch- 
greifend wirken Fonnten, der innere Zerfeßungsproceß im Heidenthume 
felbft vorgängig durch die Berührung mit dem fremden Glauben 
bedeutend gefteigert, und überdieß auf dem ftilleren Wege der Ein- 
zelnbefehrung eine namhafte Anzahl einheimifcher Chriften gefam- 
melt werden müſſen; der Widerftand des Heidenthumes Fonnte nur 
wenn bedeutend geſchwächt, und felbft dann nur unter der Voraus- 
fegung mit einiger Hoffnung auf Erfolg befämpft werben, Daß eine 
anfehnliche Zahl von Streitkräften gegen denfelben ins Feld geftellt 
werden fonnte. Die Intenſivität, welche die chriftliche Partei wie 
jede revolutionäre aus ihrem Fanatismus zog, fonnte dennoch erft 
von dem Augenblide an durchichlagen, da ihr die ftaatlichen und 
foeial confervativen Neigungen des Bolfes, unter geänderten Um: 
ftänden vom Heidenthume ſich abwendend, beförbernd zur Seite 
traten, jei ed nun, weil, wie in Norwegen, das legitime Staats— 
oberhaupt für den neuen Glauben fich erflärte, oder weil, wie in 
Island, durch den Fanatismus der Chriften im Vereine mit eigens 
thümlichen politifchen Berhältniffen der Frieden nicht nur fondern 
auch die Eriftenz des Staates fich bedroht ſah. In beiden Fällen 
wird, damit jener Umfchlag eintreten könne, eine Gleichgiltigfeit des 
Heidenthumes und eine Stärfe des Chriftenthumes vorausgefekt, 
welche dort nur aus dem höchften Grade des Berfalles, hier nur 
aus einer ftattlichen Zahl von Bekennern zu erflären ift. 

Wenn hiernach einerfeits zwar die Möglichkeit der Befehrung 
durch die innere Befchaffenheit und den Verfall des Heidenthumes, 
fowie durch den tieferen Gehalt und zugleich doch auch wieder durch 
die Trübung des Chriftenthumes bedingt ift, andererfeitS aber deren 
Wirklichkeit nur aus der Leichtfertigfeit im Betriebe des Bekehrungs— 
gefchäftese und aus der Anwendung materieller Mittel zu deſſen 
Förderung fich begreifen läßt, fo fteht nicht anderd zu erwarten, als 
daß die Chriftnung der Nordifchen Lande zunächft auch. nur eine 
Außerliche und formelle gewefen fein werde. In Glauben, Sitte, 
Berfaffung der neuen Gemeinde bleibt noch Heidenthum in Fülle 
zurüd, oder dringt doch mwenigftens das Chriſtenthum nur wenig tief 
ein; die innere Befehrung des Nordens fteht noch aus, nachdem 
längft die äußere vollfommen beendigt iſt. Diefe zweite Hälfte ihrer 
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Aufgabe vermag nun freilich die mittelalterliche Kirche nur fehr un— 
genügend zu löfen, theild weil fie auf dem Wege der Tradition aus 
dem Judenthume ſowohl als dem claffifchen und Germanifchen Hei- 
denthume zu viel Fremdartiged in fich felber aufgenommen hatte, 
theil8 aber auch weil fie mit dem Kampfe gegen die gröbften Ueber— 
refte des neuüberwundenen Nordifchen Heidenthumes, und wenig 
fpäter mit dem Streite gegen die weltliche Gewalt um die Äußere 
Herrſchaft allzu fehr befchäftigt war, als daß fie auf die Zucht und 
Bildung ihres Klerus ſowohl als ihrer Gemeinde eine ausgiebige 
und erfprießliche Thätigfeit hätte verwenden fonnen. Immerhin hat 
diefelbe indeflen die religiöfen Zuftände des Normwegifchen Stammes 
wenigſtens aus dem Roheſten herausgearbeitet, und damit den Grund 
gelegt, auf welchem in fpäteren Jahrhunderten eine neue Bewegung 
einen durchgebildeteren und reiner gehaltenen Bau aufführen fonnte; 
die Gegenwart follte weder der älteren Zeit jenes ihr Verdienſt ver- 
fümmern, noch fich ihrerjeitd in der ftolgen Zuverficht gefallen wollen, 
ald ob mit ihren Glaubenszuftänden nunmehr Alles geleiftet und 
für alle Zeiten jeder weitere Fortfchritt ebenfo unnöthig ald unmög- 
lich gemacht fei. Eine fpätere Generation wird die Firchlichen Zuftände 
unferer Zeit mit demfelben Rechte und in demfelben Sinne als un— 
zureichende und abgethane betrachten und befprechen, wie wir mit 
den Zuftänden des 12. und 13. Jahrhunderts thun; möge dabei zu 
unferen Gunften eine ebenfo gewaltige, wenn auch ebenfo mangel- 
hafte und unvollftändige Leiftung fich hinausrechnen laflen wie bie, 
welche der Kirche jener früheren Zeit troß aller ihrer Mängel zu 
Gute zu fehreiben ift ! 


0 —— 


Anhänge 


—— — — 


Anbangl. 


Die Seldzüge der Ottonen in Dänemark. 


Wir haben uns in unferm $. 10 darauf befchränft, in kurzen 
Umriffen die Gefchichte der Heerzüge, welche die drei Dttonen gegen 
und in Dänemark zu führen hatten, anzudeuten, foweit dieß erfor= 
derlih ſchien, um die an diefelben fich fnüpfenden Fortfchritte der 
Kirche in jenem Lande einigermaßen verfolgen zu können. Die Wichtig- 
feit der Dttonifchen Kriege für die Nordifche Kirchengefchichte, der 
wirkliche oder doch fcheinbare Widerfpruch in den Nachrichten über 
diefelben und zumal die Eigenthümlichfeit des Verhältniffes, in welches 
die Nordifchen Berichte darüber ſowohl zu einander als auch. ins— 
befondere zu den Deutfchen Quellen treten, läßt e8 aber wünſchens— 
werth erfcheinen, anhangsweife auch eine kurze Begründung der oben 
vorgetragenen Meinungen zu verfuchen. Wir werden uns inzwifchen 
hiebei auf eine Zufammenftelung und kurze Beleuchtung der wich- 
tigeren hieher gehörigen Quellenangaben befchränfen, ohne in eine 
detaillirte Polemik bezüglich aller einzelnen Punkte uns einzulaffen 1), 
und zwar follen zunächft nur die gleichzeitigen oder jonft glaubwür- 
digeren einheimifhen Schriftfteller ald die gefchichtlih allein vers 
läßigen, berüdfichtigt, die Nordifchen Berichte dagegen völlig über- 
gangen werden, weil deren Ungenauigfeit und großentheild auch 


1) Wir verweifen, neben Dahlmann's Gefchichte von Dänemark und Munch's 
Geſchichte des Norwegifchen Volkes, zumal auf die Jahrbücher bed Deutfhen 
Reiches unter dem Sähfifhen Haufe, herausgegeben von Ranke, und zwar auf 
Bd. I, Abthl. 2: Otto I., von Köpfe; Bd. 11, Abthl. 1: Otto IL, von Gieſe— 
brecht; Bd. II, Abthl. 2: Dtto II., von Wilmand, Ferner auf einen Auffak 
von Admudfen, über die Kriegszüge der Dttone gegen Dänemark, im Archiv für 
Staats = und Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schleßwig, Holftein, Lauenburg, 
u. ſ. w. Bd. I, welcher den fpäteren Darftellungen Anderer großentheild zu Grunde 
zu liegen feheint; auf Müller's Sagabibliothef, Bd. Il, S. 100—155 Peterfen, 
Danmarks Hiftorie i Hebenold, II, S. 86—122, u. bergl. m. 

Maurer, Belehrung. IL. 31 
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fagenhafte Ausſchmückung die ohnehin fchon ſchwierige Unterfuchung 
nur noch mehr zu verwideln drohte; hinterher mag dann erft noch 
die zweite Aufgabe übernommen werben darzuthun, wie diefe leßteren, 
bei uns in Deutfchland ohnehin weniger befannten Berichte theile 
in Folge einer Verwechslung der drei Dttonen, theils durch ſagen— 
mäßige Umgeftaltung gefchichtlicher Nachrichten, theild endlich auch 
durch Hereinziehen völlig fremder Vorgänge in ihre Darftellung, 
eben jenes durchaus ungefchichtlihe Gepräge erlangt haben. 

Es weiß aber vor Allem der gleichzeitige Widufind von 
Eorvey von wiederholten Kämpfen mit den Dänen während der 
Regierung Otto's I. zu berichten 2); gelegentlich eines dem Jahre 963 
zuzuweifenden Vorfalles erzählt derſelbe ferner, wie damals die Dänen 
einem aus Ghriftentyum und Heidenthum gemifchten Glauben zu— 
gethan geweien feien, und wie einmal am Tiſche König Haralds 
zwifchen einigen Dänen und einem Priefter und nachmaligen Bifchofe 
Namens Poppo ein Streit über die größere oder geringere Macht 
Ehrifti und der heidnifchen Götter entjtanden ſei, — wie dann der 
König den Lesteren aufgefordert habe, die Wahrheit feiner Lehre 
durch das Tragen des glühenden Eifens zu erhärten, und als dieſe 
Probe glüdlich ausgefallen fei, fofort den chriftlichen Glauben ange- 
nommen und allen Gögendienft in feinem Reiche verboten habes). 


2) Er gedenkt Dänifher Einfälle in Sachſen um dad Jahr 939, I, c. 20 
(Perg, V, ©. 444), erwähnt eined um 963 vom Grafen Wichmann gemachten 
Verſuches, mit dem Dänenfönige Harald gegen fein eigened Baterland ſich zu 
verbinden, III, c. 64, ©. 462, ſpricht von einem im Jahre 968 drohenden 
ernftlichen Kriege mit Dänemark, welcher die Erhaltung des Friedend mit ben 
Slavifhen Redariern wünfchenswerth gemacht habe, UI, c. 70, ©. 465; er 
rühmt endlich dem Könige Otto I. nah, daß er neben vielen anderen Völkern 
auch die Dänen bezwungen habe, II, c. 75, S. 466. 

3) Die in mehrfacher Beziehung intereffante Stelle lautet, III, c. 65, 
©. 462—3: Dani antiquitus erant christiani, sed nichilominus idolis ritu 
gentili servientes. Contigit autem altercationem super cultura deorum 
fieri in quodam convivio rege praesente, Danis affırmantibus, Christum 
quidem esse deum, sed alios eo fore majores deos, quippe qui potiora 
mortalibus signa et prodigia per se ostenderent. Contra haec clericus 
quidam, nunc vero religiosam vitanı ducens, episcopus, nomine Poppa, 
unum verum Deum patrem cum filio unigenito domino nostro Jesu 
Christo et Spiritu sancto, simulacra vero daemonia esse et non deos, 
testatus est. Haraldus autem rex, utpote qui velox traditur fore ad 
audiendum, tardus ad loguendum, interrogat, si hanc fidem per semet 
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Dabei ift nicht zu überfehen, daß Widufind diefe Belehrung aus- 
drücklich als durch König Otto's Verdienſt herbeigeführt bezeichnet; 


biefer mußte demnach; Poppo’s Berührung mit König Harald ver- 
anlaßt haben. 


Der ebenfalls gleichzeitige Ruot ger erwähnt wenigftens, wenn 
auch nur mit ganz furzen Worten, die Belehrung Haralds t), 

Der wenig fpätere Thietmar von Merfeburg erzählt Boppo’s 
Eifenprobe ganz wie Widufind5), weiß aber außerdem noch von einem 
fiegreichen Kampfe Otto's mit den Dänens), fowie von einer Ger 
ſandtſchaft, welche diefe im Jahre 973 an ihn nad Quedlinburg 
ſchickten ). Diefe Geſandtſchaft betätigen auch die dem Ende des 
10. Jahrhunderts angehörigen Annalen von Hildesheim). 

Der um die Mitte des 11. Jahrhunderts fchreibende Mönch 
Effehard berichtet ferner von der perfönlichen Anwefenheit König 


ipsum declarare velit, Ile incunctanter velle respondit, Rex vero cus- 
todire clericum usque in crastinum jubet, Mane facto Ingentis ponderis 
ferrum igne succendi juhbet, clericumqgue ob fidem catholicam candens 
ferrum portare jussit. Confessor Christi indubitanter ferrum rapit, 
tamdiuque deportat, quo ipse rex decernit; manum incolumem cunctis 
ostendit, fidem catholicam omnibus probabilem reddit. Ad haec rex 
conversus, Christum deum solum colendum decrevit, idola respuenda 
subjectis gentibus imperat, Dei sacerdotibus et ministris honorem debi- 
tum deinde praestitit. Sed et haec virtutibus merito patris tui adscri- 
buntur, cujus industria in illis regionibus ecclesiae sacerdoftumque 
ordines in tantum fulsere. 

4) Vita Brunonis, c. 40 (Berk, VI, ©. 270). 

5) U, e. 8 (Berk, V,S.747). Daher fcheint bad Schol. 21 zu Adam. 
Brem. ©. 313—4 geihöpft zu haben, welche den Vorgang in dad Jahr 966 
fest, aber freilich da8 Wunder fhon weiter ausſchmückt; ald vermittelnde Quelle 
dürfte Sigebertus Gemblacensis, Chronicon, a.966 (Perg, VIII, 
©. 351) wenigftend theilweife zu betrachten fein, wie dieß für diefe und andere 
Stellen des Scholiaften Lappenberg, im Archiv der Gefellfhaft für ältere Deutſche 
Geſchichtskunde, Bd. VI, ©. 821 u. 872 bereitö bemerkt hat. Aus jenem Scholium 
aber fcheint wieder dad Fornsvenskt Legendarium, I, ©. 762 feine 
Erzählung von Poppo's Wunder entnommen zu haben. Man mag übrigend wohl 
mit Mund, Thl. I, Bd. 2, ©. 71, darauf Gewicht legen, daß in demfelben 
Jahre 966 auch der Polenherzog Mieczyslav, der wenige Jahre zuvor eben- 
fall8 vom Deutfhen Könige unterworfen worden war, fi taufen ließ. 

6) Il, Prolog. ©. 743. 

7) U, c. 20, ©. 753. 

8) Annales Hildesheimenses, a. 973 ——— S. 62). 
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Oito's in Schleswig während eined Kampfes gegen die Dänen ®), 
und erzählt, wie deren König Knut befiegt worden fei1%); daneben 
gibt er noch an, daß Dito mit feinem Schwager, dem Könige Adaltag 
von England, über eine gemeinfame Belriegung des nämlichen 
Dänenfönigs unterhandelt habe!). Dabei ift zwar Far, daß Effehard 
bezüglich des Namens des Dänifchen ſowohl als des Angelfächfifchen 
Königs fich irrt!2); feine Nachricht kann aber dennoch nicht völlig 
verworfen werden, da auch der Englifche Ehronift Slorenz von 
MWorcefter zum Jahre 959 einer Gefandtfchaft Otto's an König Ead— 
gar, und eines zwifchen Beiden abgefchloffenen Bündniffes gedenft 13). 
Bei Weitem den ausführlichften Bericht über Dtto’8 I. Heerzug 
findet man aber bei Adam von Bremen, der freilich bereits um 
ein volles Jahrhundert nach demfelben fchrieb 1). Nach ihm hatten 
aber die Dänen den Krieg begonnen, den Deutfchen Markgrafen 
fammt des Königs Gefandten bei Schleswig erfchlagen, und bie 
Deutfche Anfiedelung dafelbft völlig vernichtet. Zur Rache führte 
König Otto, fobald ihm die inneren Zuftände des Reiches dieß erlaub— 
ten 5), fein Heer gegen Dänemark, überfchritt die alte Grenze bei 
Schleswig, und verheerte das ganze Land bis an die See, welche 


9) Casus Sancti Galli, c. 9 (Per, II, S. 117). 

10) c. 10, ©. 120. 

11) c.9, ©. 119. 

12) Daß nach Gorms des Alten um dad Jahr 936 erfolgtem Tode deffen 
Sohn Harald, welchen die Nordifhen Quellen blatönn, d. h. den Schwarz- 
zahnigen nennen, folgte, fteht über allen Zweifel feft. Ebenfo, daß Otto's brei 
Schwäger, die überhaupt zur Regierung famen, Aedelstan (925—40), Eadmund 
(940 — 6) und Eadred (946— 55) hießen; felbft Cadmunds Söhne, Eadwi 
(955—9) und Eadgar (959 — 75), zeigen Feine dem von Effehard genannten 
irgend ähnlihe Namen. 

13) Florentii Wigorniensis Chronicon,a.959 (Monum. hist. 
Brit. I, S. 576); vergl. Zappenberg, Geſchichte von England, I, S. 410, Anm, 1. 

14) Adam. Brem. Il, c. Zu. 4 (Berk, IX, ©. 3067). Mit ihm ftimmt 
nicht nur die dürftige Angabe de8 Breve Chronicon Bremense (ebb,, 
&. 391) überein, fondern es folgt ihm auch, und zwar unter ausbrüdlicher Be— 
rufung auf Die Hamborgar istoria und den meistari, er gjört hefir bokina, 
das Sögubrot Il, c. 1, ©. 417—8. 

15) Cum primum ab insidlis fratrum suorum ereptus est, und nach— 
bem er noch vorgehends feinen Völkern justitiam et judicium geſpendet habe, 
fagt Adam; der Zug kann fomit nicht vor dad Jahr 941 fallen, als in welchem 
Jahre Otto's Bruder Heinrich ſich noch gegen denfelben empörte, 
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Dänemarf von Norwegen fcheidet; daher empfing diefe den Namen 
Dttinfund 16). Auf dem Heimwege ftellte fi ihm Harald bei 
Schleßwig mit einem Heere entgegen, wurde indeffen nach hartem 
Kampfe geworfen, und zu feinen Schiffen zurüdgetrieben; jest Fam 
es zum Frieden, in welchem Harald fich und fein Reich dem Könige 
unterwerfen 17), und die Einführung des Chriſtenthums in Dänemark 
verfprechen mußte. In der That ließ er fich fofort mit feiner Königinn 
und feinem Sohne Svein taufen; den 2ebteren hob König Otto 
felbft aus der Taufe, und Sener erhielt daher den Namen Svein- 
Otto. Damald wurde auch Jütland in drei Bisthümer getheilt, 
welche ihren Sitz zu Schleswig, Ribe und Yarhus erhielten 18), 
König Otto fah diefe fortwährend ald unter feinem Schuge und 
feiner Oberherrlichkeit ftehend an, und erlaubte fih darum ohne 
Weiterd die Ausftelung von Privilegien für diefelben 19); Papſt 
Agapit aber beftätigte nicht nur alle früheren Privilegien der Erz⸗ 
diöcefe, fondern ertheilte dem Erzbifchofe überdieß ausdrüdlich bie 
wichtige Befugniß, nach eigenem Gutbefinden beliebige Bifchöfe 
für Dänemarf und den übrigen Norden zu weihen 20). Im zwölften 
Jahre der Amtsführung Adaldags, alfo im Jahre 948, wurde fo- 
fort Horit oder Hared für Schleswig, Liafdag für Ribe, endlich 
Reginbrand für Aarhus geweiht, und wurde denjelben zugleich auch 
die Sorge für die wenigen überfeeifchen Kirchen in Fühnen, Seeland, 
Schonen und in Schweden übertragen. Bon da an, meint Adam, 
fei das Chriſtenthum in Dänemark zum Heile aller nördlichen Völker 
gefichert geblieben; beftätigt aber wird feine Angabe über die Eins 
fegung jener drei Bifchöfe durch deren Auftreten auf einem Concile 
zu Ingelheim in eben dem Jahre 948?'), 

16) Die Ledart Dttinfund feheint der danebenftehenden Dttinfand vorzus 
ziehen; vergl. übrigen® au Adam. Brem. IV, c. 1, ©. 368. 

17) Das heißt die Zahlung eined Tribute an Deutfchland geloben, vergl. 
Adam, Brem, IV, c. 1, ©. 368, 

18) Ebenda, IV, c. 1, S. 368 wird deren Stiftung ausdrücklich dem 
Könige ſelbſt zugeichrieben. 

19) Eine hieher gehörige Urkunde vom Jahre 965 fiehe bei Lappenberg, 
Hamburger Urk.“B. nro. 41, und eine Beftätigung derfelben durch Otto III. 
vom Sahre 988, ebenda, nro. 50. 

20) Die, bezüglich ihrer Aechtheit mehr als verbächtige, Urkunde nro. 35 
ang. O. ſcheint nicht hieher zu gehören. | 

21) Bergl. die Arten dieſes Conciles bei Perg, Bd. IV, ©. 25; 
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Dtto’8 I. Nachfolger, Dito II., fertigt dagegen Adam von 
Bremen merfwürdigerweife ganz furz ab, und gedenft insbefondere 
feines von demfelben gegen die Dänen unternommenen Zuges?2). 
Wohl aber berichtet Thietmar von Merfeburg, wie diefer König 
im Jahre 974 nad Dänemark zog, über Schleswig vordrang, und 
eine Verſchanzung der Dänen erftürmte, endlich aber an der Grenze 
eine Stadt erbaute und befeftigte 23); die Nachricht, an fich fchon um 
fo glaubhafter, weil ein Angehöriger der eigenen Familie des Geſchicht⸗ 
fehreibers an dem Kampfe Theil nahm, wird überdieß auch noch durch 
des Hersfelder Lamberts Annalen beftätigt, welche gleich— 
falls von König Otto's II. Heerzug zu erzählen wiſſen 2). 

Endlih aus Otto's II. Regierungszeit wird zunächſt nur von 
einzelnen, wenig bedeutenden Streifzügen Nordifcher Bifinger gegen 
die Deutfchen Reichslande erzählt, welche ohne irgend einen größeren 
Erfolg blieben 25); ohne rechte Gewißheit berichtet ferner Adam von 
DBremen?), daß jener Kaifer mit dem Schmwebenfönige Eirikr, 
der nach Haralds Tod deſſen Reich fih unterworfen hatte, einen 
Kampf beftanden, und in demfelben obgeftegt haben folle. 

Vergleichen wir nun dieſe verfchiedenen Berichte unferer Deutfchen 
Duellen mit einander, fo zeigt der erfte Blid, daß fih Adam von 
Bremen mit allen übrigen Berichterftattern in einem durchgreifenden 
Widerfpruche befindet. Die fämmtlichen der Zeit nach den betref- 


ferner Richeri Histor. II, c. 69 (ebenda, V, ©. 603) und Flodoardi 
Annales, a. 948 (ebenda, ©. 395 —6). An ben beiden legteren Stellen 
fehlt übrigen® in Folge eines Schreibverftoßed Reginbrand, während Liafdag 
dafür zweimal aufgeführt ift. 

22) Adam. Brem. II, c. 21, ©. 313. 

23) III, c. 4, ©. 760. Der Annalista Saxo, a. 975 (Perg, VIII, 
S. 626) hat lediglich aus Thietmar gefchöpft, und darum darf nicht aus ihm 
ein fpätere8 Jahr für den Feldzug angenommen werden; XThietmar felbft gibt 
fein beftimmte® Jahr an, und daraus, daß er kurz vorher einen Vorgang aus 
dem Jahre 975, kurz nachher einen folhen aus dem Jahre 976 erwähnt, fcheint 
den beftinnmten Angaben Lambert? gegenüber nicht auf das erftere Jahr ges 
fhloffen werden zu dürfen. 

24) Lamberti Hersfeldensis Annales, a. 974 (Pertz, V,S.63); 
vergl. au Annales Ottenburani h. a. (ebenda, Bd. VII, ©. 4.) 

25) Die Belege hiefür fiehe bei Wilmand, ang. ©. ©. 72 u. 77—80. 


26) Adam. Brem. II, c.36, 8.319, und ihm folgend das Sögubrot 
u, c 4, ©. 419—20. 
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fenden Borgängen näher ftehenden Gefchichtfchreiber laſſen deutlich 
erfennen, daß das Berhältnig Dänemarks zum Deutfchen Reiche 
während der ganzen Regierungszeit wenigftens der beiden älteren 
Dttonen, welche bier faft allein in Betracht fommen, ein durchaus 
unficheres und fchwanfendes war. Sie erwähnen fämmtlich die Be— 
fehrung König Haralds und die erneute Einführung des Chriften« 
thums in feinem Reiche, und fohreiben mehr oder minder deutlich das 
Verdienft dieſes Erfolges der Thätigfeit König Otto's I. zu; ander 
rerſeits aber wird von einer unmittelbaren perfönlichen Betheiligung 
dieſes Leßteren an einem fiegreichen Heerzuge nach Dänemarf nur 
von Effehard, und auch von diefem nur zufällig, etwas beftimmter 
gefprochen, und es treten überhaupt beftimmte einzelne Vorkommniſſe 
in Bezug auf die BVerhältniffe zwiſchen Deutfchland und Dänemarf 
nur ganz beiläufig hervor. Mit aller Beftimmtheit wird dagegen 
wieder ein glüdlicher Feldzug Otto's II. berichtet, dem duch Haralds 
Befehrung längft vorangegangen war, und bei diefem wird ins— 
befondere der fiegreihe Sturm auf eine Dänifche Befeftigung hers 
vorgehoben; minder bedeutende, und für ung weiter abliegende Kriegs— 
ereigniffe werden dann fogar noch unter Otto II. erwähnt. Man 
fieht, die Einzelnheiten des Nordijchen Grenzfrieges, und namentlich 
auch die Ergebniffe des von Otto I. perfönlich geleiteten Heerzuges, 
erjchienen den gleichzeitigen Geſchichtſchreibern zu wenig bedeutend, 
als daß fie derfelben ausführlicher hätten gedenfen mögen; ein bleis 
bendes Ergebniß hatte eben nach ihrer Auffaffung, welche in der 
fpäteren Wiedererneuerung der Yeindjeligfeiten in der That einige 
Rechtfertigung findet, jelbft der damals errungene Sieg nicht gehabt. — 
Ganz anders Adam von Bremen. Gr hebt ausichließlich Otto's I. 
Feldzug hervor, und fnüpft an diefen nicht nur, was auch ander- 
weitig feine Betätigung findet, die Einführung eines geordneten 
Epiffopates in Zütland, fondern auch die Bekehrung König Harald 
felbjt und feines Haufes unmittelbar an, welche doch Widufind fo- 
wohl als Thietmar erft um etwa fünfzehn Jahre fpäter anſetzen; 
er behauptet ferner ausdrüdlih, daß Harald fortan dem chriftlichen 
Glauben treu geblieben jei??), und weiß dem entfprechend nicht das 
Mindefte von deſſen fpäteren Zerwürfniffen mit dem Deutichen Reiche. 


27) Adam. Brem. Il, c. 22, ©. 313—4. 
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Dis auf einen gewiffen Grad glauben wir indeſſen Adam's Dars 
ftellung mit den Angaben der fonftigen Quellen über Dtto’8 I. Kriegs- 
zug dennoch vereinigen, foweit dieß aber nicht der Fall ift, wenigſtens 
die Gründe ihrer Abweichung von diefen darlegen zu können 28). 
Kurz nach dem Jahre 941 wurde ihm zufolge der Feldzug eröffnet; 
die Dänifchen Einfälle, welche zu demfelben Beranlaffung gaben, 
mögen hiernach diefelben fein, welche Widufind dem Jahre 939 zus 
weiſt: daß der Zug des Königs denfelben nicht fofort auf dem Fuße 
folgte, erklärt fich, wie dieß auch Adam felbft andeutet, aus den in 
jene Jahre fallenden Zerwürfniffen Otto's mit feinen eigenen Brüdern. 
AndererfeitS wird durch das urkundlich beftätigte Auftreten der drei 
Jütländiſchen Bifchöfe auf dem Ingelheimer Concile des Jahres 948 
gegen jeden Zweifel feftgeftellt, daß die von Adam in eben dieſes 
Jahr gefegte Ordnung des Jütifchen Episfopates wenigftens nicht 
fpäter fallen fann, und ed mußte demnach in diefem Jahre, wenn 
nicht früher, Otto's Feldzug, der jene erft möglich machte, beendigt 
fein. Das genauere Detail aber, welches und Adam über diefen 
Zug mittheilt, hat zwar an fich nichts Unglaubhaftes und mochte 
von demfelben leicht aus mündlichen fowohl als fchriftlichen Ueber» 
lieferungen, zumal auch wohl aus den Erzählungen einzelner Dänifcher 
Männer geichöpft werden; indeſſen fcheint, und zwar zumal auf dem 
legteren Wege, auch manche fagenhafte Ausfhmüdung, und auch 
wohl mancher erſt dem fpäteren Kriege Otto's II. angehörige Zug in 
feine Darftellung bereingefommen zu fein. Weit minder correct dürfte 
aber Adam’s Schilderung der Wirkungen fein, welche des erften 
Dito’8 Sieg geäußert haben foll; in Bezug auf dieſe hat derſelbe 
offenbar Vorgänge zufammengezogen, welche, wenn auch nicht ohne 
inneren Zufammenhang unter fich, doch der Zeit nach weit aus— 
einander lagen. So fonnte die Taufe König Haralds felbft un- 
möglih in eine frühere Zeit fallen, als in welche Widufind und 
Thietmar diefelbe übereinftimmend ſetzen 29); der Sieg des Deutfchen 


28) Daß auf Ekkehards völlig verwircte Zeitangaben fein Gewicht gelegt 
werden kann und darf, fheint und Köpfe, ang. D. S. 110—1, bis zu: Evidenz 
dargethan zu haben. 

29) Dahlmann, I, S. 81, Anm. Bat bereit darauf aufmerffam gemacht, 
daß das Alter Sveind abfolut verbietet, feine und feined Vaters Taufe einem 
früheren Beitpuntte al8 etwa dem Jahre 965 zuzumeifen. 
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Königs mochte dem Chriftenthume Duldung in Dänemarf und dem 
Jütiſchen Lande eine Reihe von Bisthümern verfchaffen, ohne "daß 
doch darum der Dänenfönig felbft zum neuen Glauben übertratt, 
und um auch feine Befehrung zu bewirken, mochte immerhin noch 
fpäter ein Wunder nothwendig fein 30). Ebenfo kann ferner Adam's 
Unbefanntjchaft mit dem bereits im Jahre 968 drohenden Dänen- 
friege, mit der Gefandtfchaft, welche im Jahre 973 den Frieden zu 
fihern beabfichtigt zu haben fcheint, endlich mit dem im Jahre 974 
von Dtto Il. unternommenen und fiegreich beendigten Heerzuge der 
Glaubwürdigkeit der übrigen hierüber berichtenden Duellen feinen 
Abbruch thun, was wir auch von feiner Verficherung, daß König 
Harald feitdem er die Taufe empfangen babe dem Ehriftenthbume uns 
verbrüchlich treu geblieben fei, halten mögen. Bei dem inneren Zu— 
fammenhange, in welchem alle fpäteren Begebenheiten mit der erften 
Wiederherftellung des Chriftenthumes im Dänifchen Reiche ftehen, 
bei dem längeren Zeitabftande, welcher den Adam von den Ereig- 
niffen, die er fchildert, trennt, endlich bei dem ausfchließlich Firch« 
lichen Ziele feines Werfes, welchem die Kriegszüge der Könige nur 
infoweit von Bedeutung waren, als fie die Stellung feiner Hamburger 
Kirche zu berühren fchienen, läßt fich übrigens diefe Ungenauigfeit 
defielben recht wohl erklären, ohne feiner fonftigen Glaubwürbigfeit 
irgend welchen Eintrag zu thun?®t). 


30) Adam läßt übrigend Poppo's Eifenprobe vor König Erid,, II, c. 33, 
©. 318, fein Scholiaft vor König Harald, Schol. 21, ©. 313—4, Saro 
Grammaticud, X, S. 498—500 gar erft vor König Svein vor fi gehen; 
vergl. au Gesta Treverorum, c. 31 (Perg, X, 173), two dad Wunder 
in wieder anderer Weife erzählt wird. Der Vorgang fheint eben, wenn er fidh 
überhaupt jemals wirklich zugetvagen hat, fehon früh einen fagenhaften Charakter 
angenommen zu haben, und e8 ift befanntlicdy der Sage eigen, daß fie lebhaft 
erfaßte Züge gerne auf andere, und zumal fpätere Perfonen überträgt, als auf 
welche fich diefelben urfprünglic bezogen hatten. Aus dem Vollsmunde ſcheint 
aber Adam wie Saro feine Nachricht geihöpft zu haben; mit Wibufinds und 
Thietmard Geſchichtswerken, aus denen er genauere Kunde hätte erhalten können, 
war berfelbe nicht befannt. Vgl. Asmussen, de fontibus Adami Bremensis, 
©. 17, uot. 4, und Lappenberg, im Archiv der Gefellichaft für ältere Deutiche 
Geſchichtskunde, Bd. VI, S. 770 u. flg. — Vielleicht darf man aber aud) mit 
Mund, annehmen, dab Haralds Taufe nicht ohne Bufammenhang mit der Bes 
fehrung des Polenherzogs Mieczyslav nach der gewaltfamen Dämpfung der 
großen Slavifhen Erhebung gegen Deutſchland fand. 

31) Das Verhältniß feiner Darftellung zu den Angaben ber älteren Quellen 
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Von der Betrachtung unferer einheimifch Deutfchen Duellen 
wenden wir uns nunmehr zur Prüfung der Nordifchen Berichte, 
und zwar fol auch Hier mit den Älteren und einfacheren Darftels 
fungen begonnen, und von ihnen aus erft Schritt vor Schritt zu 
den neueren und entftellteren übergegangen werben. 

Es erzählt aber zunächft der gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
lebende und im Allgemeinen fehr zuverläffige Throndheimer Mönch 
Theodorich 32), wie König Harald dem Norwegifchen Jarle Hafon 
gegen das Verfprechen von Zins und Kriegshilfe zur Herrfchaft über 
fein Heimatland verholfen habe, und bemerkt dabei, daß Jener ſchon 
damals einen Angriff des Deutfchen Kaifers Dito befürchtet habe, 
weil diefer die Abficht Dänemark zu befehren habe verlauten laffen. 
Etwa zehn Jahre fpäter habe dann Otto in der That den Harald 
ſchwer bedrängt, und fchließlich zur Annahme des chriftlichen Glaubens 
gezwungen; Hafon aber habe feinerfeitS diefe Gelegenheit benützt, 
um fih von der Dänifchen Oberhoheit frei zu machen. Dabei wird 
der Kaifer Otto, um den es fich handelt, näher als Otto Rufus 
bezeichnet, und als ein Sohn des Otto Pius, d. h. als Otto II., 
welcher auch fonft den Beinamen des Rothen zu führen pflegt33). — 
Man fieht, hier ift deutlich genug der Zug des zweiten Otto's gegen 
Dänemarf bezeichnet, auf welchen allein auch die angegebenen Zeit- 





ift vielfach ein foldhes, wie das Verhältniß der im Volke umlaufenden Sage zu 
ber urkundlihen beglaubigten Geſchichte; draftiihere Gruppirung, und darum 
Bereinfahung der einzelnen Begebenheiten, Goncentrirung der über eine längere 
Zeit zerftreuten Vorgänge in einen einzigen Moment, ausſchließliches Hervor- 
heben ber dem betreffenden Kreife vorwiegend intereffanten Seiten einer That— 
ſache, hier alfo der kirchlichen, endlich auch lebhaftere und finnlichere Ausma— 
lung des Detaild darakterifiven Adams Schilderung der Ottonifhen Feldzüge 
ebenfo gut wie jede gefchichtliche Sage. Aus mündlichen Leberlieferungen, theil® 
bed Bremiſch-⸗Hamburgiſchen Klerus, theild des Dänifchen Volkes und Könige: 
baufed, mag er denn auch gefchöpft Haben. 

32) Theodor. monach., de regibus Norvagicis, c. 4—6, 
(Zangebef, V, S. 316—7.) 

33) Bergl. 3. B. die jüngere Olafs $S. Tryggvas. c. 65, ©. 119, 
und das mit ihr übereinftimmende Sögubrot I, c. 2, ©. 409, wo die drei 
Dttonen als hinn mikli, hinn raudi und hinn ungi wumterfchieden werden, 
d. h. als der Große, der Rothe und der Junge. Dad Sögubrotill, e. 1, 
S. 417 nennt freilich Otto I. den Rothen, indeffen nur um des Adam von 
Bremen Bericht über Otto’8 I. Heerzug mit den Angaben der Rordifhen Quellen 
über des rothen Otto's Dänenkriege vereinigen zu können. 
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beftimmungen paflen; dabei. macht ſich aber dennoch bereitd eine 
Verwechslung Otto's IT. mit Dtto I. geltend, foferne dem Siege des 
Sohnes die Wirkung der Belehrung Haralds beigelegt und von ber 
früheren Unternehmung des Baterd völlig gefchwiegen wird, dann 
aber auch infoferne, als Otto II., der nur von 973 bis 983 regierte, 
und feinen Dänenzug bereitd im Jahre 974 unternahm, unmöglich 
ſchon zehn Jahre vorher den König Harald mit Krieg bedroht haben 
konnte 34). Bon fagenhafter Ausfhmüdung der Vorgänge ift dagegen 
hier noch nicht die Rede; freilich wohl nur darum, weil Theodorich, 
der offenbar aus den ung erhaltenen fehr ähnlichen Sagen fchöpfte 35), 
alle derartigen Züge vorfäglih bei Seite gelaffen haben mag, um 
nur wirkliche Gefchichte, oder was er dafür hielt, zu geben. 
Ziemlich ähnlich, und wahrfcheinlich den Sagen, auf welche ſich 
Theodorich ftühte, ganz entfprechend lautet der Bericht der Fagr- 
skinna. Auch hier wird zunächft, und zwar nicht ohne fagenmäßige 
Ausmalung, geſchildert, wie Hafon Jarl den Dänenfönig dazu vers 
mocht habe ihm zur Erlangung der Herrfchaft in Norwegen behülfs 
lich zu fein, und wie er dann diefes Reich im Einverftändniffe mit 
demfelben beherrfcht habe36); ſodann wird erzählt, wie Harald den 
Jarl um Kriegshilfe gegen den Kaifer Dtto befandt, und wie dieſer 
ihm folche geleiftet Habe37). Mit einem Heere von Sachfen, Franken, 
Friefen und Wenden rüdt der Kaifer heran; Hafon übernimmt die 
Vertheidigung des Danavirki, d. h. der Dänenfchanze, während König 
Harald bei den Echiffen verbleibt : Dtto wird gefchlagen, und ergreift 
mit jeinem Heere die Flucht. Bald aber wendet ſich das Glück; das 
Dannemwirfe wird mit Sturm genommen, der fliehende Dänenfönig 
bis zum Limafjördr verfolgt, und aufgefordert die Taufe anzunehmen, 


34) Beachtendwerth ift übrigend, daß nah Widukind wirklich bereitd im 
Sahre 968 ein Dänenkrieg drohte, welchen die anderwärtd erwähnte Däniſche 
Gejandtichaft ded Jahres 973 vergebend fcheint abzuwenden gefucht zu haben; 
bie Berwechälung ber beiden Dttonen bei Theodorih wird indeffen damit natürs 
lich nicht befeitigt. 

35) Ueber Theodorichs Quellen und indbefondere die Isländiſchen Lieder, 
aus denen er geichöpft haben will, vergl. Dahlmann, Forſchungen auf dem 
Gebiete der Gefchichte, Bb. I, S. 363 u. fig. 

36) Fagrskinna, $. 37—45; Theodorichs dürftige Angaben zeigen 
hier genau biefelben Grundzüge. 

37) Ebenda, $. 46—8. 
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wozu er fich endlich mit allen den Seinigen verfteht, nachdem noch 
vorher Bifhof Poppo um ihn zu überzeugen für feinen Glauben das 
glühende Eifen getragen hatte. Auch Hafon, von dem wir nicht 
erfahren, wie er inzwifchen vom Heere abgefommen war, wird bejchidt, 
und da er nichts Uebles ahnend der Einladung Folge leiftet, zum 
Empfange der Taufe gezwungen; erboßt entfernt er fich, ſetzt die 
ihm mitgegebenen Priefter an der nächften Küfte ans Land, und 
fehrt al8bald zum Heidenthume zurück, das inzwifchen in den füd- 
lichen Theilen von Norwegen durch den Dänenfönig eingeführte 
Chriſtenthum mit aller Erbitterung verfolgend. Von jest an zahlt 
Hafon an Dänemark feine Schagung mehr; er zeigt fich vielmehr 
fortan allenthalben als deſſen offener Feind. — Ohne Zweifel ift 
auch hier wieder der aus Thietmar bekannte Feldzug Otto's II. ge= 
meint; ſowohl die Ghronologie, als auch die hier wie dort hervor- 
gehobene Erftürmung der Dänenfchanze bezeichnen denfelben deutlich 
genug. Auch hier aber macht fich wiederum dieſelbe Verwechslung 
der beiden älteren Ditonen geltend wie bei Theodorich, indem auch 
hier wieder die Belehrung Harald, und zwar diefmal mit Heran— 
ziehung des dem Poppo-zugefchriebenen Wunders, an Dito I. ftatt 
an Dtto I. geknüpft wird. Von Beveutung ift aber, daß unfere 
Duelle fih für ihre Darftelung auf Lieder der gleichzeitigen Dichter 
Einarr skalaglam und Eyvindr skaldaspillir beruft, und von diefen 
einzelne Strophen und wörtlich mittheil. Aus den hier und in 
dem gleich zu erwähnenden Berichte des Snorri Sturlufon erhaltenen 
Berfen Fönnen wir wenigftens fo viel entnehmen, daß Hafon Jarl 
wirflih, vom Dänenfönige zu Hilfe gerufen, gegen ein aus Sachen, 
Friefen, Franken und Wenden zufammengefegtes Heer mit Erfolg 
eine Verſchanzung vertheidigte; wir erhalten demnach infoweit ein 
völlig glaubwürdiged Zeugniß, und damit eine jehr willfommene 
Ergänzung der Deutjchen Berichte über Otto's II. Feldzug, welche 
von einer Betheiligung der Norweger an dem Kampfe Nichts wiffen, 
— aber freilich zugleih auch nahezu die Gewißheit, daß viel mehr 
aus den gleichzeitigen Liedern nicht zu jchöpfen war 38) ! 


38) Die hiefür bedeutfamen Strophen der Vellekla, eined von Einarr 
skalaglam auf Hakon Jarl gedichteten Ehrenlieded, lauten aber in wörtlicher 
Veberfegung: „Das gefhah auch, daß die Pferde der Kielplanfen (d. 5. die 
Schiffe) unter dem Mugen Kampfbaume (d. 5. freitbaren Manne) von Norden 
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An den Bericht der Fagrskinna fchließt fich wiederum am 
Nächten die Darftelung an, melde Snorri Sturlufon in feiner 
Heimskringla gibt. Er ſchildert Hakons Erhebung auf den 
Norwegifhen Thron ziemlich in derfelben Weife3%); ebenfo das an 
ihn ergangene Aufgebot zur Kriegshilfe gegen Kaifer Dtto 40). Auch 
nach ihm vertheidigt ferner Hafon mit Erfolg das Dannewirke; jedoch 
wird hier erläuternd beigefügt, daß er, nachdem der Kaifer fich zurück⸗ 
gezogen hatte, nach Norwegen heimfehren wollte, aber durch widrigen 
Wind im Limfjord zurüdgehalten wurde 41). Jetzt kehrt der Kaifer 
um, fährt zu Schiff, alfo mit Umgehung ded Dannewirfe, weiter, 
fhlägt den Harald, und verfolgt ihn bis zum Limfjord, und bringt 
ihn endlich, nachdem Poppo vorher noch fein Eifen glüdlich getragen 
hat, zur Annahme der Taufe; Hakons erzwungene Befehrung und 
defien alsbaldiger Wiederabfall vom Glauben wird wieder erzählt 
ganz wie in der Fagrskinna #2). Beigefügt wird aber von Snorri, 


ber auf Beſuch ſüdwärts nah Dänemark ranntenz; aber der Gebieter des Dofri 
(d. 5. Norwegend), ber Herr der hauldar (d. 5. der mit Stammgut angefel- 
fenen Männer), befuchte gefhmücdt mit dem Helme der Infelfeffel (d. h. des bie 
Inſeln ringweife umgebenden Meerriefen Oegir; ber ögishjalmr, Degirähelm, 
ift aber der Helm ded Schreckens) die Dänifchen Herrfher. Und der mit dem 
Gute milde König wollte den Elben des dunkeln Waldlanded (d. h. den Herrſcher 
von Norwegen), der von Norden her kam, in dem Mordfturme verfuchen, in 
dem ber Leiter des Gewitterd des Kampffleides (d. h. des Panzerd; deffen Ge- 
witter, der Kampf; deſſen Leiter, der fieggewohnte König) den troßigen Häupt- 
ling der Hörder (d. h. Norweger) die Schanze vertheidigen hieß gegen die 
Njörde ded Sturmed des Hagbardi (Hagbardi = Odin; beffen Sturm, der 
Kampf; deffen Njörde oder Männer, die Krieger). Nicht leicht war ed, durch 
ihr Heer hindurch zu dringen, obwohl der Rögnir des Zaunes ber Speerbahn 
(der Zaun der Speerbahn ift der den Speer im Fluge hemmende Schild; deſſen 
Rögnir = Odin = Herr, der Kriegsfürft) einen harten Kampf erhob; ded Kampfes 
begehrte des Seeroſſes Reiter (d. 5. der Gebieter der Schiffe), ald von Süden 
ber der Kriegsfürft kam mit der Schaar der Friefen, der Franfen und der Wenden. 
Es entftand ein Klirren des Feuers des bridi (db. h. Odins; fein Feuer, dad 
Schwert), ald die mit den Speeren fpielenden Männer mit den Schildern zus 
fammenftiefen; der Fütterer der Adler (d. h. der Kriegsheld) flritt entgegen; 
des Meerroffes Angriffsherr (d. h. der Seeheld) ſchlug die Sachen in die Fludt; 
da geichah ed, daß der Herrfcher mit den Männern die Schanze gegen die üblen 
Völker ſchirmte.“ 

39) Heimskr. Olafs 8. Tryggvas. c, 8—15, ©. 194—203. 

40) c, 24, ©. 214—5. 

41) c. 26, S. 216—8. 

42) ec. 27—8, S. 218—9. 
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dag Kaifer Dito den Sohn Haralds, Svein, aus der Taufe geho- 
ben, und daß diefer deßhalb den Namen Otta-Sveinn erhalten habe 43) ; 
ferner, was für die ganze Darftellung von weit höherer Bedeutung 
ift, daß in des Kaiferd Heer der Wendenfönig Burislafr und deſſen 
Schwiegerfohn, Olafr Tryggvason, mitgefochten hätten 44), — Man 
fieht leicht, die Darftellung der Heimskringla ift im Ganzen Diefelbe 
wie die obige, nur in einzelnen Punkten mehr geglättet und abge- 
rundet, auch wohl in untergeordneten Dingen hin und wieder er- 
gänzt oder verändert. So läßt Snorri die von Thietmar nicht nur, 
fondern auch von zahlreichen Nordifhen Duellen übereinftimmend 
berichtete Erftürmung des Dannewirfe durch die Deutichen völlig 
fallen; offenbar nur darum, weil er das Eindringen des Kaijers in 
Jütland und deſſen endlichen Sieg mit der erfolgreichen Vertheidigung 
diefer Schanze in befiere Uebereinftimmung zu bringen ſucht. Völlig 
neu, und für die weitere Geftaltung der Sage von der höchften Be- 
deutung ift aber der Umftand, daß Enorri den ſpäteren Norwegijchen 
König Dlaf Tryggvafon mit der Gefchichte des Ottoniſchen Heer- 
zuges in Verbindung bringt, Es widerfpricht diefe Einmifhung des— 
felben aller Gefhichte, da, wie wir fehen werden, König Dlaf zu 
der Zeit ald Kaifer Otto II. am Dannewirfe fämpfte, exit ſechs 
Jahre alt war, und erft im Beginn feiner zwanziger Jahre nach 
Wendland fam; zum Glück macht uns aber Snorri felbft möglich 
zu erflären, auf welchem Wege er zu einer fo völlig unhiftorifchen 
Angabe fam. Er beruft ſich nämlich zur Begründung feiner Geſchichts⸗ 
erzählung nicht nur wie die Fagrskinna auf einzelne Strophen der 
Vellekla, fondern er ftügßt auch die behauptete Betheiligung Olafs 
bei dem Kampfe auf eine von ihm mitgetheilte Strophe eines anderen 
Liedes, der Olafsdrapa des Hallfreör Vandrädaskald; diefe aber 
erwähnt zwar unter anderen Heldenthaten König Dlafs auch eines 
in der Nähe von Schleswig von ihm beftandenen Kampfes, jedoch 
ohne und über die Zeit defielben oder die Gegner, mit welchen es 
der König dabei zu thun hatte, irgend welche Aufklärung zu geben 45), 


43) c. 29, ©. 220. 

44) c. 26, S. 216 u. c. 29, ©. 220—1. 

45) Die Worte der betreffenden Verſe lauten: „Der Laufbaum ber Schiff- 
ftügen-Roffe (d. 5. ber Seeheld, welcher die Schiffe zum Laufen bringt, nämlich, 
fteuert) hieb die Birken ded Kampfhemdes (d.h. die gepanzerten Streiter) rindes 
108 (d. 5. im Bilde bleibend, panzerlo8) in Dänemark, ſüdlich von Schleswig.“ 
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Dffenbar hat Snorri, weil auch Kaifer Otto's Schlacht bei Schles- 
wig geliefert wurde, weil ferner die Vellekla bei diefer Gelegenheit 
Wenden in des Kaiferd Heer nennt, während Dlaf durch feine Vers 
Ihwägerung mit Burislav mit diefen in Berührung ftand, die Nach- 
richt der Olafsdrapa fäljhlih auf Otto's Heerzug beziehen zu follen 
geglaubt, und demnach aus beiden Gefechten eine einzige Schlacht 
gemacht, indem er den Dlaf mit feinem Schwiegervater zu Otto's 
Heer ftoßen ließ. Doch ericheint unzweifelhaft, daß diefer Verftoß dem 
Verfaſſer der Heimsfringla nicht weiter zur Laſt gelegt werden darf, als 
joferne er denfelben nicht entdeckte und verbefferte; ſchon in älteren 
Ueberlieferungen hatte ſich derfelbe nämlich vorgefunden, und in das 
Werk Snorri’8 muß er folchenfalls wohl auch nur aus diefen über- 
gegangen fein. 

Alle bisher befprochenen Züge, daneben aber überbieß eine völlig 
fagenmäßige Ausſchmückung zeigt nämlich bereits die Dlafsfage des I8- 
ländifchen Mönches Oddr46); da ihre Abfaffung ohne Zweifel vor 
die Beendigung der Heimöfringla fällt, und da Snorri mit jener 
Darftellung der Gejchide des älteren Olafs bei deren feinerfeitiger 
Bearbeitung offenbar befannt war, läßt fich wohl annehmen, daß er 
fich abfichtlih von den ihm allzu fagenhaft dünfenden Angaben diejer 
älteren Duelle ferngehalten habe. Es läßt aber Odd den Kaifer, 
den er ausdrücklich als Dtto den Rothen bezeichnet, ein feierliches 
Gelübde thun, daß er binnen drei Jahren Dänemark zum Ehriften- 
thume befehren wolle; von Harald und dem zur Hilfe entbotenen 
Hakon in offener Feldſchlacht gefchlagen, flieht der Kaifer fodann zu 
feinen Schiffen, und ftößt Hier feinen goldenen Speer in die See, 
mit dem Schwure, bei dem nächiten Zuge Dänemark zu befehren 
oder aber zu fterben. Jetzt wird das Dannewirfe gebaut; mit ver— 
ftärkter Heeresmacht Fehrt der Kaifer zurüd, und greift daffelbe an. 
Das Schiffsheer unter König Harald weicht fofort, mit dem Land- 
heere aber fchlägt Hakon Jarl den Angriff glüdlich zurüd, und das 
Faiferliche Heer beginnt bereitö durch Mangel an Lebensmitteln in 
große Noth zu gerathen; da ftößt Dlaf Tryggvaſon zum Kaifer und 
gibt jofort einen Plan an, durch deſſen Befolgung die Verſchanzung 
glücklich zerftört wird. Seht folgen drei Schlachten, in deren jeder 


46) Oddr, c. 12, ©, 245—53; vergl. c. 15, S. 257. 
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der Kaifer fiegt, und diefer zwingt fofort, feinen Gegner verfolgend, 
nicht nur die Bewohner der von ihm durchzogenen Landftriche zur 
Annahme des Chriftenthums, fondern bringt auch, durch Bifchof 
Poppo's Wunder unterftügt, den König Harald jelbft dahin, daß er 
fih mit feinem ganzen Heere taufen läßt. Auch Hafon empfängt, 
halbwegs gezwungen, die Taufe; kaum entfernt, wirft er aber den 
neuen Glauben wieder ab, und macht Südnorwegen, welches ins 
zwifchen durch zwei Faiferliche Grafen befehrt worden war, mit Ge— 
walt wieder heidnifh. — Ganz deutlich läßt fich in diefer Darftel- 
lung der fortfchreitende Einfluß der Sage verfolgen. Nur ihr dürfen 
wir das feierliche Gelübde des Kaiferd und deſſen Durch den Speer- 
wurf verftärfte Erneuerung zufchreiben; ihr gehört ferner die Thei— 
(ung des urfprünglich einen Feldzuges in zwei an, durch welche die 
anfängliche Niederlage und der endliche Sieg Otto's nachdrücklicher 
follte hervorgehoben werden, wobei aber freilich, weil die Vellekla 
nun einmal jene Niederlage mit einem Angriffe auf das Dannewirfe 
in Verbindung gebracht hatte, auch im zweiten Feldzuge wieder ein 
erfter Angriff auf diefes von Hafon Jarl abgefchlagen werden mußte; 
nur der Sage fann endlich auch die Dreizahl der von Dtto gewon— 
nen Schlachten zugehören. Ganz wie Enorri läßt auch dieſe Sage 
den Dlaf Tryggvafon auf des Kaiferd Seite fechten; ganz fagen- 
mäßig glaubt fie aber diefem, als dem Lieblingshelden des fpäteren 
Norwegens, bei der Waffenthat die hervorragendfte Rolle einräumen 
zu müffen, und daher erklärt ſich die Erfindung des wunderlichen 
Planes, die Dänenſchanze durch Feuertöpfe zu zerftören. Aber frei- 
lich läßt fih wohl bezweifeln, ob die ganze Darftellung, wie fie 
eben mitgetheilt wurde, überhaupt dem Werke Odds in feiner achten 
und urfprünglichen Faſſung angehört habe, und nicht vielmehr erſt 
fpäter in daffelbe eingefchoben worden fei. Einerfeit8 nämlich ſtimmt 
mit derfelben die Jomsvikinga Saga, wenn auch nicht ohne 
einige weitere Ausmalungen der Einzelheiten, in überrafchender Weife 
überein 47); andererfeit8 aber weiß ein neuerdings herausgegebener, 
auf eine früher unbenügte Handfchrift aus dem Beginne des 14. Jahr- 
hunderts geftüßter Tert des Odd felbft von derfelben in allen charaf- 
teriftiichen Punkten nicht das Mindefte +8), und es liegt demnach 

47) Jomsvikinga S. c. 6—12, ©. 18—41. 

48) In Mund’8 Ausgabe, c. 11, ©. 15 heißt ed bloß: „Seitdem 
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allerdings die Vermuthung nahe, daß nur aus jener Sage der bes 
treffende Abfchnitt von einem beliebigen Abfchreiber in das Werk des 
Odd fei eingefchaltet worden 4%). Begreiflich wird durch unfere An⸗ 
ficht über diefen Punkt auch) das Urtheil über den Urfprung der bei 
Snorri ſich findenden Angaben mitbedingt; doch ift nach diefer Seite 
hin die Entjcheidung darum von geringer Bedeutung, weil auch die 
Jomsvikinga 8. bereit8 vor der Heimskringla verfaßt zu fein fcheint, 
und demnach die Frage fih nur dahin ftellen könnte, ob Snorri 
feine Darftellung in den betreffenden Punkten aus ihr oder aus 
Odd gefchöpft habe. 

Im Ganzen folgt der eben mitgetheilten Darftellung auch die 
jüngere Olafs S. Tryggvasonar, freilich nicht ohne zugleich 
aus anderen Quellen, zumal der Heimsfringla, gefhöpft zu haben 50); 
für unferen Zwed aber hat der Umftand Bedeutung, daß fie den 
ganzen Feldzug Dito dem Jungen ftatt Otto dem Rothen, alfo 
unferem Otto II. ftatt Otto II. zufchreibt. Dffenbar ift dieſe Ab⸗ 
weichung von der übereinftimmenden Angabe aller übrigen Quellen 
lediglich durch das Beftreben veranlaßt, das in älteren Werfen vor- 
gefundene Auftreten des Dlaf Tryggvaſon gelegentlih der Kämpfe 
am Dannewirfe mit den Anforderungen der Chronologie einiger« 
maßen in Einklang zu bringen; die auf einem Mißverftändnifie bes 
ruhende Einmiſchung feiner Perſon in die Darftellung jener Vorgänge 
hat demnach felbft wieder zu weiteren Verſtößen die Beranlaffung 


war er Jarl in Norwegen mit Zuftimmung ded Dänenkönigs, und zahlte drei⸗ 
zehn Winter dem Dänenkönige Schagung, und fo waren die Norweger unter 
diefem Joche. Und in dem dreizehnten Jahre kämpfte Kaifer Otto mit dem 
Dänenkönige und Hakon, und der König und der Jarl flohen das legte Mal, 
und ſeitdem zahlte Hakon feine Schagung mehr von Norwegen.’ 

49) Die die Annahme Munch's in der Vorrede zu feiner Ausgabe Odds, 
S. X, und der Anmerkung zu der angeführten Stelle, ©. 84. 

50) c. 48-54, ©. 2-90 u, c. 66—72, ©. 120—33. Die mir nicht 
zugänglihe Skalholter Ausgabe diefer Sage foll unter Bezugnahme auf bie 
Bremer Chronik, d. h. Magifter Adam, eine Angabe über die Einfegung ber 
drei Zütländifhen Biſchöfe enthalten, doch unter Bezweifelung ihrer Richtigkeit; 
fie foll ferner bezüglich ded Namens bed Biſchofs Poppo audbrüdlid auf 
bie Jomsvikinga $. fich berufen. Beides fehlt in dem mir vorliegenden Texte; 
auf einen an einer anderen Stelle derjelben Sage fich findenden abweidyenben 
Bericht über die Belehrung Dänemarks werben wir dagegen unten noch zu 
Iprechen kommen. 

Maurer, Belehrung. II, 32 
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gegeben. Aus einem ganz ähnlichen Beftreben fcheint es fich aber 
auch zu erflären, wenn ein großentheild auf Adam von Bremen fich 
ftügended Sagenbruchſtück die Waffenthat Hakons, von welcher 
die Vellekla redet, .auf einen von diefem Gefchichtichreiber erwähnten 
Kampf Dtto’8 II. mit dem Schwedenfönige Erich zu beziehen 
verfucht 52). 

Die Knytlinga S. endlich erzählt ganz furz, und ohne daß 
ſich beftimmen ließe, welcher Ältere Bericht etwa ihrem Auszuge zu 
Grunde liegen möge, daß Dtto der Rothe am Dannewirke gegen 
Harald und Hafon eine Schlacht verloren, jpäter aber dennoch Däne— 
marf unterworfen, den Harald befehrt und deſſen Sohn aus der 
Taufe gehoben habe, daß ferner durch König Harald auch Hakon 
Jarl zur Annahme der Taufe gezwungen, aber fehr bald dem chrift- 
lichen. Glauben wieder untreu geworden jei52). Einige weitere 
Quellen, welche bloß der Umftände gedenfen, unter welchen Hafon 
Jarl fi die Herrichaft in Norwegen erwarb, genügt es einfach 
anzuführen 53), 

In den fämmtlichen bisher erörterten Nordifchen Quellen haben 
wir demnach nur eine detaillirtere und fagenhaft ausgefchmüdte Dar 
ftelung des von Otto II. unternommenen Heerzugesd gegen Däne— 
mark zu erfennen. Allerdings macht fich in derfelben von Anfäng 
an einige Unficherheit in der Unterfcheivung der drei Ditonen be= 
merklich; dieſe betrifft aber zunächft doch nur einzelne Nebenpunfte, 
während in der Hauptfache ganz beftimmt und übereinftimmend Dtto 
der Rothe, alſo der Zweite, al8 der friegführende Kaifer bezeichnet 
wird. Die Einmifchung des Dlaf Tryggvafon in die Schlaht am 
Dannewirfe ftellt ſich mit Sicherheit als eine auf einem Mißvers 
ftändniffe beruhende und mit den gefchichtlich feftftehenden Thatfachen 
in directeſtem Widerfpruche ftehende heraus, und nur fie hat einzelne 
fpätere Quellen veranlaßt, den ganzen Kampf an Otto IH. ftatt an 
Otto II. anzufnüpfen. In der poetifchen Ausmalung der Vorgänge 
im Einzelnen kann aber fein genügender Grund gefunden werben, 


51) Sögubrot Il, c. 4, ©. 419—20. 

52) Knytlinga s. e. 1 u. 3, S. 179—80 u. 181. 

53) Agrip, c. 9—10, S. 386; jüngere Olafs S. hins helga, 
e. 12, S: 22—3; Egils S. Skallagrimssonar, c. 81, ©, 69, 
u. bergl. m. 
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die Bereinigung der Norbifchen Berichte mit den Deutfchen für un« 
möglich zu erklären, wenn man fich nur entfchließen fann, das Ver— 
hältnig halbwegs fagenhafter Ueberlieferungen zu ftreng gefchichtlichen 
Berichten einigermaßen richtig aufzufaffen 54). Mehr Anftoß dürfte 
die völlige Unbefanntfchaft der Nordifchen Quellen mit den früheren 
Erfolgen König Dito’8 I. erregen, fowie die Anfnüpfung der von 
Poppo beftandenen Eifenprobe und der Belehrung Haralds an den 
Sieg Otto's II., während doch nach Deutfchen Berichten Beides bes 
reitö einer um etwa zehn Jahre früheren Zeit angehörte. Auch dieſe 
beiden, allerdings den Deutfchen Nachrichten beftimmt widerfprechen- 
den Punkte in den Nordifchen UVeberlieferungen dürften indeflen ihre 
Erklärung finden, wenn man bedenft, daß die Unterwerfung und 
Bekehrung Dänemarks nicht die bleibende Frucht eines einmaligen 
Sieges, fondern das Ergebniß lange fortgefegter und oft wieder auf- 
genommener Kämpfe war, aus deren langer Kette dann die Sage 
ein einzelnes, für fie beſonders beveutfames Ereigniß herausgreifen 
mochte, um an dieſes den endlichen Erfolg unmittelbar anzufnüpfen, 
der doc) erſt in weiterem Zeitabftande, und nicht ohne Vermittlung 
mannigfacher weiterer Thatfachen eintrat. Konnte doch, wie oben 
nachgewiefen wurde, fogar bei Adam von Bremen, bei dem doch 
weit eher genauere Kunde zu fuchen wäre, ein ähnliches Zufammen- 
ziehen der auf die Einführung des EhriftentHums in Dänemark ſich 
beziehenden Borgänge fich geltend machen; wie viel leichter bei dem 
nur aus einzelnen Liedern und aus mündlicher Meberlieferung fchöp- 
fenden Norweger oder Isländer! Wenn aber dem Bremer Schola- 
fticus der Sieg Otto's I. vorzugsweiſe wichtig erfcheinen mußte, als 
welcher zur Errichtung der Sütländifchen Bisthümer und damit zur 
Erweiterung der Macht feines Hamburger Erzbiſchofes geführt hatte, 


54) Wir dürfen kaum befürchten, daß und der Einwand gemacht werde, 
daß wir diefelben Quellen, weldye wir bier als fagenhaft bei Seite jchieben, 
anderwärtd unferer Darftellung Rorwegifcher und Isländiſcher Begebenheiten 
als ſtreng geſchichtliche Berichte zu Grunde legen. Es ift befannt, wie mit ber 
räumlichen und zeitlichen Entfernung vom Schauplatze der Begebenheiten ber 
fagenhafte Charakter in deren Darftellung zunimmt; derfelbe Islaͤnder, der für 
die VBorfommniffe auf feiner Infel die unbedingtefte Glaubwürdigkeit anzufprechen 
bat, wird ſchon minder verläffig, wenn er aufNorwegen, noch ungenauer, ſobald 
er auf Schweden oder Dänemark zu reden kommt, und verliert vollends faft alle 
geſchichtliche Antorität, wenn er gar nach Bjarmaland, Gardarikt u. dgl. geräth. 

32 * 
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fo mochte dagegen dem ftreitbaren Nordländer die Erftürmung des 
berühmten Danavirki um fo mehr ausfchließlich hervortreten, als bei 
defien Bertheidigung der dem Isländer wie dem Norweger näher 
ftehende Hafon Jarl eine Rolle gefpielt hatte. Haralds Belehrung 
und das fie begleitende Wunder Poppo’s mußte fih dann hier oder 
dort einfügen laffen, damit die volle dramatiſche Einheit in der Dar- 
ftellung erreicht werde, oder diefes wurde auch wohl an einen völlig 
verfchiedenen Vorgang angefnüpft; begünftigt wurde dieſe Zufammen- 
ziehung der verfchievenen Greigniffe durch die leichnamigfeit der 
drei unmittelbar auf einander folgenden Kaifer. Fragt man aber, 
welches die wahrhaft gefchichtliche Ausbeute fei, die aus den Nor- 
diſchen Schilderungen des Dttonifchen Heerzuges zu gewinnen ift, 
jo lautet unfere Antwort einfach dahin, daß diefe einzig und allein 
in der auf dem Zeugnifle der Vellekla beruhenden Thatfache befteher 
daß Hakon Jarl an der Vertheivigung ded Dannewirke Antheil ge- 
nommen, und daß fomit in der von den Deutfchen Ehroniften fo 
kurz abgefertigten Schlacht neben dem Dänifchen aud das Norwe— 
gifche Landesaufgebot gegen. des Kaiferd Heer gefochten habe! 
Unabhängig von den bisher befprochenen Norwegifch-Isländifchen 
Ueberlieferungen, wenn auch in manchen Stüden mit denfelben fich 
berührend, erzählt den Hergang der Däne Saxo Grammaticusd3). 
Während König Harald auf einem Heerzuge gegen Schweden ab- 
weiend war, fol Kaifer Otto in Jütland eingefallen, und ohne Wider- 
ftand zu finden bis zum Limfjord vorgedrungen fein; dort habe er 
feinen Speer in die See gejchleudert, die feinem Siegeszuge ein Ziel 
feste, und damit dem Sunde feinen Namen gegeben5%). Bor dem 
zum Schuße feines Landes herbeieilenden Harald habe ſich Dito 
dann zurüdgezogen, jedoch nicht ohne daß feiner Nachhut einiger 
Schaden zugefügt worden wäre; zur Sicherung aber gegen weitere 
derartige Ueberfälle habe die Königinn Thyra fofort das Dannewirke 
bauen laſſen. Auf längere Zerwürfniffe mit dem Kaifer vechnend, 
habe ferner der Norwegifche Hakon, deflen Gefchichte Saxo übrigens 
völlig entftellt vorträgt, die Gelegenheit benügen wollen, ſich von der 
Zinspflicht gegen Dänemark frei zu machen; Harald aber habe als» 
55) Saxo Grammat. X, ©. 481—3, 


56) An diefen völlig fagenmäßigen Zug erinnert, vielleicht in Folge der 
Denügung Dänifcher Ueberlieferungen, die Darftellung Adams von Bremen. 
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bald, um gegen ihn freie Hand zu befommen, mit dem Kaifer Frieden 
gemacht, und dabei das Ehriftenthum angenommen. — Welchen ber 
drei Ditonen Saro bei diefer feiner Erzählung im Sinne hat, läßt 
fih nicht wohl beftimmen; vielleicht ift unter dem erften von ihm 
erwähnten Heerzuge das Unternehmen Otto's I., unter dem zweiten 
dagegen der von Dito II. geführte Feldzug zu verftehen, und dem⸗ 
nad) auch hier wieder eine Vermiſchung des beiden Königen Ange⸗ 
hörigen anzunehmen. Mit voller Sicherheit läßt ſich aber jedenfalls 
fo viel behaupten, daß die Abweichungen feiner Darftellung von der 
ber Deutfchen Berichterftatter einerfeits, der Normwegifchen und Islän⸗ 
diſchen Sagen andererfeits lediglich aus dem, vielleicht unbewußt in 
der Ueberlieferung wirffamen, Beftreben ſich ergeben haben, jebe 
Niederlage des Dänenfönigs zu befeitigen, darım mußte Dtto’s 
Einfall in Haralds Abweſenheit unternommen fein, darum der Frieden 
von Diefem frei und ungeswungen eingegangen werben. 

Anderer Dänifcher Berichte, welche theild nur aus den bisher 

bereit8 angeführten Deutfchen oder Nordifchen Quellen ſchöpfen, theils 
auch fpäteren im Volksmunde umlaufenden Sagen ihre jeder gefchicht- 
lichen Grundlage entbehrenden Angaben entlehnen, glauben wir nicht 
weiter gedenken zu follen5”), und daſſelbe muß uns auch bezüglich 
der Feländifchen Annalen geftattet fein, welche als eine bloße Com⸗ 
pilation ber ihren Verfaſſern eben zugänglichen älteren Nachrichten 
mit Zugrundelegung einer großentheils ſehr willführlichen Chrono- 
logie ſich darftellen58), Wohl aber muß noch einer weiteren, völlig 
eigenthümlichen Erzählung Erwähnung gefchehen, welche durch einen 
Theil der Nordifchen und Dänifchen Quellen neben den obigen Anz 
gaben herläuft. Damit verhält es fich folgendermaßen. 
N & läht .. 8. Sueno Aggonis, c.3 (Langebef, I, S. 48—51) 
die Königinn Thyra, nachdem König Gorm von Kaifer Otto (!) zinspflichtig 
gemacht worden war, unter ben wunbderlichften Umftänden das Dannewirke bauen 
und fodann die Binspflicht auffagen; bie Annales Esromenses, a. 940 
u. 943 (ebenda, S. 231— 2) folgen dem Adam von Bremen; ber Anony- 
mus Roskildensis (ebenda, ©. 375) weiß nur, daß Harald ein Chrift und 
dem Kaifer Dito befreundet war, daß Diefer den Svein aus der Taufe hob, 
und daß unter Harald der Sütländifche Episkopat geordnet wurbe; das foges 
nannte Chronicon Erici regis (ebenda, &. 158) folgt mefentlid dem 
Saro, u. bergl. m. 


58) So wird von ben verfchiedbenen Terten ber Isienzkir Annalar 
zum Jahre 949 ein Heerzug Otto's und die Taufe Haralds mit feinem Haufe 
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Anderwärtö wurde bereitd bemerft5%), daß Saxo Gramma- 
ticus einen König Frotho, des Canutus Sohn, in England Die 
Taufe nehmen und ſodann die Bekehrung Dänemarks verfuchen läßt; 
daß er ferner erzählt, wie diefer König fih an den Papſt Agapitus 
mit der Bitte um Geiftliche gewandt habe, indefien bereitd vor der 
Rückkunft feiner Boten verftorben fei. Wir fügen Dem nunmehr 
bei, daß dieſer Frotho einerfeits zu einem Enkel des durch Anskar 
getauften Königs Ericus (Eirikr barn), andererfeits aber zum Vater 
des in England geborenen Gormo Anglicus, zum Großvater eines 
fonft nicht befannten Königs Harald, endlich aber zum Urgroßvater 
des alten Gorm, des Stifterd der Alleinherrichaft, gemacht wird 60), 
Die Ehronif König Erichs ftimmt hiemit wefentlich überein, 
und läßt nicht nur den Frothi, den fie als victor Angliae bezeich- 
net, fondern auch deſſen Sohn, Gorm hin Enske, in England 
taufen; von der Belehrung Dänemarfd und den Beziehungen zu 
Papft Agapit ift dagegen bier feine Redesi)y. Der ungenannte 
EChronologift von Neftved läßt auf den Eirikr barn fofort einen 
König Frothe folgen (901— 25), auf diefen aber einen zweiten Frothe 
(925— 31); Gorm der Alte ift unmittelbarer Nachfolger des Letzteren, 
eben von diefem zweiten Frothe wird aber berichtet, daß er 927 an 
Papft Agapit gefandt habe um Bifchöfe für Dänemark, während 
zum Jahre 962 bemerkt wird, daß Erzbiſchof Adaldag von Bremen 


berichtet, zum Theil unter Erwähnung einer anfänglichen Niederlage des Kaiſers; 
ober zum Sahre 963 von einem Zuge Dito’8 des Großen geſprochen, wobei 
das Dannewirfe gebrochen, und allenfall® aud Harald fammt feinem Haufe zur 
Annahme der Taufe gezwungen worden fei; oder es werden auch wohl biefe 
feine Thaten gelegentlich feiner Kaiferfrönung erwähnt, ohne nähere chronolo— 
gifhe Angaben; wieder andere Annalen laffen erft im Jahre 980 Otto den 
Großen (!) das Dannewirke brechen und Dänemark befehren, und erwähnen 
bann allenfalld noch zum Jahre 982 der Taufe und des Abfalld des Hakon 
Jarl. In der Verfchiedenheit der Zeitbeftimmungen erfennt man, daß einige 
Annaliften dem Adam von Bremen folgten, andere fih mehr an Wibdulinds 
oder Thietmard Angaben hielten, wieder andere endlich an Dlaf Tryggvaſons 
Lebensgeſchichte anzuknüpfen fuchten. Deutſchen Berichten folgt aber auch das 
bei Zangebef, II, ©. 424—5 mitgetheilte Fragmentum Islandicum de 
regibus Danorum, weldes König Harald mit Dtto I. kämpfen, und in 
Folge befien im Jahre 950 mit feinem ganzen Reiche befehrt werben läßt. 

59) Oben, $. 3, Anm. 58. 

60) Saxo Grammaticus, IX, ©. 466-8. 

61) Chronicon Erici regis (Langebef, I, ©. 158). 


Die Feldzüge der Ottonen in Dänemark, 503 


drei Bijchöfe dahin geweiht habe, nämlich Hored, Liafdag und NRehin- 
brand 62). Wiederum abweichend erzählt der Rofkilder Ehronift, 
daß auf den Hericus puer König Frothi gefolgt fei, welcher fich 
von Erzbifhof Unni habe taufen lafien, und von welchem die Kirche 
zu Schleswig und die zu Ribe wiederhergeftellt, die Trinitatisficche 
zu Aarhuus aber neu erbaut worden ſei; doch fügt er bei, daß 
Andere die Predigt des Unni fowohl als die Wiederherftellung ver 
Kirchen auf die Könige Gorm und Harald bezögen, und berichtet 
dann ganz correct die Taufe Haralds und die Gründung der Jütiſchen 
Bisthümer, welche Vorgänge er mit König Haralds freundfchaftlichen 
Beziehungen zu Kaifer Otto und Erzbifchof Adaldag in Verbindung 
bringt 63). Einen ganz ähnlichen Bericht gibt die jüngere Olaf 
Tryggvaſons Sage und ein mit ihr wörtlich übereinftimmendes 
Sagenbruhftüdst), freilich im beftimmteften Widerfpruche mit ber 
bereit bejprochenen Darftellung der Dttonifchen Kriege in der erfteren 
Duelle, und ohne den mindeften Zufammenhang mit diefer. Im An 
ſchluſſe an König Heinrihs Zug gegen Dänemark wird hier erzählt, 
wie Bifchof Huno, d. h. Erzbifchof Unni, zum Könige Frodi, der 
damals über Jütland geherrfcht habe, gegangen fei, und denfelben 
mit feinem ganzen Volke getauft habe; damals feien die Kirchen zu 
Schleswig, Ribe und Aarhuus wiederhergeſtellt und neugebaut 
worden. Später aber habe Frodi nach Rom geichidt, endlich im 
Einvernehmen mit Bapft Agapit drei Bilchöfe für Jütland weihen 
laflen; damals fei Heredus zum Bifchofe von Schleswig geweiht 
worden, Livedagus für Ribe, Rimbrondus aber für Aarhuus. Alles 
dieß fei aber gefchehen im Jahre 948 n. Ehr., im zwölften Jahre 
der Regierung König Otto's des Großen. Endlich) mag noch erwähnt 
werden, daß eine Ssländifhe Annalenhandfchrift, welche 
bis zum- Jahre 1427 reicht und zu Ende des 16. Jahrhunderts ge- 
fehrieben ift, zunächft von König Knutr, dem Sohne des Eirikr 
barn, erzählt wie er nach gehöriger Beicht geftorben fei; auf ihn fei 
König Sigfroör, fein Sohn, gefolgt, der in England die Taufe ger 


62) Anonymus Nestvedensis, h. a. (ebenda, S. 368). 

63) Anonymus Roskildensis (ebenda, S. 375). Weber diefen und 
den nächftfolgenden Bericht vergl. oben, $. 10, Anm. 12. 

64) Jüngere Olafs 8. Tryggvas. c. 60, ©. 109, Sögubrot I, 
c. 1, &. 408. 
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nommen, und ſodann einen großen Theil von Dänemark befehrt 
habe. Diefer König nun habe an den Papft Adrianus um Geift- 
liche gefchict, fei aber vor der Zurüdfunft feiner Boten geftorben; 
fein Nachfolger fei Gormr hinn Engelski gewefen #5). 

In allen diefen Berichten, an welche fich noch eine Reihe anderer 
Dänifcher Aufzeichnungen fchließt, die nur den Namen des Königs 
Frodi und allenfalls feine Eroberungen in England erwähnen ohne 
feiner Verdienfte um die Belehrung Dänemarks zu gedenken, ift eine 
gewiffe Gemeinfamfeit der Ueberlieferung nicht zu verfennen, welcher 
nur durch das Beftreben, deren Inhalt mit den Rachrichten anderer 
Gewährsmänner in Uebereinftimmung zu bringen, mehrfach und in 
verfchiedener Weiſe Abbruch gefchehen ift. Als den Kern der ganzen 
Erzählung möchten wir die Nachricht bezeichnen, daß ein Dänifcher 
König Namens Frodi in England Eroberungen gemacht und bie 
Taufe empfangen habe; deſſen angebliche Beftrebungen für die Be— 
fehrung feiner Dänifchen Heimat, fowie deffen Sendung an den 
Papſt feheinen fich erft von jenem Ausgangspunfte aus ergeben zu 
haben. Bei genauerem Zufehen zeigt fi nun aber, daß Alles, was 
von König Frodi erzählt wird, in feiner Weiſe mit den anderweitigen 
Berichten der Quellen harmonirt, daß die Angaben über ihn an fich 
völlig iſolirt ſtehen, und nur gemwaltfam und nothdürftig mit den 
fefter begründeten geſchichtlichen Borgängen in Zufammenhang ge: 
bracht find. Bei Saro zunächft erfcheint Frodi als ein Enfel des 
Eirikr barn und zugleich als Urgroßvater Gorms des Alten; es 
müßten fomit, da Erfterer im Jahre 854 den Thron beftieg, Lebterer 
aber bereits um das Jahr 936 ftarb, jene fech® Generationen fich 
in die befchränfte Zwifchenzeit von zweiundachtzig Jahren zufammens 
drängen, und babei foll noch überbieß einerfeits Erich fehr jung zur 
Regierung gelangt, andererfeit8 Gorm erft in hohem Alter verftorben 
fein! Außerdem faß Papſt Agapit II., welcher doch allein von Saro 
gemeint fein fann, erft in den Jahren 946—56 auf dem päpftlichen 
Stuhle, und beftieg diefen fomit erſt etwa zehn Jahre nach dem Tode 
König Gorms, der doch ein Urenfel jenes Königs Frodi gewefen 
fein follte! Man fieht, das befannte Beftreben Saxo's, die Einheit 
des Dänifchen Reiches bereits für die älteften Zeiten durchzuführen, 


65) Isienzkir Annalar, a. 860; vergl. oben, $. 3, Anm. 58. 
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hat ihn hier wie fonft fo häufig verführt, den Frodi, gleichviel woher 
ihm defien Namen zugefoinmen war, an einer willführlich gewählten 
Stelle in die Reihe der angeblichen Alleinherrfcher einzufchalten; auf 
die unbedachte Nennung des Papſtes Agapit aber mag wohl die 
Erinnerung an deſſen Betheiligung bei der Errichtung der Jütlän⸗ 
difchen Bisthümer Einfluß gehabt haben, zugleich ift indeſſen nicht 
zu überfehen, daß in einigen älteren Chroniften, die dem Saro zur 
Hand fein mochten, wirklich Papſt Agapit in das Ende des 9. Jahr⸗ 
hunderts gefeßt wird 66). Aus Saro aber feheinen die übrigen Quel- 
lien, welche von König Frodi und feinen Beziehungen zur Kirche 
wiflen, mit Ausnahme höchftens des Roffilder Chroniften, gefchöpft 
zu Haben, nur daß fie fich verfchiedentlich bemühen, die von ihm be- 
gangenen Berftöße gegen die Chronologie und den gefchichtlichen Zu- 
fammenhang zu verbefiern. Der Roffilder Anonymus läßt die Vers 
wanbtfchaftsverhältniffe des Frodi und den Papſt Agapit ganz außer 
Anfag, und läßt Ienen mit Unni, der wirflih in den dreißiger 
Jahren des 10. Jahrhunderts in Dänemark predigte, in Verbindung 
treten; ähnlich, nur noch weit beftimmter und betaillirter, der Ver— 
fafler der Dlafsfage, der übrigens den Papſt mit hereinzieht und im 
Zuſammenhange damit gleich auch die Gründung des Sütifchen 
Epiffopates an Frodi anfnüpft. Unaufgeflärt bleibt dabei freilich, 
wie neben Gorm und Harald noch ein weiterer König in Jütland 
mit fo unbefchränfter Selbftftändigfeit regieren Fann, und wie es 
fommt, daß die gleichzeitigen Deutfchen Ehroniften nicht das Mindefte 
von demfelben wiſſen; überfehen ift ferner, daß die Begründung der 
Bisthümer in Yütland nicht auf dem frieblichen Wege einer Ber: 
handlung mit Rom erfolgte, fondern das Ergebniß eines fiegreichen 
Feldzuges Otto's I. gegen Dänemark war; endlich ift an der Sage 
von Frodi jelbft die wefentliche Aenderung gemacht, daß derfelbe nicht 
mehr in England, fondern in Jütland und von einem Deutfchen 
Bifchofe die Taufe empfängt. Der Isländiſche Annalift endlich kann 


66) Das bei Pistorins, Seriptores rerum Germanicarum (edd. Struve), 
Bd. 1, umter dem unrichtigen Titel Mariani Scoti Chronicon abgedrudte 
Werk, über deffen wirkliches Verhältniß zu der Achten Chronik dieſes Verfaſſers 
nunmehr Wait (Perg, VII, S. 483—4 u. 493) Aufſchluß gibt, läßt, ©. 642, 
den Agapit im Jahre 887 feine Regierung antreten; Sigebertus Gem- 
hiacensis, a. 888 (Berk, VII, S. 343), folgt jener Angabe, doch mit bem 
Bemerken, daß diefer Papft mehrfady nicht aufgeführt werde. 
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fich zwar von Saro’s widerfinniger Genealogie nicht 106 machen, 
fucht aber doch dadurch, daß er für den Frotho feines Gewährs⸗ 
mannes ohne Weiters einen Sigfroör jubftituirt, und denſelben da- 
durch dem in der zweiten Hälfte des 9, Jahrhunderts von den Frän- 
fiihen Gejchichtsbüchern jo häufig genannten Dänenfönige Siegfried 
näher bringt, eine weitere Stütze für defien Eriftenz zu gewinnen; 
anftatt ded Papfted Agapit jchiebt er ferner ebenfo unbedenklich, um 
feine Chronologie in Ordnung zu bringen, einen Papſt Habrian 
unter, mag er dabei nun an den eriten (867— 72) oder den zweiten 
Bapft diefes Namend (884— 5) gedacht haben 82). “Dergleichen 
Widerſprüche und Gewaltſamkeiten verrathen deutlich, daß hier der 
Verſuch gemacht wurde, ein völlig ifolirt überlieferted Factum, welches 
fiih nicht in den Zufammenhang der fonft bezeugten Geſchichte ein- 
fügen laffen wollte, dennoch in deren Darftellung unterzubringen; 
mit Beftimmtheit läßt fich behaupten, daß die ganze Erzählung von 
König Frodi, woher diefelbe auch immer ftammen mag, an fich mit 
der ftreng gejchichtlichen fowohl als mit der fagenmäßig umgebildeten 
Darftellung der Ditonifchen Dänenfriege nicht das Mindefte zu thun 
hat, daß diefelbe vielmehr nur in völlig ungeſchickter Weife in ein» 
zelnen, zumal Dänifchen Quellen mit Ddiefer in Berbindung geſetzt 
worden ift. 

Zu allem Ueberfluß läßt fih nun aber auch noch darthun, woher 
überhaupt die ganze Erzählung von König Frodi ftammt, und daß 
diefelbe von Anfang an lediglich aus einem Mißverftändnifie hervor- 
gegangen iſt; es ift das Verdienſt Munch’s, dieſen Punkt, wie fo 
viele andere in der Gefchichte des Nordens aufgeklärt zu haben 68). 
Es berichtet nämlich der Englifche Ehronift Heinrich von Hun- 
tingdon, daß in der im Jahre 937 von dem Angelfächfifchen 
Könige Ädelstan gegen den Nordiichen König Dlaf gefchlagenen 
Schlacht auf Seiten des lebteren ein dux Constantinus nicht nur, 
fondern auch ein ductor Normannorum Namens Froda geftanden 

67) Derfelbe, allerdings ſehr nahe liegende Ausweg wurde auch von fpäteren 


Dänifchen Gefchichtihreibern mehrfach vorgefchlagen; vergl. 3. B. Stephanius 
ad Saxonis ]. c. ©. 194. 

68) Vergl. deffen Auffag: Om den foregivne Kong Frode i Sylland paa 
Harald Blaatands Tid, in Lange's Norft Tidsſkrift for Videnftab og Litteratur, 
Jahrgang 5 (1851—2), ©. 46—55. Vergl. indeffen auch bereit? Lappenberg, 
Geihihte von England, I, ©. 383, Anm. 2. 
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fei69); hier haben wir alfo einen Normännifchen, oder was daffelbe 
ift, Dänifchen König Frodi, der in England kämpft, und wenn bie 
Englifhen Quellen von deſſen Niederlage berichten, fo begreift ſich doch 
fehr leicht, daß die Dänifche Eitelkeit hieraus unmöglich weniger ale 
Siege und Eroberungen desfelben machen konnte. Freilich hat Heinrich 
von Huntingdon feinen Häuptling Froda lediglich der eigenen Sprach. 
unfenniniß zu verdanken; in dem Liede auf die Schlacht zu Brun— 
nanburh, welches die Angelfähfifhe Chronik mittheilt, ift 
nämlich von der Flucht des Schottenfönigs Eonftantin nach feiner 
nördlichen Heimat die Rede, und es wird ihm dabei der Beiname 
se froda, der Kluge, ertheilt?o): hieraus nun hat Heinrich einen 
neben Gonftantin fliehenden Nordiſchen Heerführer Froda gemacht. 
Für den Saro aber, oder wer immer in Dänemark zuerft die Sache 
aufgegriffen haben mag, blieb diefes Mißverftändniß begreiflich ver- 
borgen; man brachte den neuaufgefundenen Dänenfönig Frodi fofort 
mit Gudrum oder Gorm in Berbindung, der ja auch in England 
gekämpft hatte, übertrug die für den Leßteren gejchichtlich beglaubigte 
Zaufe auch auf den Erfteren, glaubte ihn, weil zu jeder Zeit nur je 
ein einziger Dänenfönig regiert haben follte, in der einheitlich ge- 
machten Königsreihe für Dänemark unterbringen zu müffen, und 
fpann dann, weil er doch einmal in England getauft worden war, 
defien Eifer für das Chriftenthum und defien Bemühungen für die 
Verbreitung deflelben in Dänemarf weiter aus. Für und aber ift 
die Geſchichte diefes Königs Frodi, welcher Suhm in feiner Eritiff 
Hiftorie af Danmark, Bd. IN, S. 805— 21 eine ebenfo mühjfelige 
ald ergebnißlofe Unterfuchung widmet, eine heilfame Lehre über die 
geringe Berläffigfeit Saxo's und der älteren Dänifchen Duellen 
überhaupt, — über die Art, wie auf gelehrtem Wege Sagen ent— 
ftehen, fich weiter entwideln, und in die beglaubigte oder als beglau- 
bigt geltende Geſchichte fich eindrängen fünnen! 


69) Heuricus Huntendunensis, Historia Anglorum, V, 
(Mon. hist. Brit. I, ©. 745.) 
70) Chron. Anglo-Saxon. a. 937 (S. 385, ebenda); die bezüge 
lihen Worte lauten: 
Swylce pär eac se froda 
mid fleame com 
on his cyöde nord 
Constontinus, 
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Die Feftftellung der Chronologie hat den Rordifchen Geſchichts— 
quellen gegenüber ihre ganz befonderen Schwierigkeiten. Diefelben 
fchöpfen ihre Berichte regelmäßig, mittelbar oder unmittelbar, aus 
der, allenfalls durch Skaldenlieder gefeftigten, mündlichen Ueberlie- 
ferung; eine detaillirte und völlig correcte Angabe von Yahrzahlen 
ift hiernach in ihnen von vornherein nicht zu erwarten, vielmehr 
pflegen fich die chronologifchen Angaben auf beiläufige Bemerkungen 
über die Zahl der Jahre, welche zwiſchen dieſem und jenem Ereig- 
niffe liegen, über das Alter, welches diefe oder jene Perſon bei einem 
beftimmten Vorgange erreicht hatte, u. dergl. zu befchränfen, und 
die Reihenfolge der Begebenheiten ift meift nur durch ganz ungenaue 
Bezeichnungen, „um diefelbe Zeit”, „etwas früher”, „micht lange 
nachher”, u. dergl. angedeutet. Begreiflih find Zeitangaben diefer 
Art an und für fich ſchon nicht mit voller Sicherheit auf beftimmte 
Jahrzahlen zurüdzuführen, und namentlich bringt die Rechnung nad) 
Sahren oder Wintern in Folge der fich ergebenden und bald als voll 
mitgerechneten, bald ganz außer Anfag gelafienen Bruchtheile manche 
Ungenauigfeit mit fich; es fteigert fich aber die Schwierigkeit, wenn 
verfchiedene, von einander unabhängige Ueberlieferungen über ein 
und daffelbe Ereigniß verglichen, oder wenn verfchiedene gleichzeitige 
Ereigniffe, deren jedes felbftftändig überliefert ift, unter fich zufammen- 
gehalten werden wollen. Aber noch ein weiterer Umftand fommt zu 
berüdfichtigen. Schon früh wird im Norden der Verſuch gemacht, 
auf Grund der erhaltenen mündlichen Ueberlieferungen und mit Be— 
nügung der eben aufjutreibenden fremden Geſchichtsbücher eine fefte 
Chronologie für die einheimifche Geſchichte herzuſtellen; Ari porgils- 
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son und Sämundr Sigfusson, Beide Ysländer und im zweiten 
Duartale des 12. Jahrhunderts verftorben, Beide ihrer Kenntniffe 
wegen durch den Beinamen hinn frodi, der Weile, ausgezeichnet, 
haben fich vorzugsweife nad) diefer Richtung hin bemüht, und aus 
des GErfteren Islendingabok läßt fi die Schwierigfeit des Unter⸗ 
nehmens ſowohl als die dabei beobachtete Art des Verfahrens deut⸗ 
lich erfennen. Derartige gelehrte Arbeiten find nun in den uns vors 
liegenden Sagen bereits’ vielfältig benügt, und zwar großentheils 
Arbeiten, welche leider felbft nicht mehr erhalten find; in anderen 
Fällen Hat auch wohl der Aufzeichner der Sage felbft einer ähnlichen 
gelehrten Forſchung ſich unterzogen, und deren Ergebniffe feiner Dar- 
ftellung zu Grunde gelegt: im einen wie im anderen Falle gehen 
natürlich mancherlei Irrthümer der chronologifchen Berechnung in die 
Sage mit über. Für und erwächft hiernach vor Allem die Aufgabe, 
die auf bloßer Berechnung ruhenden chronologifchen Angaben in 
unferen Quellen von den wirklich überlieferten zu feheiden ; die erfteren 
haben für uns fo viel und fo wenig Werth, als neuere WVerfuche 
ähnlicher Art, die legteren dagegen find allein geeignet, als Stüß- 
punkte für chronologifhe Erörterungen zu dienen, und manche Ab- 
weichung in den Angaben der Duellen wird ſich aus verfchiedener 
Deutung und Berechnung des gleichmäßig Ueberlieferten erklären 
laffen. Sodann aber wird es nöthig werden, bezüglich der wirklich 
ächten Zeitangaben die einzelnen Kreife der benügten Ueberlieferungen 
möglichft zu ifoliven, um einzelne Ungenauigfeiten, welche fich hier 
oder dort eingefchlichen Haben könnten, beffer controlliren und in 
Rechnung bringen zu können. Endlich ift Mar, daß bei allen chro- 
nologifchen Erörterungen jederzeit von denjenigen Jahrzahlen aus« 
gegangen werden muß, welche durch die übereinftimmende Ueberlie- 
ferung in möglichft zahlreichen und unter ſich möglichft felbftftändigen 
Duellenfreifen als abjolut ficher fich erweifen. — Diefe allgemeinen 
Bemerkungen vorausgefegt, fol nun zur Prüfung einer Reihe ein« 
zelner erheblicher Bragen übergegangen werden. 


1. Die Begierungszeit der Eiriksfühne und des Iarles Hakon. 


Ziemlich übereinftimmend melden unfere Quellen, daß Hakon 
Sigurdarson dreiunddreißig Jahre als Jarl regiert habe; fie geben 
aber diefe Zahl theils ohne nähere Beftimmung des Zeitpunftes, von 
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welchem an diefelbe berechnet werden foll!), theild wollen fie die⸗ 
jelbe vom Tode des Könige Harald Grafeld an gerechnet wiſſen 2), 
theild zählen fie dagegen von dem Tode des Jarles Sigurd an, des 
Baterd des Hafon?). Nun fteht, wie bei anderer Beranlaffung noch 
darzuthun fein wird, abfolut feft, daß Hafond Tod dem Jahre 995 
angehört; der Beginn feiner Regierung fällt fomit nach jenen An- 
gaben in das Jahr 962, und da und andererfeitd durchaus glaub- 
haft bezeugt ift, daß Sigurör jarl zwei Winter nach König Hafon’s 
Tod, aljo um 963 ermordet wurde +), fo ift klar, daß, unter Berüdfichti- 
gung etwaiger Bruchtheile von Jahren, auf diefen Zeitpumft jene 
Angabe paßt: in der That führte Hakon vom Tode feined Vaters 
an den Sarlstitel, umd wurde fein Reich nur fpäter vergrößert. 
Unfer erſtes Ergebniß ftellt fih demnach dahin: die Ueberlieferung 
wußte von dreiumbdreißig Jahren, während deren Hakon als Jarl 
regiert habe, ohne dabei den Anfangstermin dieſer Frift zu bezeichnen; 
die Älteren Gefchichtsforicher nahmen ihrerſeits theild den Tod des 
Sigurör jarl, theild den des Königs Harald als folhen an, und 
daher die Abweichungen in den Duellen; gefcbichtlih begründet ift 
aber nur die erftere Berechnungsweife. 

Mit dieſem Ergebniffe ftimmt, daflelbe ergänzend, vollfommen 
überein, daß weiter angegeben wird, Hafon jei bei dem Tode feines 
Baterd fünfundzwanzig, bei feinem eigenen Tode aber achtundfünfzig 
Jahre alt gewefens); es ift eine bloße Ungenauigfeit, wenn der 
Mönch Theodorih Hakons Regierungszeit in runder Summe zu 
dreißig ftatt zu dreiundbreißig Jahren angibts), oder wenn Adam 
von Bremen, der fich ohnehin der verfchiedenften Mißverftändniffe 
und Verwechslungen fchuldig macht, diefelbe umgekehrt auf fünfund- 
dreißig Jahre anfchlägt”). 


1) Konungatal, V. 20, ©. 425; Catalogus regum Norrve- 
giae, ©. 26; an beiden Stellen fcheint indeffen von dem kurz vorher erzähl: 
ten Falle König Haralds an gerechnet werden zu wollen. Ferner Historia 
Norveg. ©. 15. 

2) Oddr, c. 22, ©. 276, unter Berufung auf Ari und Saͤmund. 

3) Jüngere Olafs S. Tryggvasonar, c. 104, ©. 219. 

4) Oben, $. 16, Anm. 16. 

5) Jüngere O1. S. Tr. ec. 104, &. 219. 

6) Theodor. Mon. c. 5, ©: 316. 

D Adam, Brem. Il, c’ 22, ©. 314. 
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Wiederum wird angegeben, daß Hafon im 13. Jahre feiner 
Regierung an dem Kampfe gegen König Dito I. am Danewirfe 
Theil nahm, und zwar wird auch diefe Angabe theild ohne nähere 
Beftimmung des Anfangstermines gemacht®), theild wiederum vom 
Tode König Haralds an gerechnet®), Da wir aus den Berichten 
der Deutfchen Ehroniften wiſſen, daß jene Schlacht dem Jahre 974 
angehört 10), fo ift Har, daß auch hier wieder vom Tode des Yarles 
Sigurd an gerechnet, und die abweichende Angabe Odds lediglich 
einem Mißverftändnifle zugufchreiben it. Daß Die Rechnung auch 
jo noh um ein Jahr differirt, ift aus der Ungenauigfeit der Zäh- 
fung nah Wintern zu erflären; daß der Mönch Theodorich jenen 
Kampf zehn Jahre Hinter den Tod des Harald Graufell fegt!1), 
beruht lediglich auf demfelben Mißverftändniffe, zu dem nur hier noch 
eine größere Ungenauigfeit der Berechnung hinzufommt. 

Ein Anhaltspunft für die Beftimmung des Jahres, in welchem 
Harald Graufell erfchlagen wurde, muß demnach lediglich in anderen 
Angaben geſucht werden. 3 bietet ſich aber zunächft die Angabe 
dar, daß Hafon Jarl von Haralds Tod an gerade zwanzig Jahre 
in Norwegen regiert habe, und daß Lehterem eine Regierungszeit 
von fünfzehn Jahren zufam 12); daß eine andere Duelle dieſen fünf- 
zehn Jahre nach König Hakon, dreizehn Jahre nach Sigurd Jarl 
fallen läßt !3), oder wieder eine andere feine Regierungszeit auf 
vierzehn Jahre anfegt 4). Hiemit ftimmt vecht wohl überein, daß 
es anderwärtd von einem ſchweren Mißjahre in Island heißt 15), 
daß es in demfelben Jahre eingetreten fei, in welchem König Harald 
Graufell gefallen, und Hafon Jarl zur Regierung in Norwegen 
gelangt fei, und daß achtzig Winter nachher ein zweites Mißjahr 
eingetreten fei, in demjelben Winter in welchem Bifchof Isleif vom 


8) Fagrsk. $. 46. 

9) Oddr, ce. 15, ©. 257. 

10) Siehe Anhang I, Anm. 23—4. 

11) Theodor. Mon. ce. 6, ©. 317. 

12) Agrip, c. 11, S. 387; dann c. 8, ©. 385. Der fünfzehnjährigen 
Regierung gedentt auch die Jomsvikinga 8, ec. 7, ©. 23. 

13) Heimskr. O1. 8. Tr. c.13, S. 201—2; jüngere Sage, c.53, 
S. 89. Dabei wird auf Ari Bezug genommen. 

14) Histor. Norveg. ©. 12. 

15) Landnama, Viöbätir, I, ©. 323. 
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Erzbifchof Adalbert von Bremen die Weihe empfangen habe. Es 
fteht feft, daß Jsleifs Weihe in das Jahr 1055 gefegt werden muß; 
für den Tod König Harald würde fih hiernah das Jahr 975 
ergeben, und ed würde fomit wirklich für denjelben fich eine Regie- 
rungszeit von etwa vierzehn bis fünfzehn Jahren, für Hakon Jarl 
aber eine folche von zwanzig Jahren berechnen. 

Sp einleuchtend indefien jene Berechnung durch die ziemlich 
genaue Uebereinftimmung verfchiedenartiger Nachrichten ſcheinen mag, 
fo ftehen derfelben doch zwei ſehr erhebliche Bedenken entgegen. Ein- 
mal nämlich” würde durch diefelbe König Harald Tod erft in eine 
fpätere Zeit fallen als die Schlaht am Dannewirfe, und ed wieder- 
fpricht dieß dem ganzen Zufammenhange der Begebenheiten, wie ung 
diefer von allen Quellen übereinftimmend erzählt wird; fodann aber 
hat fich in anderen Quellen auch noch eine andere Angabe über 
Haralds Regierungszeit erhalten, welche, mit der obigen abjolut un- 
vereinbar, den fonftigen Umftänden entjprechender erjcheint. Es wird 
nämlich berichtet, daß König Harald neun Jahre regiert habe; dabei 
geben die betreffenden Quellen dem Hafon eine Regierungszeit von 
dreiunddreißig Jahren, und fcheinen diefe von Haralds Tod ab 
berechnet wiſſen zu wollen 16). Hiernach läge alfo zwifchen König 
Hakons Tod und dem des Jarles Hafon ein Zeitabftand von zwei—⸗ 
undvierzig Jahren in Mitte, während diefer in Wirklichkeit doch nur 
vierumddreißig Jahre betrug; man ſieht aber auch fofort, daß die 
Ihon erwähnte irrige Deutung des Anfangspunktes für jene drei- 
unddreißigjährige Friſt den Verftoß veranlaßt hat. Bedenkt man nun, 
daß Sigurd Jarl zwei Jahre nah König Hakons Tod ermordet 
wurde, und daß in Wahrheit von hier ab jene dreiunddreißig Jahre 
zu berechnen find, jo liegt der Schluß nahe, daß eben nur die aus 
anderweitiger Weberlieferung überfommene neunjährige Regierungs- 
zeit König Haralds in Folge jenes Mißverftändniffes zu jener drei- 
unddreißigjährigen Friſt hinzugerechnet wurde, ftatt daß fie, um zwei 
Jahre gemindert, von derfelben hätte abgezogen werden müflen, — 
mit anderen Worten: daß nur zwei von den neun Regierungsjahren 
zu den dreiunddreißig Jahren, während deren Hafon den Jarlönamen 


16) Konungatal, V. 20, ©. 425 vergl. mit V. 18, ©, 424; Catal. 
reg. Norveg. ©. 26. 
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führte, hinzugerechnet werden dürfen, während die anderen fieben in 
diefen bereits enthalten find. Dieß vorausgefeßt, müßte demnach 
Haralds Tod etwa in das Jahr 970 gefegt werden, und Hafon 
Jarls Regierung würde ftatt zwanzig etwa fünfundzwanzig Jahre 
umfaflen; es ftimmt aber mit diefer Berechnung vollfommen überein, 
daß der Dänenfönig, wie dieß zumal der Mönch Theodorich hervor- 
hebt, al8 er fich mit Hafon gegen Harald Graufell verband, bereits 
einen Krieg mit Deutfchland zu fürchten hatte, da wir wiffen, daß 
fchon 968 ein folcher drohte, und andererſeits noch 973 Dänifche 
Geſandte am Faiferlichen Hofe zu negociren hatten 17). 

Es fcheint fih übrigens auch die Entftehung jener unrichtigen 
Zeitangaben genügend erklären zu lafjen. Ueber die Regierungszeit 
König Haralds lag wohl den Männern, auf welche diefelben zurück— 
geführt find, Feine directe Weberlieferung vor, fondern ed wurde dies 
felbe nur aus den Angaben über Hakons Gefchichte berechnet. Da 
mochte nun neben der breiunddreißigjährigen Frift, während deren 
Hafon den Jarlönamen führte, auch noch weiter überliefert fein, daß 
er zwanzig Jahre lang felbftftändig in Norwegen regiert habe. Es 
war dieß richtig, wenn man babei im Sinne hatte, daß erft nad) 
der Schlacht am Dannewirke der Jarl die Dänifche Oberhoheit ab- 
fhüttelte, irrthümlich aber wurde die Ueberlieferung ftatt auf die 
Losfagung von Dänemarf, auf den Tod des Harald bezogen, von 
welchem freilih in gewiſſem Sinne ebenfalls gefagt werden Fonnte, 
daß er dem Jarle eine felbftftändige Gewalt über Norwegen ver- 
ſchafft habe, und von hier aus ergab ſich dann eine vierzehn bie 
fünfzehnjährige Regierung für König Harald, wobei eine Differenz 
von ein bie zwei Jahren bei der unbeftimmten Rechnung nach Wintern 
unerheblich ift 18), Der Zeitabftand zwifchen den beiden Mißjahren 


17) Oben, Anhang I, Anm. 2 u. 7—8. 

18) Wann jener Irrthum entftanden fei, läßt ſich bei der Leichtfertigfeit, 
mit welcher unfere Quellen ihre Gewährdleute benügen und anführen, kaum 
beftimmen. Oddr, c. 22, ©. 276 behauptet, daß Sämund fowohl ald Ari 
dem Halon eine Regierungszeit von dreiunddreißig Wintern zugefchrieben hätten, 
„ſeitdem daß Harald Graufell fiel.” Die Heimskr. Ol. S. Tr. c. 13, ©. 201-2 
und die jüngere Sage, c. 53, ©. 89 fagen dagegen: „So fagt der Priefter 
Ari der Gelehrte, daß Hakon Jarl dreizehn Winter Jarl gewefen fei über fein 
Erbe in Throndheim, ehe Harald Graufell fiel; aber die ſechs legten Winter, 
welche Harald Graufell Iebte, jagt Ari, daß die Gunnhildsföhne und Hakon 

Diaurer, Belehrung. IL. 33 
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in Island fcheint erft auf Grund jenes Irrthumes berechnet worden 
zu fein. Die Ueberlieferung mochte dahin lauten, daß das erfte Hun- 
gerjahr mit Haralds Tod, das zweite mit Isleifs Weihe gleichzeitig 
gewefen fei, und hieraus ergab fi dann, wenn man für jenen das 
unrichtige Jahr 975, für diefe das richtige Jahr 1055, annahm, 
der Abftand von achtzig Jahren; doch konnte auch möglicherweife 
nur die Beziehung des zweiten Mißjahres zu Isleifs Weihe, und 
die achtzigjährige Frift zwiſchen diefem und dem früheren überliefert, 


fämpften, und bald diefer bald jene au dem Lande mußten.‘ Man fieht fofort, 
daß Ari bereitd ber Weberlieferung von einer dreiundbreißigjährigen Regierung 
Hakons folgte; ed ift aber undenkbar, daß derfelbe einerfeitd, wie Odd angibt, 
jene Frift von König Harald8 Tod an berechnet, und anbererfeitd zugleich, wie 
Snorri will, den Hafon vor Harald Tod dreizehn Jahre lang als Nachfolger 
feines Vaters in Throndheim Habe regieren laſſen: dadurch würde zwifchen König 
Hakon Adalfteinfoftris und Hakon Jarls Tod eine Frift von achtundvierzig Jahren 
in Mitte geſchoben, während diefelbe in Wahrheit doch nur etwa fünfundbdreißig 
Sahre betrug. Mit Beftimmtheit ergibt ſich hieraus zunächſt foviel, daß Ari 
die dreiunddreißig Jahre des Hakon nicht von König Haralds, fondern von feines 
eigenen Baterd Tod an berechnete, und daß Odd ihm jenen Anfangstermin 
fälfchlih unterfchiebt. Aus den Angaben des Snorri ergibt fich ferner, daß Ari 
von der geringen Bedeutung wußte, welche die erften dreizehn Jahre der Regie— 
rung Hafond gegenüber den letzten zwanzig Jahren berfelben Hatten; zu beach— 
ten ift auch, daß er jene erften dreizehn felbft wieder in die erften fieben und 
die folgenden fech® zerlegt. Vollkommen würde diefe Aufftellung verfchiedener 
Sahredgruppen auf unfere obigen Annahmen paffen; nehmen wir nämlid den 
Tod Hakon Adalfteinsfoftri’d ald im Jahre 961 erfolgt an, fo fällt der Tod des 
Jarles Sigurd in das Jahr 963, und die Regierung König Harald8 zu neun 
Sahren berechnet, deſſen Tod in das Jahr 970: die erfte fiebenjährige Regie— 
rungsperiode Hakons, 963—70, wäre fomit die Zeit feiner Regierung in Thronds 
heim als Jarl König Haralds. Die zweite Periode von ſechs Jahren würde, 
freilich nicht genau zutreffend, aber doch auch nicht in unerflärliher Weife ab— 
weichend, die Zeit umfaffen, da Hakon als Dänifher Jarl nicht mehr bloß 
Throndheim, fondern den größeren Theil von Norwegen beherrfchte; endlich bie 
legte Frift von zwanzig Jahren würde die Zeit feiner völlig felbftftändigen Herr- 
[haft in Norwegen begreifen, wie foldhe mit der Loßfagung von Dänemark in 
Folge der Niederlage am Dannewirke beginnt. Allerdingd werden von Snorti 
die beiden erſten Perioden von fieben und ſechs Sahren anders gedeutet; es 
läßt fih aber annehmen, daß hier ein Irrthum obwaltete, fei ed nun, daß Snorri 
in ähnlicher Weife wie Odd den Ari mißverftand, oder daß diefer letztere felbit 
den Verſtoß fchon begangen Hatte: die Abtheilung der dreiundbreißigjährigen 
Regierungdzeit Hakond in bedeutfame Friften von fieben, ſechs, und zwanzig 
Sahren fcheint jedenfalls als urfprüngliche Ueberlieferung feftzuftehen, und für 
unferen Zweck genügt bieß, 
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und die Gleichzeitigfeit des früheren mit König Harald Tod dann 
bloß als Ergebniß jenes Irrthums in Berechnung des legteren bei- 
gefegt worden fein. In eigenthümlicher Weiſe müffen bei obigen 
Borausfegungen aber auch die Angaben des Mönches Theodorich 
erflärt werden. Derfelbe weit dem König Harald .eine Regierungs- 
zeit von zwölf, dem Hakon Jarl aber ſodann eine weitere von dreißig 
Jahren zu 19); auch er berechnet fomit, wie das Konungatal, den 
Abftand des Todes des Königs und des Jarles auf zweiundvierzig 
ftatt auf fünfunddreißig Jahre, und es mußten ihm demnach bereits 
Berichte vorliegen, welchen das vorhin erörterte Mißverftändniß zu 
Grunde lag. In anderen Duellen, vielleicht bei Ari felbft, mochte 
der Verfaſſer aber Harald Regierung auf vierzehn oder fünfzehn 
Jahre erftrecft finden, und nun für das Sicherfte halten, zwiſchen 
beiden Angaben einen Durchſchnitt zu ziehen; fo wurde Haralds 
Regierungszeit von neun auf zwölf Jahre erhöht, amdererfeits aber 
die Regierungsdauer Hakons von dreiunddreißig Jahren, die auch 
er vom Tode Haralds ab berechnen zu müſſen meinte, um drei 
gemindert, 

Sp wären demnach die Widerfprüche in der Chronologie unferer 
Duellen theild auf eine irrige Deutung des Anfangspunftes zurüd- 
zuführen, von welchem ab man die von der MWeberlieferung dem 
Hakon Jarl zugefchriebene dreiunddreißigjährige Regierungsperiode zu 
berechnen hatte, theild aber auf eine nicht minder falfche Deutung 
der zwanzigjährigen Frift, welche Diefelbe Ueberlieferung für die felbft« 
ftindige Herrfchaft des Jarles anzugeben wußte; die dritte Ueber- 
lieferung, wonach König Harald felbft neun Jahre regiert hatte, 
fheint weniger befannt gewefen zu fein, und wurde überbieß unter 
dem Einfluffe jenes erften Mißverftänpniffes felbft irrig benugt. Von 
wefentlicher Bedeutung für die auf jene Irrthümer gegründeten Bes 
rechnungen mochte aber allerdings auch das Beftreben fein, einen 
möglichft fpäten Zeitpunkt für die Schlaht am Dannewirfe zu ge— 
winnen, damit Dlaf Tryggvaſons Theilnahme an derjelben ermög— 
licht werde. Mit Munde Annahme, wonach der Tod Haralds 
bereits dem Jahre 965 angehören foll20), können wir und hiernach 


19) Theodor. Mon. c. 4 u. 5, ©. 316. 
20) Det Rorfte Folkd Hiftorie, Th. I, Bd. 2, ©. 11—4, Anm, Dahl- 
mannd von ben umfrigen noch viel weiter abliegende Beitbeftimmungen find 
33 * 
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nicht einverftanden erflären; wenn vderfelbe eine Beftätigung feiner 
Berechnung darin finden will, daß die Fagrskinna, deren Angaben 
theilweife auch von der Kormaks Saga beftätigt werden, nur von 
vier Sommern fpricht, während deren Harald auf Heerzüge aus— 
gefahren fei, jo iſt hiegegen einfach zu bemerken, daß nirgends gejagt 
ift, daß dieſer König während feiner ganzen Regierungszeit jeden 
Sommer auswärts geheert habe. Im höchften Grade unwahrjchein- 
lich ift fogar, daß Harald, der allenthalben als der oberfte und an- 
gefehenfte der Eiriksſöhne hervortritt, fich auf auswärtige Unterneh- 
mungen eingelaffen haben follte, fo lange noch im Lande felbft mit 
Tryggvi Olafsson und Gudrödr Bjarnarson, mit Sigurör jarl und 
defien Sohn Hakon um die Herrfchaft zu kämpfen war; erft nach- 
dem Die erfteren erfchlagen und der legtere aus Norwegen vertrieben 
war, mochte der König feine Herrſchaft im Lande für Hinreichend 
befeftigt halten, um an auswärts zu gewinnenden Ruhm und Reich- 
thum denken zu fönnen. 


2. Die Cebensgeſchichte Aönig Olaf Eryggvafons. 


AS Ausgangspunkt für die Chronologie der Lebensgefchichte 
König Dlafs hat die Svolderer Schlacht zu dienen, als von 
welcher ab in den Quellen felbft alle übrigen Zeitbeftimmungen be= 
rechnet werden. Es feßt aber Ari porgilsson diefe unter Bezug- 
nahme auf den Priefter Sämundr in das Jahr 1000 n. Ehr., ober, 
was dafjelbe ift, in daffelbe Jahr mit der gefeglichen Annahme des 
Chriſtenthums in Island, oder hundertdreißig Jahre nach dem Tode 
des Angelfächfifchen Königs Eadmund 21). Die Isländiſchen Anna- 


wejentlich bedingt durdy die Verkennung bed Umftandes, daß die Schlacht am 
Dannewirfe nicht mit den Feldzügen Otto’8 I. gegen Dänemark, fondern mıt 
denen Otto's Il. zufammenhängt. Die Isländiſchen Annalen feßen, neben» 
bei bemerkt, Hakons Regierungsantritt in Throndheim in dad Jahr 962 oder 
963, den Tod König Haralds aber in dad Jahr 975 oder 976. 

21) Islendingabok, c. 7, ©. 13. Wegen Eadmunds Tod vergl. 
e.1, S. 4, ebenda, womit Chron. Anglosax. a. 870, ©. 351; Asse- 
rius, de gestis Aelfredi, ©. 475 und Abbo, de passione 9. 
Eadmundi (ebenda, not, c. angeführt); ferner Ethelwerdi Chroni- 
con, IV, c. 2, ©. 513; Florent. Wigorn. a. 870, S. 554; Henr. 
Huntend. V, ©, 738 übereinftiimmen, während nur Simeon. Dunelm, 
gest reg. Angl. a 871, S. 678 um ein Jahr abweicht. 


Chronologie; 2. Olaf Tryggvaſon. 517 


len ftimmen mit dieſer Angabe fämmtlich überein; nur eine einzige, - 
freilihd auf Haukr Erlendsson zurüdzuführende, Annalenhandfchrift 
gibt ftatt deffen das Jahr 999. — Da ferner feftfteht, daß König 
Olaf noch furz vor der Spolderer Schlacht die Nachricht von der 
gefeglichen Annahme des Chriſtenthumes in Island erhielt 22), welche 
am Alding, alfo Ende Juni erfolgt war, fo ift Far, daß die Schlacht 
erft dem Herbfte des Jahres 1000 angehören konnte. Noch genaueren 
Aufſchluß gibt die jüngere Dlafsfage 23); fie ſetzt die Schlacht auf 
Mondtag den 9. September des Jahres 1000 n. Ehr., eine Nacht 
nah Mariä Geburt. Da der angegebene Monatstag auch durch 
andere Duellen beftätigt wird 24), und überbieß in dem genannten 
Fahre wirflich auf den bezeichneten Wochentag fiel, ift an der Rich— 
tigfeit des angegebenen Datums nicht zu zweifeln, wenn auch die 
Angaben über das einfchlägige Regierungsjahr König Aedelreds von 
England und König Sveind von Dänemark, dann über das Todes- 
jahr-Kaifer Otto's II. und das Jahr der Thronbefteigung Heinrich’8 II. 
nicht zu demfelben oder zu einander ſtimmen 25). Die Angaben des 
Odd, welcher das Gedenkfeft der in der Schlacht Gebliebenen auf 
den 10. oder 11. September, und der Kriftnifage, welche die Schlacht 
felbft auf den 10. September des Jahres 1000 verlegt 26), müſſen 
hiernach berichtigt werben. 

MWiederholt wird ferner, und zwar in den verjchiedenften Duel- 
len, dem König Dlaf eine Regierungszeit von fünf Jahren zuge- 
fprodhen, und es ift fomit Klar, daß feine Ankunft in Norwegen in 
das Jahr 995 fallen muß; es ftimmt hiemit recht wohl überein, daß 
nach Englifchen Quellen der König im Jahre 994 mit den Angel» 
fachfen Frieden ſchloß, und dabei verfprach deren Lande nicht mehr 


22) LaxdälaS. ec, 43, ©. 186; jüngere 01. S. Tr. c. 233, ©. 253. 

23) ce. 256, ©. 11. 

24) Landnama, Viöb. I, ©. 331; Isländiſch-Norwegiſches 
Nekrologium, bei Langebef, II, 514. 

25) Das adhtundzwanzigfte Jahr König Aedelreds würde, da diefer im Jahre 
978 den Thron beftieg, das Jahr 1006 geben, das achte Jahr König Sveins, 
wenn man von deffen erfter Lebernahme der Regierung in Dänemark an rechnet, 
das Jahr 993 oder 994, wenn von der zweiten, das Sahr 1003; endlich 
Dtto’8 III. Tod und Heinrich’8 IT. Thronbefteigung das Jahr 1002, 

26) Oddr, c. 71, ©. 367, und ebenfo in Mundy’8 Ausgabe, c. 63, 
S. 62; Kristni s. c. 12, ©. 102. 
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heimfuchen zu wollen 27). Eine genauere Zeitbeftimmung ergibt fich 
aber noch daraus, daß von dem gleichzeitig erfolgten Tode des Hakon 
Jarl gefagt wird: „Das gefchah im Frühjahre, daß Hafon ftarb’’ 28), 
und daß es anderwärtd heißt: ‚König Dlaf Fam nach Norwegen 
im Anfange des Monats Goi’'29), d. h. in der Mitte Februars. 
Weit fehwieriger wird es, das Jahr der Geburt Dlafs und 
überhaupt die Chronologie feiner früheren Lebensgeſchichte feft- 
zuftellen, da über diefe Die verfchiedenften Angaben vorliegen. Odd 
berichtet 30), daß Ari Thorgilsfon und Andere den Dlaf in einem 
Alter von zweiunddreißig Jahren nah Norwegen kommen ließen, 
während Andere, darunter Olafs eigene Schwefter Astriör, deren 
Gemahl, Erlingr Skjalgsson, dann auch Einarr pambaskelfir, dem=- 
jelben bei feiner Ankunft dafelbft nur ein Alter von zweiundzwanzig 
Jahren beilegten. Dabei wird die erftere Angabe fofort in der Art 
näher ausgeführt, daß Dlaf noch in demfelben Jahre, in welchem 
fein Bater farb, geboren worden fei, den erften Winter bei feinem 
Mutterbruder verſteckt, zwei weitere Winter bei Hakon hinn gamli 
in Schweden gelebt, und diefen fomit dreijährig verlaffen habe; feche 
Sahre blieb er in der Gefangenschaft, eilf Jahre in Rußland und 
der Umgegend 31), drei Winter im Wendifchen Lande, in den Weit- 
landen aber neun Jahre. Somit wäre er bei feiner Abreife aus 
England zweiundbdreißig Jahre alt gewefen, womit auch übereinftimme, 
daß nad Ari ſowohl ald nach Sämund dem Hakon Jarl eine Re— 
gierungszeit von dreiunddreißig Jahren zufomme, „feitbem Harald 


27) Siehe oben, $. 23, Anm. 31—3 u. $. 24, Anm. 5. 

28) Agrip, c. 11, S. 389; vergl. auch Oddr, c. 16, S. 260: „Und 
ald ed Frühling wurde, machte fi Dlaf von Dften her auf.‘ 

29) Kristni S. c. 6, ©. 34. Der Monat Goi währte etwa von ber 
Mitte Februars bis Mitte März; er ift der vorlegte Wintermonat, während ber 
erfte Sommermonat immer mit dem Donnerdtage beginnt, der zwifchen ben 
9—15. April fällt; vergl. oben, $. 32, Arm. 8. 

30) Oddr, ce. 22, ©. 275—6; zur Berichtigung bed Terted dienen die 
Ledarten in Munchs Ausgabe, e. 15, S. 22-3. Bergl. ferner Mund Ans 
merfungen zu biefer Stelle, S. 90—2 feiner Ausgabe, und Det Norte Folls 
Hiftorie, I, Bb. 2, S. 244, Anm. 

31) Die Lesart neun in einer Handſchrift ift offenbar nur aus einem Schreib: 
verftoße, IX ftatt XI, hervorgegangen, wie dieß fhon die Gefammtfumme ber 
Sahre zeigt. 
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Graufell fiel”32), Bezüglich der entgegengefesten Annahme, nach 
welcher Dlaf bei feiner Ankunft in Norwegen erft zweiundzwanzig, 
und fomit bei feinem Tode erft fiebenundgwanzig Jahre alt gewefen 
wäre, vermuthet der Verfaffer, daß des Königs obengenannte Ber- 
wandte, von welchen dieſelbe herrühre, vielleicht die neun bis zehn 
Jahre, welche diefer in der Gefangenfchaft zugebracht habe, ungezählt 
gelafien hätten, ald ob er dieſe Zeit über gar nicht gelebt hätte. 
Man fieht hieraus, daß dem Sagenfchreiber eine detaillirtere Durch— 
führung der diefer zweiten Angabe zu Grunde liegenden Chronologie 
nicht befannt war; ebendarum ift es nicht wohl möglich, die Gründe 
der Abweichung in beiden Angaben mit voller Evidenz Har zu 
machen. Man fieht übrigens, daß, je nachdem man der einen ober 
anderen Angabe folgt, Olafs Geburt in das Jahr 963 oder aber 
in das Jahr 973 fallen müßte. — Mit der auf Ari zurüdgeführten 
Zeitangabe ftimmt ziemlich die Berechnungsmweife des Snorri und der 
jüngeren Dlafsfage überein. Auch nach diefen Quellen war Olaf 
zwei Jahre in Schweden, und verließ diefes vreijährig33), blieb er 
ferner ſechs Jahre in Efthland gefangen 34), aber freilich nur neun 
Winter in Rußland, nicht wie nach obiger Berechnung eilf35); da— 
gegen wird der Aufenthalt im Wendenlande wieder auf drei Winter 
angefchlagen 36). Die jüngere Sage läßt nun den Dlaf vom Wenden- 
lande aus nochmals nach Rußland zurüdgehn, und dort, ganz wie 
dieß Odd erzählt, einen Winter bleiben, dann nach Griechenland 
reifen und von dort aus nach Rußland heimfehren, um den Glauben 


32) Daß dieſer Zufag dem Ari felbft fremd gewefen, wurde bereitd oben, 
Anm. 18 bemerkt. Richtig verftanden, nämlich jene Frift vom Tode bed Sigurd 
Sarl, alfo dem Jahre 962 oder 963 an gerechnet, ließe fi) jene Angabe aller» 
dings mit dem über Dlaf8 Alter Bemerkten zufammenreimen, indem beffen Geburt, 
und fomit auch der Tod feined Vaters Tryggvi, dann in das Jahr 963 oder 964 
fallen müßte; indeffen ift zu beachten, daß die Heimskr. Haralds $. graf. 
c. 6, ©. 174—5 fowohl als die jüngere O1. 8. Tr. c. 35, ©. 55—7 ben 
Hakon Jarl nad) feines Vaters Tod erft drei Jahre mit König Harald ftreiten, 
dann einen Vergleich fhliefen und weitere drei Sahre Ruhe halten läßt, und 
erft nachher den Tod des Tıyggvi berichtet. 

33) Jüngere 01. S. Tr. ce. 46, ©. 77; Heimskr. c. 5, ©. 192. 

34) Jüngere Sage c. 46, ©. 78; Heimskr. ang. O. 

35) Jüngere Sage c. 47, ©. 81; Helmskr. c. 7, ©. 194. 

36) Jüngere Sage ec. 75, ©. 135; Heimskr. c. 30, ©. 221. 
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dafelbft zu predigens”); da auf diefe letzteren Reifen doch auch wieder 
mindeftens ein Jahr aufgehen mußte, fo ift Har, daß, wenn man 
die zwei Jahre diefes fpäteren Aufenthaltes in Rußland zu den neun 
des früheren hinzurechnet, auch hier wieder ganz wie bei Dvd Alles 
in Allem eilf Jahre auf Olafs Aufenthalt in diefem Reiche treffen 
müflen: Snorri freilih weiß von diefer Rüdfehr in den Dften 
Nichts, und bleibt darum in der Chronologie zunächft um zwei 
Jahre im Rüdftand. Dlafs Taufe foll vier Fahre nach deſſen Abreife 
aus dem MWenvenlande erfolgt fein38); wie lange er nachher noch 
im MWeften fich aufgehalten habe, wird nicht angegeben, da indefien 
allerlei Ereigniffe in der Zwifchenzeit dafelbft fich zugetragen haben 
follen, muß jedenfalls ein mehrjähriger Aufenthalt daſelbſt ange- 
nommen werden, und es fteht fomit Nichts im Wege anzunehmen, 
daß diefer die etwaige Differenz zwifchen diefer und der obigen Be- 
rechnungsweife ausgeglichen haben werdes9). Weitere Schwierig- 
feiten macht aber die Anfnüpfung aller diefer Berechnungen an die 
von den beiden Quellen felbft als feftftehend betrachteten Daten. 
Ausdrüdlich wird gefagt, daß die Geburt des Königs im Jahre 969 
n. Chr. erfolgt fei40), und ed müßte hiernach derfelbe jehsund- 
zwanzigjährig nach Norwegen gefommen fein; ausdrüdlich wird 
ferner Dlafd Taufe in das Jahr 993 n. Ehr. geſetzt, und dabei 
bemerkt, daß der König bei deren Empfang in einem Alter von fünf- 


3) Jüngere Sage c. 76, S. 137—42. 

38) Heimskr. c. 31, ©. 222; jüngere Sage 0.78, ©. 145; vergl. 
c. 86, ©. 164. 

39) Da Dlaf felbft einmal auf feine Sugendgefhichte zu fprechen kommt, 
berechnet er feinen Aufenthalt in Schweden, Efthland und Wendland wie oben, 
ben in Rußland auf neun Winter, und fegt für die Heerfahrt im Weften nur 
vier Jahre an; Färeyinga S. c. 29, ©. 134—5; jüngere Ol. S. Tr. 
c. 105, S. 222. Man darf dieß nicht fo verftehen, al8 wollte damit gefagt 
fein, daß Dlaf nach Ablauf diefer vier Jahre fofort ſchon nach Norwegen ge: 
gangen ſei; ed war vielmehr durch den Empfang der Taufe eben nur ber wei: 
teren Heerfahrt in chriftlichen Landen ein Ende gemadıt. 

40) Jüngere Ol. s. Tr. c. 44, ©. 67; die Ledart 959 in einer Hands 
ſchrift ift offenbar irrig. Wenn übrigens dieſes Jahr als das zweiunddreißigfte 
Otto's des Großen und das erfte König Eadweards bezeichnet wird, fo trifft 
Erftered, da Otto den 2. Juli 936 gekrönt wurde, zu. Letzteres dagegen ift 
unrichtig, da Eadweard erft im Jahre 975 den Thron beftieg. 


ne 
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undzwanzig Jahren geweſen fei4!), woraus fich für feine Geburt 
das Jahr 968, und für die Zeit feiner Ankunft in Norwegen ein 
Alter von fiebenundgwanzig Jahren ergeben müßte. Uebrigens ſtimmt 
die legtere Angabe mit der Berechnung ded Snorri, nicht aber mit 
der Odds und der jüngeren Sage, ald welche legteren Olafs Auf: 
enthalt in Rußland um zwei Jahre verlängern, und überdieß wider- 
jpricht Diefelbe ganz beftimmt der zwiefachen Annahme, daß ber 
König zweiunddreißigjährig, oder daß er zweiundzwanzigjährig nach 
Norwegen gegangen fei. — Endlich eine weitere Duelle läßt den 
Dlaf beim Tode feines Vaters bereits drei Jahre alt fein, und zwölf: 
jährig an König Waldemard Hof fommen 42); fiebenundzwanzig- 
jährig geht er nach ihr nach Norwegen, und beherrfcht diefed Land 
fünf Jahre lang*3). Hiernach müßte, von dem anderwärtd mit 
Sicherheit bereits feitgeftellten Datum der Spolderer Schlacht ab 
gerechnet, für Olafs Geburt das Jahr 968 fich ergeben. Die übri- 
gen Quellen geben für die Chronologie Feine erheblichen Anhalts- 
punfte44); von der bereitS anderwärts befprochenen Einmifchung 
Dlafs in die Schlaht am Dannewirfe glauben wir aber bei unferer 
Unterfuchung völlig abjehen zu dürfen. 

Suchen wir nun dieſe Durchgreifende Confufton in der Ehro- 
nologie der verfchiedenen Duellen zu erklären, und die wahren Zeit- 
beftimmungen aus deren wirren Angaben an den Tag zu fördern, 
fo ift vor Allem daran feftzuhalten, daß die ältere UVeberlieferung 
jedenfalls nur einige wenige chronologifche Anhaltspunkte geboten 
haben kann, von denen aus die weiteren Daten erſt von den Sagen- 
fchreibern .berechnet wurden ; für uns haben nur erftere, nicht leßtere 
Notizen Werth, und ed muß der Verfuch gemacht werden, ob ſich 
nicht die Differenz der verfhiedenen Zeitangaben auf beftimmte ein- 


41) Ebenda, c. 79, S. 148. Richtig wird dieſes Jahr ald das zehnte 
Kaifer Otto's ded Jungen, unrichtig aber ald da8 einundzwanzigfte König Aedel⸗ 
reds bezeichnet; das legtere fällt erft auf da8 Jahr 999. 

42) Agrip, c.14, S. 390 u. c. 15, ©. 3915 vgl. Histor. Norveg. ©. 14. 

43) Agrip, c. 16, ©. 393. 

44) Die Fagrskinna enthält gar feine hronologifhen Angaben; aus 
den vom Mönche Theodorich ben einzelnen Negenten zugewiefenen Regie- 
rungsjahren würde fi, für Olafs Tod das Jahr 997 berechnen, und fonftige 
Daten fehlen auch bei ihm. Dagegen mag bemerft werben, daß die Islenz- 
kir Annalar Olafs Geburt verfchiedentlich in bie Jahre 966—9 fegen. 
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zelne Irrthümer bei der Benügung eben jener Ausgangspunfte zurüd- 
führen laffe. Am Wahrfcheinlichften erfcheint nun, daß die einzigen 
feften Stügen der ganzen Chronologie in der Meberlieferung beftan- 
ben, daß Dlaf mit fünfundgwanzig Jahren getauft, mit fiebenund- 
zwanzig nach Norwegen gefommen, mit zweiunddreißig in der Svolderer 
Schlacht gefallen fei, von welcher leßteren aus dann jene relativen 
Daten ihre feften Jahrzahlen erhielten. Der erftere Umftand tritt 
in der jüngeren Dlafsfage und bei Snorri, der zweite im Agrip 
direct hervor, während der dritte im Zufammenhalte mit der allges 
meinen Annahme einer fünfjährigen Regierung Dlafs fih aus dem 
zweiten von felbft ergibt; vollfommen ftimmt hiemit ferner überein, 
daß die jüngere Sage die Taufe des fünfundgwanzigjährigen Königs 
ausdrüdlich in das Jahr 993 verlegt, und wenn diefelbe deſſen Geburt 
dem Jahre 969 ftatt 968 zumeift, fo ift die Abweichung um ein 
einziges Jahr bei der Rechnungsweile nach Wintern völlig unerheb- 
ih. Endlich ift auch darauf Gewicht zu legen, daß die Verlegung 
der Taufe Dlafs in das Jahr 993 vortrefflih zu den Berichten der 
Englifchen Duellen flimmt, welche den König im Jahre 994 firmeln 
laffen, und andererfeits würde ein zweijähriger Aufenthalt in Eng— 
land nad) Empfang der Taufe vollig genügen, um die aus dieſer 
Zeit berichteten Erlebnifje Olafs unterbringen zu können 45). Die Bes 
rechnungen, welche Snorri und die jüngere Sage über Olafs Leben 
vor feiner Taufe aufitellen, widerfprechen dieſer Chronologie nicht, 
wenn man nur den nach der leßteren Duelle anzunehmenden zwei- 
jährigen Aufenthalt deſſelben in Rußland und Griechenland nach 
feiner Abreife aus dem MWendifchen Lande außer Anſatz läßt, der 
ohnehin völlig ungefchichtlich ift. Auch die Berechnung der einzelnen 
Jugendſchickſale Dlafs bei Odd ftimmt hiezu, wenn wir nur wie in 
der jüngeren Sage und aus gleichem Grunde von dem Aufenthalte 
in Rußland zwei Jahre abziehen, und überdieß den auf neun Jahre 
angefegten Aufenthalt im Weften, defien Dauer jene beiden Quellen 
nicht ausdrüdlicy angeben, um drei Jahre verfürzen; ed mochte über 
deſſen Dauer eine Ueberlieferung fehlen, und diejelbe von Odd oder 
defien Duelle lediglich darum fo hoch angefegt worden fein, um das 


45) Auch darauf darf aufmerkfam gemacht werden, daß nad Snorri und 
der jüngeren Sage König Tryggvi's Tod gerade fechd Jahre nad) dem Tode 
Sigurd Jarld angefegt werben zu wollen ſcheint; vergl. oben, Anm. 32. 
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angeblich zweiunddreißigiährige Alter Dlafs bei feiner Ankunft in 
Norwegen herauszubringen. Die ganz fragmentarifchen, aber weſent⸗ 
lich abweichenden Angaben des Agrip über Dlafs Jugendgefchichte 
laffen ihrerfeits eine weitere Grörterung im Einzelnen überhaupt nicht 
zu, widerfprechen aber auch nicht der aufgeftellten Chronologie in 
ihren Hauptpunften. 


Wie fteht e8 nun aber mit der ziwiefachen, von Odd mitge- 
theilten Angabe über Olafs Alter bei feiner Ankunft in Norwegen? 
Wir glauben folgendermaßen. Die Ueberlieferung ließ, fo nehmen 
wir an, den König mit fiebenundgwanzig Jahren nah Norwegen 
fommen und mit zweiunddreißig fallen; da aus der einen Zahl bie 
andere, eine fünfjährige Regierung vorausgefegt, fich einfach berechnen 
ließ, mochten Ältere Aufzeichnungen nur die eine oder die andere Zahl 
angeben, und zwar einige diefe, andere jene. Bei Benügung diefer 
älteren Ueberlieferungen machte man fich nur eines zwiefachen Irr⸗ 
thumes fchuldig, den wir inzwifchen lieber einem Mißverftändniffe 
Odds ald der von ihm angezogenen Gewährsleute Schuld geben 
möchten; man hielt nämlich nur an einer jener beiden Zahlen feft, 
bezog die feftgehaltene Zahl aber beivemale, nur freilich jedesmal in 
umgefehrter Richtung, in Folge irgend welcher Undeutlichfeit der bes 
nügten Duelle auf den unrechten Zeitpunft. So wurde einerfeits 
das Alter von fiebenundgwanzig Jahren feftgehalten, aber fälfchlich 
auf Olafs Tod ftatt auf feine Thronbefteigung bezogen, und hiernach, 
da defien fünfjährige Regierungszeit feftftand, für letere irrthümlich 
Olafs zweiundzwanzigſtes Lebensjahr berechnet; andererſeits wurde 
umgekehrt das zmweiunddreißigfte Jahr des Königs ftatt auf feinen 
Tod auf feine Thronbefteigung gedeutet, und hiernach für denfelben 
eine Lebensdauer von fiebenunddreißig Jahren gewonnen. Wie man 
fich bei der erfteren Annahme mit der Berechnung der früheren Schiefale 
des Königs half, wird nicht gefagt, und war dem Dvd felbft, wie 
aus feinen eigenen wunderlichen Erklärungsverfuchen hervorgeht, uns 
befannt; bei der legteren aber geſchah dieß dadurch, daß man Olafs 
Aufenthalt in Rußland durch Einmifchung defielben in die Geſchichte 
der Befehrung diefes Neiches um zwei Jahre verlängerte, und bie 
noch fehlenden drei Jahre ohne Weiters zu deſſen Aufenthalt im 
Weiten ſchlug, deſſen Dauer die ältere Meberlieferung nicht ausdrück— 
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lich beftimmt zu haben ſcheint 6). — Hiernach ergibt fich aber für 
Olafs Yugendgefhichte folgende Chronologie: Olafs Geburt, 968 
n. Chr; Abreife aus Schweden, 971; Gefangenfchaft in Efthland 
bis 977; Aufenthalt in Rußland bis 986; in Wendland, bis 989; 
deſſen Taufe, 993, und Firmelung, 994. 

Was endlich die Negierungsgefhichte König Dlafs felbft 
betrifft, fo ftellt fich diefe nach der jüngeren Dlafsfage folgender- 
maßen feft. Im Frühling des Jahres 995 kam Dlaf nach Norwegen, 
wurde in Throndheim zum Könige gewählt, und begann noch in 
demfelben Jahre feine Rundreife im Reiche, um fich an jeder ein- 
zelnen Dingftätte huldigen zu laſſen #7). Dem Ende des Jahres 995 
und dem folgenden Winter gehört fodann die Befehrung Vikens an 48); 
im Frühjahre 996 beginnt der Zug nach Agdir, Rogaland, Sunn- 
hördaland u. f. w., und in diefes Jahr fällt das Ding zu Mostr 
und zu Dragsheidi, die Zerftörung des Tempels zu Hladir und der 
vergebliche Verſuch Halogaland zu befehren, das Ding zu Frosta 
und die Berfuche König Dlafs bezüglich der Befehrung Throndheims 49), 
In den folgenden Winter, kurz nach Weihnachten, alfo in die erften 
Tage des Jahres 997, füllt ſodann das Ding zu Märi, die Tödtung 
des Jarnskeggi., und die endliche Befehrung Throndheims 50); von 


46) Der Grundirrthum, nämlic die verkehrte Deutung des zweiunddreißig- 
jährigen Alter Olafs, dürfte vielleicht mit der Meinung‘, daß derſelbe in der 
Schlaht am Dannewirke in Kaifer Otto's Heer mitgeftritten habe, nicht ohne 
Zufammenhang gewefen fein; fie zwang indbefondere Dlafd Taufe früher anzu— 
ſetzen, da er nur ald Chriſt ded Kaiferd Kampfgenoffe fein konnte, nnd demnad) 
auch deffen Aufenthalt im Weften entfprechend zu verlängern. Aber freilich darf 
nicht überfehen werden, dab Munchs Ausgabe Odd8 von bdiefer Theilnahme 
Olafs an dem Kampfe Nichts weiß, während doc auch hier jene Berechnung 
der Chronologie wiederfehrt. 

47) Süngere Ol. S. Tr. c. 109, ©. 232; ebenfo Heimskr. c. 57, 
S. 255. 

48) Jüngere 01. 5. Tr. c. 140, ©.276 u. Heimskr. c.59, ©. 258-9; 
die jüngere Sage ſchiebt dabei Alles etwas weiter gegen den Spätwinter und 
den Frühling hinaus, 

49) Süngere 01. S. Tr. ec. 141, ©. 279; ce. 149, ©. 301; e. 150, 
S. 302 u. 306; ce. 160, ©. 27; c. 162, ©. 34—5; bezüglich der Berfamm- 
lung zu Dragsheidi ftimmt auch Oddr, ce. 31, ©. 287 u. ec. 32, ©. 289 
unter ausdrüdlicher Berufung auf Sämund. Bergl. ferner Heimskr. c. 60, 
S. 259; c. 64, ©. 262; c. 65, ©. 263—4. 

50) Jüngere 01.8. Tr, c. 166—7, ©. 43—9. 
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dem folgenden Sommer, welchen der König in Throndheim zubrachte, 
kann hiernach gefagt werden, daß Dlaf dazumal zwei Winter in 
Norivegen geweſen feidt). Gegen Herbft zog Dlaf ſüdwärts, und Fam 
mit dem Anfange Winters nach BVifen 52); jegt beginnt die Freierei 
um die Schwediſche Sigriör, und zugleich wird Hringariki befehrt 
und foll der die Olaf getauft worden fein53). Im Winter, und 
zwar kurz nach Weihnachten, alfo in den erften Tagen des Jahres 
998, fand das Rendezvous Dlafs mit Sigridr ftatt, welches fo un« 
ceremoniös endete54);-gleich darauf heirathet Sigrid den König Sein, 
Dlaf aber die pyri: „das war der dritte Winter, den er König in 
Norwegen war”55), Im Frühjahre geht e8 wieder nordwärts, nad) 
Agdir, Rogaland; das Dfterfeft wird zu Körmt auf Ögövaldsnes 
gefeiert56); der Ueberreft des Frühjahrs und der Sommer gehen auf 
die Fortfegung der Reife nach Norden, welche langfam von Statten 
ging5?). In diefem Sommer traf Dlaf in Nordmäri den Sigurd 
und Hauf, und nahm Beide gefangen mit nach Throndheim; dort 
entfommen fie ihm, und gelangen fpäter im Herbfte nach Haloga— 
land zu Haref58), Im nächften Frühjahre, alfo 999, wird Huref 
verrathen und getauft5%), Eyvindr kinnrifa getödtet®0), und noch 
in demfelben Srühjahre der Bekehrungszug nach Halogaland unters 
nommen61); im Herbfte fommt Dlaf nach Throndheim zurüd, und 
richtet fich in Nidaros für den Winter ein 62), In demfelben Sommer 
wagte Guöröör Eiriksson feinen Einfall in Bifen, der mit feinem 
Untergange endete63); da hatte Dlaf „vier Winter geherrfcht in 
Norwegen.” Im folgenden Jahre endlich, alfo 1000, folgt der Zug 


51) Ebenba, c. 187, S. 117. 

52) Ebenda, c. 192, S. 128. 

53) Ebenda, c. 193—4, ©. 128—30. 

54) Ebenba, c. 193, ©. 128 u. c. 194, S. 130—1. 
55) Ebenba, c. 195, ©. 133. 

56) Ebenda, c. 196, S. 136— 7; c. 197, S. 138; c. 198, S. 140 u. 142, 
57) Ebenda, c. 198, ©. 142—3. 

58) Ebenba, c, 199, ©. 143—4. 

59) Ebenda, ce. 204, S. 164—7. 

60) Ebenda, c. 204, ©. 167—8, 

61) Ebenda, c. 209, ©. 174—5. 

62) Ebenda, c. 213, ©. 189. 

63) Ebenda, c. 222, ©. 216—T7. 
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nach Wendland und Dlafs Untergang, nachdem der Winter in Nidaros 
war zugebracht worden 64). 

Mit diefer in ſich vollflommen zufammenhängenden Chronologie 
der jüngeren Sage ftimmen inzwifchen die Angaben der übrigen 
Quellen feineswegs völlig überein. Theodorich, Fagrskinna und 
Agrip geben freilich fo viel wie feine chronologifchen Behelfe; Odd 
dagegen gibt bereit hin und wieder Zeitbeftimmungen an, aber freis 
lich in einer Weife, die von der äußerſten Verwirrung zeigt. Es 
wurde bereit8 bemerkt, daß der leßtere Verfaſſer den Dlaf nicht aus 
England, fondern aus Rußland nah Norwegen hinübergehen läßt, 
und daß er ihn darum von Norwegen aus erft nochmals nach Eng- 
land gehen laffen muß, um ſich dort feine Bifchöfe und Priefter zu 
holen 65); er ſetzt diefe feine Reife in das Jahr, da Olaf einen 
Winter König geweſen war in Norwegen, alfo in das Jahr 996 59), 
Das Ding zu Dragsheisdi ſetzt Odd, wie bereits bemerkt, in daſſelbe 
Jahr, und fomit wohl auch die demfelben unmittelbar vorhergehenden 
oder nachfolgenden Thatfachen, und es ftimmt dieß mit der Chrono- 
logie der jüngeren Sage fowohl als des Snorri; dagegen feht der- 
felbe das Ding zu Frosta, an welchem der König den Thröndern 
weichen mußte, in das vierte Jahr Dlafs, alfo in das Jahr 998 
ftatt in den Winter 996 — 767). Nach dem vergeblichen Verſuche, 
Halogaland zu befehren, läßt Odd ferner den Olaf ftatt nach Nidaros, 
nach Biken zurüdgehn, und demgemäß noch im Jahre 996 die miß- 
glückte Freierei um Sigrid ftattfinden 68); die Bekehrung Halogalande 
und die Heirath Olafs verlegt derfelbe ferner in das dritte Regie— 
rungsjahr des Königs, alfo in das Jahr 997 ftatt 998 und 99969), 
Alle diefe letzteren Abweichungen von der Chronologie der jüngeren 
Sage kehren nun, nur detaillirter durchgebildet und in ein Syftem 
gebracht, auch bei Enorri wieder. Diefer folgt, wie oben fchon ge— 
legentlih bemerft wurde, der Chronologie der jüngeren Sage voll 
ftändig bis zu Dlafs erftem Zuge nad) Throndheim und den von 


64) Ebenda, c. 224, ©. 219. 

65) Dben, $. 24, Anm. 6 u. $. 25, Anm. 1. 
66) Oddr, c. 23, ©. 276. 

67) Ebenda, ce. 50, ©. 322, 

68) Ebenda, c. 34, ©. 292—3. 

69) Ebenda, c. 41—2, S. 305—12. 
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hier aus gegen Halogaland unternonmenen Verfuchen; von da an 
weicht er aber zumächft, wie Odd, darin ab, daß er den König nicht 
fofort nach Nidaros zurüdgehn, fondern ſüdwärts nach Viken fich 
wenden läßt. Dadurch fommt nothivendig der Winteraufenthalt in 
Viken, und damit die Freierei um Sigrid und die Belehrung von 
Hringariki in den Spätherbft und Winter 996— 7 ftatt 997—8 zu 
ftehen, der Zug über Ögövaldsnes nad Throndheim in das Jahr 
997 ftatt 99870); das Frostuping und die folgende Berfammlung 
zu Märi werden fofort hier angefchloffen, fodaß die Befehrung 
Throndheims zwar in das rechte Jahr, aber um ein halb Jahr zu 
fpat fallt, nämlih Mittfommer 997 ftatt Mittwinter 996 — 771), 
Ebenfo müffen begreiflih Hauf und Sigurd nach Snorri im Jahre 
997 ftatt 998 zu Haref fommen, und diefer wird 998 ftatt 999 
getauft, und ebenjo Eyvindr kinnrifa in jenem Jahre ftatt in 
biefem getödtet?2). Den Zug Dlafs nach Halogaland und den Ein- 
fal des Guörödr Eiriksson ſetzt Snorri wieder wie die jüngere 
Sage in das Jahr 99973), Neben diefer durchgreifenden Abweis 
bung, bezüglich deren wie man fieht Snorri völlig mit Odd über- 
einftimmt, ift feiner Chronologie noch weiter eigenthümlich, daß er 
Dlafs Heirath mit Thyri erft dem Herbite 999 ftatt dem Frühiahre 
998 zumeift 4); doch fiheint es fich bei leßterer Zeitangabe nur um 
eine Nachläſſigkeit, nicht um eine abfichtliche Abweichung des Wer« 
faſſers zu handeln, da derfelbe ganz wie die jüngere Sage ſchon im 
Sommer 999 die Thyri dem Dlaf einen Sohn gebähren läßt 75), 
Auch in jener erfteren Hinficht erfcheint aber die Darftellung der 
jüngeren Sage dem Gange der Ereigniffe entfprechender, als die des 
Snorri; diejelbe wurde darum von uns oben, $. 25, und fonft jeder- 
zeit zu Grunde gelegt. 

Zum Schluß mögen noch ein paar Worte über die Chronologie der 
Befehrung der Norwegifchen Nebenlande folgen. Es ift aber 


70) Heimskr. c. 65—7, ©.264—5; c. 68, ©. 266 u. c.71, ©. 268. 

71) Ebenda, ec. 72—6, S. 270—4. 

72) Ebenda, c. 81-3, S. 277--80. 

73) Ebenda, ec. 84, ©. 280 u. eo. 94, ©. 291—2. 

74) Ebenda, ce. 100, ©. 299. 

75) Heimskr. c. 113, ©. 326; vergl. jüngere Ol, 8. Tr. c. 224, 
©. 219. 
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zunächft Har, daß die Befehrung der Orkneys dem Frühjahre 995 
angehört, indem diefelbe auf der Reife Olafs von England nad) 
Norwegen erfolgte; die um ein Jahr differivende Angabe des Odd 
hängt mit einem bereitd gerügten Irrthume defielben zufammen 76). 
Hinfichtlih der Färöer fteht feft, daß Dlaf den Sigmund Breftis- 
fon nach Norwegen berief, „als er zwei Winter König gewefen war 
in Norwegen, und den Winter über ganz Norwegen befehrt hatte‘ 77), 
alfo im Frühjahre 997. Denfelden Sommer fam Sigmund, und 
traf den Dlaf in Sunnmäri, auf der Reife nach Viken begriffen 78); 
alsbald wurde er befehrt, und „als es zu herbften begann‘, heim— 
geſchickt 79). Denfelben Herbft noch verfucht er die Infeln zu befehren, 
was indeſſen mißlingt 89); im Frühjahr darauf, alfo 998, erneuert er feine 
Bemühungen, bezwingt den prandr, und die Belehrung gelingt®2). 
In Bezug auf Grönland heißt e8, daß Leifr Eiriksson vierzehn 
Jahre nach dem Beginne der Anftevelungen dafelbft nach Norwegen 
fam, ald eben Dlaf aus Halogaland nah Throndheim gekommen 
war, alfo im Herbſte 999, daß er fich gleich befehren ließ und beim 
Könige überwinterte82); gleichzeitig mit der Abreife des Gizur und 
Hialti nach Island, alfo im Sommer 1000, ging Leif dann heim 
nah Grönland, und verfündigte dort den Glauben ®). Endlich hin- 
ſichtlich Islands ift zwar bereitd gelegentlich das Nöthige auch in 
chronologiſcher Beziehung bemerkt worden, indeffen mag doch hier der 
Meberfichtlichfeit wegen nochmals wiederholt werden, daß die Ankunft 
Hallfreds in Throndheim in den Sommer 996 fiel, denn er traf 
dafelbft König Dlaf, der nad) dem vergeblichen Verfuche auf Halo- 
galand dahin zurüdgefommen warst); wenig fpäter famen Kjartan 


76) Oben, Anm. 65—$6. 

77) Färeyinga S. c. 28, ©. 130—1; jüngere 01.8. Tr. c. 187, 
©. 117. 

78) Fär. S. c. 29, ©. 131; O1. S, c. 189, ©. 120. 

79) 01. S. c. 190, ©. 123; Fär. S. c. 30, S. 139, wo freilich die 
Variante at vara für at hausta zu bemerken ift. 

80) 01. S. c. 190, S. 124-5; Fär. 8. c, 30, ©. 140—3. 

81) 01. S. c. 191, ©. 125—6; Fär. 8. c. 31, ©. 144—7. 

82) Jüngere O1. 8. Tr. c. 221, ©. 215; Heimskr. c. 93, ©.291; 
Eiriks p. rauda, c. 2, ©. 15—6; vergl. oben, $. 33, Anm. 3. 

83) Jüngere 01. 8. Tr. c. 231, S. 245—6; Heimskr. c. 104, 
S. 303—4; Kristni 8. ce. 11, S. 83, 

84) Jüngere 01. S, Tr. c. 154, ©. 17. 
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Olafsson und Kalfr Asgeirsson ebendahin, während andere Islaͤnder 
in Nidaros fchon lagen). Auf Weihnachten deſſelben Jahres erfolgt 
die Bekehrung Kiartand und der übrigen Isländer 86). In demfelben 
Jahre 996 hatte Olaf aber auch den Stefnir porgilsson nach Island 
gefhict; diefer war den Winter 996 —7 über dafelbft geblieben, im 
folgenden Sommer aber wieder heimgegangen®”). In demſelben 
Sommer berief König Dlaf den Dankbrand zu ſich nach Throndheim, 
und fandte ihn von da weg nach Zsland 88); dieſer bleibt daſelbſt 
bis in den Sommer 999, und in eben diefem Sommer erfolgt die 
Aechtung des Hialti, und deffen und Gizurs Reife nach Norwegen 89), 
In eben diefem Sommer waren ferner Haldor Gudmundarfon, Kol- 
bein Thordarfon, Sperting Nunolfsfon nach Norwegen gekommen, 
als der König eben von Halogaland aus nad Throndheim zurüd- 
gekehrt war 90); an ihnen will Dlaf feinen Zorn über das Mißlingen 
der Miffion auslaffen, wird aber von Gizur und Hjalti befchwichtigt, 
und die Isländer überwintern bei ihm in Throndheim 91). Im Jahre 
1000 endlich fahren dieſe Legteren hinaus nach Island, und fegen 
am Alding die Annahme des Chriftenthums durch; König Dlaf 
erhält von dieſer noch kurz vor feinem Tode Nachricht 92). 


85) Ebenda, c. 159, ©. 26; Laxdäla S. c. 40, ©. 166; Oddr, 
c. 36, S. 294, 

86) Jüngere O1. S. Tr. ce. 163—4, ©, 36—9; Laxdäla 8. c. 40, 
S. 174-6; Oddr, ec. 36, S. 295—6. Snorri und bie Kriftnifage laſſen die 
Belehrung um Micaeliß erfolgen, und irren überbieß im Jahr; vergl, unten, 
Anm. 90. 

87) Jüngere O1. 8. Tr. c. 142, ©. 283—6; bie Kristni 8. c. 6, 
©. 34 verlegt die Reife des Stefnir bon in da8 Jahr 995, und feine Rüdteht 
demnad, in da8 Jahr 996; vergl. unten, Anm. 89. 

88) Süngere Ol. S. Tr. c. 188, ©. 119 u. öft. 

89) Siehe oben, $.31, ©. 406-8, wo auch nachgemiefen ift, daß die Kristni 
S. irrthümli den Dankhrand drei ftatt zwei Winter in Island zubringen läßt, 
und ebendarum die Miffion des Stefnir um ein Jahr zu früh anfegen muß. 

90) Siehe oben, $. 32, Anm. 2. Es iſt bei diefer Gelegenheit und öfter 
fhon darauf hingewieſen worden, daß Snorri und die Kriftnifage diefe Ankunft 
Isländiſcher Männer mit der früheren Ankunft Hallfreds und Kiartand zus 
fammenwerfen. 

91) Oben, $. 32, Anm, 3. 

92) Oben, $. 32, Anm. 42. 
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3. Die Cebensgeſchichte König Olaf Haraldsſons. 

Als Hauptſtützpunkt für die Berechnung der chronologiſchen 
Daten in des dicken Olafs Lebens» und Regierungsgeſchichte dient 
die Zeit feines Todes; diefe muß demnach vor Allem von und 
feftgeftellt werden 3). Nun berichtet aber zunächft Ari porgilsson, 
daß Olaf Haraldsfon dreißig Winter nach dem Tode Olaf Trygg⸗ 
vafons gefallen fei, in demfelben Jahre, in welchem Skapti por- 
oddsson nach fiebenundzwanzigjähriger Führung des Gefepfprecher- 
amtes geftorben fei9t). Da derfelbe Ari die Svoldererſchlacht richtig 
in das Jahr 1000 n. Ehr. feßt95), ergibt fich hiernach für die 
Schlacht bei Stiklastadir das Jahr 1030, und hiemit ſtimmt auch 
die Berechnung der Regierungszeiten der verfchiedenen Geſetzſprecher 
recht wohl überein, indem deren erfter, Hrafn Hängsson, fein Amt 
fechzig Jahre nach dem Tode des Englifchen Königs Eadmund, alfo 
im Jahre 930, angetreten, und ſodann zwanzig Jahre lang geführt, 
von feinen Nachfolgern aber porarinn Ragabrodir zwanzig, porkell 
mani fünfzehn, porgeirr porkelsson fiebenzehn, Grimr Svertingsson 
zwei, endlich Skapti felbft, wie bemerft, fiebenundzwanzig Jahre im 
Amte gewefen fein fol 96). Mit diefer Angabe des älteſten und 
verläffigften der Isländiſchen Gefchichtfchreiber ftimmen aber nicht 
nur die Jeländifchen Annalen völlig überein, fondern auch, was 
viel bedeutfamer ift, die Angelfächfifche Chronik, alfo die urfprüng- 
lichfte der Englifchen Quellen für die einfchlägige Zeit 97). Auf das— 
felbe Jahr führt die Angabe einer weiteren Duelle, nach welcher der 
heilige Magnus auf den Orkneys vierundfiebenzig Jahre nah Olafs 
Gall erfchlagen wurde, während deffen Tod zugleich in das Jahr 
1104 n. Ehr. gefegt wird 8); ebenfo die Nachricht, daß die Schlacht 


93) Vergl. übrigens Mund, I, 2, S. 489—94, Anm. u. S. 786—8, Anm. 

94) Islendingabok, c. 8, ©, 13. 

95) Oben, Anm. 21. 

96) Ang. D. c. 3, S. 63 c. 5, S. 9 u. c 8, ©. 13. Daß die Sum- 
mirung jener Amtsperioden um ein Jahr zuviel ergibt, kann darum ald uner- 
heblich bezeichnet werben, weil Bruchtheile von Jahren eine verfhiebene Berech⸗ 
nung zulaffen. 

97) Chron. Anglosax. a. 1030, ©. 429; danach aud) Florent. 
Wigorn. &. 595; Simeon. Dunelm. (bei Twysden, ©. 178); Radul- 
fus de Diceto (ebenda, S. 469), u. f. w. 

98) Magnuss 8. hins helga, 0.25, S.500; vgl. mit c. 26, ©. 504. 
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zu Haugsnes auf Island zweihundertundfechszehn Jahre nach Dlafs 
Tod gefhlagen worden fei, während man nicht nur nach der über- 
einftimmenden Angabe der Jsländifchen Annalen, fondern auch nad 
zahlreichen fonftigen Notizen deren Zeit mit aller Beftimmtheit auf 
das Jahr 1246 feftzuftellen vermag), Diefem übereinftimmenden 
Zeugnifle der verſchiedenſten und zuverläjfigften Duellen gegenüber 
hat ed wenig Bedeutung, wenn anderwärtd das Jahr 1029100), 
1028101), oder gar 1024102) als Dlafs Todesjahr genannt wird, 
zumal da, wie wir fehen werben, die jämmtlichen fonftigen chrono- 
logifhen Angaben mit der obigen Zeitbeſtimmung ſich vollftändig in 
Einklang bringen lafien. Offenbar liegt jenen Abweichungen eine 
irrthümliche Berechnung von anderweitig gegebenen Anfangspunften 
aus, oder eine irrthümliche Fetftelung dieſer Anfangspunkte felbft 
zu Grunde, theilweife vielleicht auch wohl ein bloßer Leſe⸗ oder 
Schreibfehler. 

Neben dem Todesjahre wird uns aber auch noch der Todes⸗ 
tag König Olafs angegeben; die auf dieſen bezüglichen Angaben 
find aber weit fchwerer ins Keine zu bringen, Die Isländifchen 
Annalen lafien den König Mittwoch den 29. Juli 1030 fallen; 
die jüngere Sage fowohl ald Snorri nennen denfelben Wochen - und 
Monatstag, ohne doch das Jahr feines Todes anzugeben 103), In 
der That ftimmt diefe Angabe des Wochen - und Monatstages mit 
dem Ergebniffe einer für das Jahr 1030 zu ziehenden Berechnung 
völlig überein; wenn dagegen der Mönch Theodorih an demfelben 
Wochen » und Monatstage fefthält, während er doch Olafs Tod in 


99) Sturlunga 8. VII, c. 45, ©. 92. 

100) So Theod.Mon. c. 19, S. 329; Agrip, e.27, ©. 400; ältere 
01.8. h. h. c. 101, S. 75. Die legtere Duelle bemerkt übrigens, c. 53, ©. 38, 
ganz richtig: „To fagen auch die Leute, daß dreißig Winter inmitten lägen zwiſchen 
dem Falle der beiden Olafe.“ 

101) So die Legenda de S. Olavo, De S. Olavo, das Lübiſche 
PBaffionale und das Brev. Nidros,, bei Langebek, II, 532, 534, 538, 
543; ferner dba8Brev. Scarense, ebenda, III, 641, und das Fornsvenskt 
Legend. I, 863. 

102) So die Somilie im Oldnorsk Läsebog, S. 103. 

103) Süngere O1. S. h. h. c. 219, ©.93; Heimskr. 0,248, S. 378, 
Diefer Beitbeftimmung entfprechend, Laffen ferner beide Quellen den porir hundr 
an einem Donnerdtage von ber Verfolgung der Meberbleibfel von Olafs Heer 
zurüdfommen, jüngere Sage, c. 221, S. 97; Heimskr. c. 250, &. 380. 
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das Jahr 1029 verlegt, fo ift ar, daß, nachdem der 29. Juli in 
diefem leteren Jahre auf einen Dienstag, nicht auf einen Mittwoch 
fiel, bei ihm ein Irrthum bezüglich des Jahres neben einer richtigen 
Angabe des Tages vorliegen muß. Ganz daffelbe muß aud von 
denjenigen Legenden gelten, welche Mittwoch den 29. Juli 1028 
nennen, indem der angegebene Monatstag in diefem Jahre auf 
einen Mondtag fiel 104); wenn dagegen die angeführte Homilie das 
Jahr 1024, und dazu den Mittwoch und den Tag nennt, an welchem 
feitdem die frühere Olafsmeſſe gefeiert werde, d. h. wieder den 29. Juli, 
jo ftimmen zwar für das angegebene Jahr Wochen - und Monatd- 
tag wieder überein, aber die Jahresangabe liegt von den Berichten 
der fämmtlichen übrigen Quellen allzuweit ab, ald daß fie richtig 
fein könnte 105), Daß die Schlacht auf einen Mittwoch fiel, wird 
ferner auch von der älteren Olafsſage beftätigt 106); daß fie am 
29. Zuli ftattfand, durch die Thatfache, daß gerade diefer Tag kurz 
nah Olafs Tod zu defien Feſt erhoben murbe 107), Nur zwei 
Legenden, alfo völlig unzuverläffige Quellen, gehen in der Beftims- 
mung des Todestags von den obigen Angaben weiter ab. Die eine 
derjelben nennt nämlich Dienstag den 29. Juli 1028108); da aber 
im angegebenen Jahre der 29. Juli auf einen Mondtag fiel, bleibt 
diefe Zeitbeftimmung vollig unerflärlih, wenn man nicht eine falfche 
Berechnung des Jahres aus Wochen - und Monatstag, oder des 
Wochentages aus Jahr und Monatstag annehmen will: Munde 
Annahme, daß IV. Kal. Aug. irrig auf den 4. Auguft bezogen 
worden fein möge, erklärt Nichts, da diefer Tag zwar im Jahre 
1030, nicht aber im Jahre 1028 auf einen Dienstag fiel. Die 


104) Leg. deS.Olavo; De s. Olavo; Breviar. Nidrosense. 

105) BVielleiht Hat Adam von Bremen, der dem Dlaf nur eine zwölfjährige 
Regierung zugeftehen will, auf die Notiz eingewirkt, und wurde das Todesjahr 
nur aus dem einmal überlieferten Wochen» und Monatdtage berechnet. 

106) Aeltere 01. 8. h. h. c. 93, S. 70; vergl. auch c. 86, ©. 65, 
wonach Dlaf, freilich im Wibderfprudhe mit den übrigen Quellen, die drei vor- 
bergehenden Tage, und zwar Sonntag, Mondtag und Dienstag, ftill gelegen 
haben follte. 

107) Au Adam. Brem. II, e 59, S. 327 ſetzt die festivitas Olafs 
bereit8 auf diefen Tag; aber allerdings läßt fi daß gerade die passionis 
festivitas gemeint fei nur aus fpäteren Hanbfchriften direct herausleſen. 

408) Fornsvenskt Legendarium, ang. O. 
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andere Legende gibt dagegen als Dlafs Todestag einen Freitag im 
Monat Auguft des Jahres 1028 ant0s); im Auguft des bezeich- 
neten Jahres fielen aber die Freitage auf den 2., 9., 16., 23. und 
30., und die Zeitbeftimmung erweift fich fomit als falfh. Mund 
hat den dabei obmwaltenden Verſtoß indefien gewiß richtig erflärt 
durch die Annahme, daß in dem Ausdrude feria quarta IV. Kal. 
Aug. die Worte IV. Kal. ausgefallen oder überfehen, die Worte 
feria quarta aber irethümlich ftatt al8 vierter Wochentag, d. h. Mitt- 
woch, als Freitag verftanden worden fein! — Zu dem für den Tod 
Dlafd nunmehr ermittelten Zeitpunfte ftimmt übrigens auch vollfoms 
men gut, was wir über die Zeit feiner Translation erfahren. Nach 
der einen unferer Quellen foll diefe ein Jahr nach des Königs Fall 
ftattgefunden Haben 110); andere beftimmen den Zeitabftand genauer 
auf ein Jahr und fünf Tage!!). Da amdererfeitd wieder Olafs 
Translation auf denfelben Tag gefebt wird, an welchem die Inventio 
S. Stephani gefeiert wurde 112), und da in der That die ihr zu 
Ehren geftiftete fpätere Dlafsmeffe zugleich mit diefer am 3. Auguft 
gefeiert wurde, fo ift Far, daß auch diefe Angaben auf der Annahme 
beruhen, daß der König am 29. Juli gefallen fei. 

Gegen diefe überrafchende Uebereinftimmung der Quellen in 
Bezug auf Olafs Todesjahr und Todestag erhebt fih nun aber 
allerdings ein fehr gewichtiged Bedenken, durch welches ſich neuer- 
dings aud Mund hat beflimmen laffen, die Echladht bei Stikla- 
stadir ftatt auf den 29. Juli erft auf den 31. Auguft 1030 zu fehen. 
Keine Bedeutung dürfte zwar den Vermuthungen beizulegen fein, 


109) Lübifhes Baffionale, ang. ©. 

110) Fagrsk. $. 110. 

111) Theod. Mon. c. 20, ©. 330; ältere O1 S. h. bh. c. 100, 
S. 74; jüngere Sage c. 228, ©.105;5 Heimskringla, c. 258, S. 388; 
Geisli, V. 25. 

112) Aeltere O1. S. h. h. ang. D©.; Breviar. Nidros, ©. 548. 
Die erftere Quelle irrt übrigens darin, daß fie den Leichnam Olafs ein Jahr 
und fünf Tage in der Erde liegen läßt, ehe er erhoben und zur Clementskirche 
gebracht wurde, dann aber eine weitere Frift von neun Tagen anfekt, während 
deren er zum zmweitenmale begraben lag, und erft nach Ablauf diefer letzteren 
die eigentliche Translation Dlafd und die Inventio Stephani eintreffen läßt. 
Der Irrthum iſt indeffen leicht erklärlich; jene neun Tage wurden eben nur zu 
ber Frift von einem Jahr und fünf Tagen hinzugerechnet, ftatt von bderfelben 
abgezogen. 
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welche Munch auf den Zeitaufwand gründet, den Dlafd Zug aus 
Rußland über Schweden nach Norwegen wohl werde erfordert haben. 
Ebenfowenig fann gegen die obige Zeitbeftimmung eine Anefvote 
beweifen, welche von einer eigenthümlichen Verlegung der Faften- 
gebote durch den Dichter pormodr Kolbrunarskald furz vor ber 
Schlacht erzählt wird 119); nirgends wird nämlich genau angegeben, 
wie viele Tage zwifchen dem Freitage, an welhem Thormod Durch 
Spedefien feine Faften brach, und dem Schlachttage in Mitte lagen, 
Endlich möchten wir auch dem Umftande fein Gewicht zugeftehen, 
daß das Breviar von Nidaros in feiner Meberfchrift die Worte führt: 
in natalicio S. Olavi regis; der Gert des Breviard nämlich verlegt 
trotz diefer Ueberfchrift ganz entfchieven die Paflton und nicht die 
Geburt Diafs auf Mittwoch den 29. Juli, und überdieß ift ja bes 
fannt, daß der Ausdruck natalitium im Lateine ded Mittelalters 
ebenfogut auf den Tag der Paſſion, ja fogar der Translation, als 
auf den Tag der Geburt Anwendung findet 114), Dagegen erwächft 
in der That ein im höchften Grade erhebliches Bedenfen gegen die 
obige Zeitbeftimmung aus der übereinftimmenden Ausfage unferer 
verläffigften Quellen, daß am Tage der Schlacht zu Stiflaftadir eine 
totale Sonnenfinfterniß eingetreten fei, fowie aus einer Reihe anderer 
Notizen derfelben über natürliche Erfcheinungen, welche ven Kampf 
einer fpäteren als der oben angegebenen Jahreszeit zumweifen, während 
durch aftronomifche Berechnungen hergeftellt ift, daß am 31. Auguft 
1030 in der That eine Sonnenfinfterniß eingetreten war, welche den 
Angaben der Sagen vollftändig entfprochen Haben muß 115). Stünde 
nun der Bericht unferer Quellen über die Sonnenfinfterniß und die 
fonftigen Raturereigniffe am Schlachttage über alle Anfechtung erhaben, 
fo wäre natürlich klar, daß trotz aller Uebereinftimmung derfelben der 
von ihnen angegebene Schlachttag nicht der richtige fein fönnte; einer 


113) Yeltere 01.8. h. h. c. 83, S. 63; Fostbräßdra 8. c. 46, 
©. 194 ber älteren Ausgabe. 

114) Hiemit bürfte fich erledigen, wa8 Mund, I, 2, &. 316, Anm. 1, 
S. 494, Unm. 1 u. S. 788, Anm., hierüber bemerkt hat. 

115) Vergl. die verdienftvolle Abhandlung von Chr. Hanfteen, Om bet 
zette Aar og Dagen, da Slaget veb Stiffleftab blev Holdet, im Bd. I. ber 


Samlinger til det Norfte Folls og Sprogs Hiftorie, S. 452 — 77 u. Bb. II, 
S. 157—65. 
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um fo fhärferen Prüfung muß aber eben darum die Stichhaltigfeit 
jener Borausfegung unterzogen werben. 

Es erzählt aber die jüngere Sage, und mit ihr übereinftimmend 
Snorri, gleich beim Beginne des Kampfes 116); „Das Wetter war 
bel, und die Sonne fihien am flaren Himmel; ald aber der Kampf 
begann, da erhob fich eine Röthe am Himmel und an der Sonne, 
und ehe derfelbe endete, wurde ed dunkel wie in der Nacht.‘ Und 
wiederum 117): „Da gefhah Das, was früher gefagt wurde, daß 
der Himmel heiter war, die Sonne aber dem Gefichte entſchwand, 
und daß es finfter wurde; deſſen erwähnt der Dichter Sighvat : die 
Männer halten es nicht für ein kleines Wunder, daß die Sonne 
wolfenlo8 nicht zu leuchten vermochte den Männern der Schiffe 118); 
ein gewaltiges Schredniß ergab fih an dem Tage: der Tag erlangte 
nicht fein fchönes Ausſehn. Bon Dften her (d. h. aus Norwegen) 
erfuhr ich den Vorgang des Königsfampfes. — In diefem Augen- 
blide fam Dag Ringsfon mit feiner Schaar, und er begann da 
feine Leute in Schlachtordnung zu ftellen und erhob feine Fahne; 
darum aber, weil die Finſterniß groß war, ging ed nicht ſchnell mit 
dem Angriffe, denn fie wußten nicht gewiß, was vor ihnen war”, 
u.f. w. Endlich wird noch bemerkt 119): „König Olaf fiel Mittwoch 
IV. Kal. Aug.; ed war nahezu Mittag, als fie auf einander trafen, 
und der Kampf begann eher früher als mitten am Tage, der König 
aber fiel vor non, und die Finfterniß hielt von miömunda bi non”, 
d. 5. von etwa 11/2 bis 3 Uhr unferer Rechnung. Nun ift, wie 
bemerkt, hergeftellt, daß Mondtag den 31. Auguft 1030, aber aud) 
nur an diefem Tage, eine jener ganzen Befchreibung vollfommen 
entiprechende Sonnenfinfterniß für den Ort Stiflaftadir eintrat, und 
zwar gerade in der angegebenen Tageszeit; die völlige Uebereinſtim⸗ 
mung der aftronomifchen Berechnung mit den Quellenangaben möchte 
demnach allerdings beftimmen, die Schlacht um einen Monat fpäter 


116) Jüngere Ol. 8. h. h. c. 211, ©. 77; Heimskr. c. 238, S. 365. 

117) Süngere ©. c. 211, ©. 81; Heimskr. c. 239, ©. 368. 

118) skordu skenjördungum; ich überfege die mir nicht recht Haren 
Worte nad) der in Bd. XII. der F. M. S. u. Bd. VI. ber Heimskr. gegebenen 
Deutung der Strophe. 

119) Jüngere ©. c. 219, ©. 93—4; Heimskr. c. 248, ©. 378. 
Auch Geisli, V. 19 gedenkt der Sonnenfinfterniß, aber in feiner für un 
befonder8 erheblihen Weife; über die ältere Olaföfage fiehe unten. 
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anzufegen, als oben gefchehen. — Ueberdieß wird auch noch erzählt 120), 
wie nach der Schlacht die Verfolgung des fliehenden Dag nicht ſo— 
fort energifch betrieben werden konnte, weil e8 der Nacht wegen nicht 
hell genug geweſen fei zum Kampfe (var eigi vigliost fyrir nätur 
sakir), daß dagegen ein weiterer Angriff in Ausficht ftand, ſowie 
es hell werden würde. Ferner fol ‚am Abend, als es finfter ge— 
worden war”, porgils Almuson die Leiche Olafs gefucht haben; 
der Blinde, der in der erften Nacht nach der Schlacht durch Olafs 
Blut fein Geficht wieder erlangte, fol dieß daran gemerkt haben, 
daß er, „zuerft die Geftalt feiner Hände ſah, uud Alles was ihm 
fo nahe war, daß er ed wegen ded Nachtdunkels fehen mochte‘ 121), 
Als kurz darauf derfelbe Thorgild Dlafs Leiche nach Nidaros bringt, 
fommt er Dort an „gegen Abend, als es finfter zu werden begann’; 
er begräbt die Leiche in der Nähe, „ehe es tagte’ 122), Aus der 
Stunde des Sonnenunterganges und Aufganges ift nun aber nach— 
gewiefen worden, daß am 29. Juli am Orte der Schlacht die Nacht 
überhaupt nicht eintrete, fondern nur eine gewiffe Dämmerung, daß 
dagegen einen Monat fpäter allerdings ungefähr ſechs Stunden lang 
Nacht dafelbft feiz auch hierin ließe fich demnach eine Beftätigung 
der auf die Berechnung der Sonnenfinfterniß gegründeten chronolo- 
gifchen Beftimmung finden. Man müßte, hierauf fußend, annehmen, 
daß die fämmtlichen Quellen, welche Olafs Tod auf einen Mittwoch 
und auf den 29. Juli verlegen, zu diefer Angabe lediglich durch den 
Irrthum verführt worden feien, daß fie die frühere Diafsmefle auf 
die Paſſion Dlafs fälfchlich bezogen hätten, ohne daß dieſelbe doch 
mit diefer irgend zufammengehangen hätte, — daß fie ferner den 
Wochentag erft aus dem fo gewonnenen Monatstage in Verbindung 
mit der bei Ari vorgefundenen Jahresangabe berechnet hätten. 
Offenbar ift nun aber eine folche Annahme ihrerfeits wieder 
gar fehr bevenflih. Won vornherein erfcheint ſchwer glaublih, daß 
bereit8 in ber zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts vergeffen fein 
follte, welches die Bedeutung der faum Hundertundfünfzig Jahre 
früher gefeglich eingeführten, und ſeitdem alljährlich mit aller Andacht 





120) Fostbräödra S. c. 49, S. 204 ber älteren Ausgabe. Die Nad- 
richt ſtimmt übrigens nicht zu den Angaben der übrigen Quellen. 

121) Jüngere ©. c. 220, S. 95-6; Heimskr. c. 249, &.379—80. 

122) Jüngere ©. c, 222, &: 98—9; Heimskr. c. 251, S. 382—3. 
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gefeierten Olafsmeſſe geweſen fei, — daß der Todestag des ein Jahr 
nach feinem Ableben heilig gefprochenen Königs follte vergeffen worden 
fein, während die Nefrologien den Sterbetag fo vieler verhältniß« 
mäßig unbebdeutender Menfchen treu bewahrten. Unglaubhaft erfcheint 
ferner, daß der angegebene Wochentag lediglich auf einer nachträg⸗ 
lichen Berechnung beruhen follte, zumal da eine unferer älteſten 
Duellen, der Mönch Theodorih, den Wochen» und Monatstag 
bereits in Verbindung mit einem Jahre nennt, zu welchem biefelben 
gar nicht paflen. Wiederum müßten bei jener Annahme die ſämmt— 
lichen Angaben über die Zeitfrift, um welche die Translation Dlafs 
von defien Paſſion abftehen follte, gleichfalls als lediglich aus einer 
irrthümlichen Berechnung hervorgegangen gelten. Auffallen müßte 
ferner, wenn man ohne irgend welchen inneren Grund die beiden 
Dlafsmeflen fo angefegt hätte, daß nur ein Abftand von fünf Tagen 
zwifchen denfelben liegt, während, beftimmte chronologifche Anhaltds 
punkte vorausgefegt, die Anordnung aus der Scheu von diefen ab» 
zuweichen fich vollig geuügend erklärt. — Eine anderweitige Erflä- 
rung des zwifchen der aftronomifchen Berechnung und den chronolos 
gifchen Angaben der Quellen beftehenden Zwiefpaltes erfcheint hiernach 
wünſchenswerth; eine ſolche fcheint fich aber in der That auch in 
befriedigender Weife geben zu laſſen. Es fcheint nämlich allerdings 
möglich, daß die um einen vollen Monat auseinanderliegenden Thats 
ſachen der Schlacht bei Stiflaitadir und des Eintrittes jener Sonnen» 
finfterniß bereits frühe mit einander in eine Verbindung gebracht 
wurden, welche denfelben doch an und für fich keineswegs zufam, 
fei es nun, daß dabei die Sage unbewußt ihren poetifchen Gang 
genommen, oder daß dabei eine bewußte Verfälfhung der Gefchichte 
zu Zwecken politifcher oder religiöfer Art ftattgefunden habe. Bon 
vornherein fällt auf, daß zumal die ältere Sage, neben Snorri, der 
jüngeren Dlafsfage und dem ziemlich fpäten geiftlichen Ehrengedichte 
Geisli die einzige Duelle welche überhaupt der Sonnenfinfterniß 
gedenft, einen gewiſſen ſalbungsvollen Anftrich nicht verleugnen Fann, 
und daß namentlich ein KHerübertragen der von dem Tage ber 
Kreuzigung Ehrifti berichteten Wunder auf den Tag der Paſſion 
Dlafs ziemlich Har zu Tage liegt 133); wir haben bereits zu bemerfen 

123) Nach der älteren O1. S h. h. ce. 91, S. 68 fagt nämlich zunächſt 
Kalfr Arnason: „Kampfröthe (vigrode, hier wohl Blutröthe) zeigt ih am 
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Gelegenheit gehabt, daß eine fpätere Legende in dieſer Richtung noch 
viel weiter geht, und geradezu Diafd Paffton dem Leiden Ehrifti 
völlig gleichzuftellen fucht 24)! Bei der bloß mündlichen Ueberlie- 
ferung nimmt ohnehin die trodene Gefchichte in überrafchend kurzer 
Zeit ein fagenhaftes Gewand an 125), und wir wiſſen überdieß, wie 
viel im gegebenen Falle der antivänifchen Parthei, wie viel der Nor- 
wegifchen ®eiftlichfeit daran gelegen war, ihren eiftigen Patron und 
neuen Heiligen nach Kräften verherrlicht zu ſehen; leicht genug 
fonnte fich hiernach in der Erinnerung des Volfes das Andenken 
an die graufenhafte Sonnenfinfterniß mit dem Andenfen an bie große, 
nur um einen einzigen Monat hinter derfelben zurüdliegende Schlacht 
vermifchen, oder auch eine bewußt und abfichtlich vorgenommene 
Vermiſchung beider Ereigniffe in der Weberlieferung Eingang finden. 
Allerdings weiß ſchon Sighvat, alfo ein gleichzeitiger Zeuge, von 
der am Schlachttage eingetretenen Sonnenfinfterniß; allein er erzählt 
nur vom Hörenfagen, — zur Zeit der Schlacht war er auf einer 
Pilgerfahrt nach Rom, und erfuhr das Gefchehene, wie er felbft jagt, 
außerhalb Norwegens. Wie leicht mochte da fchon bei ihm ungenau 
Berichtetes oder ungenau Aufgefaßtes in das Gedicht übergegangen, 
wie leicht die Sage ſchon thätig gewefen fein, ehe er noch feine 
Nachrichten einholte? Aber auch noch ein weiterer Umftand ift zu 
beachten. Der Dichter Eighvat war einer der getreueften Anhänger 
bes erichlagenen Könige, und nach feiner Wallfahrt und den über 
fie mehrfach gemachten Aeußerungen ein ftreng kirchlich gefinnter 
Mann; er erfcheint hiernach in einer Angelegenheit, von welcher wir 
anderweitig ohnehin wiflen, daß fie als reine Partheifache behandelt 
wurde, feineswegs als ein umverdächtiger Zeuge, und es ließe fich 


Himmel, ehe noch Blut auf die Erde fällt, und gewaltige Schredniffe erfcheinen, 
und nicht vermag die Sonne zu leuchten; große Erdbeben und Schredniffe find 
und genaht‘; fpäter heißt e8 aber, c. 93, S. 70, geradezu: „Nun ließ König 
Dlaf da fein Leben; da ereignete fi ein fo großes Schredniß, daß die Sonne 
ihre Strahlen verbarg, und es finfter wurde. Vordem aber war das Wetter 
fhön. Nah Dem, wie ed damals war, ald der Schöpfer felber aus der Welt 
ging. Gott erzeigte ba gewaltige Schreden.“ 

124) Siehe oben, $. 46, Anm. 73. 

125) Bergl. 3. B. die raſche Entftehung der Sagen über Dlaf Tryggva- 
fon legte Schickſale, die Aufzählung der Wunder des bien Dlafd fehon bei 
porerinn loftunga, u. dergl. m. 
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vielmehr geradezu die Frage aufwerfen, ob nicht eben er es geweſen 
fei, der die Verbindung jenes Naturereignifies mit König Dlafs 
Tod zuerft gefchaffen, oder doch, um deffen Heiligkeit in ein helleres 
Licht zu ſetzen, unter dem Volke verbreitet habe? Wenn Einarr 
pambaskelfir, wenn porir hundr, wenn Biſchof Grimkell feinen 
Anftand nahmen, aus politifchen Motiven die Heiligfprechung Dlafs 
zu betreiben, und zu foldhem Ende erlogene Wunder feierlich zu cons 
ftatiren, fo darf wohl auch dem Hofdichter Sighvat, bei aller fon 
ftigen Ehrenhaftigfeit des Mannes, allenfalls zugetraut werden, daß 
er es im gleichen Intereffe mit der Chronologie nicht werde zum 
Schärfften genommen haben. Freilich wird von Snorri fowohl ale 
von ber jüngeren Sage der Finfternig ein Einfluß auf den Gang 
der Schlacht zugefchrieben, indem diefelbe bereit am Anfange des 
Kampfes die Bauern in Verwirrung gebracht, fpäter aber den Ans 
griff des Dag Ringsſon verzögert habe; hierauf ift indeffen Feinerlei 
Gewicht zu legen, da beide Wirkungen aus ganz anderen Urfachen, 
nämlich dort aus einem Mißverftändniffe hinfichtlich des Feldgeſchreies, 
hier aus der Nothivendigfeit das neuangefommene Heer aus ber 
Marſchordnung in die Schlachtordnung übergehen zu laffen, fich ges 
nügend erklären, und demnach die Bezugnahme auf die Sonnen- 
finfterniß recht wohl von dem fpäteren Aufzeichner der Sage feinerfeits 
beigefügt worden fein fann, der diefelbe einmal mit der Echlacht in 
Verbindung gefegt fand. In der That erwähnt die ältere Sage 
nicht des mindeften Ginfluffes der Finfternig auf das Gefecht. — 
Aber auch darauf glauben wir ein entfcheidendes Gericht nicht Iegen 
zu jollen, daß wiederholt von einem Einbrechen der Nacht, von einem 
Dunfelwerden u. dergl. die Rede ift, während die auf den 29. Zuli 
folgenden Nächte mit Rüdficht auf den Breitengrad, unter welchem 
der Ort ded Kampfes liegt, zu voller Finfterniß es nicht bringen 
fonnten. Die von den Duellen gebrauchten Ausdrüde find unber 
ftimmter Art, und brauchen nicht nothwendig auf ein vollftändiges 
Nachtdunkel im firengften Sinne des Worts, fondern mögen allen- 
falls auch auf eine bloße, dem Haren Sehen hinterliche Dämmerung 
bezogen werben; auch eine foldhe kann es ſchon räthlich machen, 
einen Kampf aufzufchieben, Fann ein genaueres Befehen felbft der 
eigenen Glieder ausfchließen, kann endlich einer Arbeit, die heimlich 
verrichtet werden fol, günftig fein. Dagegen glauben wir fchließlich 
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noch auf den Umftand hinweiſen zu dürfen, daß von den älteren 
Duellen nur die drei Dlafsfagen überhaupt von einer am Schlacht⸗ 
tage eingetretenen Finſterniß etwas wiſſen, während weder Fagr- 
skinna, noch Agrip, noch endlich der Moönch Theodorich einer ſolchen 
Erwähnung thut. Offenbar wußten die Verfaſſer entweder von der 
dort mitgetheilten Sage Nichts, oder ſie hielten dieſelbe, was für 
uns ziemlich auf daſſelbe hinausläuft, für unbegründet, und darum 
der Erwähnung nicht werth! 

Iſt aber in obiger Weiſe der Endpunkt des Lebens und der 
Regierung Olafs beſtimmt, ſo hält es nicht ſchwer, von hier aus 
auch die beiden anderen Hauptpunkte in deſſen Gefchichte feſtzuſtellen, 
den Zeitpunkt nämlich feinee Geburt und den feiner Ankunft in 
Norwegen. Die jüngere Dlafsfage, mit welcher Enorri völlig 
übereinftimmt, läßt den König bei feinem Tode fünfunddreißig Jahre 
alt fein, und bezieht fich für diefe Angabe auf das Zeugniß des Ari 
Thorgilsfon 126); diefelbe Angabe, nur ohne Bezugnahme auf diefen 
Gewährsmann, wiederholen auch einige andere Quellen 127). Rechnet 
man nun von dem oben gefundenen Todesjahre um fünfunddreißig 
Jahre zurüd, fo ergibt fich für Olafs Geburt das Jahr 995, und 
wirklich fegen nicht nur die Isländiſchen Annalen diefelbe in diefes 
Jahr, fondern es ſtimmt auch vollkommen mit diefer Zeitangabe über- 
ein, wenn es anderwärts heißt, Dlaf fei im Winter 997 —8 von 
Dlaf Tryggvaſon in einem Alter von drei Jahren getauft worden 128). 
— Unter Bezugnahme auf den Dichter Sighvat wird ferner von der 





126) Jüngere O1. S. h.h. ce. 232, ©. 114; Heimskr. c. 260, S. 394. 

127) Aeltere 01. S.h. h. c. 101, ©. 75; Agrip, c. 27, ©. 400. 
Beide Quellen ſetzen freilich Olafs Fall in das Sahr 1029. 

128) Jüngere 0). S. Tryggvas. c. 194, ©. 129—30; Heimskr. 
c. 67, ©. 2655 Theod. Mon. c. 13, ©. 321; Isienzk. Annal. a. 998. 
Die ältere 01. S. h. h. c.6, ©. 4 läfit den Diaf bei feiner Taufe ſchon fünf 
Jahre alt fein; da fie deffen Tod in das Jahr 1029 fegt, und ihn ebenfalls 
fünfundbreißigjährig fterben läßt, würde hiernad) feine Geburt in das Jahr 994, 
feine Taufe in das Jahr 999 fallen; im Widerfpruche Hiemit läßt fie aber, 
e. 9, ©. 7, den Diaf Haraldefon fieben Jahre alt fein, ald Olaf Tryggvaſon 
fiel, wonach deſſen Geburt ſchon dem Sahre 993 angehören müßte. Auf ein 
ähnliches Ergebniß weift die Borrede des Oddr in Munchs Ausgabe, wenn 
fie den dicken Dlaf im fünften Regierungsjahre Olaf Tryggvafons, alfo 999— 1000, 


getauft werden laſſen will; aber freilich fehlt hier das für und MWichtigfte, die 
Angabe des Alters des Erfteren. 
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jüngeren Sage und von Snorri berichtet, daß Dlaf fünfzehn Winter 
über Norwegen geherrfcht Habe, von der Zeit an gerechnet, da Svein 
Jarl aus dem Lande floh, und daß er um ein Jahr zuvor in den 
Hochlanden den Königsnamen angenommen habe 129); an einer 
anderen Stelle wird, hiemit übereinftimmend, unter Bezugnahme auf 
Ari Thorgilsfon erzählt, daß Dlaf in dem Jahre, in welchem er aus 
Norwegen nach Schweden floh, fünfzehn Jahre geherrfcht gehabt 
habe, wenn man den Winter mit einrechne, den er mit Evein Jarl 
zugleich regiert habe, während jener erſte Winter, wenn man dem 
Olaf von ſeinem Tode an rückwärts gerechnet eine fünfzehnjährige 
Regierung zuſchreibe, dem Svein und nicht ihm zugerechnet werden 
müſſe 130). Hiernach würde ſich ergeben, daß Olaf im Jahre 1014 
nad Norwegen gefommen und in den Hochlanden zum Könige ges 
wählt worden wäre, daß er den Svein Jarl im Jahre 1015 aus 
dem Lande vertrieben, im Jahre 1029 aber fich felbft nach Schweden 
geflüchtet hätte. Damit flimmt ganz unzweideutig überein, wenn eine 
andere Duelle bemerkt, daß Olafs Ankunft in Norwegen vierzehn 
Jahre nach der Svolderer Schlacht, alfo im Jahre 1014, ſtattge— 
funden habe 131); aber freilich finden ſich auch wieder Angaben, 
welche mit den eben gewonnenen Ergebniffen fich nicht fo leicht ver— 
einigen laſſen. Nah einigen Duellen fol nämlich Dlaf Alles in 
Allem nur fünfzehn Jahre lang den Königstitel geführt haben, und 
jomit feine Regierung um ein volles Jahr kürzer geweſen fein 132); 
aber freilich fegen die einfchlägigen Quellen Dlafs Tod irrthümlich 
ſchon in das Jahr 1029, und fommen demnach mittelft ihrer Be— 
rechnung feiner Regierungszeit ebenfalls auf das Jahr 1014 als 
das Jahr feiner Ankunft in Norwegen hinaus. Wiederum findet fich 
die Notiz, daß Diaf bei feiner Landung in diefem Reiche in einem 
Alter von zwanzig Jahren geftanden fei 133), und hiernach fiele, von 
dem Jahre 995 als dem wahren Geburtsjahre des Königs an ge- 


129) Jüngere 01. S. h. h. c. 232, ©. 113—4; Heimskr. c. 260, 
S. 393—4. 

130) Jüngere 01.8.h. h. c. 171, S. 23; Heimskr. c. 189, S,312—3, 

131) Jüngere 01. S. Tryggvas. c. 270, S. 36. 

132) Aeltere O1. S. h. h. c. 101, ©. 75; Agrip, e. 27, ©. 400; 
vergl. auh Konungatal, V, 32 u. Geisli, V. 14, 

133) Agrip, c. 22, ©. 397; ältere 01.5. h. h. c. 29, ©. 21. 
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rechnet, feine Ankunft in das Jahr 1015; allein die betreffende 
Duelle fegt irethümlich das Jahr 994 als das richtige Geburtsjahr 
voraus, und damit weift auch dieſe ihre Alterdangabe entfchieden auf 
das Jahr 1014 hin. In der That fagt diefelbe Duelle anderwärts 
gerade heraus, daß Eirikr jarl und deſſen Sohn Hakon vierzehn 
Jahre lang Norwegen beherrfcht hätten 134); follen aber nur vierzehn 
Jahre zwifchen der Svolderer Schlacht und dem Ende der Yarld- 
herrfchaft liegen, fo muß Dlafs Ankunft in Norwegen nothwendig 
bereit8 dem Jahre 1014 angehören. Aus demfelben Grunde läßt 
fi) auch Die Angabe des Mönche Theodorich anfechten, welche dem 
Dlaf eine fünfzehnjährige Regierungszeit anweift, und dabei aus— 
drüdlich bemerkt, daß derfelbe nur dreizehn Jahre allein regiert habe, 
indem in feinem erften Jahre Svein Hafonarfon, in feinem legten 
aber Svein Knutsfon neben ihm den Thron behauptet habe 135); 
auch er verlegt nämlich Diafs Tod in das Jahr 1029 und läßt for 
mit der Vermuthung Raum, daß er defien Regierungsperiode nur 
darum um ein Jahr verfürzt habe, um in Bezug auf deren An- 
fangspunft von der auf das Jahr 1014 Hinweifenden Ueberlieferung 
nicht abweichen zu müfjen 136). Wenn ferner anderwärts die Schlacht 
bei Nesjar um dreizehn Winter vor der Flucht Olafs nach Schweden 
angefegt wird 137), jo würde auch hiedurch Olafs ganze Regierungs- 
zeit auf fünfzehn Jahre verkürzt werben; aber auch diefer Angabe 
mag ein ähnlicher Irrthum in der Anfegung feines Todesjahres zu 
runde liegen, obwohl hier in Ermangelung aller fonftigen chrono- 
logifhen Notizen ein folder ſich nicht beftimmt nachweifen läßt. 
Ohne alle Bedeutung ift endlich die Angabe Meifter Adams, welcher 
dem Dlaf nur eine zwölfjährige Regierungszeit beilegen will 138); 
hervorzuheben ift Dagegen, daß diefer Gefchichtfchreiber mit aller Be- 
fimmtheit ausfpricht, daß Olaf bereitd vor dem Beginne der Unter- 


134) Ebenda, c. 20, ©. 396. 

135) Theod. Mon. c. 20, S. 330. 

136) Auch darauf dürfte Gewicht zu legen fein, daß Theod.Mon. c. 15, 
©. 323 den Knut bie Eroberung Englands erft unternehmen läßt, nachdem 
Dlaf von dort nad) Norwegen abgegangen war; boch find allerdingß feine Worte 
nicht ganz bindend, 

137) Fagrsk. $. 108. 

138) Adam. Brem. II, c. 59, ©, 327; bie Stelle fehlt übrigens in 
manden Handſchriften, und zumal auch in ber Alteften. 
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nehmung König Knuts gegen England den Norwegifchen Thron 
beftiegen habe 139%), Man hat wohl auch verfucht, aus den Angaben 
über das Alter des Karald Eigurdarfon, des Halbbruderd König 
Dlafs, einen Schluß auf die Zeit der Ankunft dieſes Letzteren in 
Norwegen zu ziehen. Es wird nämlich berichtet, daß Harald fünfr 
zehnjährig in der Schlacht bei Stiflaftadir geweſen fei 140), Daß er in 
einem Alter von fünfzig Jahren gefallen fei, und daß zwifchen feinem 
und Olafs Tod fünfunddreißig Jahre in Mitte lagen, ebenfoviele 
als Dlaf felbft gelebt habe 41); da nun Harald befanntlich im Jahre 
1066 in England fiel, würde hiernach feine Geburt dem Jahre 1015 
angehören, womit auch ganz wohl übereinftimmt, daß derfelbe in 
der Wiege gelegen haben foll und noch nicht reden konnte, ald Dlaf 
feinen erften Winter bei Sigurör syr zubrachte 142). Hiernach müßte 
allerdings der Winter 1015— 6 ald der erfte angenommen werben, 
welchen Dlaf in Norwegen zubrachte; indeffen ift leicht erfichtlich, 
daß die Unbeftimmtheit aller hier vorliegenden Alterdangaben nicht 
geeignet ift, wo es ſich nur um die Differenz eines einzigen Jahres 
handelt, eine fichere Entfcheivung zu bringen. Iſt doch der Abftand 
der Schlacht bei Stamforbbridge von der bei Stiflaftadir um ein 
volles Jahr zu kurz gemeſſen; warum follte nicht etwas Aehnliches 
auch in Bezug auf das Alter Haralds ftattgefunden haben Fönnen? 
Von Haralds Wiege aber weiß eben die Sage zu erzählen, die 
Olafs Anfunft in Norwegen mit aller Beftimmtheit in das Jahr 
1014 verlegt. — Bei der Beftimmtheit der auf Ari hinn frodi und 
zum Theil felbft auf den gleichzeitigen Dichter Sighvat zurüdzu- 
führenden Angaben, und im Zufammenhalte mit dem weiteren Um«- 
ftande, daß die abweichenden Nachrichten anderer Quellen meift nur 
in Folge einer irethümlichen Berechnung des Todesjahres Olafs deſſen 
Regierungszeit verfürzt zu haben fcheinen, während fie von dem von 
ihnen aufgeftellten Endtermine aus rechnend ebenfalls auf das Jahr 


139) Ebenda, II, c. 50, ©. 324, 

140) Süngere O1. S. h. h. c. 217, ©. 88; Heimskr. c. 245, 
S. 374; ältere ©. e. 86, ©.64; Agrip, 0.25, ©.399; Fagrsk. 6.109; 
Theod. Mon. c. 18, S. 3273 Haralds. 3. hardörada, c.124, ©, 430; 
Heimskr. c. 104, ©. 175. 

141) Haralds 8. harör., ang. ©. u. oe. 114, ©, 402; Heimskr, 
ang. O. u. co, 83, ©. 150. 

142) Jüngere 01. S. h. h. c, 49, ©. 83, 
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1014 deſſen Ankunft in Norwegen anſetzen, dürfte fich es rechtfertigen, 
wenn wir, von Munch hierin abgehend, an diefem Jahre ftatt an 
dem Jahre 1015 fefthalten zu follen meinen 143), 

Wollen wir nun, von diefen als feftftehend angenommen Daten 
ausgehend, zunächft die Chronologie der JZugendgefhichte Dlafs 
etwas genauer ind Auge faflen. Wir erfahren aber, daß Olaf zwölf 
Jahre alt war, als er feine Heerfahrten begann 144); er verließ fomit 
feine Heimat im Jahre 1007, und in die nächften fieben Jahre von 
da an gerechnet müflen alle die Kämpfe und Abenteuer fallen, welche 
von ihm erzählt werden. Die mehrfachen Kämpfe in den öftlichen 
Gewäſſern, deren bereitd die gleichzeitigen Skaldenlieder gedenfen, 
fegen mindeftens einen Aufenthalt von einem Jahre in jenen Gegenden 
voraus, und wirklich laflen einige Sagen den Dlaf dafelbft einen 
Winter zubringen 1:5); vor dem Jahre 1008 kann Dlaf fomit un- 
möglich nach England gekommen fein. Aus der Dftfee ging der 
König aber zunächft nah Dänemark; ein paar Heerzüge nach Suörvik 
und Kinlimasida, d. h. nah Syndervig in Nordjütland und dem 
Frieſiſchen Kennemerlande, folgen nun, und zwar, wie es fcheint, in 
Geſellſchaft mit porkell hafi, deffen Befanntfchaft Olaf in Dänemark 
gemacht hatte 146), Von hier aus erfolgte dann der Uebergang nad) 
England; wenn aber bis auf diefen Punkt die Herftellung der Ehro- 
nologie feine befonderen Schwierigkeiten bietet, fo ift von jekt an das 
gerade Gegentheil der Fall, und zwar liegt der Grund hievon in 
einer dDurchgreifenden Verwirrung in den Zeitbeftimmungen bezüglich 
der Dänifchen und Englifchen Begebenheiten. 


143) Die Isländiſchen Annalen ſchwanken zmwifhen den Sahren 
1014 und 1015; fie jchöpfen indeffen offenbar nur aus den oben beſprochenen 
Quellen, und find demnach ohne alle felbftftändige Bedeutung. 

144) Yeltere 01.8S.h.h.c. 8, ©, 6; jüngere ©. c, 26, ©. 39; 
Heimskr. c. 4, ©. 3, 

145) Jüngere Ol. s. h. h. c. 27, ©. 42—3; Heimskr. c. 6—7, 
©. 6—7; Bistor. Norveg. ©, 16—7. 

146) Heimskr. c. 9—10, ©. 9—10; dagegen weiß die jüngere ©. 
e. 27, S. 45 nur von den Heerzügen, nicht von der Bekanntſchaft mit Thorfel, 
und ebenfo Fagrsk. $. 86. Die ältere ©. c. 9, ©. 7 weiß von ber Ber: 
Bindung mit Thorfel; fie läßt diefe indeffen irrthümlich erft in England ein- 
gehen, und ift darum gendthigt, auch Sudrvik und Kinnlimasida dahin zu 
verjegen. 
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MWiederholt ſchon ift darauf hingedeutet worden, daß die Nor« 
difchen Quellen fammt und fonders den Dänenfönig Svein um: eine 
Reihe von Jahren zu früh fterben laffen, und Dadurch den Zufammen- 
hang und die Reihenfolge der mit deſſen Tod in Verbindung ftehenden 
Thatjachen völlig verwirren; der Gang, welchen die einzelnen Sagen 
dabei einfchlagen, ift aber ein verfchiedener, und ed müſſen darum 
die verfchiedenen Sagengruppen einzeln befprochen werden, Die 
jüngere Sage von Dlaf Haraldsfon und Snorri laflen den König 
Svein in eben dem Jahre fterben, in welchem Jener nach England 
fommt, alfo im Jahre 1008 oder 1009147), und hiemit ftimmt die 
Angabe einer anderen Duelle überein, welche defien Tod um neun 
Sahre nach der Svolderer Schlacht anfegt 4). Sofort habe fich 
Dlaf dem von der Flucht heimkehrenden Englifchen Könige Aedelred 
angefchloffen, und ihm wiederum zu feinem Reiche verholfen. Eine 
Reihe von Kämpfen wird berichtet, in welchen derſelbe für die Engr 
länder gegen die Dänen geftritten haben fol, und wenn es von ihm 
heißt; „er nahm Geld von den Leuten, oder heerte widrigenfalls‘ 149), 
fo ließe fich dieß allenfalls auf die noch Dänifchen Theile des Reiches 
beziehen; auffallend ift aber, daß die Sfalvenlieder, auf welche die 
Sagen Bezug nehmen, offenbar in manchen Punkten von deren 
Darftellung abweichen, Offenbar laſſen nämlich dieſe Liever zwar 
allerdings den Dlaf eine Zeit lang auf Seiten der Engländer gegen 
die Dänen kämpfen, und fie fprechen beftimmt aus, daß er es ger 
weſen jei, der dem Aedelred wieder zu feinem Reiche geholfen habe 150); 
andererſeits aber kennen fie ihn nicht minder beftimmt ald Verbün⸗ 
beten dev Dänen gegen die Engländer, und namentlich fteht er nach 
ihnen in der Schlacht auf Hringmaraheisi und bei dem Sturme 
auf Canterbury auf Dänifcher Seite 151); die bezüglich der von Dlaf 
genommenen Schagung angezogene Strophe des Dichter Sighvat 
nennt ausdrüdlich die Engländer als die zahlenden. Drei Winter 


147) Süngere 01.8.h.h. c. 31, ©. 48; Heimskr. c. 11, ©. 10. 
148) Jüngere 01. 8. Tryggvas. c. 265, S. 29. 
149) Jüngere 01.8. h. h. c. 33, ©. 53; Heimskr. c. 14, ©. 15. 
150) Jüngere ©. c. 31, ©.50;5 Heimskr. e. 12, ©.12—3; Fagrsk. 
$. 86; Knytlinga s. c. 7, ©. 185; ber in rn genommene Dichter iſt 
Ottarr svarti. 
151) So Ditar und Sighvat; jüngere OI. S.h. h. c. 32, ©. 1-2, 
u. c. 33, ©. 52; Heimskr. c. 13, ©. 13—4 u. c. 14, ©. 14-5, 
Maurer, Belehrung. IL 35 
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fol nun Dlaf in England bleiben Calfo 1008—11 oder 1009—12; 
der weitere Verlauf wird zeigen daß die legtere Art der Berechnung 
gemeint it); im dritten Frühjahre fei König Aedelred geftorben, und 
darauf habe Jener das Land verlafien, und fih auf die Heerfahrt 
nach Franfreich begeben 15%); zwei Summer und einen Winter habe 
er jo zugebracht, „und da waren feit dem Balle des Dlaf Tryggvaſon 
dreizehn Winter verfloffen‘‘ 153), Im Herbfte 1013 fei Dlaf in die 
Normandie gekommen, und habe dort den Winter (1013—4) zuges 
bracht 154); in demfelben Jahre, in welchem Aedelred ftarb, alfo 1012, 
fei aber König Knut nach England gegangen, wohin er auch den 
Eirif, der damals zwölf Winter über Norwegen geherrfcht gehabt 
habe, entboten habe, — im folgenden Jahre, alfo 1013, fei Eirif 
geftorben und habe Knut ſich mit Eadmund vertragen, nach deſſen 
baldigem Tode aber feine Brüder alsbald vertrieben. Diefe feien 
nah Rouen geflohen, wo fie zugleich mit Dlaf übermwintert hätten; 
fie hätten mit dieſem gemeinfame Sache gemacht, und zu Anfang 
des Jahres 1014 einen gemeinfchaftlichen Angriff auf England unter- 
nommen. Diefer blieb indefien ohne rechten Erfolg, und als die 
Söhne Aedelreds nun nach Frankreich zurüdgingen, trennte fich Dlaf 
von ihnen, und wandte fich zunächft nach Northumberland 155). Nach 
einer kurzen Heerfahrt in Irland, bei welcher der hohe Thorfel auf 
einmal wieder in feiner Gefellfchaft erfcheint, geht aber Olaf von 
hier aus hinüber nach Norwegen 156), — Eine theilweife Beftätigung 
der hier befolgten Chronologie gewährt das Konungatal, foferne 
daſſelbe den Eirif nach zwölfiähriger Regierung Norwegen verlafien, 
und dann den Svein und Hafon noch zwei Winter dafelbit herrfchen 
läßt 157); eine weitere Quelle läßt den Eirif Jarl im Jahre 1013, 
nach einer anderen Handfchrift 1014, fterben, und zwei Jahre vor⸗ 
ber, alfo 1011 oder 1012, Norwegen verlafien 158). 


152) Jüngere ©. c. 34, ©. 53—4; Heimskr. c. 14—5, ©. 15—$6. 

153) Jüngere ©. c. 38, &. 59; Heimskr. c. 19, ©. 18. 

154) Jüngere S. c. 38, ©. 61; Heimskr. c. 19, ©. 19. 

155) Jüngere ©. c. 40, ©. 61—65; HBeimskr. c. 23—6, &.22—5; 
vergl. auch die jüngere O1. S. Tryggvas. c. 266, ©. 30—2. 

156) Jüngere ©. c. 4—2, S. 65—6; Heimskr. c. 27, ©. 26, 
wo indeſſen das Abenteuer in Irland fehlt. 

157) Konungatal, V. 26 u. 28; ähnlich Agrip, ce. 18, ©. 395. 

158) Fagrsk. 6. 88. 


Chronologie; 3. Dlaf Haraldsſon. 547 


Anders lautet die Darftellung der älteren Sage. Nah ihr 
ftarb Svein ſechs Jahre nach der Svolderer Schlacht, alfo im Jahre 
1006, oder wenn man annimmt, daß die Duelle diefe Schlacht be- 
reit8 in das Jahr 999 verlegte, im Jahre 1005. Gleich nach Sveins 
Tod foll Dlaf dem flüchtigen König Aedelred wieder zu feinem Reiche 
verholfen haben, und damals dreizehn bis vierzehn Jahre alt geweſen 
fein; foferne die Sage deflen Geburt in das Jahr 993 — 4 verfeßt, 
würde fich hieraus etwa das Jahr 1007 — 8 berechnen. Es fol 
aber Dlaf mit Thorfel in England fich verbündet haben, als diefer 
dort feinen Bruder rächen wollte; derfelbe muß hiernach Anfangs als 
Feind der Engländer aufgetreten fein, ohne daß doch erflärt würde, 
wie er fpäter dazu fam, auf ihre Seite überzutreten. Drei Winter 
nah Sveins Tod, alfo 1008 oder 1009, fei König Knut nad 
England gegangen, und habe mit Gadmund, Aedelreds Nachfolger, 
gekämpft; ganz England habe er gewonnen, nur London lange ver- 
gebens belagert, endlich aber mit ihm einen Bergleich geichlofien, 
Nah Eadmunds Ermordung habe er dann ganz England fich unter- 
worfen, und von da an noch vierundzwanzig Jahre geherricht 159). 
Mit Hilfe Diafs fei nun auch die Eroberung von London gelungen, 
bei welcher Thorkel und Eirif Jarl mit betheiligt geweſen fein follen, 
und ed wird eines Liedes gedacht, welches Dlaf auf diefe Begeben- 
heit gedichtet habe, das aber anderwärts den liösmenn oder Kriegern 
überhaupt zugelchrieben wird 160); eine Zeit lang fei nun Dlaf bei 
Knut gemwefen, habe fi aber dann von ihm getrennt, und als 
Gegner der Dänen auf Ringmararheidi, bei Canterbury, u. f. w. 
geftritten 161), Weiter wird nun der Heerzüge Dlafd in Frankreich 
gedacht; dann läßt ihn die Sage nach Schweden gehen, von hier 
aus aber nach England zurüdfehren, wo er fofort mit Thorkel ſich 
verbindet. Nach einem vergeblichen Verfuche, den Njörvasundr zu 
paffiren, fehrt er nach der Normandie zurüd, unternimmt nochmals 
einen Heerzug nach England, und heert dann mit Thorfel in Irland 162), 
Bon da aus geht Dlaf nach Norwegen, von wo Hafon Eirifsfon 
auf das Gerücht von feiner bevorftehenden Ankunft hin nach Eng- 


159) Aeltere 01. s. h. h. c. 9, © 7, 
160) Ebenda, ce. 10, S. 7—9; vergl. Knytlinga 8. c, 14, ©. 197. 
161) Aeltere ©. c. 11—2, S. 9—10. 
162) Yeltere O1. S. h. h. c. 12—7, &. 10-3. 
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kınd eilt, bei Knut Hilfe zu fuchen; nad) Anderen hätte Eirif felbft, 
der alfo auf einmal nach Norwegen zurüdverfegt wird, die Rüftungen 
gegen ihm betrieben 163), — Zum Theile fchließt fi an diefe Dar— 
ftelung auch ein Zufag ein, welchen die jüngere Sage in der Flat- 
eyjarbok erfahren hat. Nach der Schilderung der Heerzüge Olafs 
in Franfreih wird nämlich hier berichtet, wie Knut damals mit 
Thorfel nah England gegangen fei, gegen Eadmund gefämpft und 
ganz England mit Ausnahme von London erobert habe; Thorkel 
aber habe damals feinen Bruder Hemingr gerächt. Da habe Diaf 
fih wieder in England eingefunden, habe ſich durch Thorfel mit 
Knut vergleichen laſſen, und zur Eroberung der Londoner Brüden 
verholfen ; dann folgt der Vergleich mit König Eadmund, nad) deſſen 
Tod Knut die Alleinherrfchaft über England gewinnt, die er vier- 
undzwanzig Jahre behauptet. Bald überwirft fich indeffen Dlaf mit 
Knut; er feßt dann feine Heerfahrten im Süden fort, von wo er 
wie oben nach Schweden übergeht 164), 

Zum Theil berührt fich mit diefen Darftelungen auch die der 
Knytlinga Saga. Nach diefer hätte Dlaf gleich nad) Sveins Tod 
dem Aedelred zu feinem Reiche verholfen 165); damals erft zehn Jahre 
alt, habe Knut drei Jahre lang ruhig in Dänemark gefeffen, dann 
aber, begleitet: von Thorfel und Anderen, einen Zug dahin unter- 
nommen, und zu diefem auch den Eirik Jarl aufgeboten 166). In 
demfelben Jahre, in dem Knut nach England fam, fei Aedelred ger 
ftorben 167); eine Reihe von Schlachten, darunter die von Assatun, 
wird gegen Eadmund gefchlagen, und endlich London angegriffen : 
um diefe Zeit kommt Eirik Jarl nach England 168), London wird 
nicht genommen, aber mit Glück fchlägt Eirif mehrere Schlachten, 
darunter eine auf Hringmaraheiöi 16%); Knut wird auch bald darauf 


163) Ebenda, c. 19—20, ©. 15. 

164) Zuſatz A zur jüngeren 01.8. h. h. ©. 155—65; Bufaß B, 
S. 166—8; die Islenzkir Annalar folgen theild ber Chronologie ber 
älteren, theil® der der jüngeren Sage. 

165) Knytlinga S. c. 7, ©. 184—)5. 

166) Ebenda, e. 8, ©. 185—7. 

167) Ebenda, c. 9, ©. 189. 

168) Ebenda, ce. 13, S. 195. 

169) Ebenda, c. 15, S. 198; eine Strophe von borör Kolbeinsson 
fügt die Angabe. Ä 
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in Folge eines Bergleiches mit Eadmund und des baldigen Todes 
dieſes Letzteren Herr über ganz England. Geftorben aber fei Knut 
in einem Alter von fiebenunddreißig MWintern, nachdem er fieben- 
undzwanzig Winter über Dänemark geherrfcht habe, aber vierund- 
zwanzig über England und fieben über Norwegen 170), 

Endlich ift noch zu erwähnen, daß Adam von Bremen den 
Dlaf den König Svein und deſſen Sohn Knut auf feinem Erobe- 
rungszuge gegen England begleiten läßt 171), und daß eine andere 
Duelle, freilich geringeren Werths, ihn ebenfalls beiden Königen in 
der Eroberung jenes Landes beiftehen, dann aber, ald Knut nad 
Sveind Tod heimging, in der Bretagne und in Spanien heeren 
läßt. Bon dort ſei Olaf dann nach Dänemark zurüdgefehrt, habe 
Knuts Zug nach England als deflen gefchworener Bruder mitge- 
macht, und dabei vorzüglich bei dem Angriffe auf die Themfebrüden 
fich ausgezeichnet; fchlieglih wird dann noch berichtet, wie Knut mit 
Eadmund fich verglichen, Dlaf aber nach Norwegen fi) aufgemacht 
habe 1:2), 

Soll nun diefen verfchiedenen Angaben der Duellen gegenüber 
der wahre gefchichtliche Sachverhalt ermittelt werden, fo muß vor 
Allem die Darftelung der den Ereigniffen am Nächten ftehenden 
und völlig verläffigen Englifchen Quellen zu Grunde gelegt werben. 
Diefe zeigen und aber, daß König Svein erft im Frühjahre 1014 
ftarb, daß aber andererfeits bereitd im Jahre 1009 porkell hafi, und 
zwar um feinen Bruder zu rächen, einen Angriff auf England unter- 
nahm, im Jahre 1010 einen Sieg bei Ringmere erfocht, und im 
Jahre 1014 Canterbury mit Sturm nahm; fie zeigen und ferner, 
daß diefem Häuptlinge im Jahre 1012 der Frieden abgefauft wurde, 
worauf er in Aedelreds Dienft übertratt17), Im Kampfe gegen 
Svein (1013—4) fteht demgemäß Thorfel auf Aedelreds Seite, 
während er nad Sveins Tod erft fich wieder auf die Seite feines 
Sohnes Knut fchlägt 17%. Bon hier aus ergibt fich mit ziemlicher 

170) Ebenda, e. 18, S. 202—3; diefelbe Angabe über bie Regierungd- 
zeit Knuts findet fih in der Heimskr. Magn. S. god. c. 6, ©. 7. 

171) Adam. Brem. Il, c. 49, ©. 324. 

172) Histor. Norveg. S. 17—8. Ganz verwirrt, aber auch ohne alle 
&ronologifche Angaben, if, wa8 Theod. Mon. ce. 15, ©. 323 vorbringt. 


173) Oben, $. 35, Anm. 17; ferner Anm. 6 u. 9—12. 
174) Ebenda, Anm. 16—8 u. 25. * 
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Sicherheit, daß Dlaf bereits bei Lebzeiten Sveins nah England 
hinüberging, und zwar mit Thorfel, den ja auch die Norbifchen 
Sagen als feinen Heergefellen kennen; mit diefem Fämpfte er zu- 
nächft gegen die Engländer, und die Schlacht bei Ringmere fowohl 
als den Sturm auf Canterbury machte er in diefer PBartheiftellung 
mit; im Jahre 1012 aber trat er mit Thorkel zu Aedelred über, 
und fämpfte demnach von jegt an auf Seiten der Engländer gegen 
die Dänen. Als Aedelred vor Syein in die Normandie floh (1013), 
begleitete er ihn; nach dem Tode Sveins ging er mit ihm nach 
England zurüd, und „verhalf ihm zu feinem Reiche.’ Im die Zeit 
der Lanpflüchtigfeit Aedelreds müffen aber die Heerfahrten Dlafs in 
der Bretagne, u. ſ. w. fallen, von denen zum Theil die feftländifchen 
Duellen wifjen; gleich nach feiner Rüdfehr nah England muß der- 
felbe aber, als Aedelred wieder feft auf dem Throne faß und dem— 
nach für ihn nichts mehr zu thun war, dieſes Land verlaffen und 
fih nah Norwegen gewandt haben. — Vergleicht man nun mit 
diefem Ergebniffe zunächft die Darftelung der jüngeren Sage und 
Snorri’s, fo ift flar, daß die Dauer von Dlafs Aufenthalt in Eng» 
land bier völlig richtig angegeben ift, daß aber die allzufrühe Ans 
fegung des Todes Sveins in Die Reihenfolge der Begebenheiten bie 
größte Verwirrung gebracht hat. Es war nämlich einmal richtig 
überliefert, daß Dlaf dem Aedelred nach Sveins Tod zum Reiche 
verholfen habe; da aber in Folge jenes chronologifchen Verſtoſſes 
diefe Thatfache an den Anfang ftatt an das Ende von Dlafs Auf: 
enthalt in England geftelt wurde, fo ließ fich einerfeit in ben 
MWechfel in der Partheiftellung Olafs unmöglich mehr Klarheit und 
Zufammenhang bringen, und andererfeitS mußte, damit beflen Heer 
fahrten im Süden und deſſen kurze Rückkehr nach England motivirt 
erfchienen, der Heerfönig den Söhnen Aedelreds gegenüber ziemlich 
diefelbe Rolle nochmals fpielen, die er ihrem Vater gegenüber wirf- 
lich gefpielt hatte, d. b. fie von der Normandie nach England zurüd» 
zuführen wenigftend verſuchen. Da mußte alfo auch, damit Dlaf 
einen Anlaß habe aus England fich zu entfernen, König Aedelred 
im Jahre 1012 fterben; damit er einen Anlaß habe dahin zurüds 
zufommen, König Knut, deffen Kampf und Bergleih mit Eadmund 
unvergefien war, im Jahre 1012 nad) England gehen, und im fol- 
genden Jahr Eadmunds Brüder von dort verjagen, und hiedurch mußte 
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hinwiederum auch Eirils Berufung und Reife nach England um ein 
paar Jahre verfräht, feine Regierung um ein paar Jahre verkürzt 
werben. Die Angabe der Regierungsiahre Knuts endlich, wie folche 
bei Snorri ſowohl als in der Knytlinga Sage fich findet, fcheint 
lediglih von jenen Daten aus berechnet worden zu fein, und fomit 
auf felbftftändigen Werth feinen Anfpruch zu haben. — Die ältere 
Dlafsfage feßt dem gegenüber den Tod Sveins um drei Jahre früher 
anz auch fie fieht fich demnach genöthigt, die von Dlaf dem Aedelred 
geleiftete Hilfe an den Anfang feines Aufenthaltes in England zu 
verfegen, und muß überbieß deſſen Ankunft in England, und damit 
auch deſſen Geburt, um einige Jahre zu früh anfegen. Der Zwifchen- 
raum zwifchen Dlafs Ankunft in England und deſſen Fahrt nach 
Norwegen, welche letztere auch diefe Duelle in das Jahr 1014 febt, 
wird hiernach ein größerer; durch das Einfchieben weiterer Heerzüge 
in der Dftfee wird die dadurch entitehende Rüde zu füllen gefucht, 
die Rüdfehr aber nach England bleibt hier völlig unmotivirt, da Die 
Duelle von einer Verbindung Dlafs mit Aedelreds Söhnen Nichts 
weiß und Nichts wiſſen kann. Durch den noch weiter hinaufgerüdten 
Tod Sveins muß nämlich bier auch Knutd Zug um ein paar weis 
tere Jahre verfrüht angefegt werden, und es ergibt fich demnach für 
eine längere Reihe von Jahren ein gleichzeitiger Aufenthalt Olafs 
und Knuts in England. Die Berwechslung einer früheren und 
einer fpäteren Belagerung von London hat dabei zur Folge, daß 
Dlaf erft ald Bundesgenoſſe Knuts auftreten muß, und in ähnlicher 
Weiſe fcheint auch eine fpätere Schlacht bei Ringmere, an welcher 
Eirik Jarl Theil nahm, mit jener früheren vermifcht zu fein; daß 
Dlaf fpäter ald Gegner der Dänen, aljo Knuts, in England kämpft, 
muß durch einen erfundenen Zwift deffelben mit Diefem Könige motis 
pirt werden, welcher feinerfeit8 um fo eher angenommen werben 
mochte, als fich dadurch die fpäter noch fortwährend bemerkbare Feind⸗ 
feligfeit zwifchen beiden Herrfchern draftifch erklären ließ. Der Zufag 
der Flateyjarbok zur jüngeren Sage ift lediglich aus dem Beftreben 
hervorgegangen, die Berichte der Älteren mit denen der jüngeren Sage 
zu verbinden; die Knytlingafage aber folgt wieder, bei aller Selbft- 
ftändigfeit im Detail, weſentlich der jüngeren Sage, indem auch fie 
den Syein um 1008 fterben, den Knut aber um 1011 nad) Eng- 
land gehen und hiernach Olafs Befchide ſich wie dort beftimmen 
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läßt, Man fieht, den beiden im Bisherigen ſich gegenübergeftellten 
Hauptdarftelungen ift eine ziemlich richtige Ueberlieferung der Bor: 
gänge gemeinfam, ebenfo aber auch eine Durch zu frühe Anfesung 
des Todes Sveins völlig verrüdte Chronologie hinfichtlich derfelben ; 
foferne ſodann beidemale diefe verwirrte Chronologie mit den fonftigen 
wohlbegründeten chronologifchen Notizen über König Olafs Lebens— 
geichichte zufammentrifft, ergibt fich überdieß beidemale eine völlige 
Verwirrung in Bezug auf das Verhältnig Olafs zu jenen Englifch- 
Dänifchen Vorgängen, die hinwiederum durch) das natürliche Beftreben 
der Sage, ihren Helden nach Kräften als den Hauptfactor bei allen 
Begebnifen hinzuftellen, gefteigert wird. Der Unterfchied in der Dar- 
ftelung beider Sagen liegt aber lediglich darin begründet, daß die 
ältere den Svein in den Jahren 1005—6, die jüngere dagegen erft 
1008— 9 fterben läßt, und daß, zum Theil hiedurch bedingt, die 
Berfnüpfung Olafs mit den Begebenheiten in England da und dort 
eine wefentlich andere wird. - 

Wodurch fann nun aber jened verfrühte Datum für König 
Sveins Tod veranlaßt worden fein? Mund hat fich bemüht mit 
dem forgfamften Fleiße darzuthun 175), wie aus einer Reihe Feiner 
Mißverftändniffe jener Irrthum habe entftehen Fünnen; eine Ver— 
wechölung des Heerzuges des porkell hinn hafi mit der Unterneh» 
mung Knuts, des früheren Sturmes auf London mit dem fpäteren, 
der beiden Schlachten auf der Haide von Ringmere, ein völliges 
Mipverfiehen des in der Partheirolle Thorkels und damit auch 
Olafs eingetretenen Wechſels, eine vielleicht aus Meifter Adam ent« 
lehnte Notiz über die Verbindung Olafs mit dem Dänenkönige Knut 
gegen die Engländer, u. dergl. m. fol zufammengeholfen haben jene 
falfden Daten in die Ghronologie der Sagen zu bringen. Wir 
möchten indeſſen in diefen gehäuften Eleinen Mißverftänpniffen nur 
ein Beförderungsmittel und theilweife felbft nur eine Folge, nicht 
aber den erfchöpfenden Grund der Begehung jenes Verftoßes finden, 
in Bezug auf diefen legteren dagegen mit einer, freilic, etwas gewagten, 
Bermuthung und helfen. Wir wiffen, daß Svein um das Jahr 
985 — 6 feinem Vater Harald folgte, um 998--9 aber vor dem 
Schwedifchen Eirif aus dem Lande weichen mußte, und erft um 995 


175) Mund, I, 2, S. 491-3, Anm. 
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fein Reich wieder gewann 176); je nachdem man demnach bei der 
Berechnung der Regierungszeit Sveins die Periode diefer feiner 
Landflüchtigfeit mit einrechnet oder nicht, ergibt fich für jene eine 
Mehrung oder Minderung um fieben Jahre. Möglih wäre nun, 
daß unferen Sagenfchreibern oder ihren Gewährsleuten eine Notiz 
über die Regierungszeit Sveins vorgelegen hätte, welche diefe, mit 
Abzug der Dauer feiner Landflüchtigfeit, auf zweiundzwanzig bis 
dreiundzwanzig Jahre angefegt hätte, und daß nun Jene, die von 
Sveins Eril ja ohnehin Nichts wußten, von hier aus im Zufam- 
menhalte mit dem ihnen anderweitig befannten Jahre feines Regie- 
rungsantritt8 das Todesjahr Sveins berechneten, welches dann 
natürlih um etwa fieben Jahre zu früh fallen mußte; war aber diefer 
Verſtoß erft einmal begangen, fo mochten nun allerdings alle jene 
Verwechslungen und falfhen Deutungen im Detail hinzukommen, 
und dem einmal eingefchlagenen Irrwege Zeit und Richtung des 
Näheren anmeifen. Cine geringe Abweichung bezüglich des Todes⸗ 
jahres Haralds, eine Fleine Verfchiedenheit in der Berechnung der 
nur nach Wintern angegebenen Zeitfriften, zumal aber der auf vers 
fehiedenem Wege angeftellte Verfuch, das für den Tod Sveins anzu⸗ 
wendende Datum mit den anderweitig überlieferten Thatfachen in 
eine wenigftens leibliche Harmonie zu bringen, mochte den einzelnen 
Sagenmeifter bald für das Jahr 1005—6, bald für das Jahr 1008—9 
fich entjcheiden laffen. Adam von Bremend kurze Notiz beruht aber 
lediglich auf einer Verwechslung der Unternehmung Sveins mit der 
um mehrere Jahre früheren Heerfahrt Thorfels, welche bei ihm um 
fo weniger auffallen kann, als er offenbar alle die Dänifchen Raub- 
züge aus den erften Jahren des 11. Jahrhunderts als unter des 
Dänenkönigs Leitung unternommen betrachtet; die Darftellung der 
Historia Norvegiae endlich ift augenfcheinlih nur aus dem Ber 
ftreben hervorgegangen, Adams Bericht mit dem der älteren Dlafs- 
fage oder einer ihr ähnlichen Duelle zu vereinigen. 

Eine eigenthümliche Schwierigfeit machte bei der unter ſolchen 
Umftänden angenommenen Chronologie die Beftimmung der Regie 
rungszeit des Jarles Eirif. inerfeits nämlich ftand feft, daß Dlaf 
nicht vor dem Herbfte 1014 nach Norwegen fam, andererfeitd wußte 


176) Bergl. oben, $: 21, Anm, 16, 33 u. 45. 
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man nicht minder, daß Knut den Eirik zu feinem Unternehmen gegen 
England aufgeboten, und daß diefer dafelbft an des Dänenfönigs 
Seite gefochten hatte; mochte man nun Knuts Zug in das Jahr 
1008 -9, oder erft in das Jahr 1012 feßen, immer ergab ſich ein 
längerer Zwifchenraum zwifchen Eirifs Abreife und Dlafs Ankunft 
in Nortvegen. Die jüngere Sage und Snorri, dann auch Konungatal 
und Fagrskinna, helfen ſich dadurch, daß fie den Eirik nur zwölf 
Jahre, dann aber den Svein und Hafon noch zwei weitere Jahre 
regieren laffen; auf diefelbe Zeitrechnung Fommt ferner auch die 
Grettisfage hinaus, wenn fie den Svein Jarl noch drei Winter, 
nachdem Eirik das Land verlaffen hatte, dieſes regieren, nach dem 
dritten Winter aber in Folge der verlorenen Schlacht bei Nesjar 
aus Norwegen fliehen läßt 177). Wie die ältere Sage jene Lüde 
ausgefüllt wiſſen wollte, läßt fich nicht beftimmen; bedeutfam aber 
ift, daß fie, während fie bereit8 um 1009 den Eirif an den Kämpfen 
in England Theil nehmen läßt, fpäter Furz vor Olafs Ankunft in 
Norwegen ihn wieder in diefem Lande weiß: unwilllührlich wird 
damit der Bericht des Mönches Theodorich unterftügt, welcher den 
Eirik fchlechtweg fünfzehn (vierzehn) Winter regieren, alfo erft im 
Jahre 1014 Norwegen verlaffen läßt 178). Bon den Schwierigkeiten 
endlich, welche die Vergleihung der Isländiſchen Angaben über die 
Schlacht von Glontarf mit denen über Sveins Tod und Eirils 
Aufenthalt in Norwegen bereitet, ift bereit6 früher Die Rede ge: 
wefen 179); fie find nicht dazu angethan, irgend etwas an ben bis⸗ 
her gewonnenen Ergebniſſen zu ändern. 

Wenden wir uns aber nunmehr zu der Regierungsgeſchichte 
König Olafs, fo iſt vor Allem klar, daß wir auch bezüglich der ein- 
zelnen Begebenheiten, welche in diefe fallen, ganz vorzugsweife ber 
Chronologie des Snorri und der jüngeren Olafsſage und anzufchließen 
haben. Setzen wir aber die Ankunft König Olafs in Norwegen in 
den Herbft des Jahres 1014, fo iſt Har, daß die Schlacht zu Nesjar 
auf den Palmfonntag (3. April) des Jahres 1015 fallen muß; dem⸗ 





177) Grettis S. c. 19, S. 39— 40; vergl. c. 20, ©. 48. u. c. 21, 
©. 53; ferner c. 22, S. 56—7; enblid c. 37, ©. 87. 

178) Theod. Mon. c. 14, ©. 323. 

179) Oben, $. 40, Anm, 12. 
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felben Jahre gehört Svein Jarls Tod 180), und Olafs Anerfennung 
ald König in Throndheim an 181). In den Winter 1015—6 fält 
die Abweifung und Mifhandlung der Schagung fordernden Schwe- 
bifchen Gefandten in Throndheim 182). Im nächften Frühjahre, alfo 
1016, zieht der König wieder fübwärts, findet an allen Landsdingen 
Anerkennung, und vergleicht ſich mit Erling Skjalgsſon; er unter- 
wirft fih Bilin, und läßt einen der Schwebifchen Amtleute tödten; 
er legt endlich Sarpsborg an und überwintert da 183). Im Winter 
1016—7 wird der Rorwegifche Gefandte, der in Jaͤmptaland Schagung 
fordert, von den Schweden erfchlagen; im Frühjahre 1017 umge- 
Tehrt der zweite Schwebifche Syffelmann in Ranriki, und bald darauf 
wird von Norwegifchen Bilingern der im Herbfte vorher an einem 
Compagnon König Olafs begangene Raub gerät: „Da war Dlaf 
drei Winter König gewefen in Norwegen‘ 184), Denfelben Sommer 
ſchickt Dlaf den Hjalti Skeggjason und Björn stallari mit einer 
Sriedensbotfchaft nach Schweden 185), und unterdrüdt die Upplän- 
diſchen Könige 166); den folgenden Winter (10178) ftirbt Sigurör 
syr, und ſeitdem ift Dlaf Alleinherrfcher in Norwegen. Denfelben 
Winter bringt Björn stallari bei Rögnvaldr jarl in Götaland zu; 
im Srühlinge 1018 aber zieht er nach Schwedland 187); in demfelben 
Sommer folgt das Ding zu Upfala, und im Herbfte follten die 
Könige an der Landesgrenze zum Hochzeitsmahle zufammenfommen 188), 


180) Jüngere Ol. S.h. h. c.57, ©. 106; Heimskr. c.53, ©. 58; 
vergl. ältere Sage, c. 27, ©. 21 u. Fagrsk. $. 93, 

181) Jüngere Sage, c. 57, ©. 107; Heimskr. c. 54, S. 59. 

182) Jüngere Sage, ce. 61, ©. 112; Heimskr. c. 57, ©. 62. 

183) Jüngere Sage, c. 62—3, S. 11521; Heimskr. c. 58—9, 
S. 65— 70. Die Fagrsk. $. 93 läßt den Dlaf ben erftien Winter nady ber 
Schlacht bei Nesjar in Vikin zubringen, d. 5. fie zieht die Vorgänge diefed und 
bed vorhergehenden Jahres in ein Jahr zufammen, und bringt damit da® Jahr 
ein, um welches fie deſſen Regierungszeit verkürzt; ihr folgt Mund), I, 2, 
S. 537 —9. 

184) Jüngere Sage, ce. 64—5, ©. 123—6; Heimskr. c. 61—4, 
S. 1—3. 

185) Jüngere Sage, c. 67—8, ©. 127—30; Heimskr. c. 67—8, 
©. 75—8. 

186) Jüngere Sage, c. 73, ©. 144—52; Heimskr, c. 7?—A4, 
S. 89 —95. 

187) Jüngere Sage, c. 76, ©. 156; Heimskr. c. 78, ©. 99. 

188) Jüngere Sage, c. 79, ©. 164; Heimskr, c. 82, S. 106, 
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Anfangs Winters geht, da der Schwedenkönig ausbleibt, Sighvatr 
nach Götaland 189), nah Weihnachten, alfo Anfangs 1019, gehen 
weitere Boten an den Jarl Rögnvald 190), 'und es erfolgt in dem⸗ 
felben Frühjahre Olafs Hochzeit mit Aftrid 191), In daffelbe Jahr 
fallt der Aufftand der Schweden gegen ihren König, und der durch 
diefen erzwungene Frieden mit Norwegen zu Konungahella; im 
Herbfte aber geht Dlaf nach Throndheim und überwintert hier 192): 
„da war Diaf fünf Jahre König geweſen“ 193). Im Frühjahre 1020 
geht e8 nach Naumudalr und Halogaland 19%), Nun folgen die 
Dpfer der Innerthrönder zu Anfang Winters und zu Mittwinter; 
nach Dftern des folgenden Jahres, alfo 1024, erfährt der König 
von dem Dpfer zu Anfangs Sommers in Märi. geht dahin und 
läßt den Ölver zu Eggja erfchlagen 195): „da war Dlaf fieben Winter 
König über Norwegen geweſen“ 186). Sept folgt die Belehrung der 
Thallande und der Hochlande, fowie die Einſetzung des Eiösifjaping; 
darüber ging auch noch der Winter 1021 —2, in welchem der Schwe- 
denfönig Dlaf ftarb, guten Theil Hin, den Frühling aber und 
Sommer war der König in Bifin197), Auf Oftern des zweitfol- 
genden Jahres, alfo 1023, finden wir den König zu Ögvaldsnes 1%); 
von da geht er nach Hördaland, Vors und Valdres, und überwins 
tert in Nidaros : „Dad war der zehnte Winter feines Königreichs‘ 19%), 
Sm Sommer 1024 geht es ſüdwärts bis an die Reichsgrenze 200); 
überwintert wird in den Hochlanden 201), Im Frühjahre 1025 kommen 


189) Jüngere Sage, c. 86, ©. 191; Heimskr. c. 92, ©. 128. 
190) Süngere Sage, c. 87, ©. 193; Heimskr. c. 93, ©. 130. 
191) Süngere Sage, ce. 87, S. 196; Heimskr. c. 94, ©. 131. 
192) Süngere Sage, c. 90, ©. 211; Heimskr. c. 98, ©. 143. 
193) Süngere Sage, ce. 99, S. 230; Heimskr. c. 110, ©. 161. 
194) Jüngere Sage, c. 100, ©. 232; Heimskr. e. 111, ©. 163. 
195) Jüngere Sage, ce 104, ©.236-8; Heimskr. c. 115, ©. 167-9. 
196) Süngere Sage, c. 106, ©. 239; Heimskr. c. 117, ©. 170. 
197) Jüngere Sage ce. 109—10, S. 250—1; Heimskr. c. 120—1, 
S. 179 — 80, 
198) Süngere Sage, e. 113—4, ©. 261—2; Heimskr. c. 124—5, 
S. 188—9. 
199) Jüngere Sage, ce. 118, ©. 273; Heimskr. c. 129, ©. 198. 
200) Jüngere Sage, c. 121, ©. 279; Heimskr, c. 133, ©. 203. 
. 201) Jüngere Sage, c. 125, ©. 286; Heimskr. c. 137, ©. 209. 
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die Gefandten des Dänenfönigs, um Unterwerfung zu begehren 202) ; 
im Herbfte und Winter unterhandelt Dlaf fowohl als Knut mit dem 
Schwedenkönige, und erfterer überwintert in Sarpsborg 209), Im 
Brühjahre 1026 treffen fih Dlaf und Denund in Konungahella, 
und fchließen ihren Bund 20); dennoch jchieft Exfterer Anfangs des 
naͤchſten Winterd Boten nah Jämptaland, Schagung zu fordern 205), 
Im Frühjahr 1027 erläßt Dlaf fein Aufgebot und zieht ſüdwärts 206); 
in dieſes Jahr fällt die Schlacht an der Helgaa, und der Rüdzug 
Dlafs zu Land: er übermintert zu Sarpsborg 207). Im Jahre 1028 
erobert Knut Norwegen; an der pomasmessa fyrir jol, d. h. den 
21. December, fällt Erling Skalgsfon 208), Nach Weihnachten vers 
läßt Dlaf feine Schiffe, um über die Hochlande nah Schweden zu 
gehen, und dieſer Winter war der fünfzehnte feit feiner Ankunft in 
Norwegen 209); im Sommer 1029 geht er nach Rußland 210), und 
gleih nach Weihnachten beginnt er fih zur Rückkehr nach Norwegen 
zu rüften, und fährt im Frühjahre von Rußland ab, fobald das Eis 
ſich 1öft211). In Norwegen eingedrungen, fällt er dann endlih am 
29. Zuli 1030 in der Schlacht zu Stiflaftadir. 

Die erheblicheren Abweichungen in der Reihenfolge, und damit 
auch in der Chronologie der einzelnen Thatfachen aus Dlafs Re— 
gierungsgefchichte, wie folche zumal die ältere Dlafsfage hin und 
wieder bietet, wurden bereits früher gelegentlich befprochen, und 
können darum hier umfomehr übergangen werden, ald es fich dabei 


202) Jüngere Sage, ce. 127, ©. 290; Heimskr. c. 140, S. 213, 

203) Jüngere Sage, c. 128—9, &.294—6; Heimskr. c. 141—3, 
©. 216—7. 

204) Jüngere Sage, ce. 130, S. 305; Heimskr, ce. 144, ©. 225. 

205) Jüngere Sage, c. 137, ©. 332; Heimskr. c. 151, ©. 247. 

206) Jüngere Sage, c. 138, ©. 341; Heimskr. c. 152, ©. 254. 

207) Süngere Sage, c. 156, ©. 373; Heimskr. c. 169, ©. 282; 
vgl. au Islenzkir Annal., a. 1027. Die Angelfähfifhe Chronik 
feßt die Schlacht, falls es fich bei ihr nicht etwa um einen ganz anderen Kampf 
handeln jollte, fhon in das Jahr 1025. 

208) Jüngere Sage, c. 168, ©. 10; Heimskr. c. 185, ©. 301; 
Chron, Anglos. a. 1028, ©. 429 u. f. w. 

209) Jüngere Sage, e. 171, S. 23; Heimskr. c. 189, S.312—3. 

210) Süngere Sage, c. 172, ©.25; Heimskr. c. 191, ©.314—5. 

211) Jüngere Sage, c. 181, ©. 41; Heimskr. c. 203, ©. 329, 
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nur um offenbare Irrthümer zu handeln pflegt 212); wohl aber mag 
noch in Kürze der Norwegiſchen Nebenlande gedacht werden und ber 
auf ihre Gefchichte bezüglichen Zeitbeftimmungen. Hinfichtlich der 
Orkneys erfahren wir zunäcft, daß, nachdem die Schlacht zu 
Elontarf im Jahre 1014 gefchlagen worden war, porkell fostri im 
Jahre 1019 nach Norwegen ging, und bei König Dlaf in Thrond- 
heim überwinterte 213); danach fällt des Jarles Thorfinn erfte Reife 
nah Norwegen in das Jahr 1020, dem Herbfte deflelben Jahres 
gehört die Ermordung des Jarles Einar an, dem Jahre 1021 aber 
die Unterwerfung der Jarle Bruſi und. Thorfinn. Hinfichtlich der 
Färöer erfolgt im Jahre 1024 die Berufung der Häuptlinge nad) 
Norwegen und deren Huldigung 214); im Jahre 1026 fommt poralfr 
Sigmundarson nad Norwegen und wird dort erfchlagen, und im 
Jahre 1027 übernimmt Karl hinn Märski die Sendung nad) den 
Infeln, welche ihm im folgenden Jahre, alfo 1028, den Tod bringt. 
Nah Island aber fendet Diaf zunächſt im Jahre 1016 eine 
Botichaft, welche die gefegliche Befeitigung der Ueberrefte des Heiden- 
thums zur Folge hat215); im Jahre 1024 folgt die Abfendung des 
borarinn Nefjulfsson dahin, und im Jahre 1025 die durch dieſelbe 
veranlaßte Ankunft Isländifcher Gefandten in Norwegen. Im fol- 
genden Jahre, alfo 1026, wird Gellir porkelsson nach der Inſel 
geſchickt, und in demfelben Jahre noch kehrt derfelbe unverrichteter 
Dinge nah Norwegen zurüd. Bezüglihd Grönlands endlich fehlen 
alle und jede einer chronologifchen Erörterung bedürftigen oder fähigen 
Nachrichten. 


212) Bergl. 3. B. $. 39, Anm. 12. 
213) Die Belegftellen fiehe oben, $. 40. 
214) Die Belegftellen fiehe im $. 41. 
215) Bergl. $. 42. 
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Die Bifchofsreihen der fpäteren Morwegifchen Rirchenprovinz. 

Mehrfache treffliche Unterfuchungen über die äußere Gefchichte 
des Älteren Nordifchen Epiffopates liegen bereitd vor1); Doch erfchei- 
nen deren Ergebniſſe theild noch allzu wenig erfchöpfend, theild auch 
noch allzu wenig befannt in Deutfchland, als daß eine nochmalige 
Erörterung des Gegenftandes überflüffig genannt werden dürfte. Es 
joU demnach hier nochmals der Verſuch gemacht werden, zunächft in 
die chronologijche Reihenfolge der einzelnen Bifchöfe, welche in den 
verfchiedenen Ländern Norwegifcher Zunge gewirkt haben follen, fefte 
Ordnung zu bringen, fodann aber von hier aus beftimmte Schlüffe 
auf den Gang zu ziehen, welchen die allmählige Organifation des 
Epiffopates in jenen Landen genommen hat; als Schlußpunft unferer 
Unterfuhung darf dabei die Errichtung des erzbifchöflihen Stuhles 
zu Nidaros betrachtet werden, ald mit welcher die Ordnung des 
Epiffopates der Nordleute ihren legten Abſchluß erreicht, während 
zugleich die Chronologie der Bifchofsreihen von demfelben Zeitpunfte 
an feine Schwierigkeiten mehr macht. Die einzelnen, zu der fpäteren 
Kirchenprovinz Nidaros gehörigen Lande follen Dabei einzeln betrachtet 
und beiprochen werben. 


1. Worwegen 


Sehen wir von denjenigen Männern ab, welche nur ganz vor« 
übergehend der Belehrung Norwegens ihre Thätigkeit zugewendet 


1) Lappenberg, über die Chronologie ber älteren Biſchofe ber Didcefe des 
Erzbistums Hamburg, in dem Archiv der Gefellichaft für ältere Deutfche Ge- 
ſchichtskunde, Herausgegeben von Perg, Bd. IX, zumal ©. 426 — 37 (1847); 
Mund), Underfögelfer om de äldſte Firkelige Forhold i Norge, in ber Norſt 
Zidsſtrift for Videnſtab og Litteratur, udg. af Lange, Bb.V, S.1—45 (1851); 
Munthe, Bidrag til de o8loidfe Biskopers Hiftorie indtil Reformationen, in ben 
Samlinger til bet Norſte Folls Sprog og Hiftorie, Bd. I, S. 264—304 (1833). 
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baben?), fo haben wir den Johannes oder Sigurd, mit dem Bei: 
namen der Mächtige (hinn riki), al8 den erften Normwegifchen Bifchof 
zu bezeichnen ; zur Predigt unter den Heiden geweiht, war er ale 
König Dlaf Tryggvafons Hofbifhof aus England herübergefommen, 
nach der Svolderer Schlacht aber nach Schweden hinübergegangen, 
wo er, mit St. Siegfried, dem Apoftel Schwedens, identiſch, nach 
längerem fegensreihem Wirken endlich fein Grab fand3). An des 
diden Olafs Hofe haben wir ferner einen zweiten Bifchof Sigurd 
oder Siegfried gefunden, welcher bis in die Zeit Meifter Adams 
gelebt haben fol; einen Biſchof Grimfel, welcher ein Schwefterfohn 
jenes Johannes Sigurd war und noch um die Mitte des 11. Jahr- 
hunderts in Norwegen wirkte; einen Bifchof Rudolf, der bis in dies 
felbe Zeit hinein im Norden thätig war; endlich ift auch bereits von 
zweien oder dreien Bifchöfen Bernhard die Rede gemwefen, welche 
theild in der erften, theild in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhuns 
dert in Dänemark, Norwegen und Island auftraten. Nicht minder 
wurde bereit erwähnt, daß Exzbifchof Adalbert I. den Thoolf und 
Siegward für Throndheim weihte, und zwar erft nach dem Tode 
Grimfeld und des jüngeren Sigurds; daß derfelbe ferner auch ander- 
wärts und zumal vom Papfte geweihte Bifchöfe, wenn fie fich ihm 
unterwarfen, anerfannt habe, und daß Asgot und Bernhard, Osmund, 
Meinhard und Albert zu diefen gezählt haben. Dabei bemerft Meifter 
Adam, daß Johannes der erfte, Grimkel der zweite, Siegfried der 

2) Einen Bifhof aus England foll König Hakon der Gute bei ſich gehabt 
haben (Bd. 1, S.160); Bifchof Liafdag von Ribe foll auch in Norwegen thätig 
gewefen fein (S. 118—9, Anm. 31, fowie S. 169, 175, 189, ebenda), und ein 
Gleiches wird von den Dänifchen Bifhöfen Poppo und Odinfar berichtet (S. 119, 
Anm. 31, ©. 485, Anm. 70 u. S. 486, Anm. 76, ebenda). Bifhof Folkward 
von Aldenburg und Bifchof Gotebald von Schonen finden wir ebenfalld bajelbft 
(S. 487, Anm. 79—80 u. ©. 506, Anm. 5, ebenda), und von König Harald 
eingeladen ſoll auch Biſchof Adalward dahin gegangen fein (Schol. 68. zu 
Adam. Brem. &. 341), offenbar berfelbe, der eine Urkunde vom 21. April 
1060 noch als Dekan in Bremen unterfchreibt (Lappenberg, Hamburg. 
Urk.⸗B. nro. 82.), dann aber zum Bifchof für Schweden geweiht wird, wo 
er, anfänglih durch die Umtriebe Osmunds verjagt, fpäter erfolgreich wirkt 
(Adam. Brem. III, c. 14—5, ©. 340—1; IH, c. 70, ©. 366 u. Schol, 
94; IV, c. 23, ©. 378; bie erftere Stelle findet ih Bd. I, ©. 501 —2, 
Anm. 132 abgedrudt), Nur Liafdag und jener ungenannte Engländer — 
übrigens in eine frühere Zeit als Jon Sigurör. 

-3) Vergl. Bd. I, S. 282—3, Anm. 3, ©. 493—8 u; S. 590—2. 
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dritte Bichof in Norwegen gewefen fei, während eine andere Duelle 
den Jon Sigurör zum erften, den Grimfel zum zweiten, den Adgaut 
zum dritten, endlich einen Bifchof Jon zum vierten, nach einer Variante 
zum achten, Bifchofe in Throndheim macht, und dabei je den Nach— 
folger den Schwefterfohn feines Vorgängers, und den Jon noch) etwa 
einen Zeitgenofjen des dien Dlafs fein läßt). Weitere Aufſchlüſſe 
gewähren aber zumal zwei altnorbifche Bifchofsverzeichniffe, welche 
Mund in feinem angeführten Auffage, S. 441 —5 mitgetheilt hat; 
wir werden fie neben Adam ald die Hauptgrundlage unferer Unter- 
ſuchung zu betrachten haben). 

Vergleichen wir die Bifchofsreihen, wie fie in diefen beiden 
Verzeichniſſen fich finden, mit den Angaben Meifter Adams und 
unferer übrigen Quellen, fo zeigt der erfte Blid, daß zwar hier wie 
dort großentheild diefelben Namen wieverfehren, daß aber nicht nur 


4) Siehe Bd. I, S. 586—601 u. S. 494. 

5) Die Bedeutung beider Berzeichniffe für unfere Unterfuhung und die 
geringe Verbreitung der Norſt Tidsfkrift bei und in Deutfchland läßt e8 räth- 
lid, erfheinen dieſelben bis zu der von und einzuhaltenden Beitgrenze, b. 5. dem 
Sabre 1152, hier abzudruden. Es fagt aber da8 Verzeichniß A.: I prand- 
heimi var fyrstr I\ydbyskup. Sigurdr. pa Grimkell. pa Jon. pa Rydulfr. 
paa Ragnarr. pa Ketill. aa Asgauir. pa Sigurör. pa Sigurdr monacus, 
I Nidarose var fyrstr Adalbertr. baa Simon. hann kom fyrstr tiund 
aa Noregh. Hreidarr var hinn fysti erkibyskup j Noregs konungs riki. 
hann kom aeigi til stols sins. pui at hann andadiz j sudrlondum. pa 
er hann for heim fra vislu. Jon var fyrstr erkibyskup j Nidarr ose, 
u. f. w. I Oslo var fyrstr Asgautr byskup, pa porhallr. paa Aslackr. 
pa Geirardr. pa Kolr. pa Petir. pa Vilbiaalmr, u. f. w. ISelju var 
fyrstr Biarnardus byskup. pa Magni. pa Sveinn. pa Ottarr Islendingr. 
ba Sigurdr. pa Nicholaas. (I)Byorgyn var fyrstr Paall byskup, uf. w. — 
Das Verzeichniß B., welches bereitd Zangebef, VI, S. 615—20, hatte ab» 
druden laffen, und mit welchem auch Peder Clauſen in feiner Norged Be— 
ftrivelfe, S. 26, 61 u. 75 (ald Anhang zu Snorri Sturlefend Norffe Kongerd 
Krönike, Kopenhagen, 1757, gedruckt) mit einer einzigen Abweihung, deren 
feiner Zeit gedacht werben fol, übereinftimmt, lautet aber: I Nidaros. bes- 
ser hafua byskupar verit i Nidarose. Sigurdr. Grimkell. Jon (biefe Beiden 
in einer 2inie). Rodulfuer. Ragnar. Ketil (diefe Beiden auch in einer Linie). 
Asgautr, Sigurdr, Sigurdr. Adalhrigttr. Simon, Iwar, Raeidar. hedan fra 
aerkibyskupar. Jon aerkibyskup, u. f. w. I Oslo, Asgautr. porolfuer. 
Aslakr. Geirardr. Kollar. Peter. Vilialmer, u.f.w. I Bilorgwin. Biern- 
ardr. Magne. Ottar. Sigurdr, Nichulas. Pall, u. f. w. Die beiden fpäter 
erft gegründeten Bisthümer zu Stafangr und zu Hamar mögen hier einftweilen 
unberüdfichtigt bleiben. 
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daneben auch Namen in der einen Quelle fich finden, welche der 
anderen fremd find, fondern überdieß die Reihenfolge, in welcher die 
einzelnen Männer aufgezählt werden, hier und dort eine durchaus 
verfchiedene ift. Wollen wir dieſe leßtere Schwierigfeit aus dem 
Wege zu räumen fuchen, fo müfjen wir uns vor allen Dingen daran 
erinnern, daß nad Meifter Adam zu feiner Zeit, alfo im dritten 
Duartale des 11. Jahrhunderts, noch Feine feite Didcefaneintheilung 
in Norwegen beftand, fondern eine Mehrheit von Bifchöfen, wie von 
König oder Volk ſolche gewählt wurden, gemeinfam und ohne be= 
ftimmte Abgrenzung von Diftrieten der Kirche pflegte®). Hiernach 
ift nämlich einmal Kar, daß die Angabe einer beftimmten Provinz 
oder eines beftimmten Sitzes bei den früheren Bifchöfen nur den 
Sinn haben fann, daß fie an dem genannten Orte ſich am öfteften 
aufgehalten, in der genannten Landſchaft am Meiften gewirkt haben, 
und es darf ung fomit nicht wundern, wenn wir demfelben Namen 
in verfchievenen Bijchofsreihen, ja wenn wir einem für Norwegen 
genannten Namen wieder in Island, auf den Orkneys u. dergl. 
begegnen. Sodann aber leuchtet auch ein, daß wir daraus, daß 
verfehiedene Bifchöfe in einer Reihe hinter einander aufgezählt werben, 
keineswegs fofort fchließen dürfen, daß diefelben in der angegebenen 
Ordnung auf einander gefolgt feien; es können vielmehr recht wohl 
auch mehrere derfelben gleichzeitig gewirft haben, und in folchem 
Falle darf es feinen Anftoß erregen, wenn etwa in verfchiedenen 
Duellen die Reihenfolge bezüglich einzelner Namen eine verfchiedene ift?). 

Dieß vorausgefchict, ergibt fih nun zunächft für die Thrond- 
heimer Bifchofsreihe Folgendes. Johannes Sigurd, welcher ander- 
wärts übereinftimmend als der erfte Bifchof von Norwegen überhaupt 
und von Throndheim insbefondere bezeichnet wird, ſcheint in den 
beiden Bifchofsverzeichniffen ganz übergangen zu fein; fie mochten 
ihn wie feine Vorgänger als bloßen Miffionsbifchof betrachten, und 
einen eigentlichen Landesepiffopat erft von der Zeit des dicken Dlafs 


6) Siehe Bd. I, ©. 588, Anm. 7. 

T) Dem kann natürlidy nicht widerfprechen, daß die beiden Biſchofsver— 
zeichniffe die einzelnen Namen mit „dann“ verbinden; e8 kann fich diefed „dann“ 
auf die bloße Reihenfolge der Aufzählung beziehen, oder allenfalld® auch auf die 
Zeit der Ankunft in Norwegen, wie denn Meifter Adam in der That auf diefe 
legtere dad Gewicht zu legen ſcheint. 
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an als gegeben annehmen. Dagegen darf man wohl annehmen, 
daß der von Adam wie von den Nordifchen Sagen am Hofe des 
fegteren Königs genannte zweite Bifchof Sigurdr oder Siegfried mit 
dem Sigurde der Verzeichniffe identiſch feiz da derfelbe einerfeitS den 
Erzbifchof Libentius (1029—32) befucht, andererfeits bid in Adams 
Zeit herein lebt, muß derfelbe mit Grimfel, der ald Gefandter zu 
Unmwan (1013—29) geht und um 1046 noch in Norwegen auftritt, 
ſowie mit Rudolf, der ebenfalls den Libentius befucht und erft gegen 
1050 nad) England heimfehrt, gleichzeitig gelebt und gewirkt haben, 
und es ift fomit gleichgültig, daß Adam den Grimfel an zweiter, 
den Siegfried an dritter Stelle, den Rudolf aber gar nicht nennt, 
während die beiden Berzeichniffe umgekehrt den Sigurd zuerft, dann 
den Grimfel, den Rudolf aber erft an der vierten Stelle nennen®). 
Der fpäteren Lebenszeit der genannten drei Männer müflen nun 
aber auch noch einige andere Bilchöfe angehört haben; fo nament- 
lich Bifchof Jon, welchen die Flateyjarbok als einen Bruder oder 
Gefhwifterfind eines Schwagers des dicken Olafs bezeichnet, und 
als vierten Bifchof von Throndheim zählt, während ihn die Bifchofs- 
verzeichniffe, welche den Jon Sigurör außer Anfat laflen, überein- 
ftimmend an dritter Stelle nennen, Adam aber feiner gar nicht 
erwähnt: daß die beiden Verzeichniſſe denfelben noch vor Rudolf 
einfchieben, bürgt ebenfo für die &leichzeitigfeit Beider, wie jene 
genealogifche Notiz). An dritter Stelle, alfo zwiſchen Grimfel und 
Son, nennt ferner diefelbe genenlogifche Notiz den Asgautr, und 
fchon feinen verwandtfchaftlichen Verhältniffen nach muß diefer mit 
Beiden gleichzeitig fein; da die Verzeichniffe ihn als den fiebenten, 
beziehungsweife achten Bifchof von Throndheim nennen, und zwifchen 
ihn und Jon nicht nur den Rudolf, fondern auch noch Ragnarr 


8) Daß die genealogifche Notiz der Flateyjarbok den Rubolf fowohl als 
den Siegfried völlig übergeht, kann nicht auffallen, weil fie eben nur genea= 
logifhe Notiz fein will; daß fie den Grimfel unmittelbar auf Jon Sigurdr 
folgen läßt, hat fie mit Adam gemein; daß fie den Asgautr und Jon als dritten 
und vierten Biſchof unmittelbar dem Grimfel anreiht, erklärt fi daraus, daß 
auch Diefe weſentlich gleichzeitig mit allen übrigen Bifchöfen des dicken Olafs lebten. 

9) Die Variante, welche den Jon zum achten ftatt zum vierten Bifchofe 
von Throndheim machen will, verdient feine Beachtung; an eine Identificirung 
mit dem gelegentlich Islands zu nennenden Isländer diefed Namens zu denen, 
verbieten bie verwandtfchaftlichen Werhältniffe, 
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und Ketill, zwei fonft nirgends genannte Männer, einfchieben, ift 
Har, daß auch diefe der fpäteren Lebengzeit des dicken Olafs, oder 
doch der Zeit unmittelbar nach feinem Tode angehören müffen. Nun 
fommt aber ein Asgautr wieder an der Spite der Osloer Bifchofs- 
reihe vor, und Adam weiß auch feinerfeits von einem Bifchofe diefes 
Namens zu erzählen, der von England aus nach Norwegen gekom— 
men war, in Rom vom Papfte die Bifchofsweihe empfangen hatte, 
auf dem Heimwege von da aber von Erzbifchof Adalbert (1043—72) 
gefangen genommen und zur Unterwerfung gejwungen worden war, 
während Harald Hardradi regierte (1046—66). Es ift fehr wahr- 
ſcheinlich damit immer diefelbe Perſon gemeint; da nämlich Grimfel 
um 1046 noch lebte, konnte der bald darauf geweihte Asgaut recht 
wohl als ihm gleichzeitig behandelt werden, und es kann andererfeits 
nicht auffallen, wenn derfelbe bald in Vilin, bald in Throndheim 
wirkte, und darum auch in beide Bilchofsreihen eingeftellt wurde, 
Vielleicht läßt fich die BVielheit der für jene Zeit nach Throndheim 
verfegten Bifchöfe überhaupt daraus erklären, daß man, fo lange eine 
Didcefaneintheilung ſich noch nicht einmal auch nur ganz im Groben 
feftgeftellt hatte, und fomit die Bifchöfe fich zunächft an den König 
halten und in deſſen Auftrag bald dort bald da wirken mußten, 
ihnen fämmtlich ihren Sig in Throndheim als dem Hauptfige dieſes 
Letzteren anweiſen zu follen glaubte 10). 

Don jebt an wird die Reihenfolge der Bifchöfe eine geordnetere. 
Unter dem Sigurör, welchen die beiden Verzeichniffe an achter Stelle 
nennen, dürfen wir wohl den von Erzbifchof Adalbert geweihten 
Sigvardus verftehen; feine Weihe fällt in die Zeit nach dem Tode 
Grimfeld und jenes anderen Sigurds 11), Zunächft nach diefem 


10) Manche Ungenauigfeit in den chronologifhen Angaben mag fih aud 
daher erklären, daß derſelbe Mann, der ald Bilhof da oder dort im Norden 
wirkte, fhon vor dem Empfange diefer Würde ebenda ald Priefter thätig ge— 
wefen war; es mochte dann ein folder als Beitgenoffe manches Anderen behans 
delt werden, ber doch lange vor ihm die biſchöfliche Weihe empfangen hatte, 
und vielleicht bereit8 verftorben war, ald Jener zur gleichen Würde emporftieg. 

11) Es fcheint unbegründet, wenn Mund, II, S. 185, Anm. 4 diefen 
Siegwart mit dem Hofbifchofe ded Königs Svein Alfıfufon identificiven will 
(vergl. über ihn Bd. I, ©. 633, 640 u. 641, Anm. 4); die Chronologie dürfte 
entgegenftehen, und überdieß ift nicht wahrſcheinlich, daß der Däniſche Eindring- 
ling in den Norwegifchen Verzeichniffen follte Aufnahme gefunden haben, 
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Sigurde nennen ferner beide Verzeichniffe einen zweiten Biſchof des— 
felben Namens; da diefer in dem einen Texte ald monachus bes 
zeichnet wird, liegt ed nahe, in ihm den Sigefridus Norwegensis 
episcopus, monachus Glastoniae, zu erfennen, von deſſen Todes- 
tag das Nefrologium von Glaftonbury Bericht gibt1?). Bon dem 
Thoolf oder Tholf, welchen Erzbifchof Adalbert für Norwegen ger 
weiht haben fol, wiffen dagegen die Nordifchen Duellen fammt und 
fonders Nichts; vielleicht hat derfelbe, wie in jener Zeit Aehnliches 
ja öfter vorfommt, die ihm anvertraute Diöcefe nicht einmal befucht: 
mit dem Thiadulfus episcopus, deſſen Todestag ein Lüneburgifches 
Refrologium verzeichnet, mag er eine und diefelbe Perſon fein 13), 
Zweifelhaft erfcheint ferner, wieferne Bifchof Adalbert, welchen bie 
beiden Bifchofsverzeichniffe zunächft nach dem zweiten Sigurde auf- 
zählen, auch in den Deutfchen Quellen fich nachweifen läßt. Meifter 
Adam erzählt, daß Erzbifchof Adalbert einen Bifchof diefes Namens 
nach den Orkneys oder fonft in den Norden gefchiedt habe, und fein 
Scholiaft nennt einen Albert unter den Bifchöfen, welche derfelbe, 
obwohl fie auswärts geweiht waren, dennoch nad Norwegen und 
den Infeln des Oceans gefandt habe 19); nun feheint Albert, da er 


12) Gulielmus Malmesburiensis, de Antiquit. Glaston. 
Ecclesiae (bei Gale, Historiae Britannicae, Saxonicae, Anglo-Danicae 
Scriptores XV; Oxon. 1691), ©. 325: Qui sequuntur fuerunt Episcopi tem- 
pore Edgari Regis in diversis locis,. — — Nonas Aprilis obilt Sigefridus 
Norwegensis Episcopus Monachus Glastoniae. Hic misit quatuor cappas, 
II. cum leonibus et II. croceas. Daß in König Eadgard Zeit (959—75) der 
Bifchof nicht gelebt Haben kann, ift Ear, und fomit eine Rüdverfegung deffelben 
um etwa ein Sahrhundert anzunehmen; der Name Siegfried, nicht Siegwart, 
fhließt die Verwechölung dieſes Biſchofes mit dem von Erzbiſchof Adalbert ges 
weihten aus, und überhaupt ift nicht anzunehmen, daß ein Englifher Mönd 
vom Deutſchen Metropolitane fich Hätte follen weihen laffen : der Beifat monachus 
in dem einen Nordiſchen WVerzeichniffe ftimmt mit jener Folgerung überein und 
gibt ihre weitere Wahrfcheinlichkeit. 

13) Bergl. Lappenberg, ang. D. ©. 434; ihm folgt Mund, ang. Abh. 
©. 23—9, Unm. 3, und det Norffe Folkd Hiftorie, I, S. 193, Anm. 3. Der Ein- 
trag lautet bei Wedelind, Nekrologium Monasterii S. Michaelis 
(Braunfchweig, 1833), ©. 30: Thiadulfus episcopus, und zwar zu X. Kal. 
Mai, d. 5. 22. April; in demfelben Nekrologium fommen auch ſonſtige Bifchöfe 
der Nordiſchen Miffion vor, 3. B. unterm 19. März Gottfchalf, unterm 24. März 
Thorgaut, Beide von Schweden ; unterm 2. Auguft Ekkehard von Schledwig, u. dgl. 

14) Adam. Brem. III, c. 70, &. 366 fährt nad; den Bd. I, ©. 589, 
Anm. 9 abgebrudten Worten fort: Praeterea Thurolfum quendam posuit 
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in den Nordifchen Quellen nicht als Bifchof der Orkneys erwähnt 
wird, diefe überhaupt nicht oder Doch nur auf fehr kurze Zeit befucht 
zu haben, und es fleht demnach Nichts der Annahme im Wege, daß 
er nach Norwegen hinübergegangen und das Bisthum Nidaros über- 
nommen haben möge: ftreng erweifen läßt fich der Umftand aber 
freilich nicht 15). Jedenfalls muß der nach Adalbert genannte Simon, 
da ihm die Einführung des Zehnts zugefchrieben wird, welche unter 
König Sigurd Jorfalafari (1103—30) ftattfand, dem Anfange des 
12. Jahrhunderts angehören. Nach ihm nennt das Verzeichniß A. 
unmittelbar den Hreidarr, während das Werzeichniß B. zwifchen 
Beide noch den Ivarr einfchiebt; durch die Königsfagen wird die 
legtere Angabe beftätigt, und zugleich näher dahin feftgeftellt, daß 
diefer erft nach dem Jahre 1139, aber doch nicht lange nachher die 
bifchöfliche Würde erlangte 1%), Bon Ivars Nachfolger, Hreidarr, 
fagt aber das Verzeichniß A., daß er der erfte Exzbifchof von Nor- 
wegen gewefen, aber nicht zur Befteigung des erzbifchöflichen Stuhles 
gelangt, vielmehr auf einer Reife, welche er nach dem Süden, d. h. 
wohl nah Rom, zur Erlangung der Weihe unternommen habe, 
verftorben ſei; die Isländiſchen Annalen bejtätigen diefe Angabe, 
indem fie zum Jahre 1151 den Tod des Erzbifchofs Hreidar berichten, 


ad Orchadas. Illuc etiam misit Johannem in Scotia ordinatum et alium 
quendam Adalbertum, cognominem suum. Isleph ad Island insulam; 
vergl. ferner da8 ebenda abgebrudte Schol. 142. 

15) So aud Mund, in der Tidsſtkr. S. 1I—2, Anm. 3, und Norffe Folkd 
Siftorie, I, S. 420. 

16) &8 wird nämlich nicht nur gelegentlich einmal von einem Jon kauda 
oder Joann kuza gefprochen ald von einem Sohne des Kalfr hinn rangi und 
Bruder ded Bifchofd Ivarr, fondern überbieß erzählt, wie in der bei holminn 
Gra im Sahre 1139 gefchlagenen Schlacht „Ivarr skrauthanzki (Pradythand> 
(hub), ein Sohn des Kalfr hinn rangi, der nachdem Bifchof wurde in Thrond» 
heim, er war der Vater des Erzbiſchofs Eirikr‘, auf das Schiff eben jenes 
Jon kauda, feine Bruders, fich rettete, und dabei auf einen Bericht Bezug 
genommen, den Bifchof Ivarr felbft der Gudridr Birgisdottir, einer Schweſter 
bes Erzbifchofß Jon, gegeben habe; Inga S, Haraldssonar, c.8, ©. 217 
u, c. 11, S. 223—4; Heimskr. c. 7, S. 340 u. ce. 10, ©. 345 — 6; 
Siguröar S. slembidjakns, ce. 7, ©. 346 u. c. 9, ©. 350—1. Hier⸗ 
nad ift Har, daß Ivar zwar im Jahre 1139 noch nicht Biſchof war, aber auch 
nicht allzulange darauf es geworden fein fann, da fein Sohn Eirif ſchon um 
da8 Jahr 1181 ald Bifhof von Stavanger auftritt, und Ion, mit deffen Schwefter 
er gefprochen, um 1152 Erzbifchof wurde. 


” 
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während fie Doch zum folgenden Jahre mit den übrigen Quellen 
übereinftimmend die Errichtung des Erzbisthumes Nidaros, und die 
Einfegung des Jon als eriten Erzbifchofes dafelbft erzählen 1). Da 
überdieß befannt ift, daß bereitd- König Sigurör Jorsalafari die 
Errichtung eines Erzbisthumes in feinem Reiche beabfichtigte, und 
die ſchon aus politifchen Gründen den Norwegifchen wie Schwedi— 
ſchen Königen erwünſchte Maßregel jedenfalls fchon vor 1152 vors 
bereitender Schritte bedurfte, erfcheint jene Nachricht troß des Schweigens 
aller anderen Quellen durchaus glaubhaft; nicht dem mindeften Zweifel 
fann vollends unterliegen, daß der in beiden Verzeichniſſen unmits 
telbar nach Hreidar genannte Jon Birgisson, bisher Bifchof von 
Stafangr, im Jahre 1152 zum erften wirklich fungirenden Erzbifchofe 
von Nidaros gemacht wurde. Mit der Errichtung feines Erzbisthumes 
ift dann die Ausbildung des Norwegifchen Epiffopates vollendet, 
und braucht darum auf feine Nachfolger nicht weiter eingegangen 
ju werben. 

Menden wir und von der Throndheimifchen zu der für Oslo 
aufgeftellten Bifchofsreihe, fo begegnet und an deren Spite der Name 
Asgautr. Es wurde bereitd bemerft, daß der gleichnamige Bifchof 
des Throndheimer Werzeichniffes und der Asgoth Meifter Adams 
mit dieſem Bifchofe von Oslo identifch fein dürften; gelebt und 
gewirkt fcheint derfelbe übrigens noch zu der Zeit zu haben, da 
Adam feine Gefchichte fchrieb, alfo um 1075. Als fein Nachfolger 
wird porhallr oder porolfr genannt, und man fünnte in der That, 
an die legtere Namensform fich haltend, mit Munthe und Mund 
an den Thurolfus episcopus denfen, welchen Erzbiſchof Adalbert 
nach den Orkneys fandte 18); auch diefer wird nämlich in den Nor— 


17) Islenzkir Annalar, a. 1151: Andadist Reidar erkibiskup; 
bezüglich der Einfegung des Jon Birgisson durch den Gardinal Nikolaus von 
Albano fiehe unten das Nähere. Ob jener Heinrich, welchen Du Breul, Theätre 
des antigg. de Paris, 1612, ©. 434 ald Norwegifchen Erzbifhof und wahr« 
fheinlihen Schenker einer St. Dlafd-Reliquie auf Grund bed Kapitelbuches 
von St. Victor bezeichnet, mit Hreidar identifch fei oder nicht, wage ich um fo 
weniger zu entjcheiden, als das Buch mir unzugänglich blieb; Mund), II, ©. 864, 
Anm. 3, dem ich die Notiz entlehne, hält die Identität für zweifellos. 

18) Bergl. die oben, Anm. 14 angeführte Stelle, und Adam. Brem. 
IV, 0.34, S. 384: Ad easdem insulas Orchadas, quamvis prius ab Ang- 
lorum et Scothorum episcopis regerentur, noster primas iussu papae 
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diſchen Quellen nicht als Bifchof der Orkneys genannt, und dürfte 
fih demnach jedenfalls nur ganz kurz auf denfelben aufgehalten 
haben. Die beiden nächften Bifchöfe, Aslakr alfo und Geirarör, 
find wieder fonft völlig unbekannt; dagegen finden fich über Bifchof 
Kolr wieder anderweitige Nachrichten, welche eine etwas genauere 
Beitimmung feiner Lebenszeit erlauben. Es wird nämlich erzählt, 
daß Bifchof Kol, deſſen Sis „in Bifin ſüdlich“ war und der eben- 
darum auch wohl der Bifchof der Vifländer heißen mochte, bei Biſchof 
Isleif, feinem Verwandten, in die Schule gegangen fei19); danach 
muß derſelbe, obwohl uns nur fein Todestag, nicht aber fein Todes- 
jahr angegeben wird20), jedenfalls etwa dem erften Viertel des 
12. Jahrhunderts angehört haben. Bon Bilchof Peter find wieder 
feine weiteren Nachrichten erhalten; dagegen berichten von Wilhelm 
die Isländiſchen Annalen mwenigftens foviel, daß er im Jahre 1157 
oder 1158 ftarb?!). Da fein Tod fomit nach der Errichtung des 
Norwegifchen Erzbisthums fällt, glauben wir feine Nachfolger nicht 
weiter verfolgen zu follen. 

Unter den Bifchöfen von Selja oder Bergen wird und in 
den beiden Verzeichniſſen zuerft Bernhard genannt. Wir haben früher 
ſchon Gelegenheit gehabt zwei verfchievene Bifchöfe dieſes Namens 
zu unterfcheiden, deren einer zu des dicken Olafs Zeit in Norwegen 
und Island, vielleicht auch noch in Schonen und Schweden wirkte, 
während der andere unter König Magnus dem Guten in Norwegen 
und unter Harald Hardradi in Island thätig war, nach dem Tode 
des letzteren Königs aber nach Norwegen zurüdfehrte, in Dlaf Kyrri's 
Auftrag nah Rom ging, dann das Bisthum zu Selja übernahm, 


ordinavit Turolfum episcopum in civitatem Blasconam, qui omnium curas 
ageret. An ben bereit8 befprochenen Thoolf Adams darf jebenfalld nicht ge: 
dacht werden, da beide Namen dicht neben einander ftehend vorkommen , offen: 
bar verfhiedene Perfonen bezeichnend. 

19) Islendingabok,c.9, 8.14; Hungurvaka, c.2, S. 18—20; 
Jons biskups 8. e. 3, ©. 153; Kristni $S. c. 12, ©. 108; Stur- 
lunga S, Anhang zu Ill, c. 2, S. 203; feine Stammtafel fiehe in ber 
Landnama,V,c.12,&,313. Die drei legten Quellen bezeichnen den Mann 
als Vikverja biskup, die andern ſetzen ihn als Bifchof i Vik austr. 

20) Necrol. Isiando-Norveg. Julii 5 (bei Langebek, II, ©. 512). 

21) Isienzkir Annalar, a. 1157 (1158): Andadist Jon erkibis- 
kup. Vilbjalmr biskup i Oslo. x 
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und fchließlih nach Bergen zog, wo er ftarb 2%). Offenbar ift Diefer 
letztere Bernhard derjenige von welchem Meifter Adam berichtet, daß 
er in Rom geweiht, aber von Erzbifchof Adalbert zu Gnaden anges 
nommen und wieder nach Norwegen entlaffen worden fei, und zugleich 
derſelbe, welchen unfere Bifchofsverzeichniffe im Sinne haben. Von 
feinem Nachfolger, Magni, erfahren wir, daß er dem Könige Sigurör 
Jorsalafari (+ 1130), als dieſer in feinen legten Jahren feine Königinn 
verftoßen hatte und eine zweite Ehe eingehen wollte, unerfchroden 
und würdevoll entgegentratt 8); auch er fcheint fich übrigens in 
Bergen, nicht in Selja aufgehalten zu haben, Als feinen Nachmann 
feßt aber das Verzeichniß A., welchem Hierin auch Peder laufen 
folgt, den Sveinn, und nach diefem den Isländer Ottarr an, während 
in dem Verzeichniffe B. der erftere ausgelaffen ift; von beiden Männern 
ift fonft Feine Spur zu finden. Dagegen wird von Sigurdr, dem 
Nachfolger Ottars, berichtet, daß er, damals noch Priefter, bei jenem 
Zufammentreffen des Biſchofs Magni mit König Sigurd anwefend 
war24); im Jahre 1139 erfcheint derfelbe ſchon als Bifchof von 
Bergen auf einem Provinzialconeile zu Lund 25), und befucht im 
Jahre 1146 das Eiftercienferflofter Fountain (de fontibus) in Eng» 
land, welcher Beſuch ihm zur Stiftung des Lyfe-Klofterd (coenobium 
vallis lucidae) bei Bergen den Antrieb gab 26); im Jahre 1156 
oder 1157 endlich ftarb er?). Bezüglich feiner nächften Nachfolger 
erfahren wir, daß in Folge eines Zwiefpaltes unter den gemeinfam 
regierenden Königen die Befebung des Bisthumes zunächft eine 
ftreitige war; König Eysteinn ernannte feinen Caplan Paul zum 
Bifchofe von Bergen, König Ingi aber vertrieb diefen, und ernannte 


22) ®b. I, ©. 593—6. 

23) Sigurdar 8. Jors. c, 52, S. 171-3; Heimskr. c. 39, S. 290-3. 

24) Siehe bie in ber vorigen Anmerkung angeführten Stellen. 

25) Urkunde vom 8. Auguft 1139, bei Thorkelin, Diplom, Arna- 
Magn. I, 8. 245—6; vergl. ©. 317, ebenda; ferner Hamsford, Chrono!. 
secunda (bei Langebek, I, ©. 273) u. Hvitfeld, Danmardid Rigis 
Krönid, 1, ©. 103. 

26) Siehe die Historia fundationis monasterli Lysensis, 
bei Zangebef, IV, S. 407— 9, und die ebenda angeführte Stelle des Hugo 
von Kirkftall; bdetaillirtere Quellennachweife und Erörterungen fiehe bei Lange, 
De norffe Kloftere® Hiftorie, S. 545—6. 

27) Islenzkir Annalar, a, 1156 (1157): Deydi Sigurör biskup 
i Björgvin, _ 
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ftatt feiner den Nikolaus Petersfon aus Sogn 23). Da indeffen 
Paul im Jahre 1170 die Reliquien der Sunnifa aus Selja nad) 
Bergen hinüberfchafft 29), und im Jahre 1178 bei der Weihe des 
Islaändiſchen Bifchofs porlakr porhallsson affiftirt30), da er im Jahre 





28) Anekdoton Sverreri, 17—8, ©. 186; die in mehrfacher Hin- 
fiht intereffante Stelle lautet: „Denn wir find wohl unterrichtet über die Ge— 
wohnheit, die vordem hier in diefem Lande beftand, denn die Gewohnheit beftand 
da, daß die Könige jede Kirche aus eigener Macht Dem gaben, dem fie diefelbe 
gegeben haben wollten. So ging ed auch mit den Bifchöfen und Aebten, da 
wählten fie Die dazu, die ihnen geflelen, und wiefen fie zu den Bisthümern, zu 
denen fie wollten, ohne alle Rüdfprache mit den Geiftlihen. Und da war zu 
jener Zeit bei ben meiften Bifchoföftühlen Feine Menge von Geiftlicdyen und 
Chorbrübern zu folder Nüdfprahe, und darum beftimmten die Könige wie fie 
wollten, und diefe Gewohnheit währte ganz vom Anfange des Chriftenthums; 
danad) ging ed in den Tagen bed heiligen Königs Dlaf, und von da an immer 
fort bis zu den Tagen der Haraldsfühne, Eyſteins und Sigurd8 und Ingi's. 
Nachher aber ald das Pallium nad Norwegen fam mit dem Rathe der Könige, 
die eben genannt wurden, und der erzbifhöflihe Stuhl errichtet wurde in Rors 
wegen, da wurden bei ben Bifchoföftühlen Präbenden errichtet, und Chorbrüder 
angefegt. Und man erbat fi von den Königen die Gunft, daß fie Beides Die 
Kirche und die Wahl fo ähnlich als möglich gehen laffen follten Dem, was man 
finden möge in ben heiligen Schriften, und zu allermeift wurde darum aus dem 
Grunde gebeten, weil da drei Könige im Lande waren, und es wahrfheinlid) 
war, daß Bwiefpalt unter ihnen entftehen möchte, wie es fich fpäter erprobte, 
und ed ſchien dieß weifen Männern gefährlih, wenn irgend ein Biſchofsſtuhl 
erledigt würde, daß da jeder der Könige feinen Klerifer zum Biſchofe auf diejen 
Sit wähle, und da drei Häuptlinge für einen Sig gewählt würden, und jeder 
mit Gewalt aufrecht gehalten, wenn unter den Königen feine Eintracht herrfchte, 
wie es fich fpäter erprobte und ein Beifpiel fi ergab in Bergen, ald Eyftein 
den Paul, feinen Caplan, zum Biſchofe wählte nach dem Tode Biſchof Sigurds. 
Ingi aber trieb den Paul von dem Sige, und wählte zu ihm den Nikolaus 
Peterdfon in Sogn. — — Das ift aber doch ein Beweis dafür, daß die Könige 
feine Gewalt von fi) abtraten, darin worüber fie einig wurden, denn da ald 
Ingi allein lebte nach dem Tode feiner Brüder, und Erzbifhof Ion in Nidarod 
geftorben war, da wählte Ingi den Esftein, feinen Caplan, zum erzbiſchöflichen 
Stuhle und der Vermögensverwaltung, fo daß er feinen der Geiſtlichen darum 
fragte, die in Throndheim waren, und die Chorbrüder nicht mehr ald die andern, 
und da trieb er den Bilchof Paul von dem Bifhofäftuhle zu Bergen, und fegte 
auf den Sig den Nikolaus Petersſon.“ Es fiel aber König Eyſtein im Jahre 
1157, und König Ingi im Jahre 11615 in die Bwifchenzeit muß fomit Pauls 
Abfegung fallen. 

29) Breviarium Nidrosiense, bei Zangebef, IV, ©. 20. 

30) borlaks 8. c. 11, S.101: „Bei diefer Weihe war Eirikr, Biſchof 
von Stafange, der nachher Erzbifhof in Throndheim wurde, nah Erzbiſchof 
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1184 bei dem Begräbniffe des Könige Magnus Erlingsfon als 
Bifchof auftritt, und im Jahre 1194 als folcher ftirbt31), muß er 
auf diefen feinen Sit zurüdgefehrt fein und auf demfelben fich bes 
hauptet haben: erft nach feinem Tode erfolgt die Wahl des nächten 
Bifchofes, Martin. Bielleicht war Nikolaus inzwifchen geftorben, 
und dadurch Die zwiefältige Befebung des Bisthumes gehoben worden. 

Faffen wir nun die Hauptpunfte der bisherigen Detailunter- 
ſuchung zufammen, fo gelangen wir zu einem für unferen Zweck 
nicht unmichtigen Ergebniffe. Mit ziemlicher Beftimmtheit ergibt fich 
für die drei bisher befprochenen Bisthümer zunächft das Ende des 
411. Jahrhunderts, oder genauer gefprochen, die Regierungszeit des 
Könige Dlaf Kyrri (1066— 93) ald Anfangspunft einer fehteren 
Drganifation. Wir erfahren von Bernhard, daß er zwar bereits 
unter Magnus dem Guten in Norwegen und unter Harald Hars 
dradi in Island als Bifchof wirkte und fomit feine Weihe nicht erft 
bei Gelegenheit feiner fpäteren Romreife erlangt haben fonnte; ein 
beftimmtes Bisthum aber erhielt er erft unter Dlaf Kyrri, während 
er bi8 dahin in unftäterer Weife die Miffton betrieben hatte, und 
erft mit ihm beginnt die Reihe der Bifchöfe von Selja und Bergen. 
Ebenſo erlangt Adgaut zwar fchon unter Harald Hardradi die 
bifhöflihe Würde; da aber fein Name unter den Throndheimer wie 
unter den Osloer Bifchöfen genannt wird, fcheint auch er zunächft 
fein beftimmtes Bisthum gehabt und erft fpäter das von Oslo erhalten 
zu haben, als defien erfter Bifchof er genannt wird, und was wir 
über feine Lebenszeit wiffen, geftattet durchaus die Annahme, daß 
auch bei ihm diefe Beränderung in die Regierungszeit deſſelben 
Königs falle. Die Throndheimer Bifchofslifte endlich zeigt bis zu 
dem ebengenannten Asgaut eine Reihe von Bifchöfen, welche ohne 
chronologiſche Ordnung aufgeführt find und von denen fich fogar 
ausdrücklich nachweilen läßt, daß ihrer jederzeit mehrere zu gleicher 
Zeit thätig waren; von den beiden fich folgenden Sigurd an, deren 
erfter von Erzbifchof Adalbert geweiht und zur Zeit da Adam von 
Bremen fchrieb noch thätig war, beginnt Dagegen eine geordnete und 
einheitliche Reihenfolge auch für diefes Bisthum. Man fteht, erft 
Eysteinn. Als der dritte war bei der Weihe Bifchof Thorlats Pall, der Bifchof 
von Bergen‘, u. f. w. 

31) Sverris s. c. 97, ©. 236, c. 120, ©. 287 u. c. 123, S. 296, 
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feit Dlaf Kyrri treten Bifchöfe mit beftimmten Sprengeln auf, während 
bis dahin eine Reihe von Bifchöfen gleichzeitig für das ganze Reich 
wirkte, welche, als man Bifchofsverzeichniffe anzufertigen begann, 
ohne genaue Chronologie und ohne Ausfcheidung einzelner Bisthümer 
nur dem Lande im Ganzen, oder, was daffelbe ift, dem Hauptlande, 
Throndheim, zugemiefen werden Fonnten32). Die Neuerung König 
Dlafs beftand aber unverkennbar darin, daß man für jeden der drei 
großen Dingverbände, in welche Norwegen ſich damals theilte33), 
ein eigenes Bisthum errichtete; für das Frostuping entftand dem— 
nad das Bisthum Throndheim, für das Gulaping das Bisthum 
zu Selja, für das Eidsifjaping endlich das Bisthum von Vikin 34). — 


32) Meifter Adam kann fomit nody mit vollem Rechte fagen, daß zu feiner 
Zeit Feine Didcefameintheilung in Norwegen durchgeführt ſei; die Aenderung, 
welche unter Dlaf Kyrri eintrat, mag nicht den erften Jahren feiner Regierung 
angehören, oder nicht fofort burchgegriffen haben, oder dem immerhin entfernt 
wohnenden Gefchichtfchreiber noch unbekannt geblieben fein. Daß er von zwei 
Bifchöfen erzählt, die Erzbifchof Adalbert für Throndheim (in civitate Tron- 
demnis) geweiht habe, thut der Richtigkeit feiner Angabe feinen Abbruch, be— 
ftätigt vielmehr nur das oben Gefagte: alle für Norwegen beftimmten Bijchöfe 
mochten, fo lange eine Diöcefaneintheilung noch nicht beftand, auf den Namen 
von Throndheim geweiht worden fein. Zugleich erklärt jene Verwirrung, warum 
fowohl Adam einzelne Bifchöfe nennen kann, von denen die Norbifchen Ber- 
zeichniffe Nicht8 wiffen (Bernhard, Tholf, Meinhard), als umgekehrt diefe folche 
die ihm fremd find (Ion, Ragnar, Ketil). 

33) Vergl. Bd. I, S. 544, Anm. 37. Noch zu Anfang bes 12. Jahrhun- 
bertö beftehen nur drei lögping im Reiche, Sigurdar S. Jorsalaf. c. 33, 
S. 139; wenn demnach unter Harald Hardradi vom Borgarping bereitö bie 
Rede if, Haralds S. hardr. c. 40, ©. 233, fo muß dieſes doch zu jener 
Zeit dem Eiösifjaping noch untergeordnet geweſen fein. 

34) Bor Dlaf Kyrri kann ich von einer Ordnung der Bisthümer, ober auch 
nur von einer kirchlichen Sonderung des nördlichen und ſüdlichen Norwegens, 
d. h. des Froſtu- und Guladingsbezirkes gegenüber Vikin und den Hochlanden, 
wie ſolche Mund; durchzuführen ſucht (z. B. in der Tidsſtr. ©. 2— 10), nicht 
das Mindefte bemerken. Allerdings ift richtig, daß fich in Norwegen Engliſche 
und Deutfche Miffionäre und Bifchöfe begegneten, und es mag auch fein, daß 
die Wirkfamfeit der legteren in den Deutfchland näher gelegenen und zumal 
auch durch den Handel verbundenen Provinzen am Größten war; von irgend 
einer Abgrenzung aber der diefen und jenen überwiefenen Gebiete ift feine Spur 
zu finden, vielmehr läßt fi) im Gegentheile nachweifen, daß Deutſche wie Eng- 
lifche Geiftliche gleihmäßig in allen Theilen des Reiches thätig waren. Biſchof 
Sigurd tritt in des dicken Olafs Umgebung in den Hoclanden auf, aber aud) 
zu Oegvaldsness im Guladingsbezirke, und fpäter an den Grenzen von Schweden, 
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Eine weitere uhd etwas fpäter eintretende Neuerung fjcheint ferner 
die Verfchiedenheit der Titel anzudeuten, welche den älteren und 
neueren Bifchöfen zum Theil beigelegt werben 35). Die Bifchofslifte A. 
bezeichnet die Bifchöfe von dem erften Sigurde an bis zum Mönche 
diefes Namens als Bifchöfe von Thrundheim, die folgenden aber als 
Biihöfe von Nidaros; ebenda heißen die Bilchöfe von Bernhard an 
bis zu Nikolaus Bifchöfe zu Selja, die folgenden aber Bifchöfe von 
Bergen, und für Bernhard felbft beftätigt den Titel eines Biſchofs 
zu Selja die Hungurvafa; endlich den fünften Bifchof der Osloer 
Reihe, Kolr, bezeichnen Isländiſche Quellen ald Biſchof von Vikin, 
nicht von Oslo, und es dürfte jenes wohl überhaupt der ältere, wie 
dieſes der neuere Titel fein. Für die Throndheimer Bifchöfe fällt 
fomit der Wechfel des Titeld in das Ende des 11., oder den Anfang 
des 12. Jahrhunderts, für die von Oslo nicht vor Die zwanziger 
Sahre des 12. Jahrhunderts, für die von Bergen endlich nicht vor 
die Mitte defjelben Jahrhunderts, und für die beiden erfteren Bis— 
thümer ergibt fid) überdieß übereinftimmend zwifchen dem älteren und 
neueren Titel die Differenz, daß jener von einer Provinz, diefer von 
einer Stadt hergenommen if. Munch hat nun bereits darzuthun 
verfucht, daß der Wechfel des Titel8 der Bisthümer mit der Be— 
gründung einer feflen Reſidenz für die Bifchöfe, und Diefe wieder 


in welch’ leßterem Lande er nad Meifter Adam ohnehin wirkte (vergl. 3. B. 
jüngere O1. S. h. h. c. 107, ©, 242 u. 246; c. 115, ©. 266 u. c. 116, 
©. 268; Anhang M. ©. 190, 0. ©. 196—7, S. S. 199); er war ein Angels 
ſachſe. Bifhof Grimfel, ein anderer Engländer, hat zu Nidaros im Königähofe 
feinen Hochſitz, Hilft zu. Mofte im Guladinge das Kirchenrecht ordnen, geleitet 
den König auf feiner Flucht nah Schweden und hält fi dann in den Hoch—⸗ 
landen auf, leitet in Nidaro8 Olafs Heiligerflärung, und tritt im Jahre 1046 
nochmals in ben Hochlanden auf (ebenda, c. 58, S. 108; c. 227, ©. 104; 
c. 228, ©, 104—6; Theodor. Mon. c. 27, ©. 335). Der Engländer 
Rudolf tritt außer in Norwegen auch in Island auf, wo vor ihm der Sachſe 
Friedrich gewirkt Hatte; Bernhard „der Sächſiſche“, alfo ein Deutfher, wenn 
aud in Rom geweiht, ift erft in Norwegen ohne beftimmten Sprengel thätig, 
dann in Island, und erhält endlich dad Bisthum zu Selja. Umgefehrt wird 
der Angeljachfe Asgaut nad früherer minder beftimmter Thätigkeit zuletzt Biſchof 
von Odlo, u. dergl. m. Der Kampf des Englifchen und Deutfhen Klerus um 
die Herrfchaft in Norwegen, den wir keineswegs leugnen ober zu gering an— 
fhlagen wollen, wurde eben unſeres Erachtend im ganzen Reiche gleihmäßig 
durchgefämpft, und nicht in der Art, daß Landſchaft gegen Landfchaft geftanden hätte, 
35) Vergl. Mund, in ber Tidsſtr. S. 11—23, 
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mit der Vollendung ded Baues der betreffenden Kathedralkirchen in 
Zufammenhang ftehe, und diefer Nachweis fcheint in der That von 
ihm erbracht zu fein. Wir wiffen, daß König Dlaf Kyrri bereits 
in Throndheim eine Chriſtskirche baute, in welche er des dicken 
Olafs Reliquien transferirte und welche feitvem als Kathedrale 
galt36); hiemit ftimmt, daß Biſchof Adalbert, welcher eben jener Zeit 
angehören muß, al& der erfte den Titel eines Bifchofes von Nidaros 
führt. Wir erfahren ferner, daß derfelbe König in Bergen, der von 
ihm angelegten Kaufftabt, die alte hölzerne Chriſtskirche vollendete, 
und zu einer neuen, fteinernen den Grundftein legte, deren Bau in- 
deffen unter ihm nicht weit gevieh®”). “Da Haraldr gilli (+ 1136) 
und Sigurör munnr (+ 1455) noch in der alten Chriftsficche beer- 
digt wurden 38), ift mit Sicherheit anzunehmen, daß die neue Kirche 
erft fpäter vollendet wurde; da andererfeitd König Magnus Erlingsfon 
im Jahre 1184 in der fteinernen Ehriftsficche begraben wurde 39), 
ift Har, daß diefe dazumal fertig war. Da nun im Jahre 1170 Die 
Reliquien der Sunnifa von Gelja nach Bergen herübergebracht 
wurden 40), liegt ed nahe anzunehmen, daß eben dieſe Translation 
die Vollendung der Kathedrale bezeichne, und hiemit ftimmt wiederum 
überein, daß derfelbe Bifhof Paul, welchem jene zugefchrieben wird, 
auch als der erfte Bilchof von Bergen genannt wird. Aehnlich muß 
fih die Sache aber auch mit dem fühlichften Bisthume verhalten 
haben. König Harald Hardradi hatte, und zwar wohl um das 
Sahr 1050, zuerft in Oslo eine Kaufftadt erbaut, während vordem 
dafelbft nur ein Königshof geftanden hatte41); er hatte damit, wie 


36) Bergl. Bd. I, ©. 648—9. 

37) Magnuss 8, ok Olafs kyrra, c. 3, ©. 440; Heimskr. 
c, 2, S. 180. 

38) Haralds 8, gilla, c. 20, S. 205; Heimskr. c. 16, S. 326; 
Fagrsk. $. 255, fowie Inga S. Haraldss. c. 25, ©. 245; Heimskr. 
ce. 28, ©. 371. 

39) Sverris8, c. 97, S. 236. Eine Bariante bemerft, S. 237, Anm. 10: 
„König Magnus ruht in der nämlihen Kirche, in welcher er geweiht wurde“; 
diefe Angabe fcheint indeffen, da de8 Magnus Krönung fhon in das Jahr 1164 
fällt, auf einem Irrthume zu beruhen. 

40) Süngere 01. S. Tr. c. 107, S. 230—1, und mit intereffanten Bu- 
fügen bei Zangebef, IV, S. 12—3; Brev. Nidros. ebenda, ©. 20; Islenz- 
kir Annalar, a. 1170. 

41) Der die Dlaf kann allenfalls ſchon ein panr Nächte zu O8lo Herbergen, 


Die Bifhofsreihen; 1. Norwegen. 575 


Dlaf Tryggvaſon und wieder der dide Dlaf durch die Gründung 
von Nidaros für Throndheim gethan hatte, und wie fpäter Dlaf 
Kyrri durch die Anlage von Bergen für den Guladingsbezirk that, 
dem dritten Dingbezirke feines Reiches einen feften Mittelpunft gegeben. 
Auch ein zweites, früher bereitd erprobtes Mittel wandte er an, um 
Vikin fefter an fich zu fnüpfen; wie nämlich das Gulading in den 
Reliquien der Sunnifa zu Selja, Throndheim aber in dem Körper 
des dien Dlafs zu Nidaros ein gemeinfames Nationalheiligthum 
befaßen, follte auch die ſüdlichſte Landſchaft des Reichs ihren Heiligen 
erhalten, und zwar wurde hiezu, nachdem Aehnliches fchon früher 
fich practifch gezeigt hatte, Hallvardr auserfehen, ein Gejchwifterfind 
Haralds und des dien Olafs 12). Mit der Gründung von Oslo 
mag Hallvards Heiligiprechung in Zufammenhang geftanden fein, 
jedenfalls dachte aber Harald Hardradi, der eine fefte Diöceſan— 
ordnung in feinem Reiche weder kannte noch wollte, noch entfernt 
nicht an den Bau einer Kathedrale; dagegen läßt fich wohl anneh- 
men, daß Dlaf Kyrri wie in Nidaros und Bergen, fo auch in Oslo 


ältere O1. S. h. h. c. 39, ©. 28; König Harald aber Hält fi) oft und lange 
in der von ihm erbauten Kauffladt auf, Haralds S. harörada, c. 44, 
©. 247, not. 1; c. 71, ©. 296 und c. 83, ©. 326; Heimskr. c, 60, 
S. 117 u. ec. 70, ©. 132. Da er fhon um 1050 bafelbft gewefen fein foll, 
und der Bau der Kaufftadt im Bufammenhange mit Begebenheiten der Jahre 
1050—1 erzählt wird, ergibt fich die obige Beitbeftimmung wenigften® mit großer 
Wahrfcheinlichkeit. 

42) Die Quellen der Geſchichte Hallwards finden fich bei Langebek, II, 
©. 601—7 gefammelt. Seine Mutter, mochte fie nun Ulfhildr, wie die ältere 
01.8. h. h. ce. 1, ©. 1, oder borny beißen, wie ber Eymundarp. c. 1, 
©. 267, das Fragm. histor. 8. Hallvardi, bei Langebel, S. 603, die 
Histor. Vitae et Passionis S. Hallvardi, ©. 604, und ba® Bre- 
viarium Nidros., ©. 606, ebenda, fagt, war eine Tochter des Guöbrandr 
kula, und fomit eine Schweiter der Asta, deren Söhne ber dicke Dlaf ſowohl 
ald Harald Hardradi waren; nur dad Fragm. eit. fteht an, ob es biefelbe zu 
einer Tochter oder Tochtertochter Gudbrands machen fol. Die Islenzkir 
Annalar, a. 1043 berichten Hallvard8 Märtyrertod; Adam, Brem. III, 
ec. 53, ©. 357 weiß ſchon nach Berichten des Dänenkönigs Svein Ulfsſon 
(7 1076) von den Mirakeln zu erzählen, welche fid) bei feinen Gebeinen ereig- 
nen: Die Beitbeftimmung feiner Heiligiprehung ergibt fi) hieraus wenigften® 
annähernd. Die erhaltenen Gefege kennen ſämmtlich die Hallvardsmeſſe ald ein 
gebotened Feft, und zwar wird diefelbe vom Gulap. L. $. 18 zu den kleineren, 
vom Frostu p. L. II, $. 24, Borgar p. L. I, $. 14 (II, $. 19) und 
Eiösifja p. L. I, $. 9 (Il, $. 8) aber zu den größeren Feften gezählt, 
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den Bau einer foldhen begonnen Haben werde, und da im Jahre 
1130 die fteinerne Hallvardskirkja, welche fortan als Kathedrale 
gilt, jedenfalls beendigt ift43), ſtimmt die Zeit der Vollendung des 
Kirchenbaues auch hier wieder recht wohl mit der Thatfache überein, 
daß Bifchof Kolr noch im Anfange des 12, Jahrhunderts Bifchof 
von Bifin, nicht von Oslo heißt: es ift wohl nur zufällig, daß das 
Bifchofsverzeihniß A. bei den Osloer Bifchöfen nicht zwifchen der 
älteren und neueren Benennung fcheidet. 

Durch das Bisherige ift nunmehr feitgeftellt, daß bis zum Tode 
Harald Hardradi’s in Norwegen nur Bifchöfe vorfamen, welche ohne 
beftimmten Sig und Sprengel ganz allgemein für die Nordifche oder 
doch Norwegiſche Mifjton geweiht waren; daß fodann unter Olaf 
Kyrri den drei Dingverbänden des Landes entfprechend drei Diöceſen 
gebildet wurden, und zugleich der Bau von drei Kathedralen beganır, 
um für jedes ber drei Bisthümer einen feften Sig zu gewinnen; 
daß endlich nur die Kathedrale zu Nidaros noch unter eben dieſem 
Könige, die zu Oslo dagegen erft unter Sigurd dem Jeruſalems— 
fahrer, die zu Bergen gar erft unter Magnus Erlingsſon fertig 
wurde, und daß mit der Vollendung jeder einzelnen Domfirche eine 
Veränderung in der Bezeichnung des betreffenden Bisthumes zu— 
fammenhängt 44). Damit ift indefien die Entftehungsgefchichte der 


43) In diefem Jahre wird nämlidy König Sigurör Jorsalafari in bderfel- 
ben beerdigt, Sigurdar S. Jorsalaf. c. 53, ©. 174; Heimskr. c.41, 
©. 294; Fagrsk. $. 251; Agrip, c. 50, S. 419. Wenige Jahre fpäter 
(1137) wird bie Hallvardöfiche von den Dänen verbrannt, ber Schrein des 
Heiligen aber einftweilen nad) NRaumarifi geflüchtet; Inga S. Haraldss. 
c, 4, ©. 211—2; Heimskr. c. 3—4, ©. 332; Sigurdar 8. slem- 
bidjakns, c. 4, ©, 338; Fagrsk. $. 257; Knytlinga 8. c. 102, 
©.345; Islenzkir Annalar, a. 1137; Saxo Grammat. XIV, ©. 662; 
Fragm. Island. bei Zangebef, II, ©. 430. 

44) Barum das dritte Bistum von Anfang an nicht nad einer Land⸗ 
haft, fondern nad einer Drtichaft bezeichnet wurde, ift ſchwer mit Sicherheit 
zu beftimmen; vielleicht, weil im Guladingdbezirfe ein gleich hervortretender 
Landfchaftöname fehlte, wie Throndheim für das Froftuding, Bilin für das 
Eidfifjading war, — vielleicht, weil hier dad Bisthum fi früher ald anders 
wärts an den, älteren und nicht wandernden, Reliquienfchag anknüpfte. Mund 
ſucht, in der Tidsſtr. S. 18—20, nachzuweiſen, daß der Ausdruck Kristskirkja 
auf die Eigenſchaft einer Kirche ald Kathedrale fchließen laffe, und will demnach, 
da auf der Infel Selja nach der älteren O1. S. Tr. c. 20, S. 26 (Munchs 
Ausgabe) eine Chriſtslirche ſtand, dem Guladingsbezirke fhon vor dem Baue 
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Rorwegifchen Bisthümer noch Feineswegs völlig erledigt; vielmehr 
ergeben fich auch fpäter noch Veränderungen bezüglich derfelben, und 
zwar hat e8 mit diefen folgende Bewandtniß. 

Ordericus Vitalis berichtet in feinem Geſchichtswerke, daß König 
Sigurd der Jerufalemfahrer zuerft in Norwegen Klöfter nicht nur, 
fondern auch Bisthümer eingerichtet habe45). Diefe Angabe ift nun 
allerdings nach Dem, was wir foeben über des Dlaf Kyrri Anord- 
nungen erfahren haben, entfchieden irrig; immerhin läßt fie indeſſen 
wenigſtens auf irgend eine bebeutfame Thätigfeit jenes Königs für 
Die Regelung des Norwegifchen Epiffopates ſchließen. Die Hallvards- 
firche zu Oslo fcheint von ihm beendigt, der Bau der Ehriftsficche 
zu Bergen von ihm fortgefeßt worden zu fein; aber auch die neue 
Stiftung wenigftens eined Bisthumes dürfte auf ihn zurüdzuführen 
fein. In Stavanger nennen uns als den erften Bifchof unfere 
beiven Bijchofsverzeichnifie einen gewiſſen Neinald46), und wir er— 
fahren anderwärts, daß ein Bifchof von Stafangr, der fein anderer 
als eben diefer Reinald fein Fan, dem Könige Sigurd um Geld die 
von Biſchof Magni pflichtgemäß verweigerte Bigamie verftattete 17); 
wiederum erfahren wir, daß Biſchof Reinald ein Engländer war, 
und, was zu dem Obigen fehr wohl ftimmt, Außerft Habfüchtig: er 


ber Bergener Steinfiche eine Kathedrale zufprechen. Jener Nachweis fcheint 
mir indeffen nicht erbracht; wir finden in Bergen zwei Chriftöfirchen neben 
einander, was ſich kaum in der Weife erklären läßt, wie Mund), det Norffe 
Folks Hiftorie, II, S. 427—8, will, dab nämlich die Ältere Kirche dieſes Namens 
vor der Vollendung der neueren ald Kathedrale gegolten und doch wieder nicht 
gegolten Habe. Ob übrigens das von Erzbifhof Landfranf zu Canterbury im 
Sabre 1075 wieder hervorgefuhte und eingefchärfte Fanonifhe Verbot, daß 
Bifhöfe nur in Städten, nicht auf dem Lande wohnen follten, mit jener Firirung 
beftimmter Bifchofsfise in den Nordifchen Landen zufammenhängt, wie dieß 
Mund, ang. ©. ©. 423—4 darzuthun fucht, ift wohl kaum mit Beftimmtheit 
zu ermitteln; im höchſten Grade wahrfcheinlich fcheint mir indeffen Munchs 
Bermuthung. 

45) Orderici Vitalis eccelesiast. histor. X, ©. 767 (bei Du- 
chesne, histor. Normann, script. antiqu,): Qvi defunctis fratribus super- 
stes diu regnault, et Episcopatus ac Coenobia Monachorum, qvae ante- 
cessores eius non nouerant, in regno Nordico constituit. 

46) Das Verzeihniß A. fagt: I Stafangri uar fyrstr Reinhallr 
byskup, paa Jon, u. f. w; das Verzeichniß B.: I Stafuangre. Reinaldr, 
Jon, u. ſ. w. Auch Peder Elaufen, ©. 52 ftimmt. 

47) Die Belegftellen fiche oben, Anm. 23, 

Maurer, Belehrung. IL, 37 
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wurde ald ein Bertrauter des Königs Magnus blindi von König 
Haraldr gilli beargwöhnt defien Schäße verborgen zu halten, und 
da er fih um feinen Stuhl nicht arm zu machen weigerte die vom 
Könige über ihn verhängte ſchwere Geldbuße zu entrichten, zu Bergen 
gehängt 18). Die Isländifchen Annalen fegen feinen Tod in das 
Jahr 113549); fein Nachfolger war Jon Birgisson, der im Jahre 
1152 als der Erfte den erzbifchöflichen Stuhl zu Nidaros beftieg. 
Es kann hiernady wohl feinem Zweifel unterliegen, daß König Sigurd, 
unter deſſen Regierung der erfte Bifchof von Stafangr zum erften- 
male auftritt, das neue Bisthum geftiftet habe; er mag denn auch 
den Bau der Kathedrale dafelbft, der Svithunskirkja, begonnen oder 
auch vollendet haben 50), wie er ja auch fonft für Firchliche Intereffen, 
3. B. die Einführung des Zehnts in Norwegen, die Errichtung eines 
erzbifchöflihen Stuhles dafelbft, u. dergl., theils mit theild ohne 
Erfolg thätig wurde. — Als endlich im Jahre 1152 der erzbifchöfliche 
Stuhl in Nidaros gegründet wurde, wurde zugleich auch noch ein 
weiteres Bisthum für die Hochlande geftiftet, und deſſen Sit nad) 
Hamar verlegt; befegt wurde das neue Bisthum mit Arnold, dem 
bisherigen Bifchofe von Grönland. So die Annalen der Isländer, 
mit welchen auch die Bifchofslifte B. ftimmt, während die Lifte A. 
der Biichöfe von Hamar überhaupt nicht gedenkts1); anderwärts 


48) HaraldsS. gilla, c.9,©.185—6; Heimskr. c. 8, S. 306—7; 
Fagrsk. 8.254; vergl. auh Roger. de Hoveden, Annales, S. 599 
(Rerum Anglicarum Scriptores post Bedam praecipui; edd. Henr. Savile, 
Francof. 1601): Defuncto autem Comite Herlingo Magnus filius ejus 
successit ei in Comitatu: et paulo post orto Inter illum et Haroldum 
gravi dissidio, praefatus Haroldus cepit eum in bello et excaecavit et 
ementulavit, et Reginaldum Bergensem suspendit. Mund hat, Tibsffr. 
&. 11, Anm. 2, bereit8 bemerkt, daß Hoveden den Reginald fälihlih zum 
Bifhof von Bergen macht, wo er doch nur gehängt wurbe. 

49) IslenzkirAnnal,,a. 1135: Lifat Reinalds biskups af Stafangri. 

50) Nachzuweiſen ift dieſe Kirche, welche fonjt auch als Trinitatisficche, 
d. h. Chriftöficche, bezeichnet wird (Mund, Tidsſtr. S. 18, und bet Norffe 
Folkd Hiftorie, IM, ©. 615, Anm. 1), freilich erft zu Anfang des 13. Jahr- 
hunderts, Hakonar 8. Sverrissonar, ce. 5, ©. 12 u. 223; jebenfalld 
ift indeffen ſchon zu Sigurd Beit von einer bifchöflichen Didcefe und einem 
Biſchofsfitze (biskupssysla, biskupsstadr) in Bezug auf Stafangr die Rede, 
und war fomit auch dieſes Bisthum damals gehörig organifirt (fiehe die oben, 
Anm. 23 angeführten Stellen). 

51) Islenzkir Annalar, a. 1152: „Da wurde aud ein Bilchofd- 
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wird und noch Arnalds Geburtstag (18. Januar) und Todestag 
(20. Mai) berichtet52), aber weder das Jahr feiner Geburt noch 
feines Todes ift befannt. Mit der Gründung diefes weiteren Bis- 
thumes fand aber die Didcefanverfafjung des Reiches ihren definitiven 
Abſchluß. 

Geographiſch ſtellt ſich hiernach die Diöceſanverfaſſung Norwegens 
in ihrer Vollendung folgendermaßen dar. Während anfänglich den 
drei großen Dingbezirken des Reichs je ein eigenes Bisthum ent— 
Iprochen hatte, wird nunmehr das Gulading fowohl ald das Eidfifja- 
ding in je zwei Bisthümer zerfällt; im Einzelnen ergeben fich aber 
theild durch dieſe Theilung, theild auch durch die Beiziehung der 
politifch noch unverbundenen Landfchaften zu der Firchlichen Verfaſ⸗ 
fung manche Unregelmäßigfeiten. An das Bisthum Bergen famen 
die Landichaften Hördaland, Sogn und Firdafylki, alfo die drei 
Fylkir, welche den urfprünglicden Beftand des Guladings ausgemacht 
hatten53), an Stafangr dagegen Agdir und Rogaland; zu dem 
legteren Bisthume wurden auch die noch unverbundenen Landfchaften 
Valdres und Haddingjadalr gefchlagen, obwohl diefelben mit dem 
Haupttheile des Bisthumes nicht einmal geographifch zuſammen— 
hingen : wohl nur darum, weil man die Ausdehnung der beiden 
Bisthümer etwas gleichfürmiger machen wollte54). Bei dem Bisthume 
Oslo beließ man ferner Bifin in der Ausdehnung, in welcher das 
Borgarding daffelbe umfaßte, d. 5. Ranriki, Vingulmörk und Vest- 
fold, wie es fcheint fammt dem Grönafylki; dazu fam aber noch 
das eigentlich zu den Hochlanden gehörige Raumariki ſammt einigen 


ſtuhl aufgerichtet in der Kaufftadt Hamar, und es war da Arnald der erfte 
Biſchof darüber von Grönland.” Verzeichniß B.: I Hamre, Arnaldr, u. f. w.; 
Peder Elaufen, ©, 29. 

52) Nekrolog. Islando-Norveg. bei &angebef, I, ©. 504 u. 10. 

53) Egils S. Skallagrimssonar, c. 57, ©. 340—1; fiehe oben, 
Bd. II, S. 220, Anm. 120. j 

54) Das Landredt des Königs Magnud Lagabätir fhlug Bal- 
dres und Haddingjadal auch in politifher Hinficht zum Gulabinge, und aud) 
die Historia Norvegiae, ©. 3, zählt beide dahin. Um eine Verbindung‘ 
mit dem übrigen Bisthume Herzuftellen, wurde ein zu Hörbaland gehöriges Kirch⸗ 
fpiel an Stafangr, dagegen ein zu Rogaland gehöriged an Bergen abgefreten; 
Norges Befkrivelfe (gedrudt in Snorre Sturlefens Norſke Kongerd Krönike, 
overf. af Peder Elaufen; 1757), ce. 16, ©. 59. 
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angrenzenden Bezirken, während der Bifchof von Hamar das Heina - 
und Hadafylki, die Guöbrandsdölir und Eystridölir, endlich Numa- 
dalr und den oberen Theil von pelamörk erhielt. Man fieht, das 
Eidfifjalag greift weit über den Sprengel von Hamar hinaus und 
in den von Oslo hinüber, nachdem das Borgarthing fich Doc) bereits 
von demfelben unabhängig gemacht hatte55); auch hier möchte aber 
lediglich das Beitreben, die auf das eine und andere Bisthum fal- 
Ienden Antheile an Umfang fich gleicher zu machen, die Abweichung 
von der weltlichen Bezirfsverfaffung veranlaßt haben. Aber auch) 
fonft famen noch einzelne ähnliche Abweichungen vor, deren Ent- 
ftehungszeit nicht mit Sicherheit feftzuftellen if. Sunnmöri, eine 
Landfchaft welche jedenfalls feit der Zeit König Dlaf Kyrri's zum 
Guladinge zählte56), gehört ebenfo wie Raumsdalr und Norömäri, 
die ſchon früher dem Froftudinge ſich angefchloffen zu haben fcheinen, 
zur Diöcefe von Nidaros; ebendahin wurden die Herdölir und der 
nördliche Theil der Eystridölir gefchlagen, welche man doch eher zu 
dem Bisthume Hamar gezählt erwarten follte. Nationelle und viel- 
leicht noch mehr Verfehröverhältniffe mochten den Grund zu Diefer 
Abweichung gegeben haben; vielleicht mag auch hier fowohl wie bei 
der Abgrenzung des Bisthumes Hamar von dem zu Oslo die Reichd- 
theilung zwifchen den föniglichen Brüdern Eyftein und Sigurd dem 
Serufalemfahrer (1145) in einzelnen Bunften eingewirft haben 57). 


2. Island. 


Wie in Norwegen, fo finden wir auch in Island zunächft eine 
Reihe von Biſchöfen thätig, welche ohne feften Sig und ohne auch 
nur für Island fpeciell geweiht zu fein, der dortigen Miſſion obliegen. 
Es find und zwei Verzeichniffe der ausländifchen Biſchöfe, welche 
Island befuchten, erhalten, deren erfted nur diejenigen Männer 
aufzählt, welche in der eben angedeuteten Weije in Island wirkten, 
während das zweite, im Uebrigen jenem folgend, überbieß noch einige 


55) Die für dad Borgarding beftimmte Ausfertigung ded allgemeinen Land» 
rechted wurde darum nur dem Biſchofe von O8lo, die für das Eidfifjading bes 
flimmte dagegen fowohl dem von Oslo ald dem von Hamar mitgetheilt. 

56) Früher freilich dürfte Diefelbe mit Norömäri verbunden gewefen fein; 
vergl. Mund, I, 1, ©. 98 u. 713, fowie in der Tidsſtr. S. 24. 

57) Vergl. hierüber Mund, II, S. 613—4, Anm. 3, ©. 659 u. ©. 867—8- 
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Bifchöfe von Grönland aufnimmt, welche in fpäterer Zeit auf der 
Durchreife oder befuchsweife die Infel berührten 58); in den für uns 
erheblichen Punkten ftimmen beide Berzeichniffe völlig überein, und 
hat offenbar das ältere dem jüngeren ald Duelle gedient. Soll aber 
die Zeit beftimmt werden, in welcher jeder einzelne der in biefen 
Berzeichniffen genannten Bifchöfe in Island fich aufgehalten hat, fo 
ift vor Allem zu beachten, daß Ari ausdrüdlich fagt, daß nur Bifchof 
Friedrich, von welchem in unferem erften Bande bereits genugfam 


58) Islendingabok, c.8, ©. 13: „Dieß find die Namen der Bifchöfe, 
welche ald Ausländer in Island geweſen find, nach dem Berichte des Teitr : 
Fripreer fam im Heidenthume herz; aber diefe waren feitdem ba: Bjarnharpr 
enn boevisi fünf Jahre; Colr wenige Sabre; Hropolfr neunzehn Sabre; Johann 
enn irsci wenige Jahre; Bjarnharpr neunzehn Jahre; Heinrecr zwei Jahre. 
Noch kamen hieher andere fünf, die behaupteten Bifchöfe zu fein: Oernolfr und 
Gopiscoler, und drei Armenifhe (ermscir): Petrus und Abraham und Ste- 
phanus.“ Landnama, Viäh. I, S. 331—?2: „Dieß find die Namen der 
ausländischen Biſchöfe, die in Island gewefen find: Friörekr, Bjarnarör, Olafr 
Gränlendingabiskup, Kolr, Rodolfr, Jon, Bjarnarör, Heinrekr, Arnaldr 
Gränlendingabiskup, Jon Gränlendingabiskup und Helgi Gränlendinga- 
biskup; es find deren noch mehrere gewefen, bie Bifchöfe zu fein behaupteten: 
Gupiskolkr, Oernolfr, und drei aus Armenia: Petrus, Stephanus und Abra- 
ham.” Wir werben fehen, daß Bifhof Arnold von Grönland um 1126 in 
Island war, und daß Ion, der zweite Grönländifche Biſchof diefed Namens, 
zuerft im Jahre 1188 oder 94, dann zum zweitenmale im Jahre 1202—3 auf 
Beſuch dahin fam. Die Isländiſchen Annalen lehren ferner, daß Helgi 
etwa 1212—30 Biſchof in Grönland war, und ein Beſuch beffelben in land 
wird zwar nicht erwähnt, hat aber um fo weniger Unwahrfcheinlicykeit als nad 
der Sturlunga 8. III, c. 3, ©. 124 deſſen Vater, Oegmundr rafakollr, 
öfter8 in Island, wenn nicht ein geborener S8länder war, Endlich Dlaf wurde 
im Sabre 1246—7 zum Biſchofe von Grönland geweiht, und Fam 1262 nad 
Island, dad er 1264 wieder verließ, und von der Zwifchenzeit mag ed darum 
heißen, es feien damals drei Bifchöfe in Island gewefen; IslenzkirAnnalar, 
a. 1246, 1262—3 u. 12645 Hakonar $. Hakonarsonar, c. 257, ©. 24; 
Sturlunga 8. X, c. 12, ©. 299 u. c. 18, S. 307. Daß biefer Dlaf, ob— 
wohl der legte unter den aufgezählten Grönländifhen Bifchöfen, doch zuerft ges 
nannt ift und an ganz unpaffender Stelle, kann daher fommen, daß derſelbe erft 
von fpäterer Hand am Rande nachgetragen, und dann von einem Abfchreiber 
ungeſchickt eingerüdt wurde; daß Eirikr, ber erfte Bilchof in Grönland fehlt, 
mag auf einem Berfehen beruhen oder darauf, daß nur fremde, d. h. nicht in 
Island geborene Biſchöfe genannt werden wollten. Jedenfalls Hat Mund, II, 
&. 211, Unrecht, wenn er den Dlaf für einen nad) Grönland beftimmten älteren 
Bifchof Hält, welcher um 1022 auf der Durchreife Island befucht Haben müffe. 
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die Rede war59), „im Heidenthume‘, d. h. vor der gefeglichen Eins» 
führung des Chriſtenthums im Jahre 1000, nach Island gefommen 
fei; eine Angabe der Hungurvafa ftimmt hiermit vollfommen über- 
ein, während diefe Duelle die übrigen Bifchöfe zugleich fammt und 
fonders in die Zeit des Biſchofs JIsleif verſetztso), d. h. in defien 
Lebengzeit, nicht in die Zeit feiner Amtsführung, alfo in die Jahre 
1006— 8061). Sodann aber laffen fich unter den genannten Männern 
einige wiederfinden, von welchen wir ſchon früher Gelegenheit hatten 
die Lebenszeit feftzuftellen. Bon dem buchgelehrten Bernhard wurde 
bereits wahrfcheinlich gemacht, daß er auf des dien Olafs Geheiß 
in den Jahren 1016—21 in Island ſich aufbielt, und von feinem 
fpäteren Namensvetter bewiefen, daß feine Wirffamkeit dafeldft in 
die Jahre 1047—66 fällt62); auch von Biſchof Rudolf wurde ſchon 
bargethan, daß fein Aufenthalt in Island den Jahren 103050 
angehören muß®3). So bleibt demnach nur für drei Bifchöfe noch 
die Prüfung der Zeitangaben ausftändig, nämlich für Kolr, Jon und 
Heinrekr. 

Hinfichtlih des Kolr, den die obigen beiden WVerzeichniffe gleich 
hinter dem exrften Bernhard einreihen, erzählt die Hungurvafa, daß 
er zu Biſchof Isleifs Zeit nach Island gefommen, und dort ver— 
ftorben fei6t); ein Anhang zur Landnama beftätigt den leßteren 


59) Bd.1, S.224—5 wurde feftgeftellt, daß Friedrich Aufenthalt in Island 
ben Sahren 981—5 angehört. 

60) Hungurvaka, o. 3, S. 283—30: „E3 wird erzählt, dab Bifchöfe 
in ben Tagen Isleifs hieher nach Island kamen; aber Friörekr allein kam 
früher hieher, fo daß man Bericht davon hätte, dieſe aber find fo hieher gefommen, 
daß man rechte8 Verſtändniß darum hätte: Biſchof Son der Irländer“, u. ſ. w. 

61) Diefe Bedeutung der Worte: um daga Isleifs biskups hat Mund, 
I, ©. 186, Anm. 1 mißverftanden; fie ergibt fi klar aus Hungurv. c.4, 
©. 34, wonach der Tod des dicken Olafs und des guten Magnus erfolgt fein 
fol a dögum Isleifs biskups, aber aör enn Isleifr varö biskup. 

62) Siehe Bb. I, ©. 593—6. 

63) Ebenda, S. 597—8. 

64) Hungurvaka, c. 2, ©. 18: „Um bie Tage Bifchof Isleifs Fam 
ein Bifchof hieher, der Kol (al. Ketill) hieß, und er ftarb bier im Lande; er 
wurde in Skalaholt begraben, und diefe Kirche wurde hier zu Land zuerft 
durch da8 Begräbniß eined Würdenträgerd gefhmüdt”; und ec. 2, ©. 24 heißt 
ed noch von Isleif felbft: „er wurde begraben bei dem Grabhügel bed Biſchofs 
Kol, Bu beachten ift, daß die erftere Stelle fi) unmittelbar an die Bd. II, 
©. 439, Anm. 72 mitgetheilten Worte fließt, fo daß man annehmen möchte, 
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Umftand, und fügt bei, daß Kol bei Hallr im Haukadalr gemohnt 
habe 66). Andererſeits berichtet eine andere Sage, daß Kol bereits 
im Jahre 1003 in Island gewirft habe66), was nicht nur jener 
erften, ſondern auch diefer zweiten Angabe wiederfpricht, da wir 
wiſſen, daß Hal im Haufadal im Jahre 996 geboren war, und erſt 
im Jahre 1026 ſich im genannten Thale niederließ6”). Aller Wahr: 
fheinlichkeit nach liegt dem Berichte, nach welchem der Bifchof ſchon 
im Jahre 1003 gefommen fein folte, lediglich ein Schreibfehler zu 
Grunde 68); erft nach dem Jahre 1026 ift deffen Ankunft anzufeßen, 
und Munchs Vermuthung, daß derfelbe mit dem um das Jahr 1025 
vom Diden Dlaf nad) Island gefandten porarinn Nefjulfsson dahin 
abgegangen fein möge, hat in der That viel Wahrfcheinliches 69). — 
Die Fahrt des Irländers Johann nach Island feht dagegen Ari 





es falle Kols Aufenthalt in Island in die Zeit, da Isleif bereits Bifhof war; 
daß ferner die Hungurvaka in ihrem dritten Gapitel, in weldem fie fpeciell 
von den Bifchöfen fpricht, die zu Ibleifs Zeit nach Island gekommen feien, 
Kols nicht gedenkt, obwohl fie den weit früheren Friedrich beiläufig nennt. 

65) Landnama, Vidh. I, ©. 332: „Kol wenige Jahre; er war bei 
Hal im Haufadal, und ift begraben zu Sfalaholt als der erfte Bifchof, jagt die 
Hungurvaka“; einige Terte haben dazu noch die, offenbar ber Vigaglums 8. 
entlehnte, Gloffe: „im Jahre 1003 kam Biſchof Kol nad Island, und war 
hier im Lande”, ober etwas Aehnliches. 

66) Vigaglums $. c. 28, ©. 397: „Als aber das Chriſtenthum hieher 
fam, da nahm Glumr die Taufe, und lebte nachher noch drei Winter, und 
wurde in feiner Todeskrankheit von Bilhof Kolr (al. Kolbeinn) gefirmelt, und 
ftarb in den weißen Gewändern.“ 

67) Vergl. Isiendingabok, ec. 9, ©. 15. 

68) Da Glum im höchſten Alter geftorben fein, und fein Vater bei feiner 
Ankunft in Norwegen den König Hafon Haraldsfon an der Regierung getroffen, 
(934—61), dann vier Jahre geheert und erft nach deren Ablauf die Astridr 
Vigfussdottir geheirathet haben fol, und Glum erft deffen drittes oder viertes 
Kind war (Vigaglums s. c. 2, ©. 326, c.4, ©. 331, c.5, ©. 334; 
dann ec. 26, ©. 392 u. c. 28, ©. 397), ift Har, daß derfelbe länger ald bis 
zum Sahre 1003 gelebt haben muß, und ſteht Nichtd der Annahme entgegen, 
daß er bi8 um das Jahr 1030 gelebt haben fünne. Die Chronologie, welche 
G. Peterfen in feiner Ausgabe der Sage, ©. 181—3, aufgeftellt, und in deren 
Borrede, S. XII—IX zu rechtfertigen verfucht hat, beruht, wie dieß aud Mund, 
1, 1, ©. 776, Unm. 1 annimmt, auf falfchen Anfägen fpäterer Isländiſcher 
Annalen; vergl. auch Guöbrandr Vigfusson, Safn til Sögu Islands og 
Islenzkra Bokmenta, S. 394—9. 

69) Mund, II, ©. 186 u. 211. 
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erft nach dem Aufenthalte Bifchof Rudolfs dafelbft an, während bie 
Hungurvafa denfelben nicht nur vor Rudolf, fondern fogar noch vor 
dem älteren Bernhard dahin gehen läßt. Die legtere Angabe ift 
entfchieden irrig, um fo werthvoller aber die Nachricht, daß der Iriſche 
Biſchof fpäter als Mifftonär ins Wendenland gegangen fei, und 
dort den Märtyrertod erlitten habe 70); Diefelbe genügt nämlich um 
ein weiteres Berfolgen des Mannes möglich zu machen. Meifter 
Adam nämlich erzählt von einem Johannes Scotus, weldhen Erz— 
bifchof Adalbert zum Bifchof von Magnopolis oder Medlenburg ges 
macht Habe?!), und welcher von den Slaven genau in berfelben 
Weife, wie dieß die Hungurvafa von ihrem Bifchofe Jon Irski be= 
richtet, zu Tod gemartert worden fei?2); bedenft man dabei, daß 
diefem Gefchichtfchreiber Irland und Schottland für vollfommen 
identifch gelten 73), fo Fann die Identität dieſes Johannes Scotus 


70) Hungurvaka, c. 3, ©. 30: „Bifhof Jon Irski, und mande 
Leute betrachten für gewiß, daß er hernach nad) Vindland gefahren fei, und 
dort viele Leute zu Gott befehrt Habe; und er warb fpäter gefangen genommen 
und geſchlagen, ihm wurden ſowohl die Hände ald die Füße abgehauen, und 
zulegt der Kopf, und mit diefen Martern fuhr er zu Gott.“ Landnama, 
viöb. J, S. 332—3 ift diefe Nachricht einfach ausgefchrieben; wenn dabei Son 
als ein Sachſe, nicht ald ein Srländer bezeichnet wird, erklärt fich dieß daraus, daß 
er von Sachſen aus und im Auftrage ded Sächfiſchen Erzbifchofd nach Island kam. 

71) Adam. Brem. III, c. 20, ©. 343; berfelbe Bifchofsfig wird ebenda, 
c. 32, ©. 347, unter dem Namen Michilinburg aufgeführt. 

72) Ebenda, c.50, ©.355: Johannes episcopus senex cum ceteris 
christianis in Magnopoli civitate captus servabatur ad triumphum. Ille 
igitur pro confessione Christi fustibus caesus, deinde per singulas 
eivitates Sclavorum ductus ad Judibrium, cum a Christi nomine flecti 
non posset, truncatis manibus ac pedibus, in platea corpus ejus proiec- 
tum est, caput vero eius desectum, quod pagani conto praefigentes in 
titulum victoriae, deo suo Redigast immolarunt. Ebenda, c. 70, S. 367 
heißt e8 von dem Manne: Alter erat Johannes, qvidam Scotorum epis- 
copus, vir simplex et timens Deum, qui postea in Sclavaniam missus 
ibidem cum principe Gotescalco interfecius est. Vgl. auch da8 Scholl, 
81 zu erfterer Stelle: Johannes iste peregrinationis amore Scotiam egressus, 
venit in Saxoniam, et clementer ut omnes a nostro susceptus archi- 
episcopo, non multo post in Sclavaniam ab eo directus est ad principem 
Godescalcum. Apud quem illis diebus commoratus, mulia paganorum 
milia baptizasse narratur. 


73) Ebenba, IV, ec. 10, S.372: Hyberniam, Scotorum patriam, quae 
nunc Irland dicitur, 
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mit dem Jon Irski der Norbifchen Quellen umforweniger zweifel⸗ 
haft erfcheinen, als überdieß von Erfterem noch ausdrücklich berichtet 
wird, wie er von Adalbert auch nach den Infeln des Nordens ger 
fandt worden fei?4). Es fällt aber der Tod diefes Mannes in das 
Jahr 106675), und die Stiftung des Bisthumes Medlenburg muß, 
wenn fie fih auch auf ein beftimmtes Jahr nicht mit Sicherheit 
feitftellen läßt, ungefähr um die Jahre 1050—4 erfolgt fein 76); 
da Johann erft unter Erzbifchof Adalbert, alfo nach 1043, überhaupt 
nah Sachſen fam, und in defien Auftrag die nördlichen Infeln bes 
ſuchte, muß demnach fein Aufenthalt in Island in die legten Jahre 
des fünften Decenniums des 11. Jahrhunderts fallen; die Ordnung, 
in welcher Ari denfelben zwifchen Bifchof Rudolf, der Island um 
1049 verließ, und den jüngeren Bernhard einftellt, der um 1047 
dahin ging, ift fomit völlig richtig, während die Reihenfolge der 
Hungurvafa in dieſem Punkte fich als falfch ermweift. — Bon Bifchof 
Heinrich endlich, der nur zwei Jahre in Island geblieben fein foll?7), 
und welchen Ari unmittelbar nach, die Hungurvafa aber unmittelbar 
vor dem jüngeren Bernhard nach Island kommen lAßt78), darfman 





74) Ebenda, IH, c. 70, ©. 366; fiehe oben, Anm. 14. Das Scholl. 
94 hat diefe Angabe, offenbar verleitet durch Johanns Thätigfeit im Wenden 
lande, irrig auf die Infeln des Baltifchen Meereö bezogen: Johannes ad insulas 
Baltici maris destinatus est. Wie aber Zappenberg in ber Anm. 86 zu biefer 
Stelle auf den Einfall fommt, e8 möchte der fpätere Bifchof Jon Oegmun- 
darson von Holar darin gemeint fein, ift mir unbegreiflih; Mund, hat, in der 
Tidsſtr. S. 34—5, Anm. 1, den Irrthum bereit8 berichtigt. 

75) Ueber die Zeitbeftimmung vergl. Giefebreht, Wenbifhe Gefhichten, 
HM, ©. 106. 

76) Jedenfalls ift diefelbe vor dem Jahre 1062 erfolgt, da eine Urkunde 
biefed Jahres dad gleichzeitig gegründete Bisthum Ratzeburg nennt; Lappen 
berg, Hamb. Urk.-B. nro. 90. Woher Lappenberg, im Archiv, IX, S. 394, 
da8 Jahr 1052 Hat, weiß ich nicht anzugeben; der Zufammenhang in weldem 
Meifter Adam die Stiftung der Bisthümer erzählt, läßt übrigens auf jene Zeit 
fließen, und jedenfalld durfte Grünhagen, Adalbert, Erzbifhof von Hamburg, 
S. 79-80, Anm. 1, da8 Jahr 1048 nicht unter Berufung auf bie von Leibnig, 
Seript. rer. Brunsv. II, S. 748, mitgetheilten Ercerpte aus Hermann Corner 
fefthalten wollen, nachdem Zappenberg im Archiv, VI, ©. 596—603 die Unglaub- 
würbigfeit berfelben längft bargethan hatte. 

77) &o aud die Hungurvaka, c. 3, S. 30: „Als der fünfte kam 
nach Island Bifchof Henrik, und war zwei Winter in Island“; Land- 
nama, Viöb. I, ©. 333: Heinrekr 2 ar. 

78) Auf die Umfegung Johanns und Heinrichs, fowie auf die Auslaffung 
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wohl annehmen, daß fein Aufenthalt daſelbſt in die Zeit fiel, in welcher 
auch dieſer Letztere dort wirkte, indem unter diefer Vorausſetzung die 
Reihenfolge beider Quellen eine gleich richtige wäre. Bedenft man 
ferner, wie unftät damals die zur Nordifchen Milfion verwandten 
Bifhöfe überhaupt herumzumwandern pflegten, fo liegt e8 nahe in 
diefem Heinrich den Biſchof Diefes Namens wiederzufinden, von 
welchem Adam berichtet, daß ev zuerft in England Caplan des 
Königs Knut (+ 1035) gewelen, dann Bifchof der Orkneys gewor- 
ben, endlih aber von König Svein Ulfsſon (1047— 76) bei der 
Errichtung der beiden Schonifchen Bisthümer, alfo um 1060, zum 
Biſchofe von Lund ernannt worden fei, und als ſolcher durch feine 
Trunkſucht den Tod gefunden habe?®). 

Außer den wirflichen Bifchöfen, welche Island befuchten, nennt 
aber Ari noch fünf andere Männer, von welchen er fagt, daß fie 
fih für Bifchöfe ausgegeben hätten. Zwei von dieſen bezeichnen ihre 
Namen, Arnulf und Gottfchalf, ald Deutfche; die drei Anderen nennt 
Ari ermseir, was der ihm folgende Anhang zur Landnama durch 
af Armenia, aus Armenien, gibt, und da noch das um hundert 
Jahre fpätere Kirchenrecht auf Armenifche und Griechifche Biſchöfe 
Rüdficht nimmt, „welche nicht die Lateinifche Zunge gelernt haben‘’80), 
fo hat diefe eigenthümliche Berührung der Infel mit der orientalifchen 


des ihr doch fonft bekannten Kol, beſchränken fich die Abweichungen der Hun— 
gurvala von Ari; dort folgen fi nämlich Friedrih, Johann, Bernhard J., 
Rudolf, Heinrich, Bernhard IL, hier dagegen Friedrih, Bernhard I, Kol, 
Rudolf, Johann, Bernhard II, Heinrich. 

79) Adam. Brem. IV, c. 8, S. 371: Nuper vero mortuo Avocone, 
rex Suein parrochiam Sconiensem in duos episcopatus segregavit, unum, 
id est Lundensem, Heinrico tribuens, alterum, id est Dalboiensem, 
Eginoni. Verum istum ordinavit archiepiscopus. Heinricus apud Orchadas 
ante fuit episcopus, isque in Anglia sacellarius Chnud regis fuisse 
narratur. Cuius thesauros in Daniam perferens, luxuriose vitam exegit. 
De quo narrant etiam, quod pestifera consuetudine delectatus inebriandi 
ventris, tandem suffocatus erepuit. Ebenda, c. 9, S. 371 ift von ihm 
als dem pingui Heinrico die Rede, und au bei Saxo Grammt. Al, 
©. 548— 9 wird feiner Erhebung auf den Stuhl zu Lund und feines unwürs 
digen Todes gedacht. Nach einer oben, Anm. 18, mitgetheilten Stelle Adams 
follte man übrigens vermuthen, daß Heinrich noch von einem Englifhen Erz— 
bifhofe nach den Orkneys gefchickt worden wäre, 

80) Kristinrettr hinn gamli, c. 17, S. 74 (bei Vilhjalmr Finnsfon, 
0. 6, ©, 22). 
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Kirche nichts Anftößiges. Was es aber mit diefen angeblichen 
Bifchöfen auf fich Hatte und welcher Zeit diefelben angehörten zeigt 
die Hungurvaka, indem fie berichtet81), wie viel Biſchof Isleif von 
folchen Leuten zu leiden hatte, bis endlich Erzbifchof Adalbert fich 
ins Mittel legte, und den Empfang gottesdienftlicher Yunctionen 
von folhen unterfagte. Man braucht nicht eben an nationale Eifer 
füchteleien oder ängftliches Fefthalten an den Gerechtfamen des eigenen 
Stuhles zu denken, um diefes Eingreifen des Erzbifchofes erklärlich 
zu finden; fehr wahrfcheinlich waren vielmehr jene angeblichen Biſchöfe 
wirkliche Betrüger, oder doch, wenn auch mit jener Würde bekleidet, 
verfommene Subjecte, die bei dem neubefehrten Wolfe durch größere 
Nachſicht und etwa auch durch ihre, vielleicht erlogene, Herkunft aus 
weit entlegenen, märchenhaften Landen den wirklichen Glaubensboten 
in eigenem Intereſſe erfolgreiche Concurrenz zu machen fuchten. 

Bei diefer wenig geoͤrdneten Thätigfeit wandernder Miffiond- 
bifchöfe konnte e8 nun aber in Island fo wenig ald in Norwegen 
auf die Dauer fein Bewenden haben; ein weiterer Schritt zu einer 
fefteren Organiſation der Kirche erfolgte auch hier, und zwar, früher 
ald in Norwegen, bereitd um die Mitte des 11. Jahrhunderts, alfo 
zu einer Zeit, da der jüngere Bernhard, und außer ihm vielleicht 
auch noch Heinrich, in Island wirkten®2). Gizurr hinn hviti, der- 
felbe der mit feinem Schwiegerfohne Hjalti Skeggjason die gefeß- 
liche Annahme des Chriftenthumes in Island durchgefegt hatte, hatte 
mit feiner dritten Frau, einer Tochter des Goden poroddr zu Hjalli, 
neben mehreren anderen Kindern auch einen Sohn Namens Isleifr; 
diefen fandte er nach Hervorden in Weftphalen 83), und ließ ihn bei 


81) Oben, Bd. II, S. 439, Anm. 72. Aufdie oben beſprochenen Bifchöfe fönnen 
diefe Worte nicht gehen, da dieſe ausdrüdlich ald wirkliche Bifchöfe bezeichnet 
und zum Theil nachweisbar aud vom Hamburger Metropoliten als foldhe an- 
erkannt waren. Mit Unrecht will Mund, I, ©. 216 die Stelle auch auf 
Biſchof Heinrich bezogen wiffen. 

82) Das Folgende nad ber Hungurvaka, c. 2, ©. 10—6, fowie 
&.20—4; ferner Islendinugabok, c.9, ©. 14 u. 15, welder die Stur- 
lunga 5. III, e. 2, ©. 203 faft wörtlid) folgt; Kristni S. c. 12, S. 106—8; 
Isleifs p. ©. 130—8; Jons S. helga, c. 1, ©. 151—2; vergl. endlich 
Islenzkir Annalar, a. 1056. Die Berichte find allzu umfangreich, um 
hier, wo es ſich ohnehin fat nur um die Chronologie handelt, vollftändig mit- 
getheilt werben zu können. 

83) Herfurda, nad ber Hungurvala, Jondfage und Kriftnifage, fowie nach 
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einer dortigen Webtiffinn erziehen. MWohlgelehrt und als Prieſter kam 
Isleif heim; da er zwar liegended Gut und ein Godord, aber wenig 
bewegliche Habe befaß, fuchte er fich durch eine gute Heirath aufzus 
helfen, und erhielt wirklich die Dalla, eine Tochter des porvaldr zu 
As, zur Ehe, Nach dem Tode feines Vaters übernahm er deffen 
But zu Sfalaholt; angefehenfter Abfunft und mit den beften Häufern 
Islands und Norwegens verwandt oder verfchwägert84), war ders 
felbe überdieß rechtichaffen und tüchtig, ein ſchöner Mann und bei 
allem Bolfe wohl gelitten: fo Fam es, daß, als die Isländer eines 
eigenen Bifchofes für ihre Infel begehrten, die allgemeine Wahl auf 
Isleif fiel, der denn auch über Deutfchland nah Rom reifte, um 
vom Papſte fih die Beftätigung und Weihe zu erbitten. Im Auf- 
trage des Papſtes ertheilte Exrzbifchof Adalbert von Bremen ihm diefe 
legtere, und zwar gehört diefes Ereigniß dem Jahre 1055 an 85); 


der Landnama, Viöh. I, ©. 324; daß darunter Hervorden in Weftphalen 
und nicht Erfurt in Thüringen zu verftehen fei, hat unter Bezugnahme auf eine 
Abhandlung von E. F. Mooyer in ben Weftphälifchen Provinzialblättern, Bd. I, 
Hft. 4, Peterfen in der Nordift Tidsfkrift for Oldkyndighed, Bd. I, ©. 444—6 
und Mund, II, S. 213, Anm. 2 hervorgehoben. Unter den Gründen für diefe 
Annahme ift fchon der enticheidend, daß nur ber erftere, nicht der letztere Ort 
ein Frauenftift Hatte. 

84) Ketilbjörn, des weißen Gizur Großvater, war mit dem mächtigen 
Geſchlechte der Norwegifhen Jarle von Hladir verwandt; deffen Frau, Helga, 
war eine Tochter des bordr skeggi gewefen, eined Enfeld de8 Björn buna, 
von welchem Ketill flatnefr mit feiner in Island fo weit verzweigten und 
mächtigen Defcendenz, dann Heyangrbjörn und damit die mächtigen Freys- 
gydlingar und fo mandhe andere große Häufer abftammten. Ketilbjörnd Sohn, 
Gizurd Vater, Hatte die Alöf geheirathet, die Tochter des Bödvarr, eines 
Sohnes ded berühmten Vikingakari; durd fie war Gizur mit König Dlaf 
Tryggvafon, dann aber auch mit dem mächtigen Haufe der Eyfirdingar in 
Island verwandt. Durch Gizur felbft war Isleif mit dem einflußreichen Hjalti 
Skeggjason verfchwägert, und durd feine eigene Mutter pordis dem anfehn- 
lihen Gobdengefchlechte der Oelvusingar verwandt. Endlich ftammte Dalla von 
dem Englifchen Sarle Hundasteinarr und felbft von dem Heldenfönige Ragnarr 
lodbrok ab, und anbdererfeitd von dem anfehnlichen Haufe ber Vainsdälar; 
fie war ferner Nachgeſchwiſterkind mit der Asta, der Mutter des dicken Olafs 
und ded Harald Hardradi. Man bemerfe ferner, wie gerade ber weiße Gizur 
bei der Belehrung der Inſel die Hauptrolle gefpielt Hatte! 

85) Die Neife Jsleifs, der ald ein Fünfziger die Biſchofsweihe empfangen 
haben foll, wird in die Zeit Kaifer Heinrichs IN. (1039—56), Leo8 IX. (1049 -54; 
Leo VII, 936— 9, bei Ari ift offenbar nur ein Schreibfehler, und von ber 
Sturlunga S, richtig verbeffert), Harald Hardradi’8 (1047 — 66), endlich Erz⸗ 


Die Biſchofsreihen; 2. Island. 589 


den folgenden Winter brachte der neue Bifchof in Norwegen zu, und 
fam demnach erft im Jahre 1056 nach Island heim 86), Hier hatte 


bifchof Adalbert (1043 — 72) geſetzt; genauer fagt die Hungurvala, er fei an 
einem hvitdrottinsdagr, d. 5. Pfingftfonntage, geweiht worden, vier Nächte 
vor ber Columbamessa. Nun fällt der Tag des Heiligen Kolumfilla oder 
Kolumba auf den 9. Juni (Kristinrettr hinn gamli, c. 22, ©. 106), 
und es mußte fomit der Pfingfttag, an welchem Isleif geweiht wurde, auf den 
5., oder wenn man die Vigil mit einrechnet, auf den 4. Juni fallen, wa8 vor- 
ausſetzt, daß im betreffenden Sabre Oftern am 16. oder 17. April gefeiert 
wurde. Da nun Dftern im Sabre 1055 auf den 16. April fiel, während außer» 
dem erft wieder im Jahre 1066 und andererfeitd 1020 ein entfprechended Datum 
fi findet, ift hiedurch mit Beftimmtheit das Jahr 1055 ald da8 Jahr der 
Biſchofsweihe Isleifs bezeichnet; die Sahredangabe der Annalen muß demnach 
berichytigt werden und das Gleiche gilt von der Angabe der Jonsſage, welde 
den Jon zweiundzwanzig Jahre nah dem Falle des dicken Olafs, alſo 1052, 
geboren werden, und bei Isleifs Weihe vier Sahre alt fein läßt. Daß Papft 
Leo IX. am 19. April 1054 bereit8 ftarb, alfo noch ehe Isleif feine Weihe er- 
hielt, widerfpricht jener Zeitangabe nicht, da Letzterer nach der Hungurvaka ehe 
er in Bremen geweiht wurde, erft den Kaifer und den Papft befuchte; ber 
längere Aufenthalt deffelben bei Erzbiſchof Adalbert, von welchem Meifter Adam 
ſpricht, dürfte ebenfald noch vor die Biſchofsweihe fallen, und fomit recht wohl 
mehr als ein Jahr zwifchen diefer und der Romreiſe Zsleifd in Mitte liegen. 
Wenn Mund, 1, ©. 214—5, vermuthet, daß S8leif zugleih mit dem Dänen 
fünige Sveinn Ulfsson, der na Hermann. Augiens. Chron. a. 1053 
(Perg, VII, ©. 132) bei dem Kaifer in Merfeburg war, diefen Letzteren befucht 
habe, nachdem er mit dem Srländifhen Bifchofe Johann nach Deutichland ge— 
gangen fei, u. dergl. m., fo mag dieß bei feinem Werthe verbleiben; doch fehe 
id feinen Grund zu der Annahme, daß Isleifs Befuch beim Papfte vor deſſen 
Gefangennehmung durch die Normannen, alfo vor Ende Juni 1053 fallen 
müffe, da Leo auch während diefer feiner Gefangenfchaft fo ehrenvoll gehalten 
wurde, daß durch bdiejelbe der Empfang jo unverfänglicher Befuche wie des eineß 
Isländiſchen Priefterd unmöglich ausgeſchloſſen fein fonnte. ®gl. Hermann. 
Aug. a. 1053—4. 

86) Sp erzählt Ari, die Jonsſage und bie ariſtniſage, während die Hun⸗ 
gurvala den Isleif noch deffelben Jahres nad) Island fahren läßt. Die erftere 
Nachricht ift vorzuziehn, theild weil Ari, der feine Angaben über den Biſchof 
aus dem Munde ded Sohnes deffelben, Teitr, erhalten Hatte, überhaupt glaub⸗ 
würdiger ift, theild® auch weil feine Erzählung mit der fonftigen Chronologie 
beffer übereinftimmt. Aus der Sondfage und Landnama, Viöh. 1, ©. 323—4 
erfahren wir, daß mit dem Winter ded Jahres, in welchem Ssleif die Weihe 
empfing, alfo 1055 —6, in Island ein ſchweres Mißjahr begann; offenbar ift 
dieß daffelbe Jahr, nämlich das Jahr 1056, in welches die Isländiſchen 
Annalen ein „Mißjahr in der ganzen Chriſtenheit“ fegen, und bezüglid, deffen 
auch Deutfche Quellen von einer weit verbreiteten Hungerdnoth melden, 3. B. 
Ekkehard, Chron. Wirciburg, a. 1056 (Perg, VIII, ©, 31), An- 
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Isleif, von defien Weihe übrigens auch Adam von Bremen einen 
mit dem obigen ziemlich übereinftimmenden Bericht gibt87), und ber 
wiederholt als der erfte Bifchof von Island oder von Sfalholt be— 
zeichnet wird88), nun freilich einen ziemlich harten Stand. Bor 
Allem fehlte dem neuen Bisthume noch ein fefter Sit und eine be— 
ftimmte Dotation; auf feinem väterlichen Hofe zu Sfalaholt ſaß der 
Bifchof, und wir erfahren, daß es fnapp genug bei ihm herging, 
da die Firhlichen Einfünfte fehr gering waren und feine Frau auf 
die Hälfte des Privatvermögens Anſpruch hatte89); ob ein etwaiger 
Nachfolger auch wieder in Sfalaholt refidiren, und wie ein foldyer 
fich etwa ſeinerſeits fortbringen würde, war noch in feiner Weiſe 
entjchieden. Auch fonft hatte Isleif feine liebe Noth mit feinem 
Bisthume; das chriftlihe Weſen wollte fchwer Wurzel fchlagen in 


nalista Saxo, h.a. (ebenda, 5.691), Annal. Berthold. h a. (ebenda, 
vo, ©. 270), während Adam. Brem, III, e. 15, ©. 341 um diefelbe Zeit 
von einem Mißjahre in Schweden weiß, — daffelbe Jahr ferner in welchem 
König Harald Hardradi den hungernden Isländern großmüthig ein Geſchenk an 
Zebensmitteln machte und fonft zu helfen fuchte, Haralds S. harör. c.54, 
©. 266; Heimskr. c. 36, ©. 96. In Folge diefed Mißjahres entftand im 
folgenden Winter, aljo 1056—7 da8 große Sterben in Island; eben diefer 
Winter wird aber in dem angeführten Anhange zur Landnama ald ber erfte 
bezeichnet, den Isleif als Biſchof in Island zubrachte, was völlig mit der Anz 
gabe Arl’8 harmonirt. Die Isländiſchen Annalen fegen Isleifs Rückkehr 
natürlih um ein Jahr zu fpät‘, wie deffen Weihe; daß fie aber damit auf das 
Sahr 1057 fommen, entfpridht der Chronologie Ari's: daffelbe gilt von ber 
Sondfage, die des Mißjahres in gleicher Weife erwähnt. 

87) Adam. Brem. IV, ce. 35, S. 385: Itaque petentibus jllis ordi- 
navit quendam sanctissimum virum nomine Isleph. Qui ab eadem regione 
missus ad pontificem, aliquandiu retentus est apud eum cum ingenti 
prorsus honore, discens interea qvibus noviter conversos ad Christum 
populos salubriter posset informare. Per quem transmisit archiepis- 
copus suos apices populo Islanorum et Gronlandorum, venerabiliter 
salutans eorum ecclesias et pollicens eis propediem se venturum usque 
ad illos, ut gaudio simul pleno fruantur. Auch die oben, Anm. 14 mitge- 
theilte Stelle gedenkt der Weihe Isleifs durch Erzbifchof Adalbert. 

88) 3. B. Rymbegla, Ill, c.3, $.6; in dem mehrangeführten Nor- 
wegifhen Bifhofßverzeidhniffe B., u.dgl.m. Genauer fagt die Jons 
8. helga, c.1, S. 151: „Er war zuerft hieher für da8 Land geweiht unter 
ben Bifchöfen, die hier auf dem Stuhle faben. Viele Biſchöfe waren vorher in 
diefed Land gekommen, die doch nicht hieher für das Land geweiht geweſen 
waren; Einige waren hier fehr viele Winter, Einige aber nur kurze Friſt.“ 

89) Siehe Bd. II, ©. 460, Anm. 62. 
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Island, und zudem machten ihm auch noch auswärtige Bifchöfe, 
oder Leute die fich für folche ausgaben, zu fchaffen 90), Doch wirfte 
derjelbe troß aller Ungunft der Umftände mit allem Eifer für die 
Intereffen der Kirche, und es wird namentlich hervorgehoben, mit 
welchem Erfolge er der Erziehung jüngerer Priefter fich widmete 91); 
eine Thätigkeit, auf welche jedenfalls mehr Gewicht zu legen ift als 
auf die fämmtlichen Wunder, welche er in feiner fpäteren Lebenszeit 
verrichtet haben foll 92). 

Nach vierundzwanzigjähriger Amtsführung farb Isleif im Jahre 
10809). Zu feinem Nachfolger hatte er felbft den Priefter Gudormr 


90) Siehe S. 423, Anm. 10 u. 439, Anm. 72 ebenda. 

91) Islendingabok, c. 9, S. 14: „Als aber die Häuptlinge und 
tüchtige Leute fahen, daß Isleif viel tüchtiger war als andere Geiftlidhe, die 
man in diefem Lande haben fonnte, da gaben ihm Biele ihre Söhne zum unter« 
richten, und ließen fie zu Prieftern weihen; von denen wurden fpäter zwei zu 
Biſchöfen geweiht, Colr, der füdlic in Vikin war, und Joan zu Solar.” Hun- 
gurvaka, c. 2, ©. 18—20: „Biele Leute gaben ihm ihre Söhne zum 
Unterrichten, und die wurden fpäter tüchtige Geiftliche, zwei aber wurden Biſchöfe, 
Kolr in Vikin füblih in Norwegen, und Jon, Bifchof zu Holar.“ Kristni 
S. 0.12, ©. 108: „er lehrte viele angefehene Männer, und ließ fie zu Prieftern 
weihen, und von denen wurden feitbem zwei Bifchöfe, Jon Oegmundarson ber 
Heilige, und Kolr, der Biſchof der Leute von Vikin.“ Isleifs p. ©. 138—40: 
„Er war ber ausgezeichnetfte Mann in feinen Sitten. Bei ihm wurde aufges 
zogen Jon, ber fpäter Bifhof wurde zu Solar; er ſprach immer mit folden 
Lobesworten von Bifchof IBleif, daß, wenn man über Leute fprach, die fchön 
waren oder verftändig oder fonft tüchtig, er immer fagte: fo war Bifchof Isleif, 
mein Erzieher; er war der fhönfte Mann und der verftändigfte Mann. Dann 
fagten wohl Die, die mit ihm rebeten: wer ſprach jet von ihm? Er antwortete: 
er fommt mir jededmal in den Sinn, wenn ich von einem guten Manne fpredhen 
höre, denn ald einen folchen Haben wir ihn kennen gelernt“; vergl. Jons S. 
helga,c.3, &8.153—4. SIener Bifhof Kol von Bilin, derfelbe deffen oben, 
S. 568 ſchon gedacht wurde, war übrigens nad Landnama, V, c. 12, 
©. 313 ein Verwandter Isleifs. 

92) Siehe Bd. II, S. 430, Anm, 46. 

93) Ari, der felber als zwölfjähriger Knabe anweſend geweſen war, febt 
Isleifs Tod achtzig Jahre nad der Svolderer Schlacht an, alfo in das Jahr 
1080; den Todestag bezeichnet er ald einen Sonntag ſechs (fieben in der Stur- 
lunga S. ift eine Eorruptel) Nächte nad Peter und Paul (29. Juni), und 
wirklich fiel der hiernach fi) ergebende 5. Juli im angegebenen Jahre auf einen 

"Sonntag. Die Kriftnifage wiederholt diefelben Angaben, nur daß fie den Toded- 
tag direct als III. Non. Jul. bezeichnet; die Hungurvaka läßt den Isleif an 
einem Sonntage, vier Nächte vor der Seljumannamessa (8. Juli) fterben, was 
ebenfalls ftimmt, wenn man den Todestag Isleifs einerfeitd und das Feft der 
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Finnolfsson vorgeſchlagen, und wirklich wurde dieſer am nächften 
Alding (1081) von den Häuptlingen ded Landes gewählt; als aber 
um diefelbe Zeit Gizurr, ein Sohn des verftorbenen Bifchofs, von 
weiten Reifen nach Island heimkam, bezeichnete Gudorm felbft diefen 
als geeigneter zu der Würde, und alles Volk fiel ihm beis). In 
Sachſen erzogen und in jungen Jahren zum Prieſter geweiht, hatte 
Bizur fih in Island verheirathet; weite Reifen hatte er gemacht, 
und als ein tüchtiger Mann allerwärts Anerkennung gefunden >), 
— ſelbſt in Rom war er mit feiner Frau gewejen, und von allen 
Seiten wurde er nunmehr beftürmt, neuerdings hinauszufahren, um 
fih die Biſchofsweihe für Island zu erholen. Nach langem Wider- 


Heiligen zu Selja andererfeitd in die Frift mit einrechnet; die Islenzkir 
Annalar beftätigen da® Jahr, das Ssländifh-Norwegifhe Nekro— 
logium, bei Zangebef, II, S. 512, den Tag des Toded, endlich die Jons S. 
Holabiskups fest Söleif8 Tod auf einen Sonntag, IH. Non. Jul., den Tag 
vor der Octav der Apoftel Peter und Paul, achtzig Jahre nach dem Falle Dlaf 
Tryggvaſons, 1080 n. Chr. Dem widerſpricht nun freilih, daß die Hungurs 
vala fowohl ald ein Tert der Sondfage, dad Todesjahr 1073 angeben; indeflen 
hat bereitd Bifhof Ion Finndfon überzeugend dargethan, daß jener Verſtoß in 
der Jahrzahl, welcher dur die ſämmtlichen chronologifhen Angaben der Hun- 
gurvaka, Pals biskups S., Jons 8. Holabiskups (jedoch wie aus deren neuer 
Ausgabe zu fehen, nur in ihrem fpäteren Texte), porlaks S. hins helga und 
ber dem Breviar. Nidaros. entnommenen Legende von Thorlak ganz confequent 
fi) durchzieht, an allen einzelnen Stellen gleihmäßig berichtigt werben muß, 
wenn nicht jene Quellen wit allen übrigen gefhichtlihen Zeugniffen, und theils 
weife fogar mit fich felbft in Widerfpruch gerathen follen (fiehe Anm. 14 zur 
Hungurvaka, ©, 24—29; vergl. audy Finn. Johannäus, hist. ecel. Island. 
IV, Praef. u. III, S. 201, not.). Wenn übrigens Ari ſowohl als die Kriftnifage, 
Sondfage und Hungurvafa den Isleif vierundzwanzig Jahre Bifchof fein laffen, fo 
ift dabei eben nicht von dem Empfange der Weihe, fondern von dem wirklichen 
Antritte des Amts, alfo von der Ankunft in Island an gerechnet; eine Hand» 
[hrift der letzteren Quelle, welche fünfundzwanzig Jahre gibt, rechnet augen» 
fheinlicy von jenem früheren Termine an. Möglicherweife ift durch eine faljche 
Deutung eben biefer Angabe in die Annalen dad Jahr 1056 für Isleifs Weihe 
gefommen. 

94) Das Folgende nad) der Hungurvaka, c. 5, ©, 36—44; Jons 
S. helga, 0.6, S. 158; Islendingabok, c. 10, ©, 15 u. 17--8, 
welche die Sturlunga S. III, c. 3, ©. 203—4 wieder ausſchreibt; Kristni 
S. c. 12, S. 108—10; Islenzkir Annalar, a. 1082—3. 

95) Siehe Bd. II, ©. 469, Anm. 102, was König Harald Hardradi von 
dem Manne zu rühmen weiß. Die Jons S. helga, c. 3, S. 153 läßt 
übrigend auch den Gizur in Hervorden erziehen, 
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fireben willigte er endlich ein gegen das ausdrüdliche Gelöbniß der 
fämmtlichen Häuptlinge, ihm Hinfichtlich aller Gebote Gottes die er 
verkünden werde, den volliten Gehorfam erweiſen zu wollen 96); er 
fuhr hinaus und wandte fih, als er den Erzbifhof Liemar von 
Bremen im Banne fand, an Papſt Gregor VII, wurde von diefem 


96) Diefem Vorgange hat man mehrfad eine eigenthümliche Deutung ge= 
geben. Sn dem Kristinnrettr hinn nyi, c. 9, ©. 54—6 wird näm⸗ 
lich gefagt: „Es wurde gefeglicy verfprochen und vollfommen feftgeftellt in Island, 
daß wo immer Gotted Rechte von den Landrechten abgingen, Gotted Rechte 
entſcheiden follten, als verfloffen waren ſeit der Geburt unfere8 Herrn Sefu 
Ehrifti taufend Winter, zweihundert Winter, fünfzig und drei Winter‘; dazu 
findet fi, während andere Handſchriften die Jahre 1252, 1244, 1256 geben 
oder auch bie Fahrzahl ganz auslaffen, in einigen das Jahr 1053 ftatt 1253 
angegeben. Offenbar nur auf diefe lettere Lesart geftügt ftellte Arngrimr 
Jonsson in feiner Crymogaea, S. 110 (ed 1610), und früher ſchon in feinem, 
mir nicht zugänglichen, Commentarius de Islandia (ed. 1592) die Behaup⸗ 
tung auf, daß bereitd um das Fahr 1050 durch förmliches Geſetz in Island 
die Präcedenz des fanonifchen vor dem Landrechte anerkannt worden fei; Finn 
Jonsſon, Hist. eccl. Isl. I, ©. 133—4, not. u. ©. 263, welchem fi) aud 
Thorfelin in not. 71 zum Kristinnr. hinn nyi, und Son Finndfon in not. 11 
zur Hungurvafa anfchließen, hat die Sache näher dahin ausgeführt, daß bereitd 
Isleif die Annahme der Biſchofswahl von dem Buftandefommen jenes Geſetzes 
abhängig gemacht habe, und daß das oben erwähnte Gelöbnif der Häuptlinge 
an Gizur nur eine Wiederholung und Beftätigung jened früheren Vorganges 
enthalte. Dem fteht nun aber entgegen, vor Allem die übereinftimmende Les⸗ 
art der beften und meiften Handfchriften des neueren Kirchenrechtes, welche 1253 
nicht 1053 gibt; dann aber auch die Erzählung der Arna biskupsS8. c. 28, 
S. 47: „fo wollte auch der Herr Bifchof vollftändig daran halten, wie in ber 
gefeßgebenden Berfammlung für das ganze Land anno domini 1253 gefeglich 
angenommen worden war, daß da wo Gotted Rechte und bie Landrechte aus—⸗ 
einander gingen, da follten immer die Gottes Rechte enticheiden‘, und der Ein» 
trag ber Flateyjer Annalen, a. 1253: „Als Gefeß angenommen, daß Gottes 
Rechte entfcheiden follten, wenn fie und die Landrechte auseinander gingen.“ 
Es wäre auch in der That unbegreiflih, wenn ein derartiger Beſchluß, 1053 
gefaßt, weder in den Sagen nod in dem älteren Kirchenrechte irgend erwähnt 
fein follte; überdieß zeigt der Inhalt dieſes älteren Kirchenrechtes fowohl ald 
die ganze Eirchenrechtlihe Prarid, daß bis gegen das Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts den Vorfchriften des kanoniſchen Rechtes in Island dem Landrechte gegen» 
über feine Folge gegeben wurde und gegeben werben wollte. Wenn fi im 
Verlaufe ded großen Streited ber beiden Schwerter die Bifchöfe Hin und wieder 
auf die guöslög berufen, fo ift damit doch keineswegs gefagt, daß deren Vor⸗ 
tang vor den landslög durch das Landrecht felbft anerfannt war; allerwärts 
wird diefer von der Kirche als felbftverftändlich prätendirt, nur felten war aber 
ber Staat ſchwach genug, ihn ihr förmlich zuzugeſtehen. 

Maurer, Belchrung. IL. 
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an Erzbiſchof Hartwig von Magdeburg gewiefen, und empfing von 
ihm die bifchöfliche Weihe im Jahre 108297). — Auch Gizur nahm 
feinen Sig zu Sfalaholt, und auch er hatte Anfangs in Folge der 
Anfprüche, welche feiner Mutter an der Hälfte feines Erbgutes zus 
ftanden, ein nur dürftiges Cinfommen; ihm gelang es aber theils 
durch Opfer die er aus feinem eigenen Privatvermögen brachte, theils 
durch Befchlüffe des Aldings, die feine große Beliebtheit durchzufegen 
ihm möglich machte, die Organifation des Epijfopates feiner Heimat 
definitiv zu regeln 98). Als er nach dem Tode feiner Mutter freie 
Verfügung über fein gefammtes Gut erlangte, ftiftete er dieſes zu 
der Kirche zu Skalaholt, die er felber hatte bauen laffen, und be- 
ſtimmte diefe auf alle Zufunft zur Kathedrale feines Bisthums; er 
wußte ferner am Alding ein Geſetz durchzubringen, durch welches in 
Island der Zehnt als eine allgemeine Laft übernommen wurde, und 
fiherte dadurch der Kirche überhaupt und feinem bifchöflichen Stuhle 
insbefondere eine reichlihe Duelle felbftftändigen Einkommens: er 
errichtete ferner, dem Wunfche der Nordisländer nachgebend, für ihr 
Landesviertel ein zweites Bisthum, defien Sit zu Holar im Hjalta- 


97) Nah Ari, der Jonsſage und ber Kriftnifage fällt Gizurd Weihe in 
dad Jahr 1082; die Hungurvala läßt diefelbe vier Nächte vor ber fpäteren 
Marienmeffe (d. h. Mariä Geburt, 8. September) erfolgen, alfo am 4. Sep 
tember, und wirklich fiel diefer im Jahre 1082 auf einen Sonntag und war 
fomit zur Vornahme der Feierlichkeit geeignet. Auch die Annalen flimmen mit 
diefer Chronologie überein, und wenn biefelben Gizurd Rüdfunft auf das Jahr 
1083 fegen, paßt dieß zu der Angabe der Kriftnifage, nach welcher derfelbe auf 
der Rüdreife einen Winter in Dänemark fi aufgehalten haben fol. Auc die 
übrigen gefchichtlichen Daten flimmen; fo die Regierung bed ftillen Dlafd 
(1066-93) und Papft Gregord VII. (1073-85). Erzbiſchof Liemar (1072-1101) 
war, wie wir noch nachzuweiſen Gelegenheit finden werben, ſchon 1074 von 
feinem Amte fuspendirt worden, und wenn er Audy im Jahre 1077 zugleich 
mit dem Kaifer von dem Banne losgeſprochen wurde, macht doch feine treue 
Partheinahme für denfelben wahrfcheinlih, daß er ihm aldbald wieder mit 
diefem verfiel. Hartwig endlich war 1079— 1102 Erzbifhof von Magdeburg, 
und einer der verläffigften Partheigänger des Papftes. 

98) Das Folgende nad) der Hungurvaka, c.5—6, ©. 44—54; 
Jons S. helga, c. 6—10, ©. 158—62; Islendingahok, c. 10, 
©. 16—7; Sturlunga 8. Ill, c. 3, S. 203—4; Kristni S. c. 12—3, 
&. 110—4; Isienzkir Annalar, a. 1097; Kristinrettr hinn 
gamli, c. 36, S. 140, Anm. a, Bergl. Bd. II, ©. 460, Anm. 63. Eine 
Bd. I, S. 389, Anm. 14 mitgetheilte Stelle de8 Theodor. Mon, ſchreibt 
ben Bau und bie Dotation der Kathebrale bereitd bem Jsleif zu. 
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dalr fein follte. Die Einführung der Zehntlaft gehört aber dem 
Jahre 1097, die Errichtung des zweiten Bisthumes Dagegen den 
erften Jahren des 12. Jahrhunderts an; Jon Ögmundarson, der 
erfte Biſchof zu Holar, erhielt im Jahre 1106 zu Lund die bifchöf- 
liche Weihe). So war demnach die Begründung fefter Bilchofs- 
fite und damit zufammenhängend der Bau eigener Kathedralen, dann 
auch die Einführung des Zehnts nach dem Mufter der Kirche des 
Feftlandes in Island bereitS um mehrere Decennien früher erreicht 
als in Norwegen; die Ordnung des Isländifchen Epiffopates ift da- 
mit im Mefentlichen vollendet, und es darf nicht überfehen werden, 
wie die Erziehung Isleifs und Gizurd in Sachſen diefen von An— 
fang an in eine engere Verbindung mit der Deutfchen Kirche bringt ; 
dem heiligen Petrus, nicht wie in Norwegen zu gefchehen pflegte 
einem beliebigen Heiligen der Englifchen Kirche, weiht dem gemäß 
Biſchof Gizur feine Domlirche. 

Bon dem Anfange ded 12. Jahrhunderts an haben wir ftatt 
einer einzigen eine zweifache Bifchofsreihe zu verfolgen. In Sfalas- 


99) Die Hungurvaka läßt die Nordleute um einen eigenen Bifchof Bitten, 
ald Gizur ungefähr zwanzig Jahre fein Amt verwaltet hatte; die Islendinga- 
bok, c. 10, ©. 18, Jons 8. c. 9, ©, 162, Sturlunga s. ll, c. 3, 
S. 204 u. Kristni S. ce. 13, ©. 116 laffen benfelben vierundzwanzig Jahre 
im Amt fein zu der Zeit, da Ion die Weihe erhielt, während die Isländi— 
fhen Annalen diefen legteren Act verfchiedentlih in die Jahre 1104—6 
fegen. Den Ausſchlag gibt, daß die Hungurvafa und Sondfage den Tag ber 
Weihe auf zwei Nächte vor Philippi und Jakobi, alfo auf den 29. April fegt, 
weldher im Sahre 1106 wirklich auf einen Sonntag flel und fomit zur Vornahme bes 
Acted qualificirt war. Die Sondfage fügt überdieß ausdrücklich bei: pat er 
pridja Kalendas Maii. Sonft wird noch angegeben, daß bie Weihe auf Befehl 
des Papfted Paſchalis (II, 1099— 1118) und dur Erzbifchof Dezur (1104—37) 
ertheilt worden fei, was zu ber obigen Beitbeftinnmung recht wohl paßt. Smmers 
hin fegte diefe indeffen, wa8 die Lebensbefchreibung Jons ausdrücklich beftätigt 
(vergl. not. 32 zur Hungurvafa) eine Reihe vorbereitender Schritte und Ber- 
handlungen voraus. Die Jons S. weiß von Schwierigkeiten, welche fih in 
Bezug auf die Dotirung bed neuen Bisthumes mit Grundftücden erhoben, bie 
übrigen Quellen aber deuten an, daß der Errichtung bdeffelben eine Zählung ber 
zehntpflichtigen Bauern in Island vorhergegangen ſei. Wahrſcheinlich follte 
duch dieſe conftatirt werden, wiefern bie aus dem Zehntrechte fließenden Eins 
fünfte zur Dotation zweier flatt eined Bisthumes genügten; eine neue Regu— 
lirung ber Behntlaft mochte mit derfelben verbunden fein, und hierauf fi bes 
iehen, wenn bie Annalen zum Jahre 1102 von einer nochmaligen geſetz⸗ 
lihen Annahme ded Zehnts fprechen. 
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Golt zunächft fehen wir den Biſchof Gizur, ſchwer erkrankt, im 
Jahre 1117 fich den Priefter porlakr Runolfsson zum Nachfolger 
ausbitten; auf Gizurs Empfehlung hin weiht ihn Erzbifchof Dezur 
„drei Nächte vor dem Feſte Philippi und Jakobi“, d. h. Sonntag 
den 28. April 1118, nicht zwar für das Bistum Sfalaholt, das 
ja noch nicht erledigt war, aber für einen beliebigen anderen Ort in 
Island, und noch in demfelben Sommer fehrt der neue Bifchof nach 
Island heim100), Schon dreißig Tage nad Thorlafs Weihe, alfo 
am 28. Mai 1118 ftarb Gizur101); Thorlak Runolfsfon, fein Nach— 


100) Hungurvaka, c. 7, S. 54, c. 10—1, ©. 72—4, fowie c. 12, 
S.80—2; fenerIslendingabok, c. 10, S. 18; Jons S. hins helga, 
c. 19, ©. 173; SturlungaS8. Ill, c.3, S. 204; KristniS8.c. 13, ©. 118; 
Islenzkir Annalar, a. 1118. Wenn gefagt wird, dab Thorlak zwölf 
Jahre nad der Weihe Jons geweiht worden fei, und nachdem Gizur fechd« 
unddreißig Jahre Biſchof gewefen war, fo paßt dieß volllommen; ebenfo ftimmt 
die Angabe, daß er unter Papft Gelafiuß (II, 1118—9) und zur Zeit der Könige 
Eysteinn (1103— 21) und Sigurör (1103—30) geweiht worden fei. 

101) So die Hungurvala, Ari, die Kriftnifage und die Annalen. Ari berichtet 
überbdieß, daß Gizur am Dienstag Kal. Junii verftorben fei, was nad) der Jondfage 
und Kriftnifage in V. Kal. Jun. zu verbeffern iſt; wirklich fiel diefer Monatd» 
tag im angegebenen Jahre auf einen Dienstag. Ebenfo ftimmt dad alte Nekr o⸗ 
logium (Langebef, 1, ©. 511), und wenn e8 in ber Hungurvaka, c.7, 
©. 58 heißt, Gizur fei Diendtags, zwölf Nächte vor der Columbameffe geftorben, 
fo führt dieß auf daffelbe Datum: wenn demnach diefelbe Quelle ihn nur zweis 
unddreißig Jahre Biſchof fein läßt, ift dieß ein Schreibfehler, und mit ihrem 
gefammten chronologiſchen Syfteme hängt ed zufammen, wenn fie feinen Tod 
auf dad Jahre 1111 flatt 1118 jegt. Ein Irrthum ift es ferner, wenn ein 
Annalentert IV. Kal. Maj., alfo den 28. April, ald den Todestag bezeichnet. 
Theild die oben angeführten Quellen, theild die Hungurvaka, c.8, ©. 60, 
bezeichnen aber das Jahr, in welchem Gizur ftarb, und Thorlaf die Weihe er- 
hielt nod durch eine Reihe als gleichzeitig aufgeführter Ereigniffe. Es follen 
nämlich, in demfelben Jahre verftorben fein Papft Paſchalis IL, König Baldwin 
von Serufalem, Patriarch) Arnaldus (Arnulf) von da, Kaifer Alerius von Kon⸗ 
ftantinopel und König Philipp. Ded Patriarchen Todesjahr zwar weiß ich nicht 
fiher zu verificiren, und von König Philipp, unter welchem nicht mit ber 
Hungurvaka und Sturlunga s. der Franzöfifche, fondern mit der Jonsſage der 
Schwediſche König Philippus Hallsteinsson verftanden werden muß, ift ebenfalld 
das Todesjahr nicht genau befannt (vgl. Reuterdahl, I, S. 367) ; die übrigen genann⸗ 
ten Männer verftarben aber indgefammt im Jahre 1118. Ari fügt ferner bei, daß 
zwei Jahre fpäter dad aldamot eintratt, d.h. ein (Groß =) Hundert von Jahren 
ablief, daß ferner damald Eysteinn und Sigurör fiebzehn Jahre Könige waren 
in Norwegen nad) ihrem Vater Magnus Olafsson (+ 1103), und daß hundert—⸗ 
undzwanzig Jahre verlaufen gewefen feien feit dem Tode Dlaf Tryggvaſons, 
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folger, erkrankte in einem Alter von fiebenundvierzig Jahren, alfo im 
Sahre 1132 102), und flarb, nachdem er fünfzehn Jahre lang fein 
Amt verwaltet hatte, am Tage vor der Brigittenmefle, d. h. am 
31. Januar 113319), Noch in demfelben Jahre wurde Magnus 
Einarsson al& deſſen Nachfolger erwählt; doch fam er, durch widrigen 
Wind zurücgetrieben, erft im Jahre 1134 nach Norwegen, in dem- 
felben Jahre, in welchem die Schlacht bei Fyrisleifr zwifchen den 
Norwegifchen Gegenfönigen Haraldr gilli und Magnus Sigur&arson 
gefchlagen wurde, und erhielt am Simonstage vom Erzbifchofe Oezur 
(+ 1137) die Weihe; im Sommer 1135 fam er nach Island heim 104), 
Im Jahre 1148 verunglüdte aber Bifchof Magnus mit einer ziem- 
lichen Anzahl von Gefährten durch einen Brand im Hytardalr 105); 





und zweihundertundfünfzig Jahre feit dem Tode des Angelfähfifchen Königs Ead- 
munb (+ 870), fowie fünfhundertundfechhzehn Winter feit dem Tode des Papftes 
Gregorius, der nach England das Chriſtenthum brachte (+ 604); Ari felbft be- 
rechnet hiernach richtig da8 Sahr 1120 n. Chr. Endlich fpricht noch die Hun- 
gurvaka, 0.8,&.60—4 und die Kristni $. c. 14, ©, 120—2, fowie die 
Landnama, Viöb. I, S. 328—9 von einem gewaltigen Sturme ber in dem⸗ 
felben Jahre gewüthet und zumal bei den Eyjafjöll einem Schiffe den Unter- 
gang gebracht Habe, und auch dafür findet fih in den Islenzkir Annalar, 
a. 1118 ber entfprechende Eintrag. 

102) Hungurvaka, c. 12, ©. 80; bei feiner Wahl war er zweiund⸗ 
breißig, bei feiner Weihe dreiundbreißig Jahre alt gewefen, ebenda, c. 10, 
S. 70 u. c. 12, ©.82. Die Islendingabok, e. 10, ©. 18 u. Kristni$. 
c. 13, ©. 118 laſſen ihn bei feiner Weihe erft zweiunddreißig Jahre alt fein; 
eine unerhebliche Abweichung. 

103) Hungurvaka, c. 12, ©. 2—6. Das hier angegebene Jahr, 
1126, führt in Berücfichtigung des durchgehenden Grundirrthums auf 1133, 
welches Fahr audy die Annalen beftätigen. Dad Nefrologium, bei Lange— 
be, II, ©. 505, weiht um einen Tag ab, und nennt den 1. Februar. In 
bemfelben Jahre fol Sämundr hinn frodi geftorben fein, was die Annalen 
wieder beftätigen, u. bergl. nı. 

104) Hungurvaka, c. 13, ©. 88-92; das Jahr der Weihe beftätigen 
bie Islenzkir Annalar, h. a,, und ed ftimmt auch, daß die Weihe zur 
Zeit des Papfted Anaklet (1130—8) erfolgt fein foll. Unter der Simondmeffe 
ift aber weder der Tag Simonis epise. (18. Februar) noch Simonis siylit. 
(5. Januar) zu verftehen, fondern der Tag Simonis et Judae (28. October), 
der im angegebenen Jahre wirflih auf einen Sonntag fiel. 

105) Hungurvaka, c. 15, ©. 100-2 u. S. 106-8. Die Jahrzahl 
lautet hier 1141, was berichtigt 1148 gibt, und von den Annalen mit geringen 
Abweichungen beftätigt wird; audy die borlaks S. c. 3, S. 91, vergl. mit 
c. 1, ©. 89, ftimmt hiemit, da fie den Thorlak Thorhalldfon, der im Todes— 
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im folgenden Jahre wurde Hallr Teitsson auf den erledigten Stuhl 
gewählt, derfelbe ftarb jedoch auf der Reife zu Utrecht, ehe er noch 
die Weihe erhalten Hatte, im Jahre 1150106). Als die Nachricht 
hievon nach Island gelangte, fchritt man zu einer zweiten Wahl, 
welche auf Klängr porsteinsson fiel; noch in demfelben Sommer 
(1151) fuhr Ddiefer hinaus zum Erzbiſchof Askell nach Lund, und 
diefer weihte ihn zwölf Nächte nach der Marienmeffe im Frühjahre 
(d. h. Mariä Berfündigung) alfo am 6. April 1152, und noch def- 
felben Sommers kehrte Kläng nad) Island heim 107), Als Kläng 
alt und fhwach wurde, bat er den Erzbifchof Eyfteinn von Nidaros 
um die Erlaubniß abzudanfen, und fich einen Nachfolger wählen zu 
laffen; nicht zwar das Erftere, aber doch das Leßtere wurde ihm ver- 
ftattet, und fofort porlakr porhallsson, bisher Abt zu pykkvabär, 
gewählt: am 28. Februar 1176 ftarb Kläng 108), während Thorlafs, 


jahre Thorlak Runolfsſons geboren war, fünfzehn Jahre alt fein läßt, ald Magnus 
ftarb. Magnus foll vierzehn, nach andern Handſchriften dreizehn Winter Bifchof 
gemwefen fein, was Beides richtig iſt, wenn man dort von feiner Weihe, hier 
von feiner Heimkunft an rechnet; wenn daneben gefagt wird, daß bei feinem 
Tode zwölf Winter feit dem Tode Bifchof Thorlaks verfloffen geweſen feien, 
fo ift dieß ein Schreibfehler, und ift ftatt beffen zu Iefen fünfzehn Winter. 
Der Todedtag war der Tag nach der Michaeldmeffe, d. 5. der 30. September; 
an ber Dionyfiußmeffe, d. 5. den 9. October, wurde die Leiche nad Stalaholt 
gebraht, und am Gereondtage, d. h. am 10. October, beigefeht; daß ber 
Todedtag des Biſchofs ein Donnerdtag gewefen fein foll, trifft bei obigem 
Jahre zu. 

106) Hungurvaka, c. 16, ©. 112; Islenzkir Annalar, a. 
1149-50. In Folge diefed Zufalles blieb der Bifchofsftuhl längere Zeit un- 
befegt, und mußte darum, weil der Priefter zu wenige zu werben drohten, ber 
Bifchof Björn von Holar die Priefterweihen vornehmen; porlaks S.c. 4, ©. 91. 

107) Hungurvaka, ce. 16—17, ©. 112—4; Islenzkir Annalar, 
a. 1151 — 2; ber angegebene Kalendertag fiel im bezeichneten Jahre wirklich 
auf einen Sonntag. Nach der Hungurvaka, c. 19, ©. 132 erfolgte die 
Weihe unter Papft Eugen (II, 1145 — 53) und den Normwegifhen Königen 
Sigurör (munnr, 1136—55) und Eysteinn (1142—57). Einzelne Annalens 
terte weichen zwar hier wie öfter um ein Jahr ab; ſolche Differenzen haben 
indeffen bei deren Bejchaffenheit Nichts auf fich. 

108) Hungurvaka, c. 19, ©. 128—32, wo bie Jahrzahl 1169, ge: 
hörig berichtigt, das Jahre 1176 gibt, fowie Islenzkir Annalar, h. a. 
Kläng fol vierundzwanzig Jahre Biſchof geweſen fein, was von feiner Weihe 
an gerechnet ftimmt; fein Tod foll ferner auf einen Samdtag fallen, in ben 
Quatembern der langen Faften, drei Nächte nad) der Matihinsmeffe, fo daß fein 
Gedachtnißtag durch ein Schaltjahr um einen Tag weiter hinausgerückt werde, 
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feines Nachfolgers, Wahl von den Annalen ziemlich übereinftimmend 
in das Jahr 1174, defien Weihe aber erft in das Jahr 1178 ver- 
fegt wird. Im Jahre 1193 erwähnen diefelben auch feinen Tod 109), 

Gehen wir von den Sfaltholter Bifchöfen auf die von Holar 
über, fo hören wir zunäcft, daß der am 29. April 1106 ges 
weihte erfte Bifhof, Jon Ögmundarson, am 23. April 1121 
ftarb 110), Auf ihn folgte Ketill porsteinsson; noch im Jahre 
1121 gieng er nach Dänemark, erhielt zehn Nächte nach Kyndil- 
messa (Lichtmeß), d. h. am 12. Februar, von Erzbifchof Oezur die 
Weihe, und fehrte noch im Jahre 1122 heim 111). Ketil farb im 


Der Matthiadtag fällt aber bekanntlich auf den 24., in Schaltjahren auf den 
25. Februar; der dritte Tag nachher ift alfo der 27., in einem Schaltjahre ber 
28. Februar. In dem Scaltjahre 1176 fiel aber der 28. Februar richtig auf 
einen Samdtag, und ber Ajchermittwoch auf den 18. Februar, fodaß der Aus» 
druck ymbhrudagar auf die Woche vom 22.—9. Februar paßt; vergl. Finn. 
Johann. hist, ecc). Isl. I, S. 167. 2gl.borlaks 8. c. 9—11, ©. 98— 101, 
wofelbft die Weihe Thorlaks auf die dritte Nacht nach dem Peterdiage, d. 5. 
den 2. Juli verlegt wird, ber im Fahre 1178 auf einen Sonntag traf; aud) 
was c. 7, S. 96, ebenda, über die Zeit gejagt wird, während deren Thorlaf 
im Klofter war, ftimmt zur Chronologie der Annalen, und dab er nad) c. 21, 
©. 115 an der Peterdmefje gewählt fein foll, widerſpricht nicht. Eine auf beffen 
Wahl bezügliche Urkunde Erzbifhof Eyfteins fiehe bei Finn. Johann. 
hist. eccl. Island. I, ©. 236 —9. 

109) Isienzkir Annalar, h. a. Nah der borlaks 8. c. 18, 
S. 112 ftarb Thorlak Donnerdtag, eine Nacht vor Chriftabend, fechzig Winter 
alt, nachdem er fünfzehn Jahre Biſchof gewejen war, d. h. Donnerdtag den 
23. December 1193; wenn die Quelle das Fahr 1186 angibt, fo hängt dieß 
mit ihrem und der Hungurvafa Grundfehler zufammen. 

110) Die Hungurvaka, c 11, ©. 74—6 läßt denfelben im dritten 
Jahre des Biſchofs porlakr Runolfsson von Sfalholt fterben, was, von deffen 
Weihe an berechnet, obige® Jahr gibt; genauer nennt die Jons 8. hins 
heiga, c. 22, S. 176 und die Landnama, Viöbätir, I, ©. 330 das 
Sahr 1121 n. Ehr. oder das dritte Jahr nad Gizurd Tod, und bezeichnet zu— 
gleich den Todedtag ald 9. Kalend, Maji; ebenfo die Kristni 8. c. 14, 
©. 124, nur daß fie irrthümlich den Todedtag auf die Kalend. Maji jelbft fegt. 
Nach der Jonsſage wurde Ion mit vierundfünfzig Jahren geweiht, war fünf- 
zehn Jahre im Amt, und farb mit neunundfechzig Jahren, während der Re— 
gierung des Papftes Calixtus IT. (1119-24) und der Rorwegifchen Könige Eystelnn 
(1103-21) und Sigurör (1103-30). Das Jahr des Todes betätigen mit einer un» 
bebeutenden Abweichung die Annalen; der Tag feßt außer Zweifel, Daß der 23. April 
ald das Feft des fpäter heilig geſprochenen Manned gefeiert wurde. 

111) Hungurvaka, c. 11, ©. 76; Kristni 8. c, 14, ©, 126; 
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Jahre 1145 112); Björn Gilsson, der zu feinem Nachfolger gewählt 
wurde, fuhr im Jahre 1146 nad Dänemark, wo er von Enzbifchof 
Askel den Tagnach der Kreuzmeſſe im Frühjahr, d. h. Sonntag den 
4. Mai 1147, geweiht wurde, und kehrte defjelben Sommers nad) 
Island heim 113), Nach fünfzehnjähriger Amtsführung, im zehnten 
Jahre des Biſchofs Kläng ftarb Björn, zwei Nächte nach der Lucas 
mefle, d. h. den 20. October 1162114); im folgenden Jahre, alfo 
1163, wurde Brandr Sämundarson gewählt, und an der fpäteren 
Marienmefje deffelben Jahres, d. h. Sonntag den 8. September 
1163, von Biſchof Eyftein geweiht: im folgenden Sommer kam 
er heim 115), Er war achtunddreißig Jahre lang Bifchof, und ftarb 
am Sirtustage (6. Auguft) des fiebenten Jahres des Bifchofs Paul 
von Skalholt, d. h. im Jahre 1201 116), 

Weiter herunter haben wir nach der uns einmal geftedten Zeit: 
grenze weder die Skalholter noch die Holer Bifchöfe zu verfolgen 117), 


3. Grönland. 


Adam von Bremen weiß zwar zu erzählen, daß die Grönländer 
wie die Isländer von Erzbiſchof Adalbert Miffionäre verlangt und 
erhalten hätten, und daß dieſer Legtere ihnen fo gut wie den Islän— 
dern durch einen dem Bifchofe Isleif mitgegebenen Brief feinen Befuch 


Islenzkir Annalar, a. 1122. Wirklich war ber 12. Februar im Jahre 
1122 ein Sonntag. 

112) Isilenzkir Annalar, h. a. Als Todestag nennt dad Nekro— 
logium bei Zangebef, II, ©. 512 den 7. Juli, bie Hungurvaka, c. 14, 
©. 98, vergleihe S. 94, dagegen einen Freitag um die Seljumannamessa 
(8. Suli), was, da im bezeichneten Jahre diefed Feft auf einen Sonntag fiel, 
ben 6. Juli geben würde. Bielleiht farb der Biſchof in der zwifchen beiden 
Tagen liegenden Nacht. 

113) Hungurvaka,c.14,©.100;IslenzkirAnnalar, a. 1146-7. 

114) Hungurvaka, c. 18, ©. 126, wonach c. 14, ©. 100 zu beffern ift; 
IslenzkirAnnalar, a. 1162; das mehrangeführte Nefrologium, S. 516. 

115) Hungurvaka, c. 18, ©. 126—8; Islenzkir Annalar, 
a. 1163—4. Bergl. Sturlunga S. Ill, c. 1, ©. 114. 

116) Pals biskups S. ec. 10, &. 190—2; Islenzkir Annalar, 
a. 12015 Nefrologium, ©. 513. 

117) Das mehrerwähnte Rorwegifhe BifhofsverzeihnißB., dann 
aber auch die Rymbegla, Ill, c. 3, $. 6—7 geben bie Reihenfolge der 
Biſchbfe genau wie ſolche oben belegt wurde; body fehlt in beiden Liften unter 
den Stalholter Bifhöfen jener Hallr Teitsson, der nod vor dem Empfange 
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verfprochen habe 118); von Bifchöfen aber, die nach dem fernen Lande 
gegangen wären, berichtet er Nichts, und die zweideutige Art, in 
welcher er der Bekehrung Grönlands gedenkt 119), zeigt wie wenig 
befannt die dortigen Zuftände ihm waren. Meffenius zwar und auf 
feine Autorität manche Andere wollen den Erzbifchof um das Jahr 
1055 einen Bifchof Albert dahin ſchicken laffen 120); es beruht in- 
defien dieſe Annahme ficherlih nur auf einem Mißverftändniffe !21), 
und ift demnach mit Recht von neueren Schriftftellern aufgegeben 
worden 122), 

Dagegen wird uns in etwas fpäterer Zeit in Isländiſchen Quellen 
ein Biſchof Eirikr von Grönland genannt; wir erfahren von ihm, 
daß er Isländiſchen Gefchlechts und ein Abkömmling jenes Örlygr 
war, den wir unter den erften chriftlichen Einwanderern in Island 
gefunden haben 123), daß er im Jahre 1112 oder 1113 eine Fahrt 


ber Weihe verftorben war, und in ber erften haben überdieß die Biſchöfe porlakr 
Runolfsson und Magnus Einarsson ihre Stelle vertaufcht. . 

118) Bergl. die Bd. I, ©. 585, Anm. 22, und oben, Anm. 87 mitge- 
theilten Stellen. 

119) Bergl. die Bb. I, ©. 585, Ann. 23 abgebrudten Worte Adams. 

120) Messenius, Scondia illustrata, I, ©. 86; Staphorft, Hamburgifche 
Kirchengefchichte, I, S. 410; Pontoppidan, Annal. eccles. Dan. I, ©. 202; 
Münter, Kirchengefchichte von Dänemark und Norwegen, I, ©. 557; doch nimmt 
Letzterer, II, S. 100, Anm. 1 diefe feine Anficht als irrig zurüd. 

121) Nach Adam. Brem. III, ce. 70, S. 366 (oben, Anm. 14), fanbdte 
ber Erzbifchof den Thorolf nach den Orkneys; dahin (illuc) aud den Schotten 
Johann und den Adalbert, den Isleif nad, Island. Das illuc muß hier in weis 
terem Umfange auf die nördlichen Lande überhaupt bezogen werden, und da Johann 
in Island nachzuweiſen ift, hat man wohl geglaubt den dritten Biſchof auf 
Grönland beziehen zu follen, weil ja wiederholt von Gefandten die Rebe ift, 
die gerade für die Orkneys, Island und Grönland Miffionäre erbitten follten 
(Bd. I, ©. 585, Unm. 22), Daß Schol. 142 (Bd. I, ©. 589, Anm. 9) 
nennt den Albert ebenfall® nur unter mehreren nach Rorwegen oder ben Infeln 
des Oceans gefandten Bifchöfen, und gewährt fomit ber Annahme bed Meffenius 
ebenfallö feine feftere Stüge. Die Vermuthung, daß Meffeniuß für und vers 
lorene Nachrichten, etwa einen vollftändigeren Tert Adams, gehabt haben werde, 
wie folde in den Grönl. hist. Mind. Märk. III, ©. 424 auögefprodhen wird, 
ift einem fo leichtfertigen Schriftfteller gegenüber weder nöthig nody ftatthaft. 

122) So ſchon von Finn. Johann., hist. eccl. Isl. I, ©. 220; Lappen 
berg, im Archiv, IX, ©. 437; am Beften, unter Ausführung obiger Gründe, 
Mund, II, ©. 212, Anm. 3. 

123) Landnama, I, c. 13, ©.46: „Valpjofr, ein Sohn bed Oerlygr 
enn gamli von Esjuberg, — — Signy war feine Tochter, bie Mutter des 
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unternahm, deren Richtung wir nicht kennen 124), im Jahre 1121 
aber als erfter Bifchof für Grönland geweiht wurde, und fofort in 
See ging um Binland zu fuchen 12%). Doch feheint zunächft ein Grön- 
ländifches Bisthum noch nicht förmlich organiſirt worden zu fein, und 
Eirif mag demnach nur als ein für den Miffionsdienft im Norden 
überhaupt geweihter, wenn auch vorzugsweiſe in Grönland thätiger 
Biſchof zu betrachten fein; wenige Jahre fpäter erfolgte indeſſen auch 
bereit8 jener zweite Schritt, und zwar nicht ohne Einfluß des Nor- 
wegifhen Königthums. Als zweiten Bifchof in Grönland nennen 
und die wiederholt angeführten Verzeichniffe einen Mann Namens 
Arnold, und die Annalen berichten zu den Jahren 1123—25 feine 
Weihe, und erwähnen, daß in demfelben oder in dem folgenden Jahre drei 
Bifhöfe in Island am Alding gewefen feien 127), nämlich außer den 
beiden Islaͤndiſchen eben diefer Arnold. Genaueren Bericht gibt aber 
eine eigene auf Grönland bezügliche Sage 12%). Nach diefer wurde 


Gnupr, des Vater des Birningr, bed Baterd ded Gnupr, des Baterd bed 
Eirikr, des Bifhof8 der Grönländer.” 

124) Isienzkir Annalar, a, 1113 (1112): ferö Eiriks biskups; 
daß der Mann hier ſchon ben Bifchofötitel beigelegt erhält, während er body erft 
fpäter geweiht wurde, beruht auf einer leicht erflärlichen Anticipation des Annaliften. 

125) Ebenba, a. 1121 (1123): „Biſchof Eirikr (einige Terte fügen den 
Beinamen upsi, ber Dorſch, bei) von Grönland fuhr Vinland zu fuhen; Eirif 
geweiht, der erfte Biſchof der Grönländer.” Der letzte Sa findet ſich freilich 
nur in einem Texte; dagegen nennen auch die Rymıbegla, Ill, c. 3, 8. 5 
und die beiden Norwegifhe Verzeichniffe, fowie Peder Elaufen, 
©. 144 den Eirif ald erften Bifchof in Grönland. Vergl. übrigens über den 
Mann Münter, I, S. 562 —3; Antiqu. amerle. ©. 258—9, 261 — 2 und 
452—3; 6rön), hist. Mind. Märk. III, ©. 42—4; Mund, II, S. 618—9. 

126) Sie nennen ihn Arnaldr oder Arnhaldr; in der Rymbegla ſteht 
Haralldur, offenbar nur in Folge einer Verwechslung des im Norden fremden 
Namen? mit einem geläufigeren. Bergl. auch Peder laufen, ang. O. 

127) Isienzkir Annalar, a. 1124: Vigör Arnaldr hiskup til 
Gränlands; wenn ein Tert zum Jahre 1150 den Eintrag hat: Vigör Arnhaldr 
Gränlendinga biskup, fo ift diefer auf die fpätere Beförderung ded Mannes 
auf dad Bisthum Hamar zu beziehen. Ebenda, a. 1126: prir hiskupar 
a Islandi (a alpingi); wozu ein Text (Grön]. hist. Mind. Märk. Il, ©. 6): 
borlakr, Ketill ok Arnaldr Gränlendinga biskup, Vergl. oben, Anm. 58. 

128) Einars p. Sokkasonar, ec 1, S. 680— 4: „Sokki hieß ein 
Mann, und war ein Sohn des borir; er wohnte zu Brattahlid in Grönland; 
er war hoch geachtet und beliebt. Einar hieß fein Sohn, und war ein jehr 
anfehnlicher Mann. Vater und Sohn hatten große Gewalt in Grönland, und 
fie waren da ziemlich bie oberften über die Leute, Einftmald ließ Sofli ein 
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nämlich zunächft auf Antrieb eines der mächtigften Häuptlinge ein 
förmlicher Dingbefehluß dahin gefaßt, daß ein Bifchofsftuhl im Lande 


Ding berufen, und eröffnete den Leuten, daß er nicht wünfche daß daß Land 

länger ohne Bifchof fei, und daß er wünfche, daß alle Landsleute ihre Unter 
flügung dazu geben, daß ein Biſchofsſtuhl zu Stande gebracht würde. Dem 
ftimmten die Bauern ſämmtlich bei. Soffi hieß den Einar, feinen Sohn, diefe 
Fahrt nady Norwegen fahren, und fagte, er fei der gefhictefte Mann, ſolchen 
Auftrag audzurichten; er ſprach, er wolle fahren, wie er es wünſche. Einar 
nahm mit ſich viele Zahnwaaren und Pelzwerk, um fi damit bei den Häupt- 
lingen voran zu helfen. Sie famen nad; Norwegen; ba war Sigurör Jorsa- 
lafari König über Norwegen. Einar fuchte den König auf, und half fidy voran 
mit werthvollen Gaben, und eröffnete dann fein Gefuch und fein Anliegen, und 
bat den König dazu um feine Unterftüßung, damit er Solches erlange wie er 
dem Bedürfniffe des Lande gemäß fordere. Der König fagte, das werde ihnen 
gewiß von Bortheil fein. Dann rief der König einen Mann zu fi, der 
Arnaldr hieß; er war ein tüchtiger Gelehrter und zum Geiftlihen wohl geeigen» 
fhaftet. Der König bat ihn, diefe Mühfal um Gotte8 und feiner Bitten willen 
auf fi zu nehmen; und ich werbe dich nach Dänemark fenden zum Erzbiſchof 
Dezur in Lund, mit meinem Briefe und Infiegel. Arnold erklärte dazu feine 
Luft zu Haben, erftlih um feiner felbft willen, weil er wenig dazu geeigenfchaftet 
fei, dann audy wegen der Trennung von feinen Freunden und Verwandten 
(hiernach ſcheint Arnold ein Norweger gewefen zu fein; ber Name liche eher 
auf einen Deutfchen fchließen), drittens auc wegen bed Verkehres mit einem 
unzugänglichen Volfe. Der König antwortete, er werde um fo größeren Lohn 
empfangen, je mehr er von den Leuten werde audzuftehen haben. Er erklärte, 
daß er nicht gewillt fei feine Bitte abzufchlagen; wenn ed aber beftimmt ift, 
daß ich die Bifchofsweihe empfangen fol, da will ih, daß Einar mir darüber 
einen Eid fhwört, daß er das Recht des Bilchofftuhles fügen und aufrechte 
halten wolle, und die Befigthümer, die Gott gegeben werden, und Die ftrafen, 
bie dagegen auftreten, und daß er in allen Dingen ein Vertheidiger des Stuhles 
fein wolle. Der König fagte, Das folle er thun. Einar fagte, Dem wolle er 
fih unterziehen. Dann fuhr der erwählte Biſchof zum Erzbifchofe Dezur, und 
fagte ihm fein Anliegen, zugleich mit den Briefen de8 Könige. Der Erzbiſchof 
nahm ihn wohl auf und erprobte feine Sinnedart; und da der Bifchof fah, daß 
diefer Mann zu der Würde wohl geeignet war, weihte er den Arnold zum 
Biſchof, und entließ ihn ehrenvoll. Dann kam Bifchof Arnold zum König, und 
der nahm ihn gut auf. Einar hatte einen Bären aus Grönland mitgebracht, 
und den fchenfte er dem Könige Sigurd; dagegen empfing er vom Könige an« 
ſehnliche Gefchenfe und Ehrenbezeigungen. Dann fuhren fie auf einem Schiffe 
ab, der Biſchof und Einar; auf einem anderen Schiffe fuhr Arnbjörn Aust- 
maör aus, und Norwegifhe Männer mit ihm, und fie wollten hinausfahren 
nad Grönland. Dann gingen fie in See, und der Wind war ihnen nicht 
fehr günftig, und der Bifhof und Einar famen nach Holltavatsos unter den 
Eyjafjöll in Island.” Ferner ©. 686: „Den Sommer darauf fuhren der 
Biihof und Einar von Island ab, und kamen nach Grönland in den Eiriks- 
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errichtet werden folle; dann wurde ein Gefandter nach Norwegen ger 
ſchickt, um bei dem dortigen Könige die Sache einzuleiten. König 
Sigurd der Jerufalemfahrer (1103—30, aber erft feit 1121 Allein- 
herrfcher), ohnehin für die Organifation der Kirche thätig, nimmt fich 
des Gefuches gerne an, beftimmt einen feiner Kleriker, eben jenen 
Arnold, das mühfame Amt zu übernehmen, und ſchickt ihn mit Ems 
pfehlungsfchreiben an den Erzbifchof von Lund, der ihm dann auch 
fofort die Weihe ertheilt. Weber Island, wo überwintert wird, geht 
ed dann nach Grönland, und der bifchöfliche Stuhl wird in Gardar, 
ber alten Dingftätte der Grönländer 129), aufgerichtet. Später hören 
wir noch, mie Bifchof Arnold in einen ziemlich ſchmutzigen Handel 
fih einläßt, und wie Einar, der mächtigften Grönländer einer, ihm 
heraushelfen muß, weil er bei Stiftung des Bisthums ihm ein für 
allemal feine Unterftügung verfprochen hatte 130); endlich finden wir 





fjörör, und die Leute nahmen fie fehr gut auf; da erfuhren fie noch Nichts 
von Arnbjörn; da entftand nun viel Gerede darüber, daß fie wohl umgeflommen 
fein würden. Der Bifchof richtete feinen Stuhl in Gardar auf, und z0g dahin; 
Einar aber und deffen Water waren ihm die mächtigſten Helfer; fie waren auch 
unter allen Leuten im Lande vom Bifhofe am Meiften geſchätzt.“ 

129) Fosthbrädra $S. c.32, ©. 143 ber älteren, c. 9, ©. 86 der neueren 
Audgabe, fowie Einars p. Sokkas. c. 3, ©. 694. Daß die Rymbegla 
den Eirikr bereit8 als einen Bifchof von Gardar bezeichnet, ift wohl nur eine 
Ungenauigfeit des Ausdrucks. 

130) Der Sachverhalt war folgender. In einer unbewohnten Bucht hatte 
der Grönländer Sigurdr Njalsson Leihen gefunden und nach Gardar gebracht, 
in welchen man die Ueberrefte de8 oben genannten Arnbjörn und feiner Ges 
noffen erkannte; das bei ihnen gefundene Gut fchenfte er, foweit es ihm zuflel, 
an den Bifchofsftuhl, während das Uebrige wie Rechtens von feinen Genoffen 
unter fich vertheilt wurde. Die Sache wird indeffen in Norwegen ruchbar, und 
fofort melden fi die Erben der Verunglüdten um deren Nachlaß. „Der Biſchof 
fagte, er habe da8 Gut empfangen nad) Grönländifchem Rechte in folhen Fällen; 
er fagte, er habe darin nicht eigenwillig gehandelt; er fagte, es fei am Paf- 
fendften daß das Gut den Seelen derer zu Gute fomme, bie ed erworben hätten, 
und zu der Kirche, bei der ihre Gebeine begraben feien; er fagte, es fei eines 
Manned unwürdig, jetzt das Gut heimzufordern“ (Einars p. Sokkas. c.3, 
©. 694). Die Sache fommt and Gericht; da Hindert Einar im Intereſſe bed 
Biſchofs den Fremden an ber Verfolgung derfelben. Bornig zerftört einer der Erben 
ein zum Nachlaffe gehörige und mit diefem an den Biſchof gelangted werth- 
volles Schiff; der Bifchgf aber reizt den Einar duch heftige Vorwürfe zu blutiger 
Rache an, und obwohl Letzterer feldft bemerkt, der Fremde fei in feinen Rechten 
gekraͤnkt und darum beffen Born entihuldbar, läßt ex fich doch endlich verleiten 
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ihn in Norwegen wieder, wo er im Jahre 1152 als der Erfte den 
bifchöflichen Stuhl zu Hamar einnimmt 137), Webrigens fcheint Arnold 
bereitd etwas früher fein Bisthum verlaffen zu haben, da fchon im 
Jahre 1150 die Weihe feines Nachfolger, Jon kutr oder knutr, 
erfolgte 132); fein Tod fällt in das Jahr 1187 oder 1188 133). Auf 
diefen Jon knutr folgt fodann im Jahre 1188 ein zweiter Bifchof 
Jon, welcher im Jahre 1209 ftarb 134); derfelbe wird in den Biſchofs⸗ 
verzeichniffen und bei Peder laufen an vierter Stelle aufgezählt, 


ihn zu erſchlagen. Jetzt will der Biſchof die That zwar nicht loben, aber auch 
nicht fharf tadeln, und nur auf Einars Bitten verftattet er dem Erfchlagenen 
auch nur das kirchliche Begräbnif. Der weitere Verlauf der Sache, wie Einar 
der Blutrache erliegt und mit Mühe ſchließlich ein Vergleich gefchloffen wird, 
gehört nicht hieher; ald Beleg für die Rohheit ded Biſchofes ſelbſt und ber 
Grönländifhen Zuftände überhaupt mag die Erzählung indeffen immerhin dienen. 
Aufzeihnungen ded Grönländifhen Rechtes fehlen zwar; indeffen haben wir 
allen Grund anzunehmen, daß diefed mit dem Isländiſchen Rechte überein» 
ftimmte, und die analogen Beftimmungen der Gragas, Landsleigu B. 
c. 71, S. 387—92 über das Strandgut zeigen, daß zwar ber Befik und Ges 
nuß des gefundenen Gute® auf den Finder überging, die Verpflichtung aber 
anerkannt wurde, dem ſich meldenden Erben den Capitalwerth hinauszuzahlen: 
die gewöhnlichen Leichenkoften mochten zwar von leßterem abgezogen werben 
(vgl. au) Kristinrettr hinn gamli, c.7, ©. 34), weitere Munificenz 
aber fonnte auf Koften der Erben vom Finder nicht geübt werden. Von Anfang 
an war demnach das Auftreten bed Bifchofd in diefer Sache nicht nur ein uns 
billiged, fondern fogar ein durchaus widerrehtlihed, und Einars Benehmen 
zeigt, daß dieſer feinerfeit8 dieß recht wohl fühlte; daß er ben weit billiger und 
milder denfenden Einar zur blutigen Rache best, und defien That, wenn auch 
nicht billigt, fo doch auch nicht tadelt, daß er jelbft die Leiche ſeines Gegners 
noch mit Gleichgültigfeit und feindfeliger Verachtung behandelt, läßt deutlich bie 
furchtbare Habfucht, Gewaltthätigkeit und rohe Rachſucht des hriftlihen Bifchofes 
erkennen, 

131) Siehe oben, Anm. 51—2. 

132) Islenzkir Annalar, a. 1150: Vigör Jon kutr (knutr) bis- 
kup til Gränlands; aud) die Norwegifhen Bifhofdverzeihniffe und 
Peder Elaufen nennen den Ion ald Arnolds Nachfolger, und bie Rym- 
begla bezeichnet ihn dabei ald Jon krare oder knare. 

133) Islenzkir Annalar, a. 1187 (1188): Andadist Jon knutr 
(kutr), Gränlendinga biskup; aud die Sturlunga 8. III, c. 4, ©. 125 
weiß von ber Zeit, „als Biſchof Jon der Frühere, welcher knutr genannt wurde, 
in Grönland ftarh.“ 

134) Isienzkir Annalar, a. 1188: Vigsla Jons, Gränlendinga 
biskups; ebenda, a. 1209: Andadist Jon Gränlendinga biskup. 
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und führt in der Rymbegla den Beinamen smirill, d. h. Habicht 135), 
und nach der Sturlungafage, welche ihn Sverrisfostri, Sverrirs 
Pflegefohn, nennt, wäre er im Jahre 1188 in Norwegen geweiht 
worden und hätte das folgende Jahr in Island zugebracht 135). Nur 
auf diefen legteren Bifchof kann es fich beziehen, wenn die Annalen 
zu den Jahren 1188, 89 oder 94 von der gleichzeitigen Anwefenheit 
dreier Bifchofe in Island fprechen 137); eine andere Quelle weiß nur 
von einem einzigen Grönländer Bifchofe diefes Namens, der Island 
befuchte 138), während zugleich feſtſteht, daß ein folcher zu Anfang 
des 13. Jahrhunderts, alfo längft nach dem Tode des Altern Jong, 
dahin Fam 139%); jeden Zweifel heben die Annalen, indem fie zu den 
Sahren 1202—3 feiner Anweſenheit mit dem Beifage gedenken, daß er 
die Infel nunmehr zum zweitenmal befucht habe 140), Von jetzt an 


135) Nach den Grönl. hist. Mind. Märk. IIl, ©. 896, Anın. 4 foll bie 
Flateyjarbok zwifchen die beiden Jone einen Bifhof Eirikr und Haraldr ein- 
fhieben; der Text wird indeffen nicht mitgetheilt. 

136) Sturlunga S. Ill, c. 6, &. 127: „Das Frühjahr darauf zog 
Gudmundr nad) Miklabär zur Wohnung; da wohnte damals Biörn enn 
audugli; und er blieb da zwei Winter, und den erften Winter den er dort war 
da farb Erzbifchof Eysteinn, da hatte er vorher den Jon Sverrisfostri zum 
Bifhofe geweiht für Grönland. Da war Gubmund fiebenundzwanzig Winter 
alt. Aber den zweiten ftarb König Heinrich in England; den Winter war Son, 
der Grönlänberbifhof, in Island im Dftviertel.“ 

137) Islenzkir Annalar, a. 1186: prir biskupar a Islandi; vgl. 
a. 1194. 

138) Landnama, Viöhb. I, ©. 331—2; oben, Anm. 58. 

139) Pals biskups S. c. 9, S. 186—8: „Sn ben Tagen Bifhof 
Pauls fam von Grönland heraus Bifhof Ion, und war den Winter über im 
Dftviertel, und kam nachher gegen Ende ber Langefaften nady Skalaholt zum 
Biſchof Paul und fam dahin am Gründonnerdtage, und fie weihten Beide viel 
Chrisma, und fie Hatten viele wahre und Fuge Unterredungen mit einander. 
Biſchof Paul nahm ihn mit der größten Achtung auf, und hielt ihm ein herr 
lihed Gaftmahl fo lange er da war, und entließ ihn mit großer Freigebigfeit, 
Beides in Gefchenten und anderer Werthhaltung. Biſchof Son gab den Leuten 
Anweiſung dazu, wie fie aus Schwarzbeeren Wein machen follten, nad Dem, 
wie ihm König Spverrir vorgefagt Hatte. — — Aber Bilhof Son fuhr nad 
Norwegen, und fpäter nah Rom, und fprach überall wohin er fam von ber 
Herrlichkeit und dem Anfehn Biſchofs Pauls.” 

140) Islenzkir Annalar, a, 1202 (1200): „Jon ber Grönländer 
Bifhof kam zum zweiten Male nad) Island‘; a. 1203: „da trafen fich drei 
Bifhöfe im Oftviertel, Biſchof Paul, Bifhof Gudmund und Son, der Gröns 
länder Bifhof. Auch des Beerenweines ift in ben Annalen nicht vergefien. 
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läuft die Reihe der Bifchöfe zu Gardar in regelmäßiger Ordnung 
fort; fie Fann uns aber hier nicht weiter mehr befchäftigen 141), 


4. Die Sürder. 


Seit Leifr Özurarson den alten prandr porbjarnarson geftürgt und 
die Inſel von König Magnus zu Lehen empfangen Hatte, bleibt 
deren politifche Unterwerfung unter Norwegen unangefochten 142); 
eben damit ift aber auch der Firchlichen Verbindung mit diefem Reiche 
eine feite Stüge gefichert. Die Stiftung eines eigenen Bisthums 
für die Injeln, die dem Ende des 11. und dem Anfange des 12. 
Jahrhunderts anzugehören fcheint, geht dem entfprechend von Nor— 
wegen aus. 

Die Norwegifchen Bifchofsliften nennen uns aber ald den erften 
Biſchof auf den Färdern den Gudmund, ald den zweiten den Mat— 
thäus, als den dritten den Hroi 143); die Isländiſchen Annalen ftellen 
feft, daß Biſchof Matthäus von den Färdern im Jahre 1157 oder 
1158 geftorben, und Biſchof Hroi im Jahre 1162 oder 1163 als 
defien Nachfolger geweiht wurde 144); einen Orm Faröensis epis- 
copus endlich finden wir unter den Unterzeichnern einer auf dem 
Lunder Provincialconeile von 1139 ausgeftelten Urfunde 145), und 
ed mag defien Nichteinftelung in die Biſchofsverzeichniſſe fich vielleicht 
durch die Annahme erklären laffen, daß derfelbe kurz nach feiner Weihe 
verftorben und demnach nicht auf feinen Sig gelangt fei. 

Mit diefen dürftigen Notizen ift Alles erichöpft, was die ftreng 
geſchichtlichen Duellen über den Altern Epiffopat der Inſeln berichten ; 
dagegen ijt aber eine Färdiſche Volksfage erhalten, welche deren Ins 


141) Ein chronologiſches Verzeichniß derjelben geben Grönl. hist, Mind, 
Märk. Ill, &.896—7; wegen eine8 ohne allen Grund angenommenen zweiten 
Bisthums vergl. dagegen Münter, U, ©. 100, Anm. 6. 

142) Siehe Bd. I, ©. 565. 

143) In dem Verzeichniſſe A. heißt ed: I Färeyium var fyrstr Gud- 
mundr biskup. pa Matheus. paa Hroi, u. f. w.; im Verzeichniſſe B: 
I Färäyium. Gudmundr, Martein (offenbar irrig). Roe, u. f. w. Peder 
Elaufen, S. 121, gibt die Namen Gubmund, Mattid, Kroi, u. |. w. 

144) Islenzkir Annalar, a. 1157: (andadist) Matheus biskup 
i Färeyjum; a. 1162: Vigör Roi biskup til Färeyja. Auch die Sturlunga 
S. IN, c.1, S. 114 hat den Eintrag: pa var vigdr Hroi biskup til Färeya; 
vergl. femer Sverris 8. c. 1, ©. 7 u. 9; ce. 6, ©. 15; c. 93, ©. 227. 

145) Siehe oben, Anm. 25; vergl. unten, Anm. 152. 
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halt, freilich nur ald Sage, weiter ausführt 146). Nach diefer wäre 
furz nach der Annahme des neuen Glaubens auf der Inſel Straumsey 
eine Kirche fammt Kirchhof erbaut worden, in geringer Entfernung 
von dem Hofe, welcher fpäter den Namen Kirkjubär erhielt 147); 
auf diefem Hofe wohnte Äsa, eine überaus reiche Wittwe, und ihren 
Gaben verdanfte die Kirche einen ziemlich anfehnlichen Schmud. Stän— 
dige Priefter gab es damals noch nicht auf den Infeln, vielmehr nur 
herumreifende Klerifer, und zumal hielten fich Geiftlihe die auf der 
Reife nach Island die Färder berührten, nicht felten eine Weile 
dafelbft auf und warteten vorübergehend des Gottesdienſtes; Aeſa 
zumal habe folhe fahrende Prieſter gaftlih aufgenommen, und hie— 
durch wie durch ihre reichen Gefchenfe an die Kirche diefer allmählig 
die Geltung einer Hauptkirche auf den Infeln, fich felbft aber große 
Achtung bei dem Klerus verfchafft. Als dann fpäter von Norwegen 
aus ein eigener Bifchof nad den Färdern gefandt worden ſei 148), 
feien defien Einfünfte zunächft nur gering gewefen, und wenn der— 
felbe zwar von jedem Hofe und von jeder Kirche ein Gewiſſes bezogen 
habe, fo habe doch eine fefte Dotation des Stuhles mit Grundbefig 
gefehlt; auf die Gaftfreiheit der Bauern angewieſen, nahm der Bis 
fchof feinen Winteraufenthalt zumeift bei der Aefa, die ihn am beften 
bewirthete und durch reiche Gefchenfe zu öfterem Halten der Gottes— 
dienfte zu beftimmen fuchte. Als er alt und gebrechlich wurde, war 
es wiederum Aeſa, die den Bifchof pflegte; fo wurde ihr in Anber 
tracht diefer ihrer mannigfachen Verdienfte mancher Verftoß gegen bie 
firchlichen Baftengebote, mancher Ausbruch ihres zwar wohlwollenden, 
aber auch ftolzen und hochfahrenden Sinnes nachgefehen, oder doch) 
nur mit mäßiger Kirchenbuße beftraft. Eines Tages hatte nun Aefa 





146) Mitgetheilt von Baftor 3. H. Schröter, in ber Antiquarisk Tids- 
skrift, Jahrgang 1849-51, S. 147—55. 

147) Die Ruinen der Kirche follen noch zu fehen fein, und die Stätte ben 
Ramen viö Likhus, beim Leichenhaufe, tragen. 

148) Die Sage führt diefe Sendung auf König Dlaf Kyrri zurüd, ber 
nad der Schlacht bei Stamforbbridge, alfo im Jahre 1066, nad) den Färdern 
gefommen ſei; die gefchichtlihen Quellen wiffen indeffen hievon Nichts, laſſen 
vielmehr den Olaf von England weg nad) den Orkneys fahren, dort überwintern, 
und im Sommer 1067 nad) Norwegen gehen, Haralds S. harör. c. 123, 
©.427—8; Heimskr. c. 103, S. 171; Fagrsk. $.209; Orkneyinga 
8. ©. 94. 
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einer Bettlerin, die fich der ihr angewieſenen Arbeit nicht unterziehen 
wollte, dieß ftreng vorgehalten; da jene ihr unverfchämt entgegnete, 
fie fönne wohl felber auch noch an den Bettelftab fommen, hatte 
fie fih von ihrem Stolze ſoweit hinreißen laffen, daß fie einen Gold» 
ring vom Finger zog, und mit den Worten in die Eee warf: „fo 
wenig mir biefer Goldring zurüdgebracht wird, fo wenig kann ich je 
verarmen!“ Das Wort wurde befannt und galt allgemein als Lä- 
fterung; doch begnügte fich der Biſchof damit der Aefa eine geringe 
Buße aufzulegen, und ftrafte felbft jene Bettlerin mit einer folchen, 
weil fie jelbft gefündigt und Andere zum Sündigen verleitet habe. 
Bald wurde aber der alte Bifchof zur ferneren Verrichtung feines 
Amtes völlig unfähig; er erhielt ald Goadjutor einen jungen Mann, 
der theild aus eifriger Fürſorge für die Beobachtung der Außerlichen 
Kirchengebote, theild aus Habfucht alsbald ein anderes Verfahren 
gegen Aefa einfchlug. Zuerft forderte er fie auf, ihren ganzen Hof 
zur Dotation des bifchöflichen Stuhles herzugeben; da fie dieß ver 
weigerte und ſich nur dazu erbot, ihm bereits bei Lebzeiten des alten 
Bifchofs daffelbe Maß von Einfühften zu verfchaffen, welches dieſer 
bezogen hatte, warf er feinen Haß auf fie und beruhigte fich nicht 
einmal bei einer legtwilligen Zuwendung des Hofes an feine Kirche. 
Die zahlreichen Neider der Aeſa benügten diefe Mißſtimmung; ihre 
Anklagen gaben dem Bifchofe Gelegenheit, dieſe wegen ihres Hoch— 
muthes zurechtzumweifen, der Andern zum Wergerniß gereiche. Sogar 
mit ihren Dienftleuten feßte fich der Biichof in Verbindung, um von 
ihnen Denunciationen anzunehmen, und vor Allem war ed dabei auf 
Uebertretungen der Baftengebote abgefehen, deren Beobachtung den 
Leuten vorzugsweiſe ſchwer fiel. Wirklich gelang es die Frau erft 
zum Sleifchefien zu verleiten, und dann eben dieſes Verftoßes zu übers 
führen; da die Kirche nur liegended Gut als Zahlmittel annahm, 
foftete fie die Buße einen guten Theil ihres Grundbeſitzes. Vorſichtig 
gemacht, bot jetzt Aefa drei Jahre lang feinen Anlaß mehr zur Aufe 
legung einer Buße; endlich aber ereilte fie dennoh das Schidfal, 
das fie in ihrem Uebermuthe herausgefordert hatte. Erſt wurde ein 
Dorſch gefangen, in deffen Magen fich jener Goldring fand; durch 
die Vermittlung jenes Bettelmeibes wird er der Aefa zugeftellt, und 
ftürgt diefe ebenfofehr in Bekümmerniß, wie dadurch alles Volk aufs 


geregt wird, das in dem wiedergefundenen Ringe ein Gottesurtheil 
Maurer, Belehrung. IL, 39 
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über Aeſa's Blasphemie fehen wil. Der alte Biſchof war inzwiſchen 
geftorben und fein Nachfolger gegen die allgemein verhaßte Wittwe 
immer ſtrenger geworden, ſodaß dieſe nirgends mehr eine Stütze, 
oder auch nur freundlichen Umgang fand. Endlich gab eine neue 
Anzeige ihrer eigenen Dienſtmagd, daß Aeſa am Charfreitage Fleiſch 
gegeſſen habe, die längſt erſehnte Gelegenheit zu neuerlichem und 
ſtrengſtem Einſchreiten. Wohl konnte die Uebertretung nicht genügend 
nachgewieſen werden, und beharrlich behauptete Aeſa ihre Unſchuld; 
dennoch wurde ſie aber verurtheilt, und zwar wurde ihr als einer 
verhärteten Sünderin ihr geſammtes Vermögen abgeſprochen: zu ihrem 
Aufenthalte wurde ihr die wüfte Infel Kolter angewiefen, und zu 
mehrerem Hohne die Tochter eben jener Bettlerin ihr zur Pflege beis 
gegeben, und alle Morgen mußte ihr diefe die Worte zurufen: „Gott 
widerfteht den Hoffärtigen; dein Hochmuth fam vor dem Falle.’ Aeſa 
wurde alt, und ertrug ihr hartes Schickſal in Geduld und Gotted- 
furcht; wer mit ihr in Berührung fam, gewann fie lieb, und ſogar 
ienes Bettelfind wurde ihr anhänglich. Der Biſchofsſtuhl aber erlangte 
auf diefe Weife feinen großen Beſitz auf Sydströmö. Weiter wird 
noch erzählt, wie fich der Bifchof mit der Zeit durch feine Habfucht 
und feinen Hochmuth allgemein verhaßt gemacht habe. In feinem 
Uebermuthe habe er einmal gefprochen: „diefen guten und großen 
Bifchofsftuhl habe ich erhalten, indem ich an Gottes Statt Vergebung 
der Sünden ertheilte, wofür mich meine Nachfolger noch in taufend 
Jahren preifen ſollen“; Aeſa aber habe, als fie davon gehört, ger 
fagt: „Jeſu fünf Wunden Haben Erlöfung gebracht für meine Sünden, 
aber das fage ich, und man foll daran denken, daß ehe noch die 
halbe Zeit verlaufen ift, die der ungerechte Bifchof feftfegen will, 
mein Gut nicht mehr ein Bifchofsftuhl ift 149); aber mein erlittened 
Unrecht wird lange befprochen werden und dem Andenten ded Bi— 
ſchofs zur Unehre gereichen!“ Als dieß dem Bifchofe zu Ohren Fam, 
da regte fich fein Gewiſſen und er wurde fhwermüthig, fo daß er 
fortan nur wenig Freude mehr hatte; er erfranfte, und mußte zwanzig 
Jahre lang das Bett hüten, und von ſeinem Nachfolger genoß er 
noch geringere Achtung als welche er ſelbſt ſeinem Vorgänger erwieſen 
hatte. Es wird erzählt, daß ſein Nachfolger in der Leichenrede auf 


149) Eine Hindeutung auf die Reformation und deren Folgen! 
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feinen Vorfahren geradezu ausgefprochen habe, er könne diefen un- 
möglich wie man wohl erwarten würde loben, und müfle vielmehr 
geftehen, daß er den Bifchofsftuhl mit befümmertem Herzen beftiegen 
habe, indem ihm zweifelhaft fei, ob das Gut demfelben rechtmäßig 
zugewandt feiz ein alter Vers, der zur Befräftigung eben diefer Er- 
zählung angeführt wird, gibt derfelben für und ganz befondern Werth, 
weil er uns die Namen der drei fich folgenden Bifchöfe nennt: Gud⸗ 
mund, Matthäus, Hroi150). 

Man fieht, die nunmehr fiebenhundertjährige Tradition hat die 
Namen der drei Älteften Bifchöfe richtig bewahrt, und die Glaubmwür- 
digfeit der Sage wird hiedurch um fo mehr verftärkt, als Gudmund’s 
Name nur in den beiden Norwegifchen, nicht von den Färdern ftam- 
menden und wenig befannten Bifchoföverzeichnifien, der des Mat— 
thäus aber außerdem nur noch in den Isländifchen Annalen genannt 
wird. Hinfichtlich der Chronologie leidet diefelbe allerdings an einigen 
Mängeln 151); indefien ift einige Ungenauigfeit in den Zeitbeftim- 
mungen gerade Das, was man einer Sage am Erften zu Gute 
halten kann, und auch der Umftand, daß im Widerfpruche mit den 
gefchichtlichen Nachrichten König Dlaf Kyrri nad den Färdern ger 
kommen fein foll, ift nicht anftößig, wenn man bevenft, wie fehr die 
Sage e8 liebt, den Einfluß, welchen eine Perſon von der Ferne her 
geübt hat, auf ein perfönliches Erfcheinen und Eingreifen derfelben 
zurüdzuführen. Im Großen und Ganzen läßt ſich denn auch felbft 
die Chronologie der Sage recht wohl hören. Im Jahre 1157 ftarb 
Matthäus, wie wir aus den Annalen wiflen; zwanzig Jahre, alfo 
1137 — 57, war er bettlägerig. Andererfeitö legt die Sage dem 


150) Er lautet: af godari grund segdi hann Gudmundar lund, 
men kaldur sum is gav hann Mattisi pris, 
ti ikki vildi Roji tala um hann logid; 
d. 5. von gutem Grund nannte er Gudmunds Gemüth, aber kalt wie Eis gab 
er dem Matthäus feinen Preid, denn nicht wollte Roi Gelogenes über ihn fagen. 
151) So foll der zweite Bifchof, alfo Matthäus, „da man die Jahrszahl 
nad Ehrifti Geburt mit vier Streichen neben einander ſchrieb“, alfo im Jahre 
1111, eine weitere Kirche gebaut und dem heiligen Magnus geweiht haben, 
während wir doch wiffen, daß dieſer erft im Jahre 1115 erfchlagen und erft 
etwa zwanzig Jahre fpäter ald Heiliger anerkannt wurde. So kann ferner 
Matthäus, der im Jahre 1157 ftarb, nicht ſchon eine Reihe von Jahren vor 
1111 Bifchof gewefen fein, u. dergl. m. 
39* 
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Gudmund eine dreißigjährige Amtsführung bei, und mehr als bie 
Hälfte diefer Zeit fol verftrichen fein, ehe der Bifchof frank wurde, 
und einige Jahre war er frank, ehe er einen Coadjutor erhielt; fo 
fonnte demnach, wenn wir annehmen, daß Gudmund erft in den 
legten Regirungsjahren König Dlafs (+ 1093) nach den Färdern 
binübergegangen fei, feine Amtsperiode recht wohl bi gegen oder in 
die zwanziger Jahre des zwölften Jahrhunderts fich erſtrecken, mas 
für die anfänglih harte und Fräftige Regierung feines Nachfolgers, 
der erft nach einer Reihe von Jahren bettlägerig wurde, feinen zu 
großen Zeitraum übrig ließe 15%). Im der That ftimmt es recht wohl 
mit dem, was wir von ber fonftigen Thätigfeit des ftillen Dlafs für 
die Organifation der Kirche wiſſen, daß er den erften Bifchof nach 
den Färdern geſchickt haben ſoll, ſowie andererfeits die fefte Begrün- 
dung und Dotation des dortigen Biſchofsſtuhles fehr wohl in bie 
Zeit König Sigurds des Jerufalemfahrerd paßt. Hinfichtlich des 
Ortes endlich, an welchem derfelbe errichtet wurde, mag noch bemerft 


152) Vielleicht läßt ſich durch Benügung einer weiteren Angabe fogar noch 
eine genauere Beitbeftlimmung gewinnen. Die Sage läßt gleich nachdem ber 
Hefa alles ihr Vermögen abgenommen worden war, ein ſchweres Unwetter und 
diefem nachgehend ein jchwered Biehfterben einfallen. Run ift befannt, daß in 
Island im Jahre 1118 gewaltige Stürme herrſchten, mit welchen ebenfalld eine 
Theuerung zufammending (Hungurvaka, c. 8, ©. 62—4; Kristni $. 
ec. 14, ©. 120—2; Landnama, Viöb. I, ©. 3238—9; Islenzkir 
Aunalar, a. 1118), und man möchte wohl die beiderfeitigen Berichte auf 
daffelbe Jahr zurüdführen. Hiernach hätte Gudmund etwa um 1086 fein Amt 
angetreten, und wäre um 1116 geftorben; um 1118 hätte Aeſa ihre Güter 
verloren, Matthäus aber den bifchöflihen Stuhl etwa einundvierzig Jahre eins 
genommen. Wenn Mund, 11, ©. 618 auf die Verbindung Gewicht legen will, 
welche zwiſchen dem Färdifhen Bisthume und dem Biſchofe und Gapitel zu 
Bergen beftand, und vermöge beren Letztere den Bifchof der Färder zu wählen 
hatten, fo erfcheint feine Argumentation denn dody etwas problematiſch; Motive 
die bei dem bevölferten Bisſthume Stafangr nicht anſchlugen, modyten bei ber 
entlegenen und bünnbevölferten Infelgruppe die Unterordnung unter da8 fremde 
Bisthum möglich oder felbft wünſchenswerth machen, und ed kann demnad) 
daraus, daß das Ausfcheiden ded Stafangerer Bisthumd aus der Bergener 
Didcefe ein vollftändiges, das des Färdifchen ein unvollftändiged war, noch nicht 
geſchloſſen werben, daß erftereß früher ald letzteres fattgefunden Haben müſſe. 
Schwer läßt fih da® oben, Anm. 145 erwähnte Auftreten eines Biſchofs Ormr 
im Jahre 1139 mit den obigen Annahmen vereinigen; indeſſen ift die einfache 
Nennung feined Namend doc nicht geeignet, anderweitigen Schlüffen in ben 
Weg zu treten, 
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werden, daß derfelbe, ähnlich wie in Grönland, in nächfter Nähe der 
althergebrachten Dingftätte der Infeln, porshöfn, auf Straumsey 
fi befand 153); alfo auch hier die Anfnüpfung der Firchlichen an die 
weltliche Verfaſſung. 


5. Die Orkneys. 


Wir haben bei anderer Gelegenheit gefehen !54), wie die Orkneys 
noch zur Zeit des diefen Dlafs ein ziemlich unficherer Befis der Nor« 
wegifhen Krone waren. Seit dem Jahre 1021 hatte porfinnr Si- 
gurdarson ein Drittel der Infeln, deffen Bruder Brusi das zweite 
Kraft eigenen Rechts, wenn auch als Norwegifcher Dienjtmann, in 
Beſitz, während das dritte Drittel, dem Könige Dlaf gehörig, dem 
Bruſi nur amtsweife übertragen war; doch hatte Leßterer ſchon im 
Fahre 1029 auch das zweite Drittel an Erfteren übertragen, und 
als er im Jahre 1034 ftarb, fiel dem Thorfinn vollends die unges 
theilte Herrfchaft über die Infeln zu, welche er durch glüdliche Kriege 
noch über die Hebriden, einen großen Theil von Schottland und ein 
Stüd von Irland zu erſtrecken wußte 155). Später (1035) belehnt 
indefien Magnus der Gute den Rögnvaldr, jenes Brufi Sohn, mit 
dem Jarlthume feines Vaters 156); als mit der Zeit Thorfinn diefen 
des erhaltenen Antheils an den Inſeln berauben will (1045), findet 
der Angegriffene bei dem König Unterftügung 187), und in der Schlacht 
bei den Raudabjörg gefchlagen flüchtet er fich wieder zu diefen und 
erlangt zum zweitenmale Hülfe an Mannfchaft 139), freilich umfonft, 
indem er fchlieglih dem Thorfinn unterliegt und durch defien An- 





153) Vergl. FäreyingaS. c. 24, ©. 113 u. e. 41, S. 118; ferner 
c. 25, ©. 119 u. ec. 45, ©. 210; zuweilen wird dad Ding ohne genauere Ber 
ftimmung furzweg nach Straumsey verlegt, e 26, ©. 124, c. 30, ©. 140, 
c. 48, ©. 226, und auch wohl ald Straumseyjarping bezeichnet, e. 5, S. 20 
u. c. 26, ©. 127. 

154) Bd. I, S. 562. 

155) Orkneyinga $. ©. 86; jüngere O1. S. h. h. 0.98, ©. 230; 
Heimskr. c. 109, S. 161. 

156) Orkneyinga 8. ©, 48—50; Fagrsk. $. 131; jüngere Ol. 
S. h. h. e. 253, ©. 141; Magnusar s. goda, 0.23, S. 45; Heimskr. 
c. 37, ©. 50. 

157) Orkn. $. 5. 62; Magnusar 8. h. g. c. 23, ©. 45—6. 

158) Orkn, 8. S. 70—2. 
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bhänger den Tod findet 15%). So war demnach ber treue Dienſtmann 
der Norwegifchen Krone gefallen; doch feheint auch Thorfinn die 
Dienftpflicht gegen diefe nicht völlig abgemworfen zu haben: der Verſuch 
zwar mit König Magnus fich zu verföhnen fcheitert (1047) 160), 
dagegen weiß der Jarl mit Harald Hardradi feinen Frieden zu 
machen, und zumal diefem Könige gegenüber fann dieß unmöglich 
ohne ausdrüdliche Anerfennung der Unterwürfigfeit gefchehen fein 161). 
Auch nach Thorfinnd Tod, der in den legten NRegierungsjahren des 
Königs eintraf 162), fehen wir den Harald Hardradi ſich ald den 
Oberherrn der Orkneys benehmen; auf feiner Heerfahrt nach Eng- 
land berührt er die Infeln, bietet deren Bewohner zum Heerdienſte 
auf, und läßt fich fogar von Thorfinns Söhnen, Pall und Erlendr, 
die Heereöfolge leiften 163), Später wendet fich, da neuerdings Zer—⸗ 
würfniffe in der Jarlöfamilie entftanden waren, Hakon Palsson an 
den König Magnus Barfuß, und fucht ihn zur Heerfahrt nach dem 
MWeften zu beftimmen; der König geht auf den Plan ein, weift aber 
zugleich auch darauf bin, daß fortan feine Herrfchaft über die Orks 
neys ftrenger angezogen werden folle 164), Als dann wirklich der 
Zug unternommen wird, fchaltet Magnus auf den Infeln wieder 
völlig ald Herr (1098— 9) 165); nach feinem Tode. machen feine 
Söhne, Eyftein, Sigurd und Dlaf, den Hakon Balsfon zum Jarle 


159) Ebenda, ©. 76. 

160) Ebendba, ©. 80—4. 

161) Ebenda, ©. 84. Adam. Brem. IH, ec. 16, 341 u. Schol. 
141, S. 382 berichtet ausbrüdlid, die linterwerfung der Orkneys durch König 
Harald; freilich zugleich auch die Unterwerfung Islands, welche doch nicht 
ftatt Hatte. | 

162) Orkn. S. ©, 86—8. 

163) Ebenda, ©.92—4; Magnuss 5. hins helga, c. 3, ©. 436; 
Fagrsk. 8.202; Haralds S. harör. c. 115, S. 405; Heimskr. c. 86, 
&. 153; auch das Chron. Anglosanz. a. 1066, S. 462 nennt in der Schladt 
bei Stamforbbridge den eorl of Orcanege ald anwefend. 

164) Orkn. S. ©. 104—6; Magnuss 8, h. h. c.5, ©, 446; Mag- 
nuss 8. berf. c. 14, ©. 28--9; über ded Königs Magnus Weftfahrten fiehe 
Näheres unten, gelegentlich der Beſprechung der Hebriden. 

165) Orkn. $. ©. 108 u. 116; Magnuss s. h. h. c. 7, ©. 452 u. 
c. 8, ©. 456; Fagrsk. $. 229 u. 239; Magn. S. berf. c. 20, ©. 40—1 
u. c. 34, ©. 67; Heimskr. c. 9, ©. 208 u. c. 25, ©. 226; Theodor, 
Mon. c. 31, ©. 339; Agrip. c, 43, ©, 414. 
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der Orkneys 166), und König Evftein entfcheidet bald darauf einen 
Streit über die Theilung dieſer Würde zu Gunſten ded Magnus 
Erlendsson 16°). Doc ift auch jegt noch die Abhängigkeit der Infeln 
eine ziemlich lofe; ald Hafon den Magnus ums Leben bringt (1115) 
hören wir nicht, daß die Normegiichen Könige ſich der Sache an 
nehmen, und ebenfowenig fcheinen fie von Hakons Söhnen, Paul 
und Harald, Huldigung erlangt oder gefordert zu haben. Erft im 
vorlegten Jahre feiner Regierung (1129) greift König Sigurd ein- 
mal wieder in die Geſchicke der Inſel ein, indem er dem Kali Kolsson, 
einem Schwefterfohne des Jarles Magnus, die Jarlswürde und die 
Hälfte der Orfneys verlieh, wie folche dieſer leßtere befefien hatte 168). 
Doch erfhien ein ernftlicher Verfuch, die durch folche Verleihung er- 
langten Anſprüche zu realifiren, erft väthlich, nachdem der erfchlagene 
Magnus (1135) zum Heiligen gemacht und damit der Glanz feines 
Haufes in eben dem Maße wie die Mißftimmung gegen den Sohn 
feines Mörder gemehrt worden war, und zudem Haraldr gilli, dem 
Kali von früher her befreundet und zu Dank verpflichtet, den Nors 
wegiſchen Thron beftiegen hatte (1130; feit 1135 Alleinherricher) ; 
auf einem erften Zuge zwar gelingt nur die Unterwerfung Shet- 
lands (1135), eine zweite, von König Harald unterftügte Unterneh- 
mung hat dagegen befieren Erfolg, und die Gefangennehmung und 
Befeitigung des Yarles Paul durch anderweitige Gegner enticheidet 
definitiv zu Gunſten Kali-Rögnvalds, (1136) 16%). Später fehen wir 
den Jarl mit dem jungen Haraldr Maddaddarson. einem Schwefter- 
ohne des Jarles Paul, den er inzwifchen zum Mitregenten anges 
nommen hatte1?0), den Norwegifchen König Ingi defien Einladung 
folgend befuchen (1150) 171); wahrfcheinlich erfolgte bei dieſer Ges 
(egenheit die Belehnung beider Jarle, obwohl die Quellen derfelben 


166) Orkn. 8. ©. 118; Magnuss S. h. h. c. 11, S. 460; Sigur- 
Sar 8. Jorsalaf. c. 1, S. 75; Heimskr. e. 2, ©. 232. 

167) Orkn. s. ©. 120; Magnuss S. h. h. c. 12, ©. 462. 

168) Orkn. 8. S. 168—70. Bemerfendwerth ift, daß Kali dabei feinen 
Namen wecfeln mußte: „er gab ihm den Namen bed Jarles Rögnvaldr 
Brusason, denn Gunnbildr feine Mutter fagt, daß Rögnvald ber angefehnfte 
aller Jarle auf den Orkneys gewefen fei, und es fchien dieß glückverheißend.“ 

169) Ebenda, ©. 226. 

170) Ebenda, S. 230. 

171) Ebenda, ©. 258. 
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nicht gedenfen. Ein Kreuzzug, zu dem Unterredungen am Könige- 
hofe den Rögnmald beftimmen, und welcher, nachdem der Jarl im 
Jahre 1152 Norwegen zum zweiten Male befucht hatte, im folgenden 
Sahre von den Orkneys aus unternommen wurde 172), kann ung 
ebenfowenig wie bie fpäteren Schidfale des Jarles und feiner Infeln 
hier weiter befchäftigen. 

Waren in politiicher Beziehung die Orkneys nach dem Bisheri- 
gen die längfte Zeit ein unficherer Beſitz der Normwegifchen Krone, 
jo fonnte ed nicht fehlen, daß daſſelbe Schwanfen auch bezüglich der 
firchlichen Zuftände der Infeln ſich geltend machte. Wie König Olaf 
Tryggvaſon dieſelben befehrte, wie fpäter König Dlaf Haraldsfon 
um bie Befeftigung des Chriſtenthums auf denfelben fich befümmerte, 
ift bereitö anderwärts berichtet worden 173); es war aber auch bereits 
darauf hinzumeifen geweſen, daß neben der heidnifchen Einwanderung 
aus den Norblanden zugleich auch eine Keltifche Urbevölferung eriftirt 
hatte, für deren chriftlichen Glauben fchon der ihr beigelegte Name 
ber Papar, Pfaffen, fpricht174), und kaum läßt fich bezweifeln, daß der 
Verkehr mit den benachbarten chriftlichen Reichen der Schotten, Ir— 
länder und Angelfachfen nicht weniger für die Belehrung der Orkneys 
gethan haben werde ald der Glaubengeifer der Norwegifchen Könige. 
Um die Mitte des 11. Jahrhunderts waren die Inſeln durch die ver: 
einigte Einwirkung diefer verfchiedenen Einflüffe jedenfalls ebenfo weit im 
Ehriftentyume befeftigt als dieß von den übrigen Nordlanden gefagt wer- 
den kann, und an Kirchen ſowohl wie an Prieftern fcheint e8 nicht gefehlt 
zu haben 175); mit der Ordnung des Epijfopates wurde aber begreif- 





172) Ebenda, ©. 270 u. 276; vergl. Inga S. Haraldssonar, 
c. 17, ©. 231 u. Heimskr. c. 17, ©, 353. 

173) Bd. I, ©. 336—9, dann ©, 562 u. S. 568—9. 

174) Ebenda, ©. 45—6. 

175) Wenn 3. 8. der Jarl Rögnvald, von Thorfinn überfallen, fih um 
davonzulommen für einen Diakonus ausgibt (Orkn. S. S. 76), fo zeigt dieß, 
daß damald (1045) das Auftreten von Geiftlichen auf den Orkneys nichts Uns 
gewöhnliched Hatte; nur darf man nicht, mit Mund, II, ©. 145, Anm. 2, in 
diefen gerade Ueberreſte der Papar fehen wollen. Da Rögnvalds Leiche zu 
berfelben Beit nad) dem größeren Papey gebracht wurde, um dort beftattet zu 
werden, muß wohl eine Kirche fich daſelbſt Gefunden haben, und auf eine zweite 
läßt ber jest fchon vorfommende Ortsnamen Kirkjuvogr, d. 5. Kirchenbucht, 
ſchließen, ©, 76 u. 74, ebenda. 
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lich erft fpäter auch nur begonnen, und legt berfelben eben jenes 
ſchwankende politifche Verhältniß mannigfache Hinderniffe in den Weg. 

Meifter Adam erzählt 176), daß zum Erzbifchof Adalbert von den 
Drfneys ebenfo wie von Island aus Gefandte gekommen feien um 
fih von ihm Mifftionäre zu erbitten, und daß der Metropolitan, ob— 
wohl jene Infeln urfprünglich dem Englifchen und Schottifchen Epiſ— 
fopate zugehörten, dennoch im Auftrage des Papftes einen Bifchof 
Turolfus,, d.h. porolfr, für diefelben geweiht habe. Mit diefer Nach- 
richt läßt fich treffend combiniren, was eine Nordifche Duelle über 
eine Romreife des Jarles Thorfinn und den nach defien Rüdfunft 
unternommenen Bau eines Münfters im Birgisheraö berichtet, wo— 
felbft dann der Biſchofsſtuhl für die Orfneys errichtet worden fei 177), 
Dffenbar hat nämlich die Vermuthung Munchs die größte Wahr- 
fcheinlichfeit für fich, daß der Jarl felbft e8 gewefen fei, der die Bitte 
um deutſche Mifftonäre gelegentlich feiner Romreife an den Erzbifchof 
richtete, und der wenig fpäter in Rom die Autorifation für die Ins 
feln einen Bifchof zu weihen demfelben auswirkte 178); in der That 
hatte Thorfinn, der mit dem Jarle Sigurd von Nortdumberland in 


176) Siehe Bb. I, S. 585, Anm. 225 ferner oben, Anm. 14 u. 18. Bergl. 
übrigens bezüglich des Epiffopates der Orfney8 des Thormod. Torfäus Orcades, 
©. 157—61. 

177) Orkn. s. ©. 84—6 heißt ed, nachdem von Thorfinnd Reife nad) 
Norwegen zu Harald Hardradi gefprochen worden war, weiter: „Bon da fuhr 
der Jarl dem Lande entlang fübwärtd, und fo nach Dänemark; dort fuhr er 
im Lande herum, und traf den König Sveinn in Alaborg. Der lub den Jarl 
zu fich ein, und gab ihm ein Föftliches Gaftmahl; da gab der Sarl bekannt, 
daß er fübwärtd wolle nah Rom. Als er aber nad Sachſen kam, da fand er 
ben Raifer Heinrich, und ber nahm ben Jarl ausgezeichnet wohl auf, und gab 
ihm viele große Geſchenke. Er verichaffte ihm viele Pferde; da ritt der Jarl 
auf die Sübdfahrt, er fuhr da nah Rom und traf den Papft, und da erhielt er 
für alle feine Sünden Ablaß. Bon da wandte fi) der Jarl zur Heimfahrt, 
und kam glücklich wieder in fein Reich heim; da gab er die Heerfahrt auf, er 
wandte feinen Sinn auf die Regierung von Land und Leuten und die Gefeß- 
gebung; er faß gewöhnlich im Birgisherad, und ließ da eine Kristskirkja 
bauen, ein köſtliches Münſter; dort wurde zuerft der Biſchofsſtuhl aufgerichtet 
auf den Orkneyjar.” 

178) Mund, I, ©. 216—9. Die Zeit der Reife Thorfinns läßt fi nicht 
genau beftimmen; diefelbe fcheint indeffen ungefähr in das Jahr 1050 zu fallen, 
und gehört jedenfall® den nächſten Jahren nad) dem Tode des Königs Magnus 
bed Guten an (7 1047). ’ 
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geipannten Verhältniffen ftand 179), allen Grund feine Lande von der 
firchlichen Unterordnung unter England frei zu machen zu fuchen, und 
es ift im höchften Grade bezeichnend, daß feine Hinneigung zum 
deutſchen Erzbifchofe mit feiner Unterwerfung unter den Normegifchen 
Oberherrn geradezu zufammenfält. 

Es begreift fich übrigens leicht, daß der neue Gpilfopat fich 
nicht fofort und mit einem Schlage befeftigen konnte; der Erzbiſchof 
von Dorf Fonnte nicht gewillt fein, die ihm einmal zufommenden 
Rechte fo leichten Kaufes aufzugeben, und die Beziehungen der Orf- 
neys zu Norwegen bejaßen jelbft zu wenig Feſtigkeit um der kirch— 
lihen Unterordnung unter den Bremifchen Stuhl als genügende 
Stüge dienen zu können. Nicht nur den früheren Gaplan König 
Knuts, Heinrih, fehen wir, offenbar von England aus gefchict, 
auf den Orkneys als Bifchof fiquriren, ehe er (um 1060) zum 
Biichofe von Lund gemacht wurde und wohl -auch ehe er Island 
befuchte 180), fondern wir erfahren auch, daß, während Thorolf fpäter 
nah Norwegen hinübergegangen und dort zum Bifchofe von Vikin 
gemacht worden zu fein fcheint 181), um 1081 —5 von Exrzbiſchof 
Thomas von Dorf ein Bifchof Rodolf für die Orfneys geweiht wurde, 
und zwar auf befondered Anfuchen des Jarles Paul felbft 182). Auch 


179) Vergl. Mund, II, S. 265—9. 

180) Siehe oben, Anm. 77—9. 

181) Oben, Anm. 18. 

182) Stuhbs, Actus pontiflcum Eboracensium (Bistoriae 
Anglicanae Scriptores X, edd. Twysden), S. 1709, erzählt zunädft, wie 
Foderoch, episcopus sancti Andrese de Scotia, auf Befehl des Scotten- 
königs Mälfolm und feiner Königinn Margaretha ſich dem Erzbifchofe Thomas 
unterworfen habe (mit Unrecht bezieht Mund, I, ©. 621 jenen Auftrag auf 
Rodulfs Weihe), und fährt dann fort: Orchadensium etiam electum Rodol- 
phum idem archiepiscopus sacravit, facta, lecta et tradita professione, 
quae sic incipit, In aspectu Dei et hujus ecclesiae Ego Rodolphus, etc, 
Lanfranci archiepiscopi Epist. il, ©. 306 (Lanfranci opera 
omnia, edd. Dacherius, Paris, 1648), bietet ein Schreiben des Erzbifchofs 
Thomas, worin er fi) von Lanfranf auf den 3. März; (quinto nonas martias) 
die Biichöfe von Worcefter und Dorchefter zur Affiftenz bei einer Bifchofdweihe 
ausbittet: Siquidem venit ad nos Clericus quidam, quem misit Paulus 
Comes cum literis sigillatis de Orchadum partibus, significans in eis 
Episcopstum suae terrae eidem Clerico se concessise; at ille Ante- 
cessorum suorum ordine custodito postulat a nobis Episcopum se con- 
secrari; Epist. 12, S. 307 gibt fodann den auf jenes Geſuch Hin von Lan- 
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dießmal fällt wieder die Schwanfung auf dem Firchlichen Gebiete mit 
einer ſolchen auf dem politifchen zufammen; feit der ftille Dlaf die 
Drfneys verließ (1067), bis kurz vor dem Tode der Jarle Paul und 
Erlend (1098), ift von der Norwegiſchen Oberherrlichfeit über die 
Inſeln nichts zu verfpüren. Doch feheinen Heinrich und Rodolf da- 
felbft ebenfowenig etwas Erhebliches gewirft zu haben als Thorolf; 
die und erhaltenen Norwegifchen Bifchofsverzeichniffe übergehen alle 
brei Männer mit Stillfehweigen 18%), und der fpätere Bifchof Wilhelm, 
ben fie an die Spige der Drfadifchen Bifchofsreihe ftellen, wird auch 
anderwärtd als ber erfte Bifchof diefer Infeln bezeichnet 181), — Auch 
fpäter noch tritt, offenbar nicht ohne Zufammenhang mit dem Streite 
über die Metropolitanrechte, eine Mehrheit von Bifchöfen der Ork— 
neys neben einander auf; während Erzbifchof Girardus von York 
(1100—1108) als Nachfolger Rodolfs einen Biſchof Roger, Erz⸗ 
biichof Thomas der Jüngere (1108—14) aber einen zweiten Bifchof 
des Namens Rodolf (Radulf?) für die Infeln weiht 185), tritt zugleich 





franf an die genannten Bifchöfe gerichteten Erlaß. Die Gesta Lanfranci, 
©. 179 (Gibson, Chronicon Saxonicum; Oxon. 1692) ſetzen den Vorgang 
in das Jahr 1081. Das Jahr 1085 geben bie Annales Bartholin., bei 
Zangebef, I, ©. 339, freilich ungewiß auf weldhe Gewähr; daf der 3. März 
nit in diefem, aber in dem nächftvorhergehenden Jahre auf einen Sonntag 
fiel, dürfte cher für dad Jahr 1084 ſprechen. Wenn Munihe, in den Sam- 
linger til det Norſte Folls Sprog og Hiftorie, I, S. 467, Anm. 3 dabei die 
Hungurvaka, ©. 30 citirt, und fomit an ben in Island und Norwegen thätigen 
Biſchof Rudolf denken will, fo ift dieß unzuläffig, wie dieß ſchon das Tobesjahr 
bed Letzteren, 1052, zeigt; vergl. Bd. I, S. 598, Anm. 40. 

183) Nur Peder Elausfön, in feiner Norges Beſtrivelſe (Anhang zu 
Snorre Sturlefond Norſke Kongers Krönike, S. 116 der Ausgabe von 1757), 
fegt den Radulff ald den erften Bifchof der Orkneys an. 

184) Orkn. S. ©. 136 und Anhang. zur Magnuss s. helga, 
©. 536 (unten, Anm. 186); nicht aber, wie Mund, II, S. 217, Anm. 4 ans 
gibt, in den Isienzkir Annalar, a. 1168. Ueber die von Mund, ebenda, an- 
geführte Bleiplatte an Biſchof Wilhelms Grab vergl. aud; Norft Tidsſkr. V, 
©. 3, Anm.; ihre Infchrift lautet: hie requiescit Wilialmus senex felicis 
memorie primus episcopus. 

185) Stubbs, ©, 1710: Iste Girardus archlepiscopus, — — Ipse 
etiam Rogerum Rodolfi successorem Orcadensium ordinavit episcopum, 
accepta ab eo prius professione quae sic incipit, Ego Rogerus Orca- 
densis eccleslae sanctae nunc ordinandus episcopus, etc.; ferner ©. 1713: 
Radulfum etiam urbis Eboracensis presbyterum in ecclesia sancti Petri 
ab Orcadensibus electum idem Thomas Orcadum Iinsularum ordinavit 
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eben jener Biſchof Wilhelm auf denfelben auf, von welchem die Nor⸗ 
difchen Quellen allein wiffen und welchen fie als den erften Bifchof 
der Drftieys bezeichnen. Wir erfahren aber von diefem Leßteren, 
daß er um die Zeit auf dem bifchöflichen Stuhle faß, da der Jarl 
Magnus Erlendsfon erfchlagen wurde, daß er fechsundfechzig Jahre 
lang Bifchof war und an der Fahrt des Jarles Rögnvald nach Jeru- 
falem Antheil nahm, endlich daß er im Jahre 1168 ftarb 186). Nach 
der leteren Nachricht, in Verbindung mit der Angabe über Wilhelms 
Regierungszeit, deren Richtigfeit wir um fo weniger zu bezweifeln 
Veranlaffung haben, da wiederholt der Bifchof als „der alte“ (senex, 
hinn gamli) bezeichnet wird 18°), fällt deffen Amtsantritt in das Jahr 
1102, und es war derfelbe demnach vielleicht noch mit Bifchof Ro— 
dolf dem Aeltern, jedenfalld aber mit Roger und dem jüngeren Rodolf 
gleichzeitig im Amte; da die Englifhe Duelle nur von diefen leßteren 
weiß, während in den Nordifchen Aufzeichnungen umgefehrt nur des 
Bischofs Wilhelm gedacht wird 188), ift Flar, daß der Grund des 


episcopum, qui ei professionem feeit et scriptam tradidit, quae sic in- 
cipit, Exo Radulfus Orcadensis sanctae ecclesiae etc. Es ift dieh derfelbe 
Biſchof Radulfus Novellus, der in Vertretung des hochbetagten Erzbifchofes 
Thurftein von Dorf vor der berühmten Standartenfhlacht (1137) die Normänniſch— 
Englifhen Krieger zum Kampfe anfenerte; vergl. Lappenberg, Geſchichte von 
England, 11, S. 321. Peder Elausfdn, ang. D., nennt übrigend nad) Radulff 
einen Rodferning (Roger ?), und läßt dann ohne Weiter die beiden Wilhelme folgen. 

186) Orkn. 8. ©. 136: „Sn diefer Beit war Vilhjalmr Bifchof auf den 
Drfnend; er mar ber erfte Bilhof, da war der Bifchofäftuhl bei der Krists- 
kirkja im Birgisherad; Wilhelm war Bifchof fechsundfechzig Winter; er bean— 
ftandete lange die Heiligkeit ded Jarled Magnus, bis feine Würbdigfeit fo fehr 
offenbar wurde, dab Gott feine Heiligkeit um foviel höher wachen ließ, je mehr 
fie erfannt wurde, und hievon erzählt da8 Buch feiner Wunder.” Anhang 
zur Magnuss S. hins helga, ©. 536: „Wilhelm war der erfte Biſchof 
auf den Orkneys, und er regierte ſechsundſechzig Winter.“ Islenzkir 
Annalar, a. 1168: andadist Vilhjalmr enn gamli biskup I Orkneyjum. 
Die Belegftellen für Wilhelms Theilnahme an der Serufalemöfahrt find die in 
Anm. 172 angeführten. 

187) Die Gründe, aus weldhen Mund, II, ©. 622 dem Bifchofe eine 
Regierungszeit von nur ſechsundfünfzig ftatt ſechsundſechzig Sahren einräumen 
will, fcheinen nicht ftichhaltig. 

188) Darauf, daß Peder Clausſön den einen Rodulf und vielleicht auch 
ben Roger fennt, ift fein Gewicht zu legen; feine Nachricht kann aus der fremden 
Literatur ſtammen, da er erft um 1599 feine Schrift ausarbeitete. Sonft ließe 
fich höchſtens noch eine Variante der Orkn. S. ©, 228 auf den Mann bes 
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zwiefpältigen Epiffopates in dem Streit der Englifchen und Deutfch- 
Däniſchen Kirche über die Metropolitanrechte zu fuchen fein muß. 
In Wilhelm hätten wir demnach, obwohl defien Name auf Englifche 
Abkunft hinzudeuten fcheint, den vom Deutfchen und Nordifchen Erz⸗ 
bifchofe geweihten und beſchützten Biſchof zu fehen, womit recht wohl 
beftehen fann, daß derfelbe zu Paris auf der Schule gewefen fein 
follte 189); weiterer Bermuthungen über deffen Herkunft ſowohl als 
über den Zufammenhang der Spaltung im Epiffopate mit den poli- 
tifchen Zuftänden der Inſeln enthalten wir uns, da alle quellen- 
mäßigen Anhaltspunkte zu folchen fehlen 190). 

Trotz jenes Zwiefpalted erfolgte übrigens bereits zu Ende des 
11. Jahrhunderts der erfte Schritt zur dauernden Begründung des 
Bisthums auf einen beftimmten Ort und eine beftimmte Kathevrale, 
Wir haben gefehen wie Meifter Adam den Bifchof Thorolf in civi- 
tatem Blasconam weihen läßt, und wie im Zufammenhange damit 
der Jarl Thorfinn in Birgisherad eine Chriftsfiche baute, an 


ziehen; während e8 nämlich in den meiften Handfchriften dafelbft Heißt: „ein 
Mann ber Rolfr hieß und ein Hofcaplan des Sarled war (hiröprestr jarls, 
d. 5. des Rögnwald)“, leſen zwei Handfchriften hirdbiskup, Hofbifhof, Won 
Intereſſe ift dagegen, ba durch ein Schreiben bed Papfte8 Calixtus II. 
vom Jahre 1119 ein Biſchof R. (Radulf) von den Orkneys zur Unterwürfigs 
feit unter den Erzbifhof von Dorf ermahnt, und zugleih den Norwegifchen 
Königen Eyftein und Sigurd empfohlen wird, und daß ein Schreiben des 
Honoriuß 1. von 1125 den König 8. (Sigurd) anweift, den Biſchof Radulf 
ber Orkneys gegen einen fich widerrechtlich eindrängenden anderen Biſchof zu 
ihüßen; Monasticum Anglicanum, edd. Dugdale, III, ©. 144—6. 

189) Orkn. S. S. 270. 

190) Mund, II, ©. 622—3 möchte die Biſchofsſpaltung mit der Theilung 
ber Orkneys unter Hakon und Magnus in Verbindung bringen. Bifhof Wilhelm 
fol aus dem Schottifhen Klofter Melros geweſen fein, weil diefed etwas fpäter 
den Orkneys einen Abt lieferte und feinerzeit wieder ald Abt für ſich felbft den 
dahin Gelieferten wählte, fomit in befonderer Verbindung mit den Infeln ger 
ftanden habe. Derfelbe foll ferner in Eigilsey, welches nah Orkn. 8. ©, 126 
damals ſchon eine Kirche befaß, oder allenfalld audy in Kirkjuvogr feinen Sig 
gehabt, und erft nach des Jarles Magnus Tod denfelben nad dem Birgisherab 
verlegt haben; ald Beweismittel hiefür muß aber lediglich dienen, daß nad) 
Orkn. s. ©. 192, 222 u. 230 ber Biſchof wiederholt in Eigilsey fich aufe 
hielt, wobei aber überfehen wird, daß alle drei Stellen auf eine fpätere Beit 
fich beziehen, in welder berfelbe nady Mund eigener Behauptung bereits in 
Birfay refidiren mußte. Nicht fiherer find die übrigen Aufftelungen begründet, 
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welche ſich fortan der Biſchofsſtuhl anfnüpfte 191); wie es auch mit 
dem Namen Blafkona fich verhalten möge, gewiß ift, daß beide An- 
gaben auf einen und denfelben Ort fich beziehen müflen, und daß 
diefer zum Bifhofsfige darum gewählt wurde, weil an demfelben 
oder doch im nicht zu großer Entfernung von demfelben die Dingftätte 
der Infeln ſich befand 192), Im Birgisherad fehen wir den Bifchof 
Wilhelm zunächft noch refidiren, und wir haben feinen Grund anzu 
nehmen, daß er in den früheren Jahren feiner Amtsführung diefen 
feinen Sig jemals verändert habe193); erſt in den dreißiger Jahren 
des 12. Jahrhunderts tritt eine Verlegung des Bifchoffiges ein, und 
zwar hat es mit ihr folgende Bewandtniß. Um das Jahr 1115 hatte 
Hakon Jarl den Jarl Magnus Erlendefon ermorden laffen 194); 


191) Oben, Anm. 18 u. 177; über die Namen Blascona und Birgis- 
herad vergl. Mund, I, S. 217, Anm, 1, und vorher fchon in der Norft 
Tidsffr. V, ©. 4 u. 33. 

192) In der Ehriftöfirche im Birgidherad wurde nicht nur deren Gründer, 
Thorfinn Jarl, begraben, Orkn. s. S. 88, fondern aud der Jarl Magnus 
Erlendöfon, Magnuss 8. h. h. c.28, &. 508 u. Anhang, S. 536; nad 
Orkn. 8. S. 134 ftand aber die von Thorfinn erbaute Chriſtskirche, in welder 
Magnus fein Grab fand, auf der Infel Hrossey, und hieran reiht fi wieder 
die Nahriht, daß auf Hroffey die Dingftätte der Orfneyinger fei, ebenda, 
S. 122 und Magnuss S. h.h. c. 21, S. 484. Später wirb freilich aud zu 
Kirkjuvogr Ding gehalten, ©. 224, ebenda; aber auch dad Bisthum war 
kurz zuvor eben dahin verlegt worben. 

193) Oben, Anm. 186, vgl. Anm. 190. 

194) Die Feftftellung der Xodeözeit des Magnus Hat ihre befonderen 
Schwierigkeiten, und bei den Widerfprühen in den Quellenangaben kann bie 
felbe nicht mit voller Sicherheit gelingen; am Meiften fcheint indeffen das Er» 
gebniß Munchs, II, S. 675—7, Anm. für fi zu haben, welches auf folgenden 
Erwägungen im Wefentlihen beruht. Die Magnuss S. helga, welde 
fih, c. 26, S. 506, auf einen nur zwanzig Jahre nach des Magnud Tod ges 
fhriebenen Lateinifchen Bericht zu flügen behauptet, Täßt den Jarl ſterben am 
Mondtag, 16. Kal. Majl, 1104 n. Chr., c.26, S. 504; diefer Tag, der 16. April 
nämlich, fiel aber im angegebenen Jahre nicht auf einen Mondtag, fondern auf 
einen Samdtag. In c.25, S. 500 fest diefelde Quelle den Todestag des Jarles 
auf einen Mondtag, zwei Nächte nach dem Fefte des Tiburtius und Valerianus 
(14. April), drei Wochen nad dem Marienfefte in der Faften (25. März), vier» 
undfiebzig Winter nach dem Falle des heiligen Olafs; wir erhalten hier wieder 
wie oben Mondtag den 16. April 1104, und gilt demnach auch hier wieder das 
obige Bedenken. Die Orkneyinga 8. S. 134 fest den Tod des Jarles 
ebenfall8 zwei Nächte nach Tiburtius und vierundfiebzig Jahre nad) Dlafd Fall, 
fügt aber bei, baß berfelbe hiernach in das Jahr 1091 n. Ehr. zu ftehen lomme. 


Die Bilhofsreihen; 5. die Orkneys. 623 


zwanzig Jahre fpäter war die Translation der Gebeine des Lepteren 
durch Biſchof Wilhelm vorgenommen worden 195). Schon bei diefer 
Gelegenheit fcheint Kali-Rögnmwald, oder vielmehr defien verfchlagener 
Vater, Kolr. die Hand im Spiele gehabt zu haben; als ein Jahr 
jpäter der Zug nach den Infeln gegen Paul Jarl unternommen wird, 
gelobt Rögnmwald auf den Rath feines Vaters dem Jarle Magnus, 
feinem Mutterbruder, den Bau eines Münftere zu Kirkjuvogr, fowie 
die Verlegung des Biſchofsſtuhles an dafjelbe, und wirklich läßt er 
nach erlangter Herrfchaft den Bau beginnen 196), Wann die neue 


In den beftimmteften Widerſpruch mit diefen ſämmtlichen Angaben treten nicht 
nur die Isländiſchen Annalen, welde den Jarl in dem Jahre 1115 ober 
1116 fterben laffen, fondern auch bie Ausfage der Orkn. s. ©, 134 und 
Magnuss S.h.h. c.25, ©. 500—2 jelbjt, nad welcher damald in Norwegen 
die Könige Sigurdr (1103—-1130), Eysteinn (1103- 21) und Olafr (1103 bie 
15) regierten, Papſt Paſchalis 11. Papſt war (1099 — 1118) und der heilige 
Sohann auf dem Stuhle zu Holar ſaß (1106— 21). Wir wiffen überdieß mit 
Beſtimmtheit, daß der barfüßige Magnus im Auguft 1103 fiel, daß erft einen 
ober zwei Winter jpäter von feinen Söhnen Hakon Paulsſon die Jarlswürde 
erhielt, dab Magnus erft nachdem König Sigurd feine Pilgerfahrt angetreten 
hatte (alfo nad dem Herbfte 1107) von Eyſtein mit einem Antheile an ber 
Jarlswürde belehnt wurde. Jedenfalld Haben ferner Hakon und Magnus einige 
Zeit, nach der Orkn. S ©. 134 fieben, nad) ber Magnuss S. h. h. ce. 25, 
S. 500 gar zwölf Winter, gemeinfam regiert, und der Tod des Lebteren kann 
fomit unmöglich vor dad Fahr 1114 fallen, während er andererfeit8 nicht wohl 
fpäter ald 1115 angefegt werden darf, als in welchem Jahre König Dlaf be— 
reitd ftarb; ed mag fein, daß der Widerſpruch zwifchen beiden Quellen darauf 
beruht, daß bie legtere von dem Negierungsantritte Hakons, bei welchem ja 
bereitd dem Magnus fein Antheil an den Orkneys vorbehalten wurde, die Re— 
gierung Beider berechnet, die erftere aber erft von dem wirklichen Regierungs- 
antritte ded Magnus felbft, der recht wohl um fünf Jahre fpäter fallen mochte. 
Iſt hiernach dad Todesjahr ded Jarles mit den Annalen übereinftimmend auf 
1115—6, oder in Berüdfichtigung des Todesjahred König Olafs auf 1115 zu 
fegen, fo ift andererfeit8 auch ald fidher anzunehmen, daß deffen Todestag ber 
16. April war, zumal da diefer Tag feit der Heiligfprechung des Jarles ald das 
Feſt feined Todes gefeiert wurde (Magnuss S. h. h. c.26, ©. 502—6, uub 
Anhang, ©. 536); aber freilich fiel diefer Tag im angegebenen Jahre auf 
einen Freitag, nicht auf einen Mondtag, und nicht in die Oſterwoche, wie bie 
Orkn. S. &. 124 fagt, fondern in die Woche vor Oftern, alfo auf den Char» 
freitag. 

195) Anhang zur Magnuss S. h.h ©, 536. 

196) Orkn S. ©. 200: „Da ftand Kolr auf, und fprady: wir haben von 
ben Orkneys erfahren, daß dort alle Leute gegen euch aufftehen und mit Paul 
Sarl euch euer Reich verwehren wollen ; ſchwer wollen fie von ber Feinbichaft 
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Kathedrale fertig wurde, erfährt man freilich nicht; doch wird bereits 
1157 eine Vergleihsverhandlung in der Magnusfirche gepflogen, und 
bald darauf der Jarl Rögnwald in derfelben begraben ’9): daß um 
diefelbe Zeit auch die Verlegung des Bifchofsftuhles vollzogen geweſen 
fein wird, kann kaum bezweifelt werben. 

Die Verlegung des Biſchofsſtuhles ſowohl als bie Einverfeibung 
der Orkneys in die neugegründete Norwegifche Kirchenprovinz war 
noch unter Biſchof Wilhelms langer Amtsführung erfolgt; nach ihm 
beftieg den bifchöflichen Stuhl ein zweiter Bischof Wilhelm, welcher 
im Jahre 1188 ftarb 198), und auf welchen ein Bifchof Bjarni folgte, 
defien Die Orkneyinga Saga wiederholt gedenkt und welcher im Jahre 


ablaffen, die fie gegen eure Verwandtſchaft gefaßt Haben; num ift mein Rath, 
da Hilfe zu ſuchen, wo deren genug ift, daß Der euch dad Reich gönne, dem 
ed von Rechtswegen gehört, das ift aber der heilige Jarl Magnus, euer Mutter: 
bruder; ich will, daß du ihm gelobeft, damit er euch dein Erbgut und feinen 
Nachlaß gönne, daß bu ein Steinmünfter zu Kirkjuvogr auf den Orkneys 
bauen laffeft, wenn du das Reich gewinnft, fo daß fein andered in dem Lande 
föftlicher fei, und ed dem Jarle Magnus, deinem Berwandten, heiligen laffeft, 
und Gut dazu ftifteft, fodaß diefe Stätte emporgebradht werde, und dahin feine 
Reliquien und zugleich der Bifhofsftuhl gebracht werden möge.” Ferner ©. 226-8: 
„Und nicht lange nachher wurde der Grundftein gelegt zur Magnuskirche, und 
Bauvolf dazu beforgt, und dad Werf wurde in den Halbjahren fo beichleunigt, 
daß es in vieren oder fünfen fpäter weniger vorrüdte; Kol war da zumeift der 
Beförberer ded Baued, und hatte am Meiften dabei zu fagen. Als e8 aber 
mit dem Baue weiter ging, wurden dem Jarle die Koften zu ſchwer, und dad 
Material ging fehr zu Ende; da zog der Jarl feinen Vater zu Rathe, Kol 
aber gab den Rath, daß der Jarl ein Gefek darüber einführen folle, daß die 
Sarle alled Odal der Leute geerbt hätten, die Erben aber ed für ſich einlöften, 
und das ſchien ziemlich Hart; da ließ der Jarl Rögnwald ein Ding berufen und 
bot den Bauern an dad Odal fo zu Eaufen, daß es nicht mehr eingelöft zu 
werben brauchte, und man kam mit ihnen fo überein, daß Alle zufrieden waren, 
daß fie aber dem Jarle auf allen Infeln eine Mark von jedem Pfluglande (af 
hveriu plogslandi) zahlen follten, und von da an fehlte ed nicht mehr am 
Geld zum Kirhendbau, und dieſer Bau ift überaus vortrefflich.“ In meinen 
Beiträgen, Hft. I, S. 29— 30 wurde erzählt wie der Jarl Torfeinar alles 
Stammgut auf den Inſeln erwarb und wie Jarl Sigurd Lödvesfon baffelbe 


fpäter den Bauern zurüdgab; daß dieſe Zurückgabe feine vollftändige war, zeigt 
aber diefe Stelle. 


197) Orkn. S. ©. 376 u. 394—6, 
198) Orkn. S. ©. 406; Islenzkir Annalar, a. 1188; das Nor 


wegifhe Biſchofsverzeichniß B. nennt den Bifchof ebenfo wie Peder 
Clausſen, während er in A. fehlt. 
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1222 ftarb 199); der fpäteren Bifchöfe braucht hier nicht weiter gedacht 
ju werden. 


6. Die Hebriden. 


Man erinnert fih, daß feinerzeit erzählt wurbe200), wie bereits 
feit dem Ende des 8, Jahrhunderts von Nordifchen Heerfahrten nach 
den Infeln des Weftend die Rede ift und wie Harald Harfagrs Auf- 
treten in Norwegen zu mafjenhafter Auswanderung dahin den Anftoß 
gibt; wie die Yeindfeligfeiten, welche die Auswanderer von hier aus 
gegen die Heimath übten, den König zu einem Kriegözuge beftimms 
ten, welcher mit der, freilich nur nominellen, Unterwerfung der In⸗ 
feln unter deſſen Oberhoheit endigte; wie in ber fpäteren Zeit bie. 
Häuptlinge der Infeln bald an die Jarle der Orkneys oder deren 
Oberherrn, die Norwegifchen Regenten, Schagung zahlen, bald auch 
zu der Engliſchen Krone in Verhältniffen der Abhängigkeit ftehen; 
wie endlich von dem Ende des 10. Jahrhunderts bis in die zweite 
Hälfte des 11. alle und jede Nachrichten über die Zuftände der Infeln 
fehlen. Bon dem Jarle Thorfinn von den Drfneys wiffen wir zwar, 
daß er über die Hebriden herrfchte 201), und wir erfahren überdieß, 
daß König Harald ihm einmal eine Flotte gegen die Engländer zu 
Hülfe fhidte, in welcher Norweger, Orfneyifhe und Hebridiſche 
Männer, endlih auch Nordleute von Dublin vereinigt auftreten 202); 
in der Schlacht von Stamforbbridge (1066) feheinen ferner Leute von 
den Hebriden unter König Harald felbft gefochten zu haben 203); Ge— 
naueres über die Schidfale der Infeln ift indeffen erft feit der zweiten 
Hälfte des 11. Jahrhunderts zu erfahren. Aus der eben genannten 
Schlacht ward Gudrösr crovan geflohen; bei dem Könige der Infel 
Man, Gudrösr Sigtryggsson, hatte er freundliche Aufnahme gefun— 
den, nach deſſen Tod aber feinen Sohn Fingal verdrängt und ſelbſt 
die Infel in Befig genommen. Von hier aus unterwarf ſich Gudröd 
Theile von Irland und Schottland, und ftarb nach fechszehnjähriger 


199) Orkn. S. ©. 396, 404, 406; Islenzkir Annalar, a. 1222; 
bie BifchofslifteB. u. Claus ſen nennen den Mann, der in A. gleichfalls fehlt, 

200) Bergl. Bd. I, ©. 82—8, 146—8, 261—2, Anm. 4 u. 562. 

201) Siehe oben, Anm, 155. 

202) Annales Tigernach. a. 1058, ©. 301; vgl. Annal, Cambr. 
a. 1056, ©. 840 u. Brut y Tywysogion, a, 1056, ©, 855. . 

203) Vergl. Bd. I, ©. 262, Anm. 4. 
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Regierung; feine Söhne waren Lagman (Lögmadr), Haraldr und 
O!af 204), Da Irländiſche Quellen im Jahre 1075 einen Gudröd, des 
Rögnwald Enkel und König von Dublin, fterben laſſen 205), und anderer= 
ſeits ſchon im Jahre 1060 einen mit diefem offenbar identifchen Enfel 
Rögnwalds durch den Srifchen König Murchad in Man unterwerfen 
und zinsbar machen laffen 206), ift Har, daß Gusrödr Sigtryggssou 
zugleih ein Enfel eines Rögnvaldr fein, und neben der Infel Man 
auch auf Dublin Anfpruch haben mußte; es wird faum zu gewagt 
fein, wenn wir in feinem Großvater jenen Rögnwald Jvarsfon wieder 
zu erfennen meinen, der im Jahre 993 im Kampfe um den Befig 
von Dublin den Tod fand 20°). Guösrösr crovan dagegen, der als 
ein Cohn des Haraldus niger de Iselandia (d. h. von der Infel 
Islay) bezeichnet wird, mag wohl ein Enfel jened Gusrödr Haraldsson 
gewefen fein, welcher als König der Inſeln im Jahre 989 in Nord⸗ 
irland erfchlagen wurde 208); er ift offenbar mit dem Gudrödr Mera- 
nach identifch, welchen die Srifchen Annalen im Jahre 1094 als 
Häuptling der Fremden in Dublin erfchlagen laffen 20%), nachdem im 
Sahre 1087 die Enfel Rögnwalds in Man gefallen waren 210), Um 
den Befig der Inſel Man ſowohl als Dublins ftritten ſich demnach 
Abfömmlinge des alten Hebridifchen und eines der Norwegifch - Irs 
ländifchen Königshäufer; wenn daneben noch ein Somairle (Sumar- 
lidi) als König der Infeln genannt wird 211), fo mag diefer über die 


204) So da8 Chronicon regum Manniae, bei 2angebef, II, 
©. 212—5; bed Lögmadr Gudraudarson Sudreyjakonungs gebenfen aud) 
die Nordiſchen Quellen; vergl. Anm. 212. 

205) Annal, Ulton. a. 1075, ©. 344; Annal. Tigern a. 1075, 
S. 309. j 

206) Annal. IV. Magistr. a. 1060, ©. 619. 

207) Siehe Bb. I, S. 263. Diefer König Gudröd ift übrigens offenbar 
der Gothricus rex Hiberniae, an welchen Erzbifhof Landfranf von Canterbury 
um das Jahr 1074 ſchrieb; fiehe den Brief in Lanfranci opera omnia, 
edd, D’Achery, Paris, 1648, ©. 318—9, ober bei Baronius, Annal. 
ecclesiast. XI, ©. 640—1. Bergl. unten, Anm. 236. 

208) Siehe Bd. I, ©. 148 u. S. 261—2, Anm. 4. 

209) So die Annal, Ulton. a. 1094, ©. 356— 7; nad) ben Annal. 
Iv. Magistr. a. 1094, ©. 663 ı. a. 1095, ©. 666 wäre er nicht nur Herr 
Dublins, fondern auch der Infeln gewefen und im Jahre 1094 nur vertrieben 
worden, bagegen im folgenden Jahre an ber Peſt geftorben. 

210) Annal. Ulton. a, 1087, S. 352. 

211) Annal, IV, Magistr. a, 1083, ©. 646. 
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mehr norbwärts gelegenen Infeln geherrfcht Haben, die ja auch ſchon 
früher ihren eigenen Herrn gehabt Hatten. Feſt fteht jedenfalls fo 
viel, daß die Hebriven zunächft noch der Schauplag fortwährender 
Unruhen und Fehden waren, und weder zu den Jarlen der Orkneys 
‚noch vollends zu den Normwegifchen Königen in irgend welcher thats 
fächlich fühlbaren Abhängigfeit ftanden. 

Mefentlih neue Zuftände wurden aber für die Infeln begründet 
während der Regierung und durch die Thätigfeit Des Könige Magnus 
berfättr (Barfuß). Schon im erften Jahre nach feiner Thronbeſtei— 
gung (1093 — 4) ſcheint diefer einen Heerzug nad dem Weften ums 
ternommen, und bereitd auf diefem den Lögmadr, einen Sohn des 
Hebridenfönigs Gudrösr, welcher mit der Vertheidigung der nörd⸗ 
lichen Infeln beauftragt war, gefangen genommen zu haben 212); 
unter welchen Bedingungen feine Freilaffung erfolgte, wird nicht 
berichtet, indeſſen läßt fich mit Beftimmtheit annehmen, daß bie 
Snfeln, auf welche die Norwegifchen Könige von Alters her Anfprüche 
machten, damals deren Oberhoheit anerkennen mußten. — Lagmann 
folgte feinem Vater Gudröd in der Regierung (1094); als er aber 
feinen Bruder Harald, der fi) gegen ihn empört hatte, graufam 
hatte verftümmeln lafien, nahm er um die That zu fühnen das Kreuz 
und ftarb auf der Fahrt. Der dritte Bruder, Dlaf, war minder« 
jährig; da wandten fich die Vornehmen der Infeln an den Srifchen 
König Muirkertah um Beftellung eines Vormundes. Diefer fandte 
einen Prinzen feines Haufes, Donald; aber der harte Drud, welchen 
er übte, veranlaßte bald eine Empörung, die mit feiner Vertreibung 
endigte, Der Norwegifche König hatte einen gewiffen Ingimundr 
gefickt, und man war nahe daran diefen ald König anzunehmen; 
da Fofteten ähnliche Gründe auch ihm das Leben 213), Theil Diefe 
Ermordung feines Dienftmannes, theild die Zufprache des ehrgeizigen 


212) Magnuss S. berfätts, c. 21, ©.43—4 u. Heimskr. c. 10, 
S. 210—1, deren Angaben fi) auf gleichzeitige Staldenlieder ftügen; ferner 
Fagrskinna, $.230; OrkneyingaS8.S.108 u. Magnuss 8. helga, 
ce. 7, S. 452, wo inbeffen der Name Laugmaör irrthümlich ald Amtöbezeich- 
nung genommen ift. Die Quellen fheiden übrigend nicht genug zwifhen ben 
verfchiedenen Weftfahrten ded Königs; vergl. Mund), I, S. 470—80. 

213) Chron. reg. Manniae, ©. 215—6; bie Chronologie diefer 
Duelle ift freilich völlig unrichtig, und vielleicht auch fonft Manches fagenhaft 
ausgeſchmückt. | 

40 * 


* 


628 Anhang IH. 


5 


Halon Palsfon, welcher fih auf Die Jarlswürde über die Orkneys 
Hoffnung machte, beftimmten nun den König Magnus, ber ohnehin 
ſchon mit dem Plane umgieng fein Reich im Weſten zu erweitern, 
zu einer neuen Heerfahrt (1098—9) 214). Zumächft wendet er ſich 
nach den Orfneys, die er zur Unterwerfung bringt; dann geht der Zug 
nach der Infel Lewis, die für Ingimunds Ermordung ſchwer büßen 
muß, und in rafcher Folge werden fodann die Infeln Lift, Skye, Tiree, 
Mull, Ikolmkill, Jslay, ſowie die Halbinſel Kentire beſucht und 
erobert. In Irland wie in Schottland wird geplündert, und bis 
nach Man erſtreckt ſich die Heerfahrt 215); die letztere Inſel findet der 
König durch innere Kämpfe erſchöpft und wenig bevöllert, aber fo 
pafiend gelegen, daß er auf derfelben Befeftigungen errichtet und 
einen Theil feiner Leute anfievelt. Aehnliches gefhah auch auf anz 
dern Infeln. Von hier wandte fih Magnus ſodann nach Wales, 
das damals eben mit den Engliſch-Normänniſchen Gränzgrafen im 
Kampfe lag; er unterwarf ſich Anglefey 216), und Graf Hugo von 
Shropfhire blieb im Kampfe, aber freilich verloren auch die Norweger 





214) Die Quellen für die Gefchichte diefe8 zweiten Zuges find: Magnuss 
S. berfätts, c. 20, ©. 41-2 u. c. 22-5, ©, 44-50; Heimskr. c. 9-12, 
©. 208—13; Fagrsk. $. 229—35; Orkneyinga $. ©. 108—16 und 
Magnuss s. helga, ec. 7—8, ©. 450—6; Agrip, ec. 43, ©. 414; 
Theodor.Mon.c. 31, S. 339. $cıneeChron.reg.Manniae, ©. 216-20; 
Ordericus Vitalis, histor. eccles. X, S. 767—8, vgl. S.581 (bei 
Duchesne, Histor. Normann, Scriptor.); Chron. Anglosaxon. a. 1098, 
S. 317 (ed. Ingram, 1823); Willielm. Malmesbur. IV, ©. 125 (bei 
Savile, Rerum Anglicarum scriptores post Bedam praecipui, Frankfurt, . 
1601); Florent. Wigorn. Chron. ©. 648 (ed. Frankfurt, 1601; hinter 
den Flores historiarum deö Matthäus Westmonasteriensis); Joh. de For- 
dun, Scotichronicon, Y, c. 24, ©. 433; c. 26, ©. 437 u. Supplem. 
©. 676 (edd. Hearne); Giraldus Cambrensis, Itinerarium Cam- 
briae, II, e. 7, &. 867 (bei Camden, Anglica, Normannica, Hibernica, 
Cambrica a veteribus scripta, Frankfurt, 1603); endlich Caradoc von. 
Liancarvan, deſſen Gefchichte von Wales ich freilich nur in einer Deutſchen 
Ueberſetzung (Coburg, 1725) benügen fonnte, auf deren ©. 313 dab hieher 
Gehörige fi findet. Vergl. Mund), II, S.505—29, und oben, Anm. 164—5. 

215) Bei diefer Gelegenheit mag es gefchehen fein, daß drei Nordiſche 
Schiffe mit Hundertundzwanzig Kriegern den Angriffen der Irländer erlagen; 
vergl. die Anna), Ulton. a. 1098, ©. 360. 

216) Schon vordem hatte der Anglefeyer Sund als die Sübweltgrenze bed 
Norwegifchen Neiched gegolten; ältere O1. 5. h. h, 0.40, S. 28 u. Zuſa 
F. F. zur jüngeren Sage, S. 233-9, 
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manchen tüchtigen Mann. Jetzt gieng der Zug gegen Schottland; 
indeſſen wurden bald alle Zeinpfeligfeiten dadurch abgefchnitten, daß 
der Schottenfönig vertragsmeije die fämmtlichen Infeln des Weſtens 
an Norwegen abtrat, zwifchen denen und dem Hauptlande man mit 
einem ordentlichen Seefchiffe durchfahren konnte?217). Ruhig mochte 
König Magnus nunmehr auf Man überwintern, und im folgenden 
Frühjahre über die Orkneys nach Norwegen heimfehren; über hundert» 
undfünfzig Jahre, nämlich bis zum Jahre 1266, blieben fortan die 
Infeln im rechtlichen Befig der Norwegifchen Krone. | 
Noch eine dritte Weftfahrt unternahm König Magnus 218). Auch 
dießmal gieng der Zug zunächit nach den Drfneys und nah Man, 
wo neue Befeftigungen angelegt wurden; wejentlich aber war der— 
felbe gegen Irland gerichtet. Ein Friedensfhluß mit dem Jrifchen 
Könige Muirfertach führte bald zur Verlobung feiner Tochter mit 
Sigurd, dem Eohne des König Magnus, und bei diefer Gelegen- 
heit wurde Legterer von feinem Vater fürmlich zum Könige von Man 
und den übrigen Weftlanden erhoben 219); Dublin wenigitend, und 
wahrfcheinlich alle von den Nordleuten befegte Theile Irlands, wurs 
den jebt an Magnus abgetreten, und nicht unglüdliche Kämpfe mit 


217) Durd eine Lift fol ih dabei König Magnus auch bie Halbinfel 
Kentire zugeeignet haben, indem er fi auf feinem Schiffe über den dünnen 
Hals ziehen ließ, welcher fie mit dem Hauptlande verbindet. Indeſſen wird 
diefed Auskunftsmittel ſchon einem mythiſchen Könige Beitir naderzählt, Hversu 
Noregr bygöizt, c. 1, ©. A—5, und fpäter erſcheint bie Halbinfel als 
Schottiſcher Befit, Hakonar S. Hakonarsonar, c. 167, ©. 420—?2 u. 
c. 320, S. 126—8. 

218) Als Quellen dienen: Magnuss S. herf. c. 34T, ©. 66-73; 
 Heimskr. c. 25-7, ©. 226-305 Fagrsk. $. 239-405 Orkn. 8. ©. 118 
und Magnuss S. helga, c. 8, ©. 456; Agrip, c. 44, ©. 414—5; 
Theodor. Mon, e. 32, &. 339. Ferner Chron. reg. Mann. ang. D.; 

Orderie. Vital. XI, ©.812; Roger. deHoveden,Annales, S. 599 
(bei Savile, ang. D.); CaradocvonLlancarvan, S.317—8; Annal. 
Ulton. a. 1102, S. 365 u. a. 1103, ©. 368; Annal. IV. Mag. a. 1101, 
S. 679—80; a. 1102, ©. 681; a. 1103, ©. 684; Annal. Buell. a. 1104, 
S. 20; Annal. Inisfal. a. 1085, ©. 94 u. a. 1086, S. 95, Cod. Bodl. 
Auch die Jons S. hins helga enthält nad Mund, Manches hieher Gehörige ; 
der gedruckt vorliegende Tert gibt nichts Dergleichen. Vgl. Mund, I, S.539-60. 

219) Mit Unrecht knüpfen die Nordiſchen Sagen Sigurds Verlobung fo» 
wohl ald deſſen Königstitel ſchon an die frühere Meftfahrt des Magnus ftatt 
an biefe legte. 
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einer einheimifchen Gegenparthei geführt. Allein im Begriffe nad 
Norwegen heimzufehren wurde der König, wie es ſcheint in ver- 
rätherifcher Weife, von den Iren überfallen und nad tapferer Gegen» 
wehr erfchlagen (24. Auguft 1103); die überlebenden Häuptlinge aber 
fehrten alsbald mit dem jungen Eigurd über Man nach den Orfneys, 
und von da nach Norwegen heim, und von defien Heirath mit ber 
Iriſchen Königstochter ift weiter nicht mehr die Rede. — Die Häupt- 
linge von Man fandten num, ermuthigt durch den eiligen Nüdzug 
ihres Oberherrn, um den Olaf bitlingr, den Sohn des Gudrödr 
crovan, welcher fich damals an dem Hofe des Englifchen Könige 
Heinrich aufhielt, und erhoben ihn zu ihrem Könige 220). Ein fried- 
fertiger und zumal der Kirche gefälliger Regent 221), vermochte Diefer, 
obwohl mit den Schottifchen fowohl ald den Iriſchen Königen be= 
freundet, doch die Ruhe in feinem Lande nicht aufrecht zu halten, 
und zumal die Berichte der Drfneyingerfage zeigen, wie zahlreich die 
Privatfehden einzelner Häuptlinge während feiner Regierungszeit 
waren, und wie fehr die Unruhen in den benachbarten Landen auch 
auf die Infeln herüberwirkten; hiemit mag es zufammenhängen, daß 
Olafs Sohn, Gusrösr, im Jahre 1152 zu König Ingi Haraldsson 
nach Norwegen hinübergieng und ihm Huldigte. In demfelben Jahre 
wurde König Dlaf von den Söhnen feines Bruderd Harald, welche 
Antheil an der Herrfchaft forderten, bei einer Vergleichsverhandlung 
hinterliftig erfchlagen; al8 aber im folgenden Jahre Gudröd heimfam, 
unterlagen ihm fofort feine Vettern, und feit 1154 wird er als der 
König der Infeln genannt, die er dreiunddreißig Jahre lang, nämlich 


220) Chron. reg. Mann. S. 221—2; fiche audy die Orkneyinga 
8. ©.138 u.382; Hakonar s. herdöibreiös, c. 18, ©.276; Heimskr. 
e. 17, ©. 401. Bergl. Mund, II, S. 755—6 u. 813—29. 

221) Das Chron. reg. Mann. fagt von ihm: Olavus dedit Yuoni 
Abbati de Furnes partem terrae suae in Mannia ad Abbatlam constru- 
endam in loco, qvi dicitur Russin. Et rem ecclesiasticam in Insulis ei 
redditibus ditavit et liberalitatibus dotavit. Am Monast, Anglie. 1, 
S. 710 —1 wird dad Klofter Russyn, in Mannla, Sodorensis dioecesis, 
demgemäß als ein unmittelbar von Furnes außgegangened Tochterklofter befprochen, 
und in einem Schreiben bed Papſtes Eugenius 11. an den Abt 
Serlo von Savigny auß dem Jahre 1148 zählt hinwiederum zu den von 
bem Klofter Savigny abhängigen Abteien neben dev abbatia de Furum aud) 
bie abbatia Insulae de Man, (Martene et Durand, 'Thesaur, nov. Anekdot, 
I, 405). 
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bis zu feinem im Jahre 1187 erfolgten Tode, unter Norwegifcher 
Oberhoheit beherrfchte 222). 

Weiter hinab in die fpätere Zeit haben wir die Geſchichte der 
Inſeln an diefer Stelle nicht mehr zu verfolgen; dagegen fol fofort 
nachgeiviefen werden, wie Der Gang der politifchen Ereigniffe auf 
deren kirchliche Zuftände beftimmend einwirkte. — Es war aber die 
Belehrung der Hebriden mit der Belehrung Norwegens wohl von 
Anfang an wenig in Zufammenhang geftanden 223); Schotten und 
ren, fpäter vielleicht auch Engländer waren es geweſen, welche die 
zerftreuten Nordifchen Anſiedler auf den Inſeln zum neuen Glauben 
herüberführten. Dem entfpricht num auch die Gefchichte des Epiffo- 
pates jener Lande. Sehen wir von einzelnen fagenhaften Berichten 
ab 224), fo werden und als die erſten Bifchöfe der Infeln Rolf, Wil 


222) Das Chron. reg. Mann. fehlt auch hier wieder entfchieben in ber 
Chronologie. Nach ihm ſoll Gudröds Reiſe nach Norwegen, dann die Ankunft 
der Haraldsſohne in Man, dem Jahre 1142 angehören, Gubröb8 Heimkehr bem 
Jahre 1143. Daneben aber meldet die Chronif (bei James Johnstone, Anti- 
quitates Celto-Normannicae, containing the chronicle of Man and the 
Isles; Kopenhagen, 1815, S. 14; bei Langebek fehlt die Stelle) ald dem Tode 
Dlafd um ein Jahr folgend ben Tod ded Bernhard von Clairvaux und bed 
Königd David, welde Beide im Jahre 1153 farben, und läßt überdieß ben 
Gudröd, der doch dreiunddreißig Jahre vegiert haben foll, exit im Sahre 1187 
fterben. Danach muß wohl mit Mund) ftatt 1142 und 1143 das Sahr 1152 
und 1153 gefeßt werden, Freilich ſtimmt damit wieder nicht, daß König Dlaf 
im Jahre 1102 zur Regierung gekommen, und nad vierzigjähriger Regierung 
geftorben fein foll; fein Regierungsantritt, ber ohnehin unmöglich vor Enbe 
1103 fallen fan, mag nod) weiter hinauszufcieben fein. Wenn übrigend bie 
Islenzkir Annalar ben Gudröd erſt im Jahre 1160 den Thron befteigen 
laſſen, fo liegt diefer ihrer Angabe offenbar ein Mifverftändniß zu Grunde; bie 
zweite Anwefenheit Gudröds in Norwegen, von welcher die oben, Anm. 220 
angeführte Stelle ber Hak. 8. heräibr, und da8 Chron. reg. Mann. 
a. 1158, ©. 223 (Langebef) fpricht, ift mit jener erfteren verwechlelt. 

223) Vergl. indeffen, was Bb. I, &. 339 u. 463 über einen angeblichen 
Antheil Dlaf Tryggvafond an ber Belehrung der Infeln gefagt wurde. 

224) Dahin z. B., was Bd. J. S. 98 über einen Biſchof Patrik zu ſagen 
war, welcher zu Ende des 9. Jahrhunderts auf den Hebriden gelebt haben ſoll. 
Vergl. übrigens über den Epiſtopat der Inſeln Munch, II, S. 623 u. 862—3, 
fowie Worsaae, Minder om de Danske og Nordmöndene i England, Skot- 
land og Irland, ©. 343, 356 u. 359. Woher der Letztere feine, übrigens auch 
bei anderen Schriftſtellern wiederkehrende Nachricht, über eine frühere Trennung 
des Bisthums der Hebriden mit dem Sitze zu Jona (Ikolmkill) von dem zu 
Man hat, ift mir unbelannt. 
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‚helm und Hamund genannt, von denen wenigitens der erfte und 
dritte ihrem Namen nad Norbleute gewefen zu fein feheinen; dann 
fol ein Engländer, Gamaliel, gefolgt fein, und erft vom fünften 
Biſchofe, Rögnwald, heißt es, daß er Norwegifchen Gefchlechtes ge- 
weien jei 235), Da Hamund noch der Zeit ded Gudrösr crovan, 
aljo dem Ende des 14. Jahrhunderts angehört haben foll, muß 
Rögnwald in die Regierungszeit des Sigurör Jorsalafari (1103—30) 
fallen, alfo Furz nach der Bereinigung der Infeln mit Norwegen und 
unter einem Könige gelebt haben, der überhaupt für die Organifation 
der Norwegifchen Kirche ganz vorzugsweife thätig war. Beides würde 
zu feiner angeblichen Herkunft aus Norwegen fehr wohl paflen, da- 
‚gegen widerfpricht, daß nach andern Nachrichten fein unmittelbarer 
Vorgänger, Gamaliel, erft in den Jahren 1154—81 auf dem bifchöf- 


225) Die Anm. 222 angeführte Ausgabe Jonſtone's (ein Nahdrud bed 
Orginales, bad im Jahre 1786 erfhienen war), deren Benützung ich, nachdem 
ſich verfhiedene verehrte Männer vergebens bemüht hatten mir biefelbe zu vers 
fhaffen, der freundlichen Vermittlung des Herrn Bibliothefard und Privatdocenten 
Dr. Th. Möbiuß in Leipzig verdanke, enthält ein bei Langebef fehlende Biſchofb— 
verzeihniß (S.43—7), welches ich, ſoweit ſolches hier in Betracht zn fommen 
bat, ber Seltenheit bed Werkes wegen hier abdrude. Hi fuerunt Episcopi 
qvi episcopalem cathedram in Mannla susceperunt a tempore Godredi 
Cronan, et aliquanto tempore ante. 1. Primus extitit anteqvam Godredus 
Cronan regnare coepisset Roolwer Episcopus gqvi jacet apud eccle- 
siam Scti Machuti. Multi qvidem a tempore beati Patricii, qvi primus 
fidem catholicam predicasse fertur Mannensibus, extiterunt episcopi sed 
ab ipso sufficit episcoporum memoriam inchoasse. Sufficit dieimus qvod 
qvi vel qyales ante ipsum episcopi extiterunt penitus ignoramus gqvia 
nec scriptum invenimus, nec certa relatione seniorum didicimus. 2. Post 
Roolwer eztitit Wilhelmus Episcopus. 3. Post Wilhelmum in diebus 
Godredi Cronan Hamondus filius Jole, Mannlcus genere Episcolam 
susceptit cathedram. 4. Hule successit in episcopatum Gamallel Ang- 
lieus genere qvi jacet apud Petarborch in Anglia. 5. Post hunc Rag- 
naldus Norwegus genere Mannensem ecclesiam gubernandam susceptit. 
Huic primo tertiae ecclesiarum Mannlae personis concessae fuerunt ut 
deinceps liberi ab omni episcopali exactione fore potuissent. 6. Uuic 
successit in’Episcopatum Christinus Archadiensis genere qui jacet in 
Benchorensi monasterlo. 7. Post hunc Michael Mannensis genere vir 
vitae venerabilis, et clarus mitis monachus qvidem actu .et habitu pon- 
tiicatum susceperat; et hic ultimum vitae diem in bona senectute finlens 
apud Fontanas honorifice jacet. 8. Huic successit Nicolaus Archadiensis 
genere qvi jacet in monasterio Beuchorensi. 9. Post huncReginaldus 
vir nobills de regali genere consecutus episcopus, U. f. w. 
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lichen Stuhle geſeſſen fein foll 226); vielleicht ift die Differenz durch die 
Annahme zu löfen, daß Gamaliel in dem Man'ſchen Bifchofsverzeichniffe 
irrthümlich vor ftatt nach Rögnwald angeſetzt fei. Weiterhin läßt daf- 
felbe Verzeichniß einen Bifchof Ehriftin, einen gebornen Schotten, dann 
den Michael, der aus Man felbft gebürtig geweſen fein foll, folgen; 
des Letzteren Tod berichtet Die Chronik felbft zum Jahre 1193 oder 1203, 
und läßt auf ihn den Nikolaus folgen 227), welcher wieder im Jahre 
1217 ftarb und den Reginald zum Nachfolger hatte 228). Neben ver 
hier mitgetheilten Bifchofsreihe finden fich nun aber gleichzeitig noch 
andere Biſchöfe, deren VBorfommen wohl nur aus Streitigfeiten über 
den Metropolitanverband vder aus fonftigen Unregelmäßigfeiten zu 
erklären it. Einmal nämlich tritt, während fich in der oben ange— 
deuteten Weife eine Verbindung der Hebrivifchen mit der Norwegiſchen 
Kirche ſchon feit dem Anfange des 12. Jahrhunderts angefnüpft zu 
haben fcheint, ganz wie in Bezug auf die Orkneys auch der Erz- 
bifhof von York mit Anfprüchen auf die Metropolitanrechte hervor. 
Erzbifhof Thomas der Jüngere (1108—14) weihte den Vigmund, 
Mönd zu Savigny und Priefter zu Skye, zum Bifchofe der Infeln, 
denfelben, welcher fpäter unter dem Namen Mälkolm Mac Heth als 
angebliher Sohn des Jarles von Angus Anfprühe auf Murray, 
vielleicht felbft auf den Schottifchen Thron, erhob 22%). Auf ihn folgte 


226) So erzählt Suhm, Hiftorie af Danmark, VII, ©. 653 unter Berus 
fung auf den von Hearne heraußgegebenen, mir aber nicht zugänglichen Ben es 
biet von Peterborough. 

227) Der Tert bei Sohnftone, S. 24 gibt da8 Jahr 1193, der bei Langes 
bef, ©. 225 da8 Jahr 1203. 

228) So nad) beiden Terten. 

229) Stubbs, Actus pont. Eborac, ©. 1713 (bei Twysden, 
Hist. Angl. Script. X): Wymundum quoque Insularum episcopum idem 
Thomas ordinavit, qui ei professionem scriptam tradidit, quae sic Incipit: 
Ego Wymundus sanctae ecclesiae de Schid, etc. Chronica Nor- 
manniae (bei Duchesne, Script. histor. Normann.) ©. 986: Joannes 
Monachus Sagiensis fit Episcopus secundus insulae maris, quae *st 
inter Angliam et Hiberniam, propinquior tamen Angliae quam Hibernlae: 
vnde et Episcopus eius subiacet Archiepiscopo Eboracensi, Primus ibi 
fuerat Episcopus Wermundus Monachus Saulgnensis, sed propter cru- 
‚delitatem expulsus fuit et privatus oculis; ebenfo Matthäus Paris, 
hist. Angl. a. 1151, ©. 71 (edd. Wats, Lond. 1686). Gulielmus 
Neubrigensis, rer. Anglic. I, c. 23, ©. 57—65 (Antverp. 1567) 
nennt ihn einen Mönd, zu Furnes und läßt ihn auf Begehren ber barbari zum 
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Johannes, Mönch des gleichfalls Normännifchen Klofterd Seez 739), 
dann Nikolaus 231); daß der Legtere mit dem im Sabre 1217 vers 
ftorbenen Bifchofe gleichen Namens nicht iventifch ift, ergibt Die Chro— 
nologie. Endlich wollen auch noch die Isländiſchen Annalen von 
einem KHebridifchen Bifchofe Reinardus oder Nemar wiflen, welcher 
um das Jahr 1170 verftorben fei, und nach deſſen Tod die Inſeln 
vierzig Jahre lang ohne Bifchof geblieben feien, bis endlich im Jahre 
1210 Koli für diefelben geweiht worden fei 232); ed mag fein, daß 
diefe dritte Angabe nicht ohne Zufammenhang mit den Anfprüchen 
ift, welche von den Dublin’fchen Erzbiſchöfen auch ihrerfeits auf Die 
Hebridifche Kirche erhoben worden fein ſollen 239). Rechtlich wurde 
übrigens die Firchliche Stellung der Infeln jedenfall bereits in ber 
Mitte des 12. Jahrhunderts entfchieden. Als nämlich im Jahre 1152 
die Norwegifche Erzdiöceſe errichtet wurde, waren die Snfeln in poli- 





Bifchofe weihen, dann als Prätendent auftreten und mit einer Heinen Provinz 
abfinden, endlich aber feiner Bedrückungen wegen von feinen eigenen Unter: 
gebenen fangen, Blenden und caſtriren. Auch Joh. de Fordun, Scoti- 
chron. V, c. 41, ©. 469—70, vergl. mit ©. 693—4, weiß, daß der angeb⸗ 
liche Mälfolm M’Heth ein Pseudoepiscopus war; andere Quellen ſchweigen 
hievon ganz. Vergl. Mund, II, ©. 823. Wenn dad Man’fche Verzeichniß dem 
Wigmund gar nicht aufführt, und umgekehrt das Chron. Norm. ihn ald den 
erften Bifchof von Man bezeichnet, fo Tann diefer Widerfpruch wohl mur aus 
dem Streite über dad Necht den Stuhl zu befegen erklärt werben. 

230) Siehe Chron. Norm. u. Matth. Paris in der vorigen Anmerkung. 

231) Einen auf feine Wahl bezüglichen Brief ded Olavus Insula- 
rum rex an da® Gapitel zu Dorf fiche im Monast. Anglie. IH, S. 135 
(ed. 1673); ein ebenda abgedrudted® Schreiben deffelben Königs an 
den Erzbifhof von York bezieht ſich ebenfall® auf eine Biſchofswahl, ohne 
indeffen den Gewählten zu nennen. 

232) Islenzkir Annalar, a. 1210: „Biſchof Koll für Die Suöreyjar 
geweiht; da war man vierzig Winter ohne Bifhof gewefen, ſeitdem Reinardus 
(al. Nemar) da war.‘ 

233) So gibt Worsaae, ang. D., ©. 4278 an, unter Berufung auf 
P. Chalmers, im Journ. of the Brit. Archaeol. Assoc, Octbr. 1850, pas 
323 ff. Ein Journal ded angegebenen Titels ift mir nicht bekannt; The 
Archaeological Journal, publ. by the Central Committee etc. enthält den 
Auffak nicht. Ebenſowenig weiß ich von einem angeblichen Schreiben des Papfted 
Honorius „aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts“, welches die Weihe eineb 
Biſchofs von Man und der Hebribden durch den Erzbifhof von Dublin bezeugen 
fol, irgend welche Spur zu finden. Worſaae's Angaben über bie Verbindung 
der Dubliner und Man’fhen Kirche muß ich demnach in ihrem Werthe dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen. 
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tifcher Hinficht nicht nur im rechtlichen, fondern zufolge der damals 
erfolgten Huldigung Gudröds auch im thatfächlichen Befige der Krone, 
und fie wurden darum auch in Firchlicher Beziehung der neuerrich- 
teten Provinz zugewieſen. Bei diefer verblieben fie fortan, unter dem 
Namen ded episcopatus Sodorensis, d. h. Suöreyinga biskups- 
dämi, und felöft als um die Mitte des 13. Jahrhunderts die yoli- 
tifche Verbindung derfelben mit Norwegen gelöft wurde, blieb Doch 
deren Firchliche Unteroronung unter den Erzbifhof von Nidarod zur 
nächft noch unerfchüttert 234); erft feit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
fam ed auf, daß fich die Bifchöfe der Hebriden unmittelbar am päpfts 
lichen Hofe weihen ließen 235), und im Gefolge diefer Neuerung ergab 


234) Ein Schreiben des Papftes Innocenz IV. v. Jahre 1244 
(Diplom. Norveg. I, num, 28) weift zwar auf Bitten des Klofterd Furnes, 
welchem die Bifchofswahl zuftand, den Erzbiſchof von York an den gewählten 
Bifhof von Man zu weihen, allein nur in Anbetraht der Beſchwerden und 
Gefahren der Reife nad Nidarod, und nur vorbehaltlich der Zuftimmung bes 
dortigen Erzbifhofd; eine Bulle deffelben Papſtes vom Jahre 1253 
(ebenda, III, num. 3) beftätigt dem Stuhle zu Nidaros in der That aubbdrück— 
lich die Ausdehnung feined® Sprengeld über die insulas Siterhaie. Laurentiuß, 
zum Biſchofe von Man gewählt, fuchte wirklich im Jahre 1247 zu Nidaros die 
Weihe, Chron. reg. Mann. ©. 232, not. c bei Langebef, oder ©. 35 —6 
bei Johnstone, und auch von Simon (F 1274) erzählt da8 Man'ſche Biſchofs— 
verzeichniß, S. 45, daß er von dem Erzbifchofe zu Nidaros geweiht worden 
fei. Ein Vergleich zwifhen dem Erzbifhofe und dem Kapitel zu 
Nidaros vom Jahre 1297 (Diplom. Norv. III, num. 39) behält dem legteren 
feinen Antheil an der Befekung des Hebridifhen Bisthumes bevor, deſſen Ver: 
hältnig zum Wahlrechte der Mönche zu Furnes freilich nicht Har if. In der 
That war das Recht der Kirche zu Nidaros über den Biſchof und die Kirche 
von Man in dem VBergleihe zwifhen dem Schottenfönige Aler- 
ander II. und König Magnud Lagabätir vom Jahre 1266 
ausdrüdlic; vorbehalten worden (fiehe die Urkunde bei Thormod, Torfaeus, 
Orcades, S. 199—202, und danad) bei Sohnftone, ©. 52—5). 


235) Dad Bifhofsverzeihniß, S. 46 bei Johnftone (vgl. Langer 
bef, ©. 238, Anm. 1) fagt: Anno Domini 1348 Wilhelmus Russel natlone 
Mannicus Abbas monasterli Stae. Mariae de Russin electus est per 
elerum insulae Manniae In pastorem ecclesine Sodorensis, in ecclesia 
cathedrali Sti. Germani in Mannla in Holm. Consecratus est Avinlone a 
Clemente Papa VIto, atqve primus electus Sodorensis ecclesiae fuit con- 
secraius per sedem apostolicam et confirmatus; nam omnes sul ante- 
cessores al archiepiscopo Nidrosiensi videlicet Metripolitano confirmari 
et consecrari assueverunt, 
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fi dann mit der Zeit deren völlige Lodtrennung von dem Stuhle 
zu Ridaros. 

Anhangsweiie mag es gejtattet fein hier auch noch über die 
Schidſale der Nordiſchen Kirche in Irland einige Andeutungen zu 
geben, obwohl dieſe als zur Kirchenprovinz Nidaros nicht gehörig 
unjer Thema fireng genommen nit berührt. Exit König Magnus 
in Ulfter gefallen war, wurde von Rorwegen aus fin weiterer Verſuch 
gemacht die Landöleute in Irland zu unterwerfen; demgemäß wird 
auch ihre Kirche bei der Einweihung des erzbiſchöflichen Stuhles zu 
Nidaros nit zu deſſen Provinz gefihlagen. Es ift hier nicht der 
Drt nachzumeifen, wie die Befigungen der „Oſtmänner“ in Irland 
in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zugleich mit den Reichen 
ihrer Keltiichen Nachbarn in die Hände der Englifchen Könige fielen, 
und wie von da an die Irländiſchen Nordleute allmählich ihrer 
Nordiſchen Nationalität völlig entfremdet wurden 236); erwähnt mag 
dagegen werben, daß bereits lange vor jener Zeit die Norwegiſche 
Colonie in Irland in Firchlicher Beziehung in England ihre Etüße 
gefucht und gefunden hatte. Bon dem im Jahre 1042 verftorbenen 
Könige Sigiryggr Olafsson 23°), demjelben der im Jahre 1028 nad) 
Rom pilgerte 238), erfahren wir, daß er dem erften Biichofe zu Dublin, 
Dunan oder Donatus, den Plag zu einer Eathebrale fammt einiger 
Dotation für diefe gefchenft habe23%); wo diefer erfte Bifchof feine 





236) Bergl. hierüber Mund, II, S. 950—6; Worsaae, S. 400—2, 
u. 430—7. 

237) Annal. Tigern. a. 1042, $.289; Annal. IV. Mag. a, 1042, 
S. 595; vergl. über ihn Bb. I, ©. 263—4 u. ©. 549 fg. 

238) Siehe Bd. II, ©. 424, Anm. 18. 

230) Waraeus, De Hibernia et Antiquitatibus ejus 
disquisitiones, c. 24, ©. 116—7 (ed. Lond. 1654) fagt: Anno 1042 
(allis 1041) Sitricus Anlavi fillus, rex Ostmannorum, Dublinii decessit. 
Hic fuit (ut reor) Sitricus ille, quem liber niger Ecclesiae S. Trinitatis 
Dublinli Sitrienm fillum Ableb appellat, de qvo ibidem haec legimus: 
„Sitricus rex Dublin. fillus Ahleh Comitis Dublin, dedit Sanctae Trini- 
tati et Donato primo Episcopo Dublin. locum ad aedificandam Ecclesiam 
8, Trinitatl, ubi fornices, sive voltae sunt, cum terris subsequentibus, 
viz. Bealdulek, Rechen, Portrahern, cum villanis et vaccis et bladis, 
nec non aurum et argenutum, sufficienter ad aedificandam Ecclesiam, 
cum tota curla, contulit.‘* Vergl. überhaupt Worsaae, S. 425—8, unb 
allenfall® Mund, I, 2, S. 827 u. II, ©. 423, Anm. 2. * 
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Weihe empfangen habe, wird nicht berichtet, wahrfcheinlich ift aber, 
daß er fie auswärts gefucht Habe, da der nah Rom wallfahrende. 
König ſchwerlich jeinen Bifchof von dem der Römiſchen Kirche abge- 
wandten Iriſchen Epiffopate weihen laffen mochte. Im Sahre 1074 
ftarb diefer „Dunan, Erzbifchof der Fremden‘ 240); zu feinem Nach— 
folger wurde Patrif gewählt, welcher fofort von König Gudröd an. 
den Erzbifchof Landfranf von Canterbury gewieſen und von dieſem 
gegen Austellung der in folchen Fällen üblichen professio obedi- 
entiae geweiht wurde241), Als Biſchof Patrif, oder wie er auch) 
genannt wird, Gillpatrif, im Jahre 1084 ertrunfen war 242), wurde 
von Erzbijchof Landfranf Donnghus oder Donatus geweiht, und wir 
erfahren, daß ihm der Erzbifchof mancherlei Gefchenke an Büchern, 
Gewändern und fonftigem Schmud zum Beften feiner Kirche machte 243); 


240) SobieAnnal.Ulton. a. 1074, ©.344;indenAnnal. Tigern. 
a. 1074, ©. 309 u. Annal. IV. Mag. a. 1074, S. 636 heißt er Erzbiſchof 
von Dublin. 

241) Siehe das Schreiben des Klerud und Volls von Dublin an ben: 
Erzbifhof, und bdeffen Antwort an König Gudröd, Lanfranci Epist. 
36 — 7, in deſſen Opera omnia, ©. 318—9 (vergl. oben, Anm. 207); bie 
professio obedientiae fiehe ebenda, S. 370. Die beiden Briefe ftehen auch 
bei Usserius, veterum epistolarum Hibernicarum sylloge (Parid, 1665), 
©. 48-9, und die professio, zugleich mit ben Profeffionen der Biſchöfe Donat, 
Samuel und Gregor von Dublin, Malhus von Waterford und Patril von 
Limmerif, ebenda, ©.88—9. Landfranld Briefe an den Iriſchen Biſchof Dom- 
nald und an den Srifchen Oberkönig Terdeluah (Epist. 33, ©. 316—7 und 
Epist. 38, ©. 319—20; vergl. Usser. S. 50—2) gehen die Nordifche Rie⸗ 
derlaffung höchſtens infoferne an, als fie das Beſtreben des Erzbiſchofs erkennen 
laffen, auch über die Srifche Kirche eine Obergewalt an fih zu reißen, und zus 
gleich zeigen, wie Bifchof Patrik dabei ald Werkzeug dienen mußte. Die Gesta 
Lanfrauci, ©. 178 (in Gibson, Chronicon Saxonicum, Oxon. 1692), 
fagen: Quarto anno (db. 5.1074) Patricium Dubliniae civitati, in Hibernia 
sacratum Episcopum Lundoniae, a quo et professionem accepit; et 
literas ei deferendas regibus Hiberniae, dignas valde memoriae con- 
tradidit; ferner ©. 179: Eo quoque tempore (d. h. 1081) misit in Hiber- 
niam Domnaldo Episcopo literas, sacrae docirinae pinguedine refertas. 

242) Annal. Ulton. a. 1084, ©, 349; Annal, IV. Mag. eod, 
ann,, ©. 646. 

243) Gesta Lanfranci, ©. 179: Sexto decimo anno (1086) sacravit 
Donatum monachum suum Cantuarlae, ad regnum Dubliniae, petente 
Rege, clero et populo Hiberniae, qvibus etiom literas exhortatorias 
misit, Ueber Laudfranks Geſchenke gibt die Epist. Anselmi Cantuar. 
Archliep. ad Samuelem Dublin, Episc., bei Usser, S. 69, Aufſchluß. 
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er ftarb im Jahre 1095 an der Peft?44), und an feine Stelle murde 
von Erzbiſchof Anfelm von Canterbury Samuel, ein Verwandter des 
Berftorbenen, geweiht 245). Dieß ift der Biſchof Samuel O'Hanly, 
welchen die Srifchen Annalen im Jahre 1121 fterben laflen, und 
nach deſſen Tod fie dem Gelfus, dem Bicarius des St. Patrif, von 
den Iren fowohl als von den Rordleuten das Bisthum Dublin über- 
geben laſſen 246); da fie indefien diefen Legteren gelegentlich feines im 
Sabre 1129 erfolgten Todes als den Erzbifchof des weftlichen Europa’s 
als das einzige Haupt der Iren und der Fremden bezeichnen 247), ift 
Har, daß es fich bei jener Wahl weniger um eine Wiederbefegung 
des Dubliner Bisthums, als um eine Unterwerfung der Nordifchen 
Kirche in Irland unter das Oberhaupt der Keltifchen Ehriftenheit han- 
delt. Diefem Sachverhalte entfpricht denn auch vollfommen, wenn mir 
anderwärts erfahren, daß alsbald nach dem Tode Samuels die Nord: 
leute von Dublin einen neuen Bifchof, den Gregorius, wählten, 
und an den Erzbischof Radulf von Canterbury fandten, mit bitteren 
Klagen über den Srifchen Erzbifchof zu Armagh, welcher die dem 
Stuhle zu Canterbury gebührenden Metropolitanrechte über fie an 





244) Annal. Ulton. a. 1095, ©. 358; Annal. IV. Mag. a. 1095, 
©. 665. 

245) Eadmer, histor. novor. II, ©. 34—35 (ed. Selden, Lond. 
1623) : Revocato post haec praedicto Baldvino in Angliam, et rebus 
aliquanta pace sopitis, venit ad Anselmum qyidam Monachus Coenobil 
sancti Albani, natione Hibernensis, nomine Samuel. Hic defuncto bonae 
memoriae Donato Dublinae Civitatis Episcopo, a Rege Hiberniae, Murier- 
dach nomine, necne a Clero et populo in Episcopatum ipsius Civitatis 
electus est, atque ad Anselmum, juxta morem antiquum, sacrandus cum 
communi decreto directus, Quorum electioni et petitioni Anselmus 
annuens, hominem aliquandiu secum honorifice detentum, necne qualiter 
in domo Dei conversari deberet diligenter instructum, sumpta ab eo 
de Canonica subjectione sua ex antiquo more professione, promovit In 
Episcopatus officium Wintoniae, octava die subsequentis Paschae, minis- 
trantibus sibi in hoc officio quatuor Episcopis suffraganeis suis. Qui 
novus Pontifex tanti Principis benedictione, ac literarum praefato Regi, 
Clero quoque ac plebi Hiberniae pro testimonio suae consecrationis 
scriptarum astlpulatione roboratus, in patriam suam cum gaudio rever- 
titur, atque in sedem suam cum honore pro vsu suscipitur terrae. 

246) Annal, Ulton. a, 1121, ©. 385—6; Annal. IV. Mag. eod. 
u. S. 708. 


247) Annal. Ulton. a. 1129, S. 395; Anual. IV, Mag. eod, a. 
©. 722. 
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fich zu reißen ſuche 218). Wirklich wurde Gregor fofort geweiht 249); 
er ftarb im Jahre 1162, und überlebte fomit die gleich zu erwäh— 
nende neue Drganifation des Srländifchen Epiffopates 250%), Man 
fieht, während cine Parthei in Dublin dem Srifchen Kirchenobern 
ſich unterwarf, fuchte eine Andere an den überlieferten Beziehungen 
zu dem Englifchen Metropoliten feftzuhalten; es ift begreiflich, daß 
die Iriſchen Duellen vorzugsweife die Vorgänge nach jener er— 
fteren, die Englifchen dagegen vorzugsmeife die nach dieſer ziveis 
ten Richtung hin erfolgten Schritte ins Auge faſſen. — Während 
in der angegebenen Weiſe für die Nordleute in Dublin ein Biss 
thum begründet und erhalten wurde, wußten aber auch die bei- 


248) Bei Usser, ©. 70—1, findet fich folgendes Schreiben des Klerus 
und des Volks zu Dublin an Erzbifhof Radulf: Cum te, Sancte 
Pater, pro merito summae pietalis plurimi venerentur; et omnibus fide- 
libus, causa magnae fidei et sanae doctrinae, honorabilis atque ama- 
bilis existas: congruum esse judicamus, ut Gregorium nostrum electum, 
Dei gratia, ad vos mittamus. Antecessoruin enim vestrorum magisterio 
semper nostros libenter subdimus, a quo recordamur nostros accepisse 
dignitatem Ecclesiasticam. Sciatis vos revera, quod Episcopi Bibernlae 
maximum zelum erga nos habent, et maxime ille Episcopus qui habitat 
Ardimachae; quia nos nolumus obedire eorum ordinationi, sed semper 
sub vestro dominio esse volumus. lIccirco vestra suffragia supplices 
petimus, quatenus Gregorium ad sacrum ordinem Episcopatus promo- 
veatis; si amplius illam parochiam, quam multo tempore vobis servavi- 
mus, retinere volueritis. Vale. Ebenda, S. 71, findet fi ein Erlap König 

Heinrichs I an denfelben Erzbiſchof, worin er denfelben anweift den 
Gregor zu weihen. 

249) Der Fortfeger beöFlorentius Wigorniensis fagta. 1121, 
©. 659 (in ber oben, Anm, 214 angeführten Audgabe): Ciericus quidam 
natione Hibernensis (nomine Gregorius) a rege Hiberniae, clero et 
populo in episcopatum Dublinae civitatis electus, Angliam venit anti- 
quo pro more ordinandus ab archiepiscopo Cantuariensi, Anglorum primate. 
Quem ex praecepto ejusdem archipraesulis, Rogerus Saresberiae epis- 
copus apud castellum suum quod vocatur Divisio 8, Cal, Octob. Sabbato, 
ad diaconatus et ad presbyteratus promovit gradum. Ordinatus est 
autem episcopus 6. Non. Octob. Dominica, apud Lambhitham a Radulfo 
Cantuariorum pontifice. Ejusque consecrationi interfuere episcopi, 
Ricardus Lundoniae, Rogerus Saresberiae, Robertus Lincolniae, Euer- 
ardus Norwicensis, ct Dauid Bangornensis. 

250) Annal. IV. Mag. a. 1162, S. 808; ber „Erzbifchof ber Fremden“ 
beißt bier Greine. Uſher läßt denſelben unter Berufung auf ein Nekrologium 
ber Dubliner Trinitatiöficche VIIL Id, Octobr. 1161 ſterben. 
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den anderen mäÄchtigeren Golonien in Irland ihren eigenen Epiſkopat 
zu gewinnen. Um das Jahr 1096 wurde die Errichtung eines 
eigenen Bisthumsd zu Waterford befchloffen, und zwar mit Zur 
ftinmung des Oberfönigs und einer Neihe Irifcher Biſchöfe; Mal— 
chus, auf weldhen die Wahl fiel, wurde zu Erzbifchof Anfelm von 
Eanterbury gefandt, und von diefem wirklich geweiht?51), Er ftarb 


251) Eadmer, ll, ©. 36—7: Quo cum demoraretur, Rex Hibernlae 
Murchertachus nomine, et Dofnaldus Episcopus cum caeteris Episcopis, 
et quique Nobiles cum Clero et populo ipsius Insulae miserunt nuncios 
ac literas ad Anselmum, innotescentes ei Civitatem quandam Wataferd- 
tam nomine, in una suarum Provinciarum esse; cui ob numerosam 
Civiam multitudinem expedire Episcopum institui, simulque petentes, 
ipse quatenus Primatus quem super eos gerebat potestate, et qua fun- 
gebatur vieis Apostolicae authoritate, sauctae Christianitati ac necces- 
sariae plebium vtilitati instituendo eis VPontiicem subveniret. Jam enim 
saecula multa transierant, in quibus eadem Civitas absque providentia 
et cura Pontificali consistens, per diversa temptationum pericula jacta- 
batur, Elegerant autem idem Ipsi in hoc officium quendam suae gentis 
virum vocabulo Malchum, eumque sacrandum cum communi Decreto ad 
Anselmum transierunt, Decrelum autem hoc est. Anselmo Dei gratia 
Anglorum Archiepiscopo, Clerus et populus oppidi Wataferdiae, cum 
Rege Murchertacho, et Episcopo Dofnaldo salutem In Domino. Pater 
sancte, coecitas Ignorantiae nos diu detrimenta salutis nostrae sustinere 
coegit, quod magis eligimus serviliter Dominico jugo colla subtrahere, 
quam liberaliter Pastorali obedientiae subesse. Nunc autem quantum 
proficiat Pastorum causa agnovimus, cum aliarum rerum similitudines 
ad mentem revocamus, quia sine regimine nec Exercitus bellum, nec 
Navis marinum audet attemptare periculum, Navicula ergo nostra 
mumdanis dedita fluctibus sine Pastore contra callidum hostem qua 
ratione pugnabit? Propterea nos et Rex noster Murchertachus, et Epis- 
copus Dofnaldus, et Dermeth Dux noster frater Regis eligimus hunc Pres- 
byterum Malchum, Walkelini Wintonensis Episcopi Monachum nobis 
sufficientissime cognitum, natallbus et moribus Nobilem, Apostolica 
et Ecclesia disciplina imbutum, fide Catholica prudentem, moribus tem- 
peratum, vita castum, sobrium, humilem, affabilem, misericordem, 
literatum, hospitalem, suae domui bene praepositum, non neophytum, 
habentem testimonium bonum in gradibus singulis. Hunc nobis petimus 
a vestra Paternitate ordinari Pontificem, quatenus regulariter nobis 
praeesse valeat et prodesse, et nos sub ejusregimine salubriter Domino 
militare possimus, Vt autem omnium nostrorum vota in hanc electionem 
convenire noscatis, huic Decreto Canonico promptissima voluntate 
singuli manibus propriis roborantes subscripsimus. Ego Murchertachus 
Rex Hiberniae subscripsi, Ego Dermeth Dux Frater Regis subscripsi. Ego 
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im Jahre 1135 32); im- folgenden Jahre foll ein Biſchof Tosti (To- 
stius, Tuistius) an feine Stelle getreten fein. Ein drittes Oſtmän— 
nifches Bisthum endlich Hatte feinen Sig in Limmerik; dieſes nimmt 
Gillibert ein, welcher der erfte päpftlihe Legat in Irland gewefen 
fein fol 253), dann Patrik, welchen Erzbifchof Theobald von Can— 
terbury (1138— 60) weihte, endlih ein Bilchof Harald, welcher 
im Jahre 1151 ftarb 254), 
Man fieht, der nationelle und politifche Gegenſatz, in welchem 
die Oftmänner in Irland zu den Eingebornen ftanden, machte fich 
ald Jene erſt einigermafien gründlicher zum Chriſtenthum befehrt 
waren alsbald auch in Eirchlicher Beziehung geltend; ihre eigenen 
Biſchöfe mußten Jene haben, und ed war nur natürlich, daß fie, 
wie dieß ja auch Seitens der Nordleute auf den Orkneys und auf 
den Hebriden wenigſtens zeitweife geſchah, an die nahe gelegene 
und fie zunächft doch nicht bedrohende Englifche Kirche fich wandten, 
zumal da England jeit dem Tage bei Senlac unter Normännifcher, 
alfo ſtammlich verwandter Herrſchaft ftand. AndererfeitS konnte es 
den Erzbifchöfen von Banterbury, welche nicht nur den Primat über 
ganz England, ſondern aud über Schottland, Irland und die um— 


Dofnaldus Episcopus 8. S. Ego Idunan Episcopus Midiae S. S. Ego Sa- 
nvel Dunelmensis (bei Uſher, ©. 64, richtig Dublinensis) Episcopus S. 8. 
Ego Ferdomnachvs Laginiensium Episcopus 8. 8. Subscripserunt his 
multo plures quos nos hrevitati studentes notare non necessarium du- 
ximus. Igitur Anselmus considerans et intelligens eos justa et vtilia 
petere, petitioni eorum libens annuit. Electum ergo Pontificem Uili- 
genter in his quae sacra jubet auctoritas examinatum, ac multorum cum 
vitae suae testiimonio, dignum Episcopatu comprobatum, sumpta ab eo 
ex more de subjectionis suae obedientia professione, sacravit eum Can- 
tuariae quinto Kl, Januarii, assistentibus et cooperantibus sibi in hoc 
Ministerio suo, duobus Episcopis suis Radvlfo scilicet Cicestrensi, et 
Gvndvifo Roffensi. Nach der Vita S. Malachiae des Bernhard von Clair— 
vaur, c, 5, ©. 97 (bei Surius, de probatis Sanctorum historlis, Bd. VI; 
Kölin, 1581) wäre Malchus Biſchof von Lißmore geweſen. 

252) Annal. IV. Mag. a. 1135, ©.735, wo fein Name Maoliosa lautet. 

253) ©o die Vita S. Malachiae, c. 11, ©. 101; vgl. c. 21, ©. 106. 

254) Die Annal. IV, Mag. a. 1151, ©. 769 nennen den leßteren Bifchof 
Erolbh, Im Uebrigen find die obigen Nachrichten yon Worsaae, ©. 427 ent⸗ 
lehnt, welder einfad) den Waraeus, De Hibernia et Antiquitatibus ejus 
disquisitiones, ©. 122—3 ausgeſchrieben hat; die Quellen, aus welcher bdiefer 
Letztere geſchöpft Haben mag, wußte ich nicht aufzufinden. 

Maurer, Bekehrung. 1, 4 
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liegenden Infeln für fih in Anfpruch nahmen 255), nur erwünjcht 
fein, dem widerfpenftigen Keltifhen Epiffopate gegenüber in derar- 
tigen Sympathien der eingewanderten Nordleute einen Stützpunkt zu 
finden, Grzbifchof Anfelm (1093 — 1109) namentlich ſcheint nach 
den zahlreichen Briefen, welche er mit den Königen ſowohl als den 
Biſchöfen wechfelte, Alles aufgeboten zu haben, um vermittelft des 
Dftmännifchen Epiffopats auch den Iriſchen Klerus zur Anerkennung 
feiner Oberhoheit zu bringen. Allerdings ließen fich indeſſen derar- 
tige Anfprüce in Die Dauer nicht behaupten. Die Häupter der 
Dubliner Kirche werden nicht nur auch ihrerfeits Hin und wieder als 
Erzbifchöfe bezeichnet 256), fondern e8 muß auch wohl einmal von 
Erzbiſchof Anfelm darüber Klage geführt werben, daß ein folder 
feierlih das Kreuz vor fi) hertragen laffe, was doch nur den von 
Rom aus mit dem Pallium befleiveten Erzbifchöfen zuftehe 257); an- 
dererjeitö fpricht auch wohl der Iriſche Erzbifchof von Armagh einmal 
mit mehr oder minder günftigem Erfolge die Oberhoheit über die- 
jelben an 258), und um diefelbe Zeit, in welcher das Erzbisthum 
Nidaros errichtet und damit den Anfprüchen der Englifchen Kirche 
auf den Primat über die Orkneys und die Hebriden ein Ende gefegt 
wurde, erfolgte von Rom aus auch die Verleihung des Palliums 
an die vier Iriſchen Erzbifchöfe. Malachias, ein Zögling des oben 
genannten Bischofs Malhus von Waterford, und ein getreuer Ans 
hänger des Römifchen Stuhles, hatte bereitd vordem ald Bijchof 
von Domnpatrif fih nah Rom begeben, um für die Irifchen Erz: 
bisthümer ſich das Pallium zu erbitten; Bapft Innocenz II. (1130—43) 
hatte ihm indeſſen diefen feinen Wunſch zunächft nicht gewähren zu 
follen geglaubt, obwohl er ihn felbft anftatt des bereits altersſchwa— 


255) Bei Eadmer, histor. nov. I, ©, 14 5. B. wird bie Ecelesia 
Cantuariensis geradezu ald mater Angliae, Scotiae, et Hiberniae, necne 
adjacentium Insularum bezeichnet, und derfelbe Berfafler legt, IV, ©. 9, 
dem Erzbifchof Anfelm die Worte in den Mund: Archiepiscopus Cantuari- 
ensis primas est totius Angliae, Scetiae, Hiberniae, et adjacentium Insu- 
larum; andere Belegftellen Hat Selden zu der erfteren Stelle, ©. 202, beigebracht. 

256) Vergl. oben, Anm. 240. 

257) Siehe Anfelm8 Schreiben an Bifhof Malchus von Was 
terford, und an Bifhof Samuel von Dublin (Usser, kpist. 33—P, 
©. 68—9); der Letztere hatte fi den Verſtoß zu Schulden kommen laffen. 

258) Siehe oben, Anm. 2478, und unten, Anm. 260. 
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hen Gillebert mit der Würde eines päpftlichen Legaten zu befleiden 
für gut fand 5%). Epäter hatte Malachiad den Verfuch bei Papſt 
Eugen II. (1145 — 53) zu erneuern befchlofien; auf der Reife hatte 
ihn aber zu Clairvaux der Tod überrafcht 260), Doc follte der Tod 
des eifrigen Mannes feine Beftrebungen nicht um ihren Erfolg bringen. 
Bereitd drei Jahre fpäter, nämlich im Jahre 1151, fandte der genannte 
Papſt wirklich durch einen Legaten vier Pallien nach Irland, und 
fortan theilte fich diefes in die vier Erzdiocefen von Armagh, Dublin, 


259) Vita S, Malachiae, c. 19, ©. 104—5: Romam proficisci de- 
liberat; maximeque quod metropolicae sedi deerat adhuc, et defuerat 
ab Initio pallli vsus, quod est plenitudo honoris. Et visum est bonum 
in oculis eius, si Ecclesia, pro qua tantum laborarat, qvem hactenus 
non habuerat, suo acquireret studio et labore. Erat et altera metro- 
polica sedes, qvam de nouo constituerat Celsus: primae tamen sedi, 
et illius Archiepiscopo subdita, tanquam primati. Et huic quoque opta- 
bat nihilominus pallium Malachias, confirmariqve authoritate sedis 
Apostolicae praerogatiuam, quam beneficio Celsi adipisci meruerat. 
Ferner c. 21, ©.106: Post haec petit Malachias confirmari nouae metro- 
polis constitutionem, et vtriusqve sedis pallia sibi dari. Et confirma- 
tlonis quidem priuilegium mox accepit: De palliis autem (ait summus 
Pontifex) oportet solennius agi. Conuocatis Episcopis, et Clericis, et 
majoribus terrae, celebrabis generale concilium : et sie conniuentia et 


communi voto vniversorum per honestas personas requiretis pallium, 
et dabitur vobis, 


260) Ebenda, e.45, ©. 116: Aegre satis ferebat, Hyberniam vsque 
adhuc pallio caruisse, vipote aemulator sacramentorum : qvorum ne vno 
qvolibet gentem suam vellet omnino fraudarl. Et recordatus sibi a Papa 
Innocentio fuisse promissum, inde magis tristari, quod dum adhuc ille 
superfuit, non fuit missum pro eo. Et nactus occasionem, quod Papa 
Eugenius summam regiminis teneret, et eo temporis vsque in Franciam 
appropiasse nunciaretur, opportunitatem reqvirendi se inuenisse gavisus 
est. Praesumebat autem de illo, viique viro tali, et de tali assumpto 
professione. Magis vero, quod suae Claraevallis specialis filius exti- 
tisset, nec timeret apud illum se vllam sustinere difficultatem. Itaque 
conuocantur Episcopi, concilium cogitur:: tractata triduo, quae temporl 
imminerent: die quarto aperitur consilium de pullio requirendo. Placet, 
sed si per alium requiratur, u. f. w. Uebrigens gedenken audy die Annal. 
Buell. a. 1148, ©.24 u. Annal. IV. Mag. eod. a. ©. 761—2 bed Tobed 
des Malachiad zu Clairvaux; die letztere Quelle weiß aud von der Synode, 
welche derſelbe kurz zuvor hielt, und bezeichnet ihn mit Rüdfiht auf daß eine 
Zeit lang von ihm geführte Erzbistum Armagh als ben oberften Hirten von 
Wefteuropa, welchem die Fremden fowohl als die Iren untergeben geweſen feien. 

4i* 
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Gafhel und Tuam 261); doch muß auch jeßt noch ein gewiſſer Primat 
dem Stuhle zu Armagh gegenüber den drei übrigen Erzdiöcefen vor- 
behalten geblieben jein, da wir furze Zeit nach jener Vertheilung der 
Pallien von dem dortigen Erzbiſchofe die Weihe eines Dubliner 
Gollegen vornehmen fehen 282), und der langjährige Streit endigt 
fomit im Wefentlihen zu Gunften des Keltifchen Epiffopates. Die 
urfprünglic von den Nordifchen Colonien ausgegangenen Bisthü- 
mer mußten aber begreiflih, mit Keltifhen zu einer und derjelben 
Kicchenprovinz verbunden, ihre Eigenthünlichfeit bald einbüßen, und 
zwar um fo mehr, je entfchiedener einerfeits die Nationalität der ein— 
gewanderten Nordleute fich verwifchte, und andererſeits die früher fo 
felbftftändige Iriſche Kirche fi unter das Joch des Römiſchen Stuhles 
beugte. Für die Norwegifche Kirchenprovinz fommen dieſelben bes 
greiflih gar nicht in Betracht, außer etwa infofern, als diefelben, 
etwa neben den Bisthümern der Normandie, diejenigen Didcefen von 
Ehriften Norwegifchen Stammes find, welche dem erzbijchöflichen 
Stuhle zu Nidaros nicht untergeben wurden. 


261) Annal. Buell. a. 1151, ©. 24: Cardinalis S. Johannes Papiron 
venit ad partes Hiberniae secum ferens IVor Pallia, und ähnlidy die 
Annal.1V. Magistr. eod. a, ©. 770. $erner Chronica de Mailros, 
a. 1151, S. 167 (bei Fell, Rerum Anglicarum Seriptorum veterum Tom. I.; 
Oxon., 1684): Papa Eugenius quatuor pallia per legatum suum Johannem 
Papirum transmisit in Hiberniam, quo nunquam antea pallium delatum 
fuerat. Rogeri de Hoveden Annal. ©. 490 (bei Savile, ang. O.): 
Anno gratiae 1151 qui est annus 16 regni regis Stephani, Papa Eugenius 4. 
pallia per legatum suum Johannem Papirum in Hyberniam transmisit, 
quo nunquam antea pallium delatum fuerat, et in 4. locis, 4, constituit 
archiepiscopos: unum apud Ärmarc; alterum apud Cassel; tertium apud 
Diueline; quartum apud Connath. Matthäus Paris, hist. Angl. a. 
1151, ©. 71 (edd. Wats; Lond. 1686): Johannes Papiro Cardinalis, lega- 
tione fungens in Hybernia, quatuor ibi constituit Archiepiscopos. Endlich 
vergl. au) Johannes Hagustaldensis (bei Twysden, ©. 279): His 
diebus appulit apud Tynamutha in Northymbria Johannes presbyter Car- 
dinalis directus Apostollcae sedis legatus cum palliis Hybernensibus 
directis. — — Profectus inde in Hyberniam quatuor pallia certis sedi- 
bus distribuit. 

262) Vita S. Laurentii, c. 10, S. 347 (bei Surius, VI): a Gelasio 
totius Hyberniae primate, in ipsa Dublinensi Ecclesia, multis Episcopis 
praesentibus, gratias agente populo, consecratus est, Die Weihe des 
2orenz fällt aber nah den Annmal. IV. Mag. ©. 808 in das Jahr 1162. 
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7. Das Erzbisthum. 


Nachdem die Gefchichte der einzelnen Bisthümer des Norwegifchen 
Stammes im Bisherigen bis in die zweite Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts herabgeführt worden ift, bleibt uns noch übrig, auch der 
Gedichte des Erzbisthums einen Blick zuzumwerfen, und auch fie bie 
zu dem Zeitpunfte zu verfolgen, in welchem die Organifation der 
Norwegiſchen Kirche foweit deren höhere Spigen in Frage find ale 
beendigt angefehen werden darf. 

Im Jahre 831 war das Erzbisthum Hamburg begründet, 
und der gefammte Germanifche und Slavifche Norden demfelben uns 
tergeordnet worden ; Anskar, des Nordens Apoftel, war zugleich 
defien Erzbifchof gemefen, und überdieß vom päpftlichen Stuhle mit 
der Würde eines Legaten in feiner Kiechenprovinz befleidet worden 263). 
Im Jahre 847 war die Bereinigung des Bisthums Bremen mit dem 
neuen Erzbisthume befchloffen und im nächftfolgenden Jahre ausge— 
führt worden; nur wenige Jahre fpäter, jedenfalls noch vor 850, 
hatten die Verhältniffe zu dem benachbarten Bisthume Verden ihre 
definitive Regelung erhalten. Die zu folchem Ende nöthige Abtrens 
nung des Bremifchen Bisthums von der Kölfnifchen Kirchenprovinz, 
zu welcher daffelbe bisher gehört hatte, führte zwar zu einer Ein- 
ſprache des dortigen Erzbifchofes; indeffen wurde der hierüber ent— 
ftandene Streit bereits im Jahre 858 durch einen Ausspruch des Papftes 
Nikolaus I., auf welchen beide Theile compromittirt hatten, zu Gunften 
Hamburgs entfchieden 264). Anskars Nachfolger, Rimbert (865—88), 
hatte fich die Nordifche Miffton, die auch ihm vom päpftlichen Stuhle 
befonders anempfohlen worden war, gleichfalls angelegen fein lafjen 265), 
und auch deſſen Nachmann, Adalgar (888— 909), feheint diefelbe wenig- 
ftens nicht völlig liegen gelaffen zu haben, wenn er ihr auch nicht 
gerade mit befonderem Eifer und Erfolge oblag 266). Mit dem Kölner 


263) Bergl. Bd. I, ©. 22—3. 

264) Ebenda, S. 27--9. Es mag hier ein für allemal bemerkt werden, 
daß eine Abhandlung von Cramer, de eccles. Metropolit. Coloniensis in 
Bremensem jure metropolitico primitivo, Bonn. 1792, von mir nicht ein» 
gelehen werden Fonnte. 

265) Ebenda, S. 38—9. 

266) Ebenda, S. 40-1. Adalgar war von König Arnulf belehnt und von 
dem Mainzer Erzbifhofe Sundrold geweiht worden; das Pallium hatte er von 
Papſt Stephan VI. erhalten; Adam. Brem, I, c. 48, S. 3015 Lappen— 
berg, Hamburg. Urk.«B. nro. 24. 
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Stuhle gerieth Adalgar neuerdings in Streit hinftchtlich der Selbft- 
ftändigfeit feiner Diöceſe. Erzbifchof Hermann von Köln Hatte, wie 
es fcheint gleich bei Gelegenheit der Beftätigung Adalgars, die älteren 
Anfprüche feines Stuhles auf die Metropolitanrechte über das Bres 
mifche Bisthum erneuert, und die Sache ſcheint zunächft von Papft 
Stephan V. in Rom verhandelt, aber weil Erzbifhof Hermann fich 
nicht einfand, nicht enifchieden worden zu fein (891) 267); von hier 
wurde diefelbe an eine Synode verwiefen, welche unter dem Vorſitze 
des Erzbiihofs Fulko von Rheims als päpftlihen Commiffäres am 
15. Auguft 892 zu Worms eröffnet werden folte268). Wirklich wurde 
im angegebenen Jahre ein Concil, nicht zwar in Worms, aber in 
Sranffurt gehalten, und die fämmtlichen Suffragane des Köllner 
Stuhles bezeugten hier, daß Adalgars Vorgänger diefem jederzeit un« 
terthänig gewefen feien; jegt wurde die Sache, welche nur zur Unter- 
ſuchung, nicht aber zur Entfheidung an die Synode gewiefen worden 
war, von diefer an die Curie gebracht, und der Bapft entfchied fofort 
dahin, daß die Vereinigung des Bremifchen Bistums mit dem Erz⸗ 
bisthum Hamburg zwar fortbeftehen folle, allein nur vorübergehend, 
und auf folange, als nicht der Hamburger Bifchof durch die Bekeh— 
rung annoch heidnifcher Lande feinen Sprengel genügend zu erweitern 
vermocht haben würde, — daß ferner bis dahin dieſer Erzbifchof für 


267) Hamburg. Urk.⸗B. nro. 22, b, ©. 777; vergl. ebenda, nro. 
24, ©. 34 bie Beftätigung der Hamburger Privilegien, welche ſich indeffen mit 
Vermeidung aller ftreitigen Punkte nur auf die unzweifelhaften Rechte des Erz» 
bisthumes erftredft. Daraus, dab im Fahre 890 und 891 die Entfcheidung bed 
Streite® noch nicht erfolgt war, erflärt fi übrigens auch die Verfchiedenheit 
der einftweilen von Adalgar geführten Titel; bei der Mainzer Synode von 888 
unterzeichnet dieſer als Adalgarius Ecclesiae HBammahurgensis Archiepis- 
copus, bei ber zu Forchheim von 890 nur als Adalgarlus Episcopus (fiehe 
Hartzheim, Concil. Germ. II, 379 u. 384). 

268) Schol. 11. Adam. Brem. ©. 302, Der Annalista Saxo, 
a. 885, S. 586 (bei Perk, VIII) wiederholt die Stelle, mit dem Beilage, nec 
tamen finiri; diefelbe findet fich gleichlautend auch in dem dem Liutprand unters 
gefhobenen Liber de pontificum Romanorum vitis, c. 112, ©. 283 
(Opera, edd, Hieron. de la Higuera et Ram. de Prado; Antverp. 1640), 
und ift wohl daher entlehnt. Vergl. ferner Hamburg. Urk.B. nro, 23, b, 
und nro. 24, b, ©. 778—80; bie letztere Urkunde, ein Erlaß des Papſtes 
Formoſus, nennt ftatt ded Fulko von Rheims den Erzbifhof von Mainz ald 
Borfigenden ber zu berufenden Synode, und läßt deren Ort unbeflimmt. 


Die Biſchofsreihen; 7. das Erzbisthum. 647 


Bremen dem Kölner Stuhle zwar nicht fürmlich ſubjicirt, aber doch 
immerhin in milderer Form untergeben fein, von da an aber Bremen 
dem‘ alten Metropolitanverbande wieder völlig anheimfallen folle 
(893) 269), Wir hören fodann noch von einer Synode zu Tribur, 
welche mit Gutheißung des Papſtes Formoſus (891 —6) und des 
Königs Arnulf die Privilegien der Hamburger Kirche förmlich caffirt 
haben fol, und zwar wie es feheint auf Grund eines für fie un- 
glüdlich ausgefallenen Kampfurtheiles; die Acten diefer Synode finden 
wir von Adalgar unter anderen Suffraganen als Bremensis epis- 
copus unterzeichnet 270). Doch Hatte die Hamburger Kirche nicht 
lange folche Ungunft zu dulden. Bereits im Jahre 905 caffirte 
Papſt Sergius II. die Entfcheidung der Synode von Tribur, dann 
feines Vorfahrers Formofus und des Königs Arnulf ald ungerecht 
erlaffen, und fprach neuerdings. die Einheit des Hamburg » Bremifchen 
Sprengeld aus, indem er dieſem die fämmtlichen früher verliehenen 
Privilegien beftätigte; die Erzbifchöfe von Mainz und Köln wurden 
wegen ihrer Umtriebe gegen den Hamburgifchen Stuhl fuspenbirt, 
und zugleich die fünf benachbarten Bifchöfe von Halberſtadt, Verden, 
Paderborn, Dsnabrüd und Minden angewiefen, den Erzbifchof einft« 
weilen, nämlich infolange er zu ſolchem Behufe verwendbare eigene 
Suffragane noch nicht habe, bei der Weihe von Bifchöfen für feine 
eigene Diöcefe zu umterftügen 271). Wie weit freilich diefe für Ham— 
burg fo günftige Entſcheidung thatfächlich zur Geltung gebracht worden 
ſei, muß dahingeftellt bleiben; berichtet doch Meifter Adam felbit, daß 
nach der Anficht Mancher Bremens Unterordnung unter Kölln die 
ganze Regierungszeit Adalgard und feines nächften Nachfolgers hin- 
durch gewährt habe 272). 

Bon Adalgars Nachfolgern, Hoger (909 — 16) und Reginward 
(916 — 7), iſt und, abgefehen von einigen Urfunden, welche dem 
erfteren die fämmtlichen Rechte feiner Vorfahren betätigen und dabei 


269) Hamb. Urk.«B. nro. 25, ©. 34—5 u. nro. 24, c, ©.780—1; 
bie erftere Urkunde muß, wie Lappenberg, ©. 780, Anm. 1, nachträglidy bemerkt, 
dem Sahre 893 ftatt 895 zugemwiefen werben. 

270) Adam. Brem. 1, c. 51, ©. 301. Die Concilunterfhriften fiehe 
bei Perg, II, S. 561; auf fie bezieht es fih, wenn Adam fi beflagt, daß 
fein Erzbiſchof in cauda consilil gejegt worden fei. 

271) Hamb. Urk.B. nro. 265 Adam. Brem. |, c. 52, S. 302. 

272) Adam. Brem. I, c. 51, ©. 301. 
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der Nordifchen Miffton ausdrücklich gedenken 273), nur fo viel befannt, 
daß fie diefe lettere völlig eingehen ließen 274). Lebhaftere Bewegung 
fahen wir dagegen unter Erzbifchof Unni (918 — 36) in das Ber 
fehrungsgefchäft fommen, welcher perfönlich fich bemühte König Hein- 
rich8 Siege für daſſelbe auszubeuten, und auf einer Mifftonsreife in 
Schweden ftarb 275). Nicht weniger eifrig zeigen fich die nächfifolgenden 
Erzbifchöfe, Adaldag (936—88) und Libentius I. (988—1013) ?7%). 
Unter der Amtsführung des Erfteren bot die Errichtung von Suf— 
fraganbisthümern in den Dänifchen und Slavifchen Landen dem Köll- 
ner Stuhle neuerdings Gelegenheit, feine Anfprüche auf die Diöcefe 
Bremen geltend zu machen, und die Sache erfbien um fo bevenf- 
ficher, weil eben Bruno, König Dtto’8 I. Bruder, das Kölner Erz- 
bisthum inne hatte; dennoch erledigte fich indeflen der Streit zu 
Gunſten Hamburgs, indem weder der König noch der Papft Die 
Köllniſchen Forderungen unterftügen wollte, und Bruno felbft fcheint 
diefelben nicht befonders eifrig verfochten zu haben 27°). Libentiug J., 
der erfte Hamburger Erzbifchof, welcher von feinen eigenen Suffra— 
ganen geweiht werden konnte 278), hatte den Unwan (1013—29) 2:9), 
und Ddiefer den Libentius I. (1029 — 32) zum Nachfolger ; beide 
Männer betrieben auf das Eifrigfte die Nordifche Miffton, und find 
ung darum bereits wiederholt in unferer Darftellung des gefchicht- 
lichen Verlaufes derfelben begegnet. Bon Erzbifchof Herimann (1032—5) 
und Becelin Alebrand (1035 — 43) erfahren wir weniger für unjern 
Zwed Erhebliches ; doch ſoll der Letztere zur Förderung der Firchlichen 
Interefien eine Zufammenfunft mit König Magnus dem Guten ver: 


273) Hamb. Urk.B. nro. 27 u. 28. Auf die Verdächtigfeit der meiften 
auf den Rorden bezüglichen Glaufeln in den älteren Diplomen ift bereitö oben, 
Bd. I, S. 23—4, Anm. 21 hingewiefen worden; hervorzuheben ift dagegen bie 
tu nro. 28 enthaltene ausdrüdlihe Garantie gegen die Köllner Anfprüche. 

274) Siehe Bb. I, S. 40—1. 

275) Siehe ebenda, ©. 108 u. 113 —4; die päpftliche Beftätigung der 
Rechte feined Stuhles fiehe im Hamb. Urk.B. nro. 29. 

276) Auc ihnen wurden die hergebrachten Rechte ihred Stuhles beftätigt, 
ang. ©. nro. 33, 34, 35, fowie nro. 52 u. 53. 

277) Adam. Brem. II, c. 5, &.307. Sonft vgl. über Adaldag Bd. I, 
S. 115, Anm. 17 u. ©. 117, Anm. 25. 

278) Adam. Brem. Il, c. 27, ©. 316; vergl. c. 1, S. 306. 


279) Die früheren Rechte ded Erzbistums werden ihm beftätigt, Hamb. 
Urt.B. nro, 64. 
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anftaltet, und auch fonft der Miffton fich ernftlich angenommen 
haben 230), während andererſeits Bifchof Hermann von Köln die 
alten Anfprüche feines Stuhles, wiewohl ohne Erfolg, erneuert haben 
fol 2381), Um fo ausführlicheren Bericht erhalten wir von Becelind 
Nachfolger, Adalbert I. (1043 — 72), unter deffen gewaltiger Re- 
gierung das Bremifch- Hamburgifche Erzbisthum, wenn auch nicht 
ohne auf mannigfachen Widerftand zu ftoßen, die größte Fülle feiner 
Macht entfaltete; auf ihn foll darum hier etwas genauer eingegangen 
werden 282), 

Wir haben gejehen, wie von Anskar angefangen in ununter= 
brochener Reihenfolge den Hamburger Erzbifchöfen die Rechte ihres 
Stuhles über den Norden, fowie die päpftliche Legation in diefen Lan— 
den beftätigt worden war. Auch Adalbert erhielt folche Beftätigungen 
audgefertigt 283), und mochte fih darum unbedenklich den Titel eines 
apostolicue sedis legatus,, eined universarum septentrionalium 
nationum archiepiscopus, u. dergl, beilegen 23+). Adalbert, von 
welchem Adam rühmt, daß er eifriger ald irgend Jemand der Mif- 
ſion im Norden fich hingegeben habe 285), fuchte gleich nach der 
Befteigung des erzbifchöflihen Stuhles durch Gefandfchaften mit den 
Königen des Nordens freundliche Verbindungen anzufnüpfen, und 
erließ zugleih an die Biſchöfe und Prieſter jener Lande eigene Schrei: 
ben, in welchen er fie zu eifriger Förderung der Miffion ermahnte 286) ; 


280) Adam. Brem. Il, c. 75, ©. 333 u. c. 70, ©. 332. 

281) Schol. 56, Adam. Brem. ©, 331. 

282) Dean vergl. über ihn Dr. Colmar Grünhagen, Adalbert Erzbiſchof 
von Hamburg und die Idee eined nordifchen Patriarchats; Leipzig, 1854. Die 
Schrift läßt übrigens, und zwar zumal waß bie Eirhlichen Zuftände im Norden 
betrifft, gar Vieles zu wünfchen übrig. 

283) Hamb. Urk.B. nro. 71, 72, 75 u. 77 auß ben Sahren 1044, 
47, 53 u. 54. 

284) Ang. O. nro. 80, 81, 82, 83, 86, 99, 101, 102, aus den Jahren 
1059, 60, 61, 65, 69, 72. Auch Adam. Brem. III, c. 70, ©. 367 legt 
darauf Gewicht, daß der Papft dem Adalbert und feinen Rachfolgern die Aus» 
übung aller päpftlihen Rechte, und indbefondere ded Rechtes neue Bisthümer 
zu errichten und zu befeßen übertragen habe. Der Papſt felbft nennt ihn, 
ebenda, ©, 365, feinen vicarius, 

285) Adam. Brem. Ill, c. 1, ©. 335: Praeterea in legatione gen- 
tium, quod primum est Hammaburgensis ecciesiae offiicium, nemo un- 
quam tam strenuus potuit inveniri. 

286) Ebenda, c. 11, S. 339: Metropolitanus statim ut ingressus 
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mit aller Energie, deren fein ebenfo ehrgeiziger als leidenfchaftlicher 
Charakter fähig war, wandte er fich der Erweiterung und Befefti- 
gung feines Sprengels zu. In Augenbliden, da ihm die Nichtigfeit 
der Welt und feines eigenen weltlichen Treibens ſchwer aufs Herz 
fiel, wünfchte er wohl felbft, wenn nicht Mönch, fo doch Miffionär 
in Slavonien, in Schweden oder in Island zu werden 237); andere 
Male reiste e8 auch wohl feinen Ehrgeiz, während die meiften feiner 
Vorgänger nur durch Andere für die Heivenbefehrung thätig wurden, 
dieſe feinerjeitS in eigener Perſon zu fördern, und neben Anskar, 
Rimbert und Unni fich den Namen eines vierten Evangeliften des 
Nordens zu verdienen 288). In der That verfprach er nicht nur den 
Jsländern und Grönländern brieflich feinen baldigen perfönlichen Be— 
ſuch 289), jondern beabfichtigte fogar feine ganze Erzdiöcefe in der Art 
zu bereilen, daß er von Dänemark aus über Schweden nah Nors 
wegen, und von Hier dann weiter über die Orfneys nad) Island 





est episcopatum, ad reges aquilonis pro amicitia legatos misit. Epistolas 
quoque commonitorias sparsit per omnem Daniam sive Nortmanniam ac 
Svediam,set usque ad fines terrae, exhortans episcopos et presbyteros 
in illis partibus degentes, ut ecclesias domini nostri Jesu Christi fide- 
liter custodirent, atque ad conversionem paganorum accederent intrepidi. 

287) Ebenda, c. 68, S. 364: Haec et alia nos in Ulo compunctio- 
nis tempore lamenta saepe contemplati sumus, adeo ut monachus mul- 
totiens fieri desideraverit. Allquando etiam optabat, ut in ministerio 
legationis suae ant in Sclavania vel in Suedia sive in ultima Island obire 
mereretur. Saepe vero talis erat voluntas eius, qui pro veritate vel 
decollari malle non dubitaverit ia Christi confessione, 

288) Adam.Brem. III, c. 70, ©. 364—5 : In legatione autem Hamma- 
burgensis ecclesiae, quae ad gentes fieri solet, quamvis magnus pon- 
tifex Adalbertus vigilanter omnes decessores suos laborasse cognoverit, 
ipse tamen magnificentius quam ceteri, potentiam archiepiscopalem longe 
lateque in exteras protendebat nationes. Quamohrem tractavit sedulo 
per se ipsum ingredi legationem illam, si quam nedum conversis posset 
gentibus aflerre salutem aut iam conversis addere perfectionem. Ad 
quod laboriosum iter peragendum, solita gloriari coepit iactantia: Primum 
fuisse Ansgarium, deinde Rimbertum, postea Unni, se vero quartum 
euangelistam postulari, quia ceteros decessores suos viderit per suf- 
fraganeos, non per se tanto oneri insudasse. 

289) Ebenda, IV, c. 35, ©. 385: Per quem (b. h. den Isleif) trans- 
misit archiepiscopus suos apices populo Islanorum et Gronlandorum, 
venerabiliter salutans eorum ecclesias et pollicens eis propediem se 
venturum usque ad illos, ut gaudio. simul pleno fruantur. 
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ginge. Mit Mühe nur brachte ihn der befreundete Dänifche König 
von dem Plane ab, indem er ihm begreiflich machte, daß die Miffion 
am Beften durch Leute betrieben werde, welche der Landesfprache und 
der Landesſitten Fundig feien, und daß der Erzbiſchof für dieſelbe 
am Erfolgreichften dadurch wirke, daß er ſolche Miffionäre durch 
Freundlichfeit und Freigebigfeit zu gewinnen fich beftrebe230), Mit 
der Außerften Eiferfucht, mit der unbeugfamften Strenge fuchte der 
Erzbifhof dabei die Metropolitanrechte feines Stuhles, und die Rechte 
und Sabungen der Kirche überhaupt zu wahren 291), fo fehr er ans 
dererfeitd geneigt war durch freundliches Entgegenfommen und vers 
föhnliche Behandlung Derjenigen, welche diefem feinem Streben in 
den Weg traten, allem Wiederftande vorzubeugen oder den bereits 
erhobenen zu bemältigen. — Aber freilich ſchwer genug hielt es, die 
Ansprüche, welche Adalbert ald Metropolitan an die ihm untergebenen 
Kirchen zu machen berechtigt und verpflichtet war, auch thatfächlich 
zur Geltung zu bringen. Die Normwegifche Kirche, und das Gleiche 
gilt guten Theild auch von der Dänifchen und bis zu einem gewiſſen 
Grade fogar von der Schwebifchen, war nur zum Theil von Deutfch- 


290) Die in Anm. 288 mitgetheilte Stelle fährt fort: Itaque iam certus 
eundi, vitam suam disposuit taliter finire, ut ceircuiens latitudinem sep- 
tentrionis, hoc est Daniam, Svediam et Nordmanniam pertransiens, inde 
ad Orchadas extremamgue orbis patriam Island posset attingere. Mi 
enim suo tempore et suo labore conversi sunt ad fidem christianam. 
A cuius profectione itineris, quod iam publice moliebatur, dehortatu 
pradentissimi regis Danorum commode deflexus est, qui dixit ei, harba- 
ras gentes facilius posse converti per homines suae linguae morumgue 
similium quom per ignotas ritumque nationis abhorrentes personas; 
itaque nil illi opus esse, nisi ut sua largitate et affabilitate redderet 
illos benivolos et fideles, quos ad praedicandum gentibus verbum Dei 
paratos inveniret. In qua exhortatione metropolitanus noster orthodoxo 
regi consentiens, ea largitate, quam in omnes habuit, multo indulgen- 

„tius uti coepit In episcopos gentium et legatos orientalium regum. Quos 

tanta hilaritate singulos recepit, tenuwit dimisitque, ut eum, posthabito 
papa, quasi patrem multorum populorum ultro universi expeterent, 
ingentia viro munera offerentes, eiusque benedictionem reportantes 
pro munere, 

291) Bergl. 3. B. Adam. Brem. III, c. 70, ©. 367: Apparuit hoc 
in fide viri, quam Ita integram servavit ntrisque (Kaifer und Papſt), ut 
auctoritati apostolicae nichil praeponens, antiqui honoris privilegla sedi 
apostolicae contenderet integra servari debere, eiusque legatos summo 
reciplendos amore censeret, 
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land aus, zum Theil aber, und fehr vorwiegend, von England aus 
gepflanzt worden, und wenn der Deutfche Klerus fich darauf berufen 
mochte, daß von ihm durch Ansfar, Rimbert, Unni, Adaldag und 
die unter ihnen wirkenden Mifftonäre die erften Schritte zur Befehrung 
der Nordlande gefchehen feien 292), fo ließ fich von der andern Seite 
wohl entgegnen, daß nicht durch Diefe, fondern erft durch die in 
größerer Zahl und in engerem Anfchluffe an das Königthum wirken— 
den Englifhen Bekehrer einigermaßen ausgiebige Refultate erreicht 
worden feien. Wenn ſich unter diefen Berhältniffen eine fehr erflär- 
liche Eiferfucht unter den der einen und der anderen Nationalität an— 
gehörigen Miffivnären ergeben 293), und Seitens der Engländer wenig 
Luft zeigen mußte zur Unterwürfigfeit unter den fremden Exzbifchof, 
fo machte fih bald noch der weitere Umftand geltend, daß den 
Kordifhen Königen die ganz von ihrer Willkühr abhängigen Angel- 
fächfifchen Mijfionäre beffer zufagen mußten, als die durch ihren 
Merropoliten gefhüsten und geftügten Deutſchen. Schon Erzbifchof 
Unwan war mit dem Dänenfönige Knut darüber in Conflict gerathen, da 
diefer Englifche und in England geweihte Bifchöfe in Dänemark zu 
verwenden liebte; er hatte den Bifchof Gerbrand von Seeland auf 
der Nüdfehr von England gefangen fegen laffen, und fich erft dann 
mit ihm verſöhnt, als fich derfelbe ihm förmlich unterwarf?s4). Mit 
dem dicken Dlaf hatte er ſich allerdings leichter verftändigt, weil 
diefer, aus politifchen Gründen vor allen Dänifch = Engliichen Ein: 
flüffen beforgt, die aus England mitgebrachten Klerifer von Unmwan 
ausdrüdlich anerkennen und weitere Miffionäre von ihm fich erbitten 


292) Schol, 142, Adam. Brem. ©. 383: Possumus hoc dicere, 
quod nostri laboraverunt, et Angli in labores eorum introierunt,. 

293) Man vergl. z. B. Adam. Brem. Il, c. 35, S. 319: Alii dicunt, 
olim et tunc ab Anglia quosdam episcopos vel presbyteros euangeli-, 
zandi gratia egressos a domo, ab eisque Olaph baptizatum et ceteros; 
quorum praecipuus esset quidam Johannes episcopus, et alii postea 
dicendi. Si hoc verum est, non invidet, inguam mater Hammaburgensis 
ecclesia, si fillis suis benefecerint etiam extranei, dicens cum apostolo 
(Philipp. 1, 15—8.): Quidam praedicant per invidiam et contentionem, 
quidam autem propter bonam voluntatem et karitatem. Quid enim? Dum 
omnimodo sive per occasionem, sive per veritatem Christus annun- 
cietur, et in hoc, inquit, gaudeo et gaudebo. 


294) Siehe Bd. I, ©. 488, Anm. 83. 
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ließ 295), und ebenfo hatte der Schwebifche Dlaf, Englifchen Ein- 
wirfungen ohnehin weniger ausgefett, mit demfelben das befte Ein- 
vernehmen gepflogen 296). est aber brach der längft vorbereitete 
Zwiefpalt um fo entfchiedener aus, je mehr nach glüdlich gefichertem 
Beftande der Belehrung darauf anfommen mußte, die Wirkfamfeit 
der glüdlich gegründeten Kirche fofort auch durch angemefjene Ord— 
nung ihrer Berfaffung und Verwaltung zu fihern, — je felbftwilliger, 
herrſchſüchtiger und energiſcher überdieß die Perfönlichfeiten waren, 
welche eben jegt ald Inhaber der Föniglichen Gewalt einerfeits, ber 
erzbifchöflichen Würde andererſeits fich gegenüberftanden. 

Zunächſt ergab ſtch ein Conflict mit dem Dänenfönige Sveinn 
Ulfsson. Den fanonifchen Verboten zumider hatte diefer eine Ver— 
wandte geheirathet; der Erzbiſchof hatte ihn, nachdem die Ermah— 
nungen feiner Dänifchen Bifchöfe erfolglos geblieben waren, darüber 
zur Rede geftellt, und jchließlih mit der Ercommunication bedroht. 
Durch ein päpftliches Schreiben war der aufs Neußerfte erbitterte 
König zwar dahin gebracht worden, die verbotwidrig Geheirathete 
wieder von fich zu thun; fein Lebenswandel aber ward dadurch nicht 
gebefiert, und fein Verhältniß zum Erzbifchof blieb zunächft ein feind- 
liches 297). Ebenfo verfchlimmerten fich die Beziehungen zu Schweden. 
Dem eifrig hriftlichen Könige Denund -Jafob war Emund der Alte 
gefolgt, welcher als ein Verächter des Chriſtenthums bezeichnet wird, 
und von welchem wenigftens foviel gewiß ift, daß er, von dem 
Angelfächlifchen Bifchofe Osmund unterftügt, den Metropolitanrechten 


295) Siehe Bd. I, ©. 586, Anm. 2; vergl. S. 587, Anm. 3. 

296) Bd. I, S. 500, Anm. 127. 

297) Adam. Brem. Ill, ec. 11, ©. 339. Weber Sveind Liederlichfeit 
vergl. auch c. 20, ©. 343 u. Schol. 73, ©. 3435 Knytlinga S. c. 23, 
©. 212; Aelnoth. ©. 335 (bei Langebef, IIl.); Saxo Gramm. XI, &,557-9; 
von der Menge feiner — unehelihen — Kinder hieß er geradezu der Königs⸗ 
vater, Svrend Aagesen, bei Langebef, I, ©. 56. Saro gedenft aud der 
Zerwürfniffe wegen Sveins Heirath, läßt aber irrthümlich bei diefer Gelegen- 
heit aus Furcht vor der Dänifhen Seemacht den erzbifhöflihen Stuhl von 
Hamburg nad) Bremen verlegen. Wolter, Chronica Bremensis, S. 39 
(bei Meibom. Rer. Germ. I1.), theilt ein Bruchſtück eines Schreibens Adalberts 
an Svein mit, deffen Nechtheit aber freilich mehr als verdächtig ſcheint. Von 
einem anderen Gonflicte Sveind mit feinem Biſchofe Wilhelm, welcher ebenfalls 
mit ded Königd Nachgeben endigte, weiß Saxo Gramm. XI, S. 561—5 zu 
berichten. 
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des Deutjchen Erzbifhofs fchroff entgegen trat 298). Unter feinem 
Nachfolger, Stenfill, befferte fih die Lage der Kirche allerdings 
wieder, und damit mag es zufammenhängen, daß jener Osmund 
von Adalbert zu Gnaden angenommen und bei der Schwebifchen 
Miffion belafien wurde; fowie aber Stenfill ftarb (um 1066), ging 
ed auch mit dem Chriſtenthume wieder rüdwärts in Schweden: die 
Biſchöfe wichen aus Furcht vor der drohenden Verfolgung aus dem 
Lande, in dem nur noch ein einzelner Häuptling, von dem benach- 
barten Schonifchen Bijchofe unterftügt, den Glauben aufrecht hielt 299), 


298) Siehe Bd. I, S. 501—3. 

299) Adam. Brem. Ill, c.52, ©.356: In Sueonia per idem tempus 
christianissimus rex Stinkel defunctus est, post quem certantibus de 
. regno duobus Hericis, omnes Svedorum potentes feruntur occubuisse 
in bello. Nam et reges ambo ibi perierunt. Ita prorsus deficiente omni 
regali prosapia, et status regni mutatus, et christianitas ibi turbata est 
valde. Episcopi, quos illuc metropolitanus ordinavit, persecutiones me- 
tuentes, domi sederunt. Solus episcopus Sconiae procuravit ecclesias 
Gothorum, Et quidam Sueonum satrapa Gniph ad christianitatem popu- 
lum confortavit, Schol. 85. zu biefer Stelle fagt: Duobus Hericis in 
praelio interfectis, Halzstein, filius Stenkel regis, in regnum levatus 
est. Quo mox pulso, accersitus est Amunder a Ruzzia, et illo nichil- 
ominus amoto, Sueones quendam elegerunt Haquinum; und Schol. 136, 
&.379: Nuper autem rex Sueonum christianissimus Anunder, cum sacri- 
ficium gentis statutum nollet demonihus offerre, depulsus a regno, 
dicitur a conspectu concilii gaudens abisse, quonlam dignus hahebatur 
pro nomine Jesu Christi contumelilam pati. Magnuss 8. berfätts, 
c. 26, ©. 52: „Der Schwebdenfönig Steinkell ftarb nahezu um den Fall ber 
beiden Haralde, aber fein Sohn Ingi wurde König in Schweden, da ald Magnus 
König war über Norwegen“; Heimskr. c. 13, S. 214: „Der Schweben- 
fönig Steinkell flarb nahezu um ben Fall der Haralde. Hakon hieß der König, 
der zunächſt war in Schmeden nad) König Steinfel. Dann war König ber 
Sohn König Steinkeld, Ingi, ein guter König und ein mächtiger, und der 
größte und ſtärkſte aller Männer; er war da König in Schweden, ald Magnus 
König war über Norwegen.“ HervararsS. c.20, S. 511—2, Anm.: „Stein- 
kell war ein großer Häuptling; er Hatte die Tochter ded Königd Eyvindrz er 
erlag einer Krankheit in Schweden, nahe um die Zeit, da König Harald in Eng» 
land fiel. Ingi hieß ein Sohn Steinfeld, den die Schweden zum Könige nahmen, 
zunächſt nach Steinfel; Ingi war da lange König und beliebt, und ein guter 
Chriſt; er vertilgte die Opfer in Schweben, und hieß dort alled Volk chriſtlich 
werben ; aber die Schweden hatten zu großen Glauben an die heidnifchen Gögen, 
und hielten an den alten Sitten. König Ingi ging ein Weib zu heirathen, das 
Mär hieß; ihr Bruder hieß Sveinn; dem König Ingi war fein Mann fo werth, 
und darum wurde Svein ber mädtigfte Mann in Schweden. Den Schweden 
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So fchwierig es ift, die verjchiedenen fich mehrfach widerfprechenden 
Nachrichten über die zunächft folgenden Könige unter fich zu vereint- 
gen 300), fo läßt fich doch mit Beftimmtheit aus denfelben entnehmen, 
daß eine Mehrheit von Kronprätendenten um den Thron ftritt, und daß 
bei diefem Streite einerfeits die ſchon früher öfter fich geltend machende 
nationale Eiferfucht zwifchen dem Gotifchen und Schwedifchen Stamme, 
andererfeitd aber auch der großentheilß mit der ſtammlichen Sonderung 
zufammenfallende Gegenſatz einer heidnifchen und einer chriftlichen 
Parthei jehr wefentlih mit im Spiele war. Wenn hiernach die 


fhien König Ingi ihr altes Landrecht zu brechen, weil er an vielen Dingen 
Anftoß nahm, die Steinkel, fein Vater, hatte beftehen laffen. An einem Dinge, 
das die Schweden mit König Ingi hatten, ließen fie ihm eine doppelte Wahl, 
ob er lieber ihnen gegenüber das alte Recht halten wolle, oder vom Königthume 
laflen. Da ſprach König Ingi, und fagte, er wolle nicht den Glauben verwerfen, 
der der rechte wäre; da fchrieen die Schweden auf, und bebrängten ihn mit 
Steinen, und trieben ihn von dem gefeglihen Dinge. Svein, ded Königs Schwager, 
blieb zurüd am Dinge; er bot ben Schweden an, die Opfer für fie zu ver: 
rihten, wenn fie ihm bie Königdmwürde geben würden; das fagen fie alle dem 
Svein zu; da wurde er zum König erhoben über ganz Schweden; da wurde 
ein Roß vorgeführt am Dinge, und entzwei gehauen, und zum Eſſen vertheilt, 
und mit dem Blute beftrichen fie den Opferbaum; da warfen alle Schweden daß 
Chriſtenthum ab, und die Opfer begannen; und fie trieben den König Ingi 
fort, und er fuhr nach Vestra - Gautland. Blot- Sveinn war drei Winter 
König über die Schweden. König Ingi fuhr mit feinen Dienftleuten und einis 
gen Haufen, und hatte doch ein kleines Heer; er ritt oftwärtd burd) Smaland 
und nad Eystra- Gautland, jo nad Schmwebland, er ritt Beides Tag und 
Nacht, und Fam unverfehends über Svein, früh am Morgend. Sie fanden fie 
m einem Haus, und warfen Feuer hinein, und verbrannten den Haufen, ber 
darinnen war; bjofr hieß ein Lehnsmann, der da drinnen verbrannte; er war 
vordem dem Blot-Sveinn gefolgt; Svein ging heraus, und wurde erſchlagen. 
Ingi nahm fo neuerdings dad Königthum über die Schweden, und er richtete 
da wieder dad Chriftentfum auf, und regierte das Reich bis an feinen Todes» 
dag, und flarb an einer Krankheit. Hallsteinn hieß ein Sohn König Steinkels, 
ein Bruder König Ingi's, weldyer König war mit König Ingi, feinem Bruder. 
Hallſteins Söhne waren Philippus und Ingi, der das Königthum nahm nad 
König Ingi dem Alten.“ Auch die Legenda s. Eskilli, ©. 393 (bei Fant, 
Il, 1) nennt in einer von ber obigen unabhängigen, aber mit ihr völlig über- 
einſtinmenden Darftellung den vertriebenen König Ingi, und weiß auch von 
befien Nachfolger Blot-Svein. Die bei Fant, I, 1, mitgetheilten Königs 
verzeichnifje endlich geben ſowohl unter fich ald von den obigen mehrfältig 
abweichende Nachrichten über die Reihenfolge der Schwedenkbnige zunächſt nad) 
Stenkil. 
300) Vergl. Reuterdahl, I, S. 357—61 u. 364 --72. 
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Schwediſchen Zuftände dem Erzbifchofe genug zu fehaffen machen 
mußten, jo ftand die Sache mit Norwegen wenig beffer. Wenige 
Jahre nachdem Adalbert den erzbifchöflihen Stuhl beftiegen hatte, 
war der gute König Magnus geftorben (1047); damit war Harald 
Hardradi Alleinherrfher geworden, welcher ſofort diefelbe Unbeug— 
famfeit wie in allen anderen Dingen auch gegen die Kirche und 
deren Metropolitan bewies. Bitter klagt Meifter Adam über den 
Drud, welchen der König gegen das Chriftenthum geübt habe, und 
wenn zwar die Uebertreibung in feinen Worten deutlich genug zu 
erfennen ift, jo geht doch fo viel aus denfelben als Thatſache her— 
vor, daß Harald das zum Echreine des dien Olafs geftiftete Gut 
willführlich zu Kriegszwecken verwandte, und daß derfelbe feine Bi— 
ſchöfe in England oder Frankreich lieber weihen ließ ald von dem 
nach der firchlichen Ordnung hiezu allein berufenen Deutfchen Erz⸗ 
bifchofe 301). Wohl befchwerte fich Adalbert über beide Punkte in 
einem eigenen Schreiben; allein zornig entgegnete der eigenwillige 
König, er wife von feinem Erzbifchofe oder fonftigen Herrn in feinem 
Reihe außer feiner eigenen :Berfon, und unverrichteter Dinge mußten 
die Gefandten des Metropolitand wieder heimfehren. Wohl wandte 
fich jetzt Papft Alerander II. mit einem Schreiben an den König, 
worin er ihn unter Bezugnahme auf eine Beſchwerde des Erzbiſchofs 
anwies, nad der kirchlichen Ordnung fich diefem zu unterwerfen, 
und weder ungeweihte noch auswärts gemeihte Bifchöfe bei fich auf- 
zunehmen. Aber auch damit wurde Nichts gebefjert, vielmehr jcheint 
der König von da ab nur um fo bodbeiniger geworden zu fein; es 
blieb dem Erzbiſchofe Nichts übrig, als einzelne Bifchöfe, wie den 
Asgaut und Andere, gelegentlich abzufangen, und zur Unterwerfung 
unter feine Gewalt zu nöthigen oder zu überreden 302), — Neben 
allen diefen Schwierigkeiten hatte Adalbert endlich auch noch mit der 
Trägheit und den Unfitten der neubefehrten Völfer, ja feines eigenen 
Sächſiſchen Klerus zu fämpfen. Ein Theil der von ihm zur Miſ— 
fion beftimmten Männer zeigte fih läffig oder furchtfam 303); ein 


301) Siehe Bd. I, S. 658, Anm. 4. 

302) Siehe Bb. I, ©. 588, Anm. 7 u. ©. 589, Anm. 9—10. 

303) So die Schwedifchen Biſchöfe nad Steinfeld Tod, Adam. Brem, 
ill, c. 52, ©. 356 (oben, Anm. 299); fo Gottichalf und Veilin, ebenda, 
IV, c. 23, ©. 378. 
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anderer war in Folge anderer Gebrechen zu feinem Berufe unfähig 304), 
und überhaupt fehlte e8 an dem gehörigen Exnfte in der Handhabung 
der firchlichen Vorſchriften. Entwirft doch Meifter Adam ein ſchau⸗ 
derhaftes Bild von der Aufführung des Klerus in Bremen ſelbſt 305), 
von feinem Saufen und Raufen, von feinen fleiſchlichen Sünden, 
feinen Meineiden und feinem leichtfertigen Blutvergießen, von der 
Entweihung der Fefte und Faften, und der Nichtachtung aller übrigen 
firchlichen Speifegebote, endlich auch von gar mancherlei Meberreften 
des Heidenthums 306); wenn Solches ſchon in längft chriftlichen Lan⸗ 
ben und in der nächften Umgebung des Erzbifchofes vorfam, um 
wieviel ſchlimmer mußte es erft in den neubefehrten Ländern ftehen, 
welche nur durch die außerordentlichften Anftrengungen dem materiell 
noch immer fie beherrfhenden Heidenthume abgerungen werden 
fonnten! Wohl rühmt Meifter Adam von den Schweden, welchꝰ 
große Achtung das Volk den Miſſionären beweiſe, wenn ſie anders 
perfönlich tüchtige Männer ſeien, und wie man den Biſchöfen ſogar den 
Zutritt zum Ding und die Predigt an demfelben verftattete; er muß 
aber auch fofort beifügen, daß fhlechte Sendboten gar vielfach bie 
Verbreitung bed Glaubens in dem Lande hemmten 307), Auch von 


304) So die Sänfer Avoco und Heinrich, Beide Bilhöfe im Dänifchen 
Reiche, ebenda, IV, c. 8, S. 3715 vergl. oben, ©. 468—9. 

305) Adam. Brem. Ill, c. 55, S. 357—8. 

306) In dem lehteren Punkte war freilich der Erzbifchof felbft nicht ganz 
fauber; wenigftend ftand berfelbe in dem Rufe daß er mit magifhen Künften 
fid} abgebe, Adam. Brem. Ill, c. 62, ©. 360—1, und Adam felbft, der ihn 
gegen diefe Anfchuldigung in Schuß nimmt, gibt wenigften® zu daß er an Weif- 
fagungen und mandyerlei Vorbedeutungen glaubte, ebenda, c. 38, ©. 350; 
c. 61—5, ©. 360 — 2; vergl. aud) Schol. 91, ©. 362 und Schol. 78, 
©. 349, nach welcher legteren Stelle Adalbert auch einen Alchymiften an feinem 
Hofe hatte. Offen fchalten ihn feine Gegner einen Häretifer, einen Bauberer 
und Berführer, ebenda, III, c. 46, ©. 353—4. 

307) Adam. Brem. IV, c. 21, S. 377: Praedicatores autem veri- 
tatis, si casti prudentesque ac ydonei sunt, ingenti amore fovent, adeo 
ut concilio populorum communi, quod ab ipsis warph vocatur, episco- 
pos interesse non renuant ubi de Christo et christiana religione crebro 
audiunt non inviıi. Et fortasse facili sermone ad nostram fidem illi per- 
suaderentur, nisi quod mali doctores, dum sua quaerunt, non quae 
Jesu Christi, scandalizant eos, qui possent salvari, Wenn berfelbe Ges 
währdmann anderwärts (fiehe die Stelle oben, ©. 195—6, Anm. 29) darüber 
Hagt, daß die Schwedifhen Chriften von der Theilnahme an ben großen Opfer» 

Maurer, Belchrung. II, 42 
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den Norwegern wird berichtet, wie fehr fie das Chriftenthum gebef- 
fert habe, wie fie, mit Ausnahme etwa der Bewohner des Außerften 
Nordens, alle Zauberfünfte aufgegeben haben, im Glauben wie in 
den Sitten Acht chriftlih und dabei voll Achtung und Freigebigfeit 
gegen die Kirche und deren Diener feien; aber auch hier muß zus 
gegeben werben, wie fehr der Fortjchritt Des Volkes durch den Geiz und die 
Habſucht der Priefter gefährdet werde308). Theil um die mißbräuch- 
liche Erhebung von Stolgebühren -abzuftellen, theils auch um ber 
ärgerlichen Trunkenheit und fleifchlichen Unenthaltfamfeit des Klerus 
zu fteuern, beabfichtigte Adalbert eine Synode in Dünemarf zu hal- 
ten, zu welcher alle Bifchöfe des Nordens zufammentreten follten; 
die Sache fcheiterte inzwijchen troß mehrjähriger Verhandlungen an 
dem Ausbleiben der überfeeifchen Biſchöfe, obwohl der Papſt felbft 
die Schritte des Erzbiſchofes Fräftig unterftügte 309), 


feften fich lobkaufen müßten, fo ift dieß in der That nicht fo ſchlimm als ed auß- 
fieht; die Opferfefte waren zugleicy nationale und politifhe Berfammlungen, und 
ed mußten fiherlih in der älteren Zeit wie in ber fpäteren Alle aus irgend 
welchem Grunde Ausbleibenden eine Zahlung entrichten. 

308) Siehe oben, S. 437, Anm. 66, ©. 412, Anm. 76, S. 432, Anm. 12, 
S. 451—2, Anm. 20. Das höchſte Lob fpendet Adam. Brem. IV, c. 35, 
&. 385 den Isländern, fowohl ihrer Sitten, ald auch indbefondere der unbe: 
grenzten Verehrung wegen, welche fie gegen ihre Bifchöfe zeigten. 

309) Adam. Brem. III, c. 70, ©. 365—6: Quorum speciosa mul- 
titudine tandem exhilaratus pontifex, primus omnium statuit in Dania 
synodum celebrare, cum suffraganeis suis, quoniam et temporis oppor- 
tunitatem habuit, et quoniam illud regnum sufficientibus habundaret 
episcopis, et quoniam multa corrigi necesse fuerat in novella planta- 
tione, sicut hoc, quod episcopi benedictionem vendunt, et quod populi 
decimas dare nolunt, et quod in gula et mulieribus enormiter omnes 
excedunt. Ad quae omnia Romani papae fultus auctoritate, regisque 
Danorum promptissimum sperans auxilium, magnificum prorsus, ut sem- 
per solebat, concilium fieri voluit omnium aquilonalium episcoporum. 
Soli diucius expectabantur transmarini, Ea res hactenus synodum re- 
morata est; ad cujus rei fidem praesto sunt epistolae, quas papa in 
Daniam legavit episcopis ad synodum rebellibus; et Ipsius archiepis- 
copi litterae alils directae. Es folgt fofort ein Schreiben bed Papftes 
Alerander II., worin er fich befchwert, baß Edbertus, Farriensis episcopus, 
feit drei Jahren fäume zu der Synode zu fommen, vor der er fich gegen mancher: 
lei Beihuldigungen zu verantworten habe, und die Dänifchen Biſchöfe indgemein 
abmahnt, ihn in feiner Widerfpenftigkeit zu unterftügen; ferner ein Schreiben des 
Erzbiſchofes Adalbert felbft an Bifchof Wilhelm von Roeslild, worin er biefen 
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Trotz aller diefer mannigfahen Schwierigkeiten erfaltete indeffen 
Adalberts Eifer für die Nordische Miffton nicht; unter den Slaven 
ſowohl als, was uns hier allein berührt, unter den Nordgermanen 
war er für diefelbe felbjt dann noch raftlos thätig, als er unter der 
Laft feiner weltlichen Sorgen erdrückt alle fonftigen geiftlichen In« 
terefien bei Seite liegen ließ. Bon Island, Grönland und den 
Orkneys erfchienen Gefandte an feinem Hofe, um fi) Mifftonäre 
von ihm zu erbitten, die er denn auch fandte310); nicht minder fandte 
er ſolche nah Schweden und Norwegen 311), und für alle Lande 
Nordifher Zunge weihte er zahlreiche Bifchöfe, von welchen Meifter 
Adam, außer zahlreichen zerftreuten Erwähnungen, ein vollftändiges 
Berzeichniß zufammenftellt 3:2), Ganz befonders hebt Diefer fein Bio— 
graph hervor, wie des Erzbifchofs Freundlichkeit, Freigebigkeit und 
Baftfreiheit von allen Seiten her, zumal aber aus den Nordlanden, 
Leute an feinen Hof zog; in folder Maffe fein Diefe feinem Site 
zugeftrömt, daß Bremen für die Nordifche Chriftenheit ein Mittel: 
punkt geworden fei, wie dieß Rom für die gefammte Kirche feisıs), 





ermahnt zur Synode nach Schleöwig zu kommen, und zugleich Unordnungen im 
Schwediſchen Epiftopate berührt, gegen welche er ſich veranlaßt fehe einzus 
fhreiten. Ueber Biſchof Eadbert fiehe Bb. I, S. 489, Anm. 85; unter Farria 
ift die Inſel Helgoland zu verftehen, welche zum Sprengel von Fühnen gefchlagen 
war, nicht wie Lappenberg, Archiv, IX, ©. 412 will, die Färder; vgl. Schol. 
104, ©. 369 u. Adam. Brem. IV, c. 3, ©. 369. 

310) Siehe Bd. I, S. 585, Anm. 22. 

311) Adam. Brem, Ill, 0.24, ©. 345: Tunc etiam pontifex noster 
in Suigiam vel Norvegiam et in insulas maris ad messem dominicam 
operarios misit. 

312) Ebenda, Ill, c. 70, ©. 366, und dazu Schol. 94; vergl. auch 
die folgende Anmerkung. 

313) Die oben, Anm. 288 u. 290 mitgetheilte Stelle fährt fort: Archi- 
episcopus ltaque in legatione sua talis erat, qualem et tempora et mores 
hominem mallent habere, ita affabilis, ita munificus, ita hospitalis erga 
omnes homines, ut parvula Brema ex illius magnitudine instar Romae 
divulgata, ab omnibus terrarum partibus catervatim peteretur, maxime 
a septentrionalibus populis. Inter quos extremi venerant Islanl, Gron- 
lani, Gothorumque et Orchadum legati, petentes, ut illuc praedicatores 
dirigeret; quod et statim fecit. Nam et in Daniam, Suediam et Nor- 
wegiam et in insulas maris ordinavit episcopos multos; de quibus et 
ipse gaudens dicere solebat: „Messis quldem multa, operarii autem 
pauci, Rogate ergo Dominum messis, ut mittat operarlos in messem 
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Eigenthümliche Verhältniffe, die für uns hier von Bedeutung find, 
ergaben fi aber zunächft in Bezug auf Dänemarf. 

Adalbert hatte feit er mit König Harald fich entjchieden ver- 
feindet wußte, um fo mehr Gewicht darauf gelegt den Dänenfönig 
zu gewinnen, der ihm noch immer wegen der Trennung feiner Che 
zürnte. Durch freigebige Gefchenfe, durch reiche Gaftereien, die er 
bei einer perfönlichen Zufammenfunft in Schleswig ihm zu Ehren 
veranftaltete, wurde das gute Einvernehmen bald wieder hergeftellt, 
und sicut mos est inter barbaros das Friedensfeſt durch ein acht- 
tägiges Gelage gefeiert; über den Frieden der Ehriften, die Befehrung 
der Heiden und manche andere firchliche Angelegenheiten wurde hier 
berathen. Bald mußte der Erzbifchof auch zwifchen dem Kaifer 
Heinrich II. und Svein ein Bündniß zu vermitteln, und von da 
an blieb diefer der Hamburger Kirche geneigt, und ein eifriger Be— 
förderer der Nordifchen Miffton 314). Auch fpäter Fam Adalbert noch 
wiederholt mit Svein zufammen, und es wird bemerkt, daß dieſer 
die firchlichen Lehren, welche der Erzbifchof ihm ertheilte, forgfältig be- 
herzigt habe; nur von der Schlemmerei und von den Weibern habe 
er nicht laffen können, weniger aus perfönlicher Schwäche ald ver: 
möge eines allgemeinen Fehlers feiner Nation 315), Noch in den 
fpäteren Jahren des Erzbifchofs war Svein für die Verbreitung des 
Ehriftenthums thätig, und fandte feine Klerifer nach Schweden, Nor- 
wegen und den entfernten Infeln; Meifter Adam felbft befuchte ihn, 
und wurde wie andere Bremifche Geiftliche freundlich von ihm auf: 
genommen: aus König Sveins Mund hatte er die meijten Nachrichten 
erhalten, die er in feinem Werke über die Zuftände des Nordens 
mittheilt 316). — Troß alles Eifere, welchen König Svein für den 


suam** (Evang. Matth. 9, 37—8.). Auch fremde Bifhöfe und päpftlihe Legaten 
fah ber eitle Mann gerne um fi, ebenda, ©. 366—7. 

314) Adam. Brem. Ill, c. 17, S. 342; au Saxo Gramm. XI, 
©. 557 u. Aelnoth, c. 2, ©. 333 u, c. 4, ©. 340 (dei Zangebef, III,) 
rühmen ben Eifer Sveins für die Kirche. 

315) Adam. Brem. Ill, c. 20, ©. 343 u. Schol. 73. 

316) Ang. ©. Ill, c. 53, S. 356—7: Christianitas ab illo Suein rege 
in exteras nationes longe lateque diffusa est. Et cum multis virtutibus 
polleret, sola aegrotavit luxuria, Novissimis archiepiscopi temporibus, 
cum ego Bremam venerim, audita eiusdem regis sapientia, mox ad eum 
venire disposui; a quo etiam clementissime susceptus, ut ommes, magnam 
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Glauben bewies, und vielleicht fogar in Folge deſſelben ergab fich 
inzwifchen bald ein Etreben veflelben, welches zur Losreißung ber 
Nordifhen Kirche vom Hamburgifchen erzbifhöflihen Stuhle führen 
follte. Bereits in König Evein regte fih nämlich, nachdem der 
Glauben im Norden feften Fuß gefaßt hatte, der Wunfch, ed möchte 
für fein Reich ein eigenes Erzbisthum begründet werden. Er wandte 
fich deßfalls an den Papſt, und erhielt die Zuficherung, daß diefer 
fein Wunſch, die nach Fanonifchem Recht erforderliche Zuftimmung 
des Hamburgifchen Erzbifchofes vorausgefegt 317), erfüllt werden folle. 
Hier nun begegnete fi des Königs Plan mit einem von dem ehr: 
geizigen Erzbifchofe gehegten Projecte. Adalbert gab feine Zuftim- 
mung, aber nur unter der Bedingung, daß der erzbifchöflihe Stuhl 
zu Hamburg die Batriarchenwürde über den Norden erlangen würde; 
zugleich hatte er vor, feine Deutfhen und Slawiſchen Bezirke in 
zwölf Bisthümer zu vertheilen, jodaß es ihm an Euffraganen aud) 
nach der Abtrennung der Nordifchen Bisthümer nicht fehlen würde 318), 





huius libelli materiam ex eius ore collegi. Erat enim scientia litterarum 
eruditus, et liberalissimus in extraneos, et ipse direxit praedicatores 
suos clericos in omnem Suediam, Nortmanniam et in insulas, quae sunt 
in illis partibus. Cuius veraci et dulcissima narratione didici, suo tem- 
pore multos ex barbaris nationibus ad christianam fidem conversos, 
aliquos etiam tam in Suedia quam in Norvegia martyrio coronatos. 

317) Vergl. hierüber Lappenberg, im Archiv, VI, ©. 803. 

318) Adam. Brem, Ill, ce. 32, ©. 347: Metropolitanus igitur his 
rerum successibus elatus, et quod papam vel caesarem suae voluntati 
pronos videret, multo studio Isboravit in Hammaburg patriarchatum 
eonstituere, Ad quam intentionem primo ductus est ea necessitate, 
quoniam rex Danorum, christianitate lam in fines terrae dilatata, desi- 
deravit in regno suo fieri archiepiscopatum. Quod tamen ut perficere- 
tur, ex auctoritate sedis apostolicae, convenientibus canonum decretis, 
prope sancitum est, sola expectahatur sentencia nostri pontificis. Quam 
rem ille, si patriarchatus honor sibi et ecclesiae suae Romanis privile- 
giis concederetur, fore ul consentiret, promisit, quamlibet invitus, Dis- 
posuit vero patriarchatul subicere 12. episcopatus, quos ex sua divideret 
parochia, praeter eos suflraganeos, quos in Dania ceterisque gentibus 
nostra tenet ecclesia, ita ut primus esset in Palmis iuxta Egdorem fluvium, 
secundus in Helizanstade, tercius in Razzispurg, quartus In Aldinburg, 
quintus in Michilinburg, sextus In Stade, septimns in Lismona, octavus 
in Wildishusin, nonus in Bremis, decimus in Ferde, undecimus In Ram- 
sola, duodecimus in Fresia, Nam Ferdensem episcopatum se facile posse 
adipisci, non semel gloriatus est. 
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Gerne ließ ſich der eitle Erzbiſchof bereits von feinen Schmeichlern 
einen Patriarchen von Hamburg nennen 819), und noch in den legten 
Jahren feines Lebens mühte er ſich ab, die Sache durchzuſetzen 320); 
nicht minder fcheint aber auch die von König Svein mit dem größ- 
ten Eifer und den fchwerften Opfern betriebene Vermehrung der 
Bisthümer in feinem Reiche mit feinem Wunfche zufammenzuhängen, 
für Dänemark ein eigenes Erzbisthum errichtet zu fehen. Nach dem 
Tode des Biſchofs Wal von Ribe wurde deſſen Diöcefe im Einverftänd- 
niffe mit dem Erzbifchofe in vier Bisthümer zerlegt, Ribe, Aarhus, 
Wiborg und Wendel, und daneben werden und noch, abgefehen von 
Schleswig, Bifchöfe genannt von Fühnen und Helgoland (Farria), 
von Seeland und von Schonen3?!). Für die legtere Provinz war 
am fpäteften geforgt worden. Anfänglich waren nur reifende Biſchöfe 
vorübergehend dahin gekommen; dann war Schonen von den See- 
ländifchen Bifchöfen mitregiert worden. Nach Avocos Tod aber trennte 
König Svein Schonen nicht nur von Seeland ab, fondern er zers 
legte daſſelbe fofort auch gleich in zwei Diöcefen, Lund und Dalby; 
dort wurde Heinrich, hier Egino als Bifchof angefegt, nach Heinrichs 
Tod indeffen auch fein Bisthum dem Egino übergeben, fo daß fortan 


319) Ebenda, IH, c. 38, ©. 350: iam publice divinantes Hamma- 
hurgensem patriarcham, sic enim vocari voluit, cito papam futurum, u. ſ. w. 
Gualdo, de vita 8. Anskarii, ©. 565—6 (bei Langebek, I) redet den 
Adalbert an: 

Haec super urbs Romana tibi sacravit honorem, 

Legatum terram qvem fecit in ulteriorem 

Sedis Apostolicae primaeque Vicarius urbis 

Castra Dei metator habes in finibus urbis 

Si tua maiestas adeoque potentia crevit 

Ut rerum Dominae, qvae mundi regna subegit, 

De solio Romae confidat Episcopus in te, 

Qui coelos reserat, qvi vincula cuncta resolvit, 

Auspleiis, Patriarcha, tuis ad tegmina surgit, 

Ergo tuae, petimus, memor esto senilis alumnae, 
u. f. w. 

320) Adam. Brem. III, c.58, S. 359: Postremo in Hammaburc lam 
aperte laboravit patriarchatum efficere, allaque magna et incredibilia, 
de quibus supra nimis dictum est. 

321) Ebenda, IN, c.24, S. 345; 0.70, S. 366; IV, c.2—3, ©. 369, 


und dazu Schol. 98--103 u. Schol. 106, 108, 110, ©. 370; vergl. aud) 
Bb. I, ©. 485 -90. 
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nur noch ein Schoniſches Bisthum, mit dem Sitze zu Lund, be— 
ſtand22). Offenbar handelte es ſich bei dieſer reichlichen Gründung 
neuer Bisthümer einfach darum, für das projectirte Erzbisthum die 
nöthige Zahl von Suffraganen zu gewinnen; in den Quellen freilich 
findet ſich hierüber Feine ausdrückliche Angabe 323), — War das 
Streben ded Dänenfönigs nach möglichfter Unabhängigkeit von dem 
auswärtigen Metropoliten ein an fich natürliches, fo erflärt fich der 
Wunſch Adalberts, ein Patriarchat für feine Kirche zu gewinnen, 
nicht minder leicht aus der ungemefienen Eitelfeit des Mannes und 
feiner leidenfchaftlihen Sorge für den äußeren Glanz feines Stuhles. 
Eitel auf feine vornehme Abkunft 324), und überhaupt den Ehren 
biefer Welt in allen und jeden Beziehungen nachjagend 325), richtete 





322) Ebenda, IV, 0.8—9, ©. 371; Saxo Gramm. XI, ©. 548—9; 
auch in bem bei Adam. Brem. Ill, c. 70, S. 366 mitgetheilten Schreiben 
Adalbertd kommt ein Biſchof von Dalby vor. Da berichtet wird, daß Egino nad, 
zwölfjähriger Amtsführung in demfelben Sahre mit Erzbifchof Adalbert ſtarb, 
muß bie Errichtung feined Stuhled in das Jahr 1060 fallen; den Todestag ded 
Manned, den 19. October, lernen wir auß dem Necrol. Lundense und 
bem Liber daticus Lund, vetust., bei Langebek, III, S. 460 u, 563 
fennen. 

323) Messenius, Scandia illustr. I, ©. 88 foricht freilicdy jenen Cauſal⸗ 
nexus Direct aus, und Etaphorft, Hamburg. Kirchengefh. I, 433, und Bons 
toppidan, Annal. eccl. Dan. I, ©. 205 ſchließen ſich ihm ohne Weiterd an. 
Der Lestere erzählt ferner, I, S. 341, was Münter, Magazin für Kirchen- 
gefchichte und Kirchenrecht ded Nordens, I, S. 9 und Kirchengefch. von Dänem. 
u. Rorw. I, S. 79—80 wiederholt, der päpftlihe Stuhl habe erklärt, daß von 
der Errichtung eined Erzbidthumes nur unter der Bedingung die Rebe fein könne, 
daß ihm mindeftend fünf Bisthümer untergeben werden würden. Diefe Angabe 
ift indeffen an fich unglaubhaft, da einerſeits in den Fanonifhen Rechten eine 
entfprechende Sagung nicht zu finden ift, und anbererfeitd damit nicht erklärt 
würde, warum ber König, der bereitd für Schleswig, Ribe, Fühnen und See— 
land feine Biſchöfe hatte, ftatt ded noch fehlenden einen fünf neue Bisthümer 
(Aarhus, Wendel, Wiborg, Lund und Dalby) gegründet haben follte, Die Autos 
rität Hvitfeld’8, auf welche der Bericht ſich ftüßt, fcheint zu ſchwach um gegen 
diefe inneren Gründe aufzuflommen. 

324) Adam. Brem. III, c. 31, S. 347 u. e. 68, ©. 363. 

325) Vergl. 3. B. ebenda, II, c. 30, ©. 347; c. 36, ©.349, u. dgl. m. 
War er doch zu ftolz ald daß er auch nur jeinen Einfluß am kaiſerlichen Hof 
und bei ber Eurie zu Gunften der Seinigen hätte geltend machen mögen; er 
meinte, ex könne diefen felbft ebenfo viele Vortheile gewähren, als Kaiſer ober 
Papft, ebenda, c. 35, ©. 348, 
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derfelbe Doch alle feine Beftrebungen weniger noch auf die Erhebung 
feiner eigenen Berfon als auf die feiner Kirche, welche er zur reich 
ften und mächtigften von allen zu machen fich bemühte326), und für 
die er felbft noch auf feinem Todbette zu forgen ſuchte 327). Wie er 
für diefe die in feiner Erzdiöceſe belegenen Comitate mit den Außerften 
Anftrengungen zu erwerben fuchte 328), fo hoffte er auch durch den 
Erwerb der Batriarchenwürde ihren Glanz zu erhöhen, und um dieſes 
ſeines Lieblingsplanes willen ſchlug er ſelbſt die päpftliche Würde 
aus, ald ihm diefelbe offen ftand 329), Die Sreundfchaft des Papſtes 
Elemens II. (1046—7), welcher feloft Gapellan der Bremifchen Kirche 
geweſen war 330), ſowie des Papftes Leo IX. (1048—54)331), Kaifer 
Heinrichs II. Vertrauen, endlich fein Einfluß auf deſſen jungen Sohn, 
Heinrich IV., ließen das Befte für Adalberts Projecte hoffen. Unter 
ben Stürmen, welche Heinrichs II. und Leos IX. Top folgten, ging 
indefien, von wenigen und rafch vorübergehenden Erfolgen abgefehen, 
für Bremen wieder Alles hinter fich 352), und bei des Erzbifchofg 
Tod war von feinen zahlreichen und weitausgreifenden Planen Nichts 
erreicht, wohl aber der Stuhl zu Hamburg völlig verarmt. Tiefe 
Reue über ſein eitles und verfehltes Streben verdüſterte die letzten 
Tage des gewaltigen und keineswegs unedlen Mannes 333), 

Das Project eines Nordischen Patriarchates wurde feit Adalbertg 
Tod nicht mehr weiter verfolgt; wohl aber wurden die Verhandlungen 
über Die Errichtung eines eigenen Erzbisthumg für den Norden auch 
fpäter noch fortgefekt. Papft Alerander II. Batte zwar Adalberts 
Nachfolger, Liemar (1072—1101), die erzbifchöfliche Gewalt und das 
Legatenamt über den ganzen Norden beftätigt, wie Beides bei feinem 
Stuhle hergebracht gewefen war334); nichtsdeſtoweniger ſcheint in⸗ 
deſſen auch mit ihm von Däniſcher Seite fortwaͤhrend verhandelt 
— — — 


326) Ebenda, Ill, c. 26, ©, 345—6; c. 27, ©. 346; c. 58, ©. 359, 
327) Ebenda, III, c. 63, ©. 361. 

328) Ebenbda, II, c. 45, ©. 353, 

329) Ebenda, Il, c. 7, S. 3378, 

330) Ebenda, Il, c, 66, S. 330. 

331) Ebenda, II, c. 28, S. 346. 

332) Ebenda, III, c. 33, ©. 347-8, 

333) Vergl. 3. 8. III, c. 64, ©. 362; c. 68, & 363—4, ebenba. 
334) Samb. Urk.⸗B. nro, 103. 
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worden zu fein 335), und gewiß ift jedenfalls, daß gleich in den erften 
Jahren der Regierung Gregors VII. (1073— 85) die Frage wieder 
aufgenommen wurde, und zwar unter den Dänen äußerft günftigen 
Umftänden. Bapft Gregor hatte beabfichtigt, Durch eigene Legaten 
in Deutfchland eine Synode halten zu laflen, angeblich um verſchie— 
dene Mißbräuche in der Deutfchen Kirche abzuftellen; an dem offens 
bar gegen die hergebrachte Freiheit der Deutjchen Kirche und gegen 
die wohlbegründeten Rechte des Deutfchen Königs gerichteten Concile 
war aber Liemar Hug und muthig genug geweſen geltend zu machen, 
daß kraft alter Privilegien der Erzbifchof von Mainz ftändiger Bicar 
des Papftes in Deutfchland fei, und daß fomit die Befugniß hier 
Synoden zu halten feinem Legaten zuftehen könne. An Ddiefer Eins 
fprache waren die Verhandlungen gefcheitert; aufs Höchfte erbittert 
hatten die Legaten den Liemar fuspendirt, und der Bapft hatte deſſen 
Suspenfion beftätigt 336). Allerdings wird nun berichtet, Daß der 
Erzbifchof diefem Spruche fich unterworfen, vor dem Papfte Buße 
gethan und hierauf feine Würde zurüderhalten habe337); da er in« 
zwijchen als Faiferlicher Gefandter in Rom auftritt 398), und im 
Jahre 1077 in des Kaiferd Umgebung in Italien genannt wird 339), 
auch überhaupt jederzeit als defien treuer Anhänger erfcheint, fo fann 
jene Unterwerfung wohl nur gelegentlich der in eben diefem Jahre 
erfolgten Löfung des Kaifers felbft vom Banne erfolgt fein 340), und 
wird demnach bei dem fofortigen Wiederausbruche des Zwieſpaltes 
zwifchen dem Kaifer und dem Bapfte auch Liemard Suspenfion wieder 
erneuert worden fein. Noch im Jahre 1083 fchenft Diefem Kaifer 
Heinrich eine Abtei, und bezeichnet ihn dabei ausdrüdlich als einen 


335) Vergl. unten, Anm. 344—5. Doch fönnten die Verhandlungen, auf 
welche dabei Bezug genommen wird, allenfalld auch noch in Adalbertd Amts⸗ 
periode fallen. 

336) Bonizo, Liber ad amicum, ©. 811 (bei Oefele, Script, 
rer. Boicar. I.); Hamb. Urk.⸗B. nro. 105 (vom 12. December 1074); 
vergl. auh Lambert. Hersfeld. a. 1074, ©. 215—6 u. Annal. Ber- 
thold. a. 1074, ©. 277 (Beide bei Perk, VIL). 

337) Bonizo, ©. 819. 

338) Ebenba, ©. 817. 

339) Lambert. Hersfeld. h. a. ©. 262; Annal. Berth. ha. 
©. 290. 

340) Bergl. zumal Annal. Berthold, a. 1077, ©. 290 u. Lamb. 
Hersf. ©. 259. 
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feiner treueften Anhänger 341), und ähnliche Schenkungen wiederholen 
fih in den Jahren 1085 und 1096 342); Isländiſche Duellen bes 
richten geradezu, daß noch im Jahre 1032 Liemars Suspenfion fort 
währte, und daß darum der Isländiſche Bifchof Gizur auf päpftliche 
Weiſung hin von einem anderen Exzbifchofe feine Weihe empfangen 
mußte 343), Offenbar mußte nun dem Papfte jede Gelegenheit er 
wünfcht fein, dem mißliebigen Erzbifchofe zu drohen oder auch zu 
ſchaden; als ein willfommenes Mittel hiezu diente die fofortige Wie- 
deraufnahme der Verhandlungen über das in Dänemark aufzurid- 
tende Erzbisthum, In einem Schreiben vom 25. Januar 1075 
fordert bereits Papſt Gregor den König Svein auf, die mit Papft 
Alerander über diefen und andere Punkte angefnüpften Verhand— 
lungen mit ihm fortzufegen, und erbittet fich zugleich deſſen Kriegs— 
hülfe314), In einem weiteren Schreiben vom 17. April defielben 
Jahres fordert derfelbe Papſt ven König unter freundlicher Anerfen- 
nung feines Gehorfams gegen den päpftlichen Stuhl nochmals auf 
fich darüber zu erklären, ob er die dem Papſte Alerander vorgetras 
genen Wünfche noch hege345). Nach Sveins Tod wird deſſen Nach⸗ 
folger, Harald Hein, durch ein Schreiben vom 6. November 1077 
aufgefordert, Geſandte nad) Rom zu ſchicken 246); unter dem 15. Oc⸗ 
tober 1079 wird ferner derſelbe König erfucht, einen unterrichteten 
Geiftlichen nach Rom zu fenden, um mit dem Papfte Rüdiprache zu 
pflegen und defien Weifungen in Empfang zu nehmen 347). Doch 
fcheinen alle diefe Verfuche, dem unbotmäßigen Erzbifchofe in ber 
Fremde einen Gegner zu erweden, ohne rechten Erfolg geblieben und 
fpäter ganz aufgegeben worden zu fein; in einem Schreiben vom 
19. April 1080 dringt Papſt Gregor nur noch auf die Abſchaffung 
einzelner abergläubifcher Gebräuche beim Dänifchen Volfe, ohne jener 


341) Hamb. Urk.B. nro. 114. 

342) Ebenda, nro. 116 u. 121. 

343) Hungurvaka, c. 5, ©. 42, und eine Reihe anderer Quellen ; 
vergl. oben, ©. 593—4. | 

344) Samb. Urk.⸗B. nro. 106. 

345) Ebenda, nro. 107. 

346) Ebenba, nro. 108. 

347) Ebenda, nro. 110. Aehnlihe Anſuchen ergingen auch an König 
Olaf Kyrri von Norwegen, und an König Ingi von Schweden; nro. 109 u. 
112, ebenba. 
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Drganifationsprojecte noch weiter zu gedenken 348), und ebenfowenig 
ift in der zunächftfolgenden Zeit noch von biefen die Rede. — Erft 
gegen das Ende des 11. Jahrhunderts wurde die Errichtung eines 
Dänifchen Erzbisthums neuerdings auf die Bahn gebracht, und aud) 
dießmal war die Beranlaffung zur Wiederaufnahme der Verbands 
lungen wieder eine ganz perfönliche. Eirikr godi, welcher damals 
in Dänemark berrfchte, war mit dem Erzbifchofe Liemar zerfallen, 
und von ihm mit dem Banne fei es nun belegt oder doch bedroht 
worden, ohne Daß man recht wüßte aus welchen Gründen 349). Als— 
bald wandte fi der König nach Rom, und erlangte fofort nicht 
nur eine günftige Entſcheidung hinfichtlich feiner Irrungen mit dem 
Erzbifchofe, wie es fcheint auf dem Concile zu Bari (1098), fon- 
dern ed wurde ihm auch die fofortige Errichtung eines Erzbisthums 
für Dänemarf von dem Papſte förmlich zugefagt 350%). Bald nad) 


348) Ebenda, nro. 111. 

349) Saxo Gramm. XII., ©. 605 jagt: ob inanes et falsas suspi- 
eiones. Bielleiht mochte der in gefchlechtlicher Beziehung fehr anftößige Lebend- 
wandel bed Königs Hiezu die DVeranlaffung gegeben haben, vielleicht beffen 
Graufamleit gegen gefangene Seeräuber; von Beidem berichtet Saxo XII, 
©. 602—3, und 605, allein erft Messenius, Scandia illustr. I., &.92 gibt 
biefe Gründe zuverfihtlic al® die beftimmenden an. Münter, der ſich im 
Magazin, I., ©. 10 noch vorfichtiger geäußert hatte, fügt, Kirchengefch. IT, 
©. 83—4, denfelben ebenfo unbegründet noch ein paar weitere an. 

350) Saxo Gramm. XIL, ©. 605—6: Interea, defuncto Egino, 
Ascerus, clarissimo inter Jutos loco natus, Lundense sacerdotium sunmpsit. 
Forte autem Bamburgensis antistes ob inanes et falsas suspiciones 
Ericum execratione mulctandum censuerat. Quod veritus rex appel- 
latione sententiam praecucurrit, Romamque e vestigio petivit; ubi causae 
suae examine diligentius habito, pontificis accusationem potenter re- 
pulit, cunctisque defensionis partibus actore superior rediit. Nec con- 
tentus efficacissimum causae dietionis suae propugnatorem egisse, ad- 
versariae partis odio penetralium sacrorum decus externo sacerdotio 
subjectum habere passus non est. Quamobrem Romam regressus, tum 
se, tum etiam patriam ac domestica sacra Saxonica praelatione liberari 
petivit, ne religionis ratione exteris admodum obsequi cogeretur aut 
ejus disciplinam ab alienigenis petere necesse haberet. Nec difficilem 
curiae consensum habuit. Quae ne clarissimum virum repulsa afficeret, 
tum dignitatis, tum etiam fatigationis ejus intuitu mota, petitioni annulit, 
seque reenum ipsias summi sacerdotii insignibus adornaturam spopondlt, 
atque ea promissorum spe regem a se exhilaratum dimisit. DieKnyt- 
lingaS8. c. 74, S. 299 — 300, erzählt, wie ber König über Venedig nad) 
Bari wallfahrtete, dann nach Rom zurüdging, wo er wohl aufgenommen wurde, 
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feiner Rückkeht nach Dänemark ſchickte Eirit Gefandte, um an bie 
Erfüllung diefes Verfprechens zu mahnen, und wirklich wurde jegt 
ein päpftlicher Legat, der Cardinal Alberih, abgefhidt, um das 
Dänifhe Erzbisthum zu errichten, und einen Sitz für daffelbe aus— 
zufuchen. Als der gelegenfte Ort fchien diefem Lund, und der dor— 
tige Bifchof zugleich als der pafjendfte Mann für die neue Würde, 
Dem Egino war nämlich Richvald, und dieſem Özurr nachgefolgt, 
ein vornehmer Mann von ausgezeichneten Sitten 351); ihm wurde 
das Erzbisthum fofort anvertraut, zu deſſen Provinz übrigens außer 
Dänemark auch Schweden und Norwegen, und wohl überhaupt der 
Germanifche Norden gefchlagen wurde 352). 


und fährt dann fort: „In diefer Zeit war Paskalis Papft in Rom, weldyer der 
zweite gewefen ift mit diefem Namen (ein Srethum; Paſchalis Il. wurde erft 
im Auguft 1099 erwählt, während mit König Eirif noch Urban II. zu thun 
hatte); er empfing den König Eirif Höflih und machte ihn fi fehr werth in 
Freundfchaft. Eirif empfing das Verfprechen vom Papſte, daß ein erzbifhöflicher 
Stuhl fein fole in Dänemark, vordem aber war feiner nördlicher gewefen als 
in Bremen im Sachjfenlande. &o fagt Markus: Eirik erlangte heraus zu bringen 
ben erzbiichöflichen Stuhl aus der Sachfen Grenze; wir erlangen dad was 
unfere Zuſtände beffert nördlich hieher von des Königs Worten.‘ Die in einer 
Anmerkung zu ber erfteren Stelle mitgetheilte Angabe aus Labbei hist. conell. 
XU., S. 711 ift wohl nur aus Saro gefloffen. 

351) Saxo Gramm, Xll., S. 599 fchiebt zwifchen Egino und Dezur 
(Ascerus) ben Richvaldus ein, während er in der in der vorigen Anmerkung 
mitgetheilten Stelle den Dezur unmittelbar auf Egino folgen läßt; auch eine 
Urkunde vom 21. Mai 1085 (bei Thorkelin, Diplom. Arna-Magn. L, 
S. 1—2) nennt den Bifhof Richwald, deffen Eriftenz fomit über jeden Zweifel 
erhoben if. Es war übrigend Dezur ein Bruder&fohn der Bothildr, ber Ge— 
mahlinn des Königs Eirik; vergl. ben Stammbaum bei Zangebel, III, ©. 154. 

352) Schreiben Anfelm® von Ganterbury an Asker von 
2Zund, vom Jahre 1106 (Hamb. Url,» B. num. 130): Quod me rogastis 
de domno Alberico, cardinali Romanae ecclesise, Jibenter feci tum 
propter honorem Romanae ecclesiae, tum propter amorem vestrum, pro 
quo libenter facere volo, si quid quod placeat sanctitati vestrae intel- 
lexero. Gratiss ogimus Deo, qui in regno Danorum vestram religiosam 
prudentiam et prudentem religionem ad archiepiscopatum sublimavit, 
Saxo Gramm. XII, S. 609—10: Sed neque Ericus patriae, quam dese- 
ruit, curam abjecit. Ne enim Dani sub externo pontifice sacrorum 
munera celebrarent, missis ad curlam legatis, in ornamentum domes- 
ticae religionis maximi sacerdotil insigne expetendum curavit. Nec eum 
Romanae promissionis fides fefellit. Profectus enim a curia legatus, 
qui sacri insignis praerogativa nostrae gentis sacerdotium adornaret, 
cum, celeberrimis Danorum urbibus inspectis, cuncta curiosissime col- 
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So war demnach nunmehr (1104) die Efandinavifche Kirche aus 
ihrer vieljährigen Verbindung mit Hamburg gefchieden, um in dem 
ErzbisthHume Lund einen neuen Mittelpunft zu finden; der Mes 


lustrando non ninorem personarum quam ceivitatum respectum egisset, 
Lundiae, ob egregios Asceri mores, tum quod ad eam e finitimis regio- 
nibus terra marique transitus abunde pateat, hune potissimum honorem 
deferendum existimavit. Nec solum eam Saxonica ditione eruit, sed 
etlam Suetiae Norvagiaeque, religianis titulo, magistram eflecit. Nec 
parum Dania Romanae benignitati debet, qua non solum libertatis jus, 
sed etlam exterarum rerum dominium assecuta est. Knytlinga S. 
e. 80, S. 313 — 4: „In diefer Zeit war Tezur, ein Sohn des Sveinn bor- 
gunnuson, Bifhof in Lund in Schonen; er war mädtig und vornehmen Ge- 
fchlecht8, und ein gewaltiger Häuptling; er hatte eine anfehnliche Verwandtſchaft, 
und er erſchien vielen Leuten wohl zum Grzbifhof geeignet, und mit der Zus 
flimmung König Eirif3 und der Gutheifung Aller in Dänemark, da wurde Dezur 
gewählt zum Erzbifchofe in Dänemarf, und der erzbiihöflihe Stuhl follte in Lund 
fein, und dem follten alle Dänen dienen. So fagt Markus: Der trefflihe Be— 
herrfcher der Erde ließ einen erzbiihöflihen Stuhl fegen den Schaaren in Dänes 
mark, den alled Bolf der Dänifchen Bunge verehrt. Der König förderte das 
heilige Reih; man kann erfahren wie Dezur zum Bifchofe geweiht wurde; ber 
Grundheren Beherrfcher weift ihm den Himmelsweg.“ Ferner ec. 83, ©. 319: 
„Nikolaus Sveindfon nahm nun dad KönigtdHum in Dänemark nad König Eirif, 
feinem Bruder; da waren alle Eöhne König Sveind geitorben. In diefem 
nämlichen Sommer fandte Papft Paſchalis dem Erzbiihof Dezur dad Pallium 
auf Bitten und Antrieb ded Königs Eirif. Dezur war ſeitdem lange Erzbifhof 
in Lund; er war ein mädtiger Häuptling.” -Anonym. Roskild. Chron, 
“(bei Zangebef, I, 382): — — Ascero tunc Archiepiscopo existente. Iste 
primus Archiepiscopus in Dania et in Svethya et in Norvegia exstitit, 
Chron. Sialand. a. 1101 (ang. ©. II, ©. 606): obiit VI. Idus Julli Ericus 
Rex, qui cognominatus est Egothe, cum Bothilda Regina, uxore sua 
legitima, in itinere Bierosolymitano, in Cypro insula. De ipso ita refer- 
tur, quod cum Romam pervenisset, patriae suae consulens libertati, a 
Domino Papa Pallium impetravit; und a. 1103, S. 608: Ascerus Episcopus 
Lundensis factus est Archiepiscopus Daciae primus. Hoc autem privi- 
legium a Paschali Papa, procurante illustri Rege Danorum Erico Bono 
acquisitum est. Unde refert in Gestis Danorum Saxo, u f. mw. Die folgende 
Anführung der Worte Saxo's ift darum von Intereſſe, weil fie den Namen bed 
Zegaten, Albericus, nennt, welder in unferen Ausgaben bdeffelben fehlt. Reuter, 
dahl, I, S. 473, Anm. 1, irrt demnach, wenn er meint, ed beruhe bieler nur 
auf einer auf den obigen Brief Anfelmd geftügten fehr unfiheren Vermuthung. 
Die Islenzkir Annalar, a. 1104, haben den Eintrag: „Der erzbilhöf- 
lihe Stuhl in Dänemark wurde errichtet.” Zwei Abhandlungen von Sommelius, 
de initiis archiepiscopatus Lundensis, und eine weitere von J. Neumann, 
historia primatus Lundensis, habe ich mir nicht verjhaffen Ffönnen, 
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tropolitan von Lund übt von jeßt an ganz in derfelben Weife bie 
erzbifchöflichen Rechte über den gefammten Norden aus, wie dieß 
vordem von den Hamburgifchen Erzbiichöfen gefchehen war. So 
fehen wir bereitd den Erzbiſchof Dezur zunächft in Dänemark unbes 
dingt als folchen anerfannt, wie er denn im Jahre 1123 als folcher 
feine Kirche zu Lund weiht und im Jahre 1133 über deren Güter- 
befig eine Urkunde ausftellt 353), dann als Lundensis archiepiscopus 
im Jahre 1135 unter den Zeugen einer Däniſchen Königsurfunde 
fungirt 354); auch einen Biſchof Gunnarr von Schleswig foll er ge: 
weiht haben 355). Nicht weniger wird derfelbe aber auch in Island 
als Metropolitan geehrt; bei der Abfaffung des älteren Jsländifchen 
Ehriftenrechtes wirkte er mit356), und für Skalholt weiht ex die Bis 
fhöfe porlakr Runolfsson und Magnus Einarsson, für Holar den 
Jon Ögmundarson und Ketill porsteinsson 35°). Auch in Nor: 
wegen und in Grönland wurde die gleiche Anerfennung nicht ver- 
weigert; den für Grönland bejtimmten Bifchof Arnaldr fandte der 
Norwegiſche König nah Lund, damit er vom dortigen Erzbifchofe 
die Weihe empfange 35). Ja fogar die Deutfche Kirche ehrte bie 
erzbifchöflichen Rechte Dezurs, wie dieß aus den Berichten über deſſen 
Derührungen mit dem Biſchofe Otto von Bamberg zu entnehmen 
iſtsss). Biſchof Dito hatte um das Jahr 1128 eine zweite Miffiond- 
reife nach Pommern unternommen, und beabfichtigte von hier aus 
auch nach Rügen hinüberzugehen; da aber diefe Infel von den Dänen 
unterworfen, und fomit auch zum Sprengel des archiepiscopus 
Danorum gezogen worden war, glaubte er nicht ohne deſſen Zuftim- 


353) Diplom. Suec. I, nro. 28. 

354) Ebenda, nro. 33. 

355) So berichtet Suhm, Hiftorie af Danemark, V, S. 148; Pontoppidan, 
1, S. 313—4; Münter, II, ©. 277; die Angabe beruht aber freilich nur auf 
der zweifelhaften Auctorität ded Hamsfort und des Cypräus. 

356) Hungurvaka, c. 11, ©.76; Kristinr. hinn gamli, c.35, 
S. 140. 

357) Siehe oben, S. 596—7 u. 599. 

358) Siehe oben, S. 603—4. 

359) Vergl. wegen ber Chronologie Gtefebreht, Wendiſche Geſchichten, II, 
©. 307 u. 329, wegen ber Quellen aber benfelben, III, ©. 340—4. Wir folgen 
im Obigen den bei Langebek, IV, ©. 216—24 abgedrudten Lebens beſchrei⸗ 
bungen bed Ebbo und Gefrib. . 


Die Biſchofsreihen; T. das Erzbisthum. 671 


mung daſelbſt thätig werden zu dürfen. Eine Geſandſchaft wurde 
darum mit Briefen und Geſchenken an den Erzbifchof geſchickt und 
von Diefem, der als ein tüchtiger Mann gefchildert wird, freundlich 
aufgenommen; da der Erzbifchof fich nicht getraute ohne die welt» 
lichen Fürften zu befragen das an ihn gerichtete Gefuch zu verbe- 
ſcheiden, entließ er zunächft die Boten mit Gefchenfen und Briefen 
für Dtto, und verfprach durch eigene Gefandte zu antworten. Da 
fich die Anfunft diefer Letzteren verzögerte, und zugleih Otto felbft 
Dringend in fein Bisthum zurüdgerufen wurde, unterblieb die beab— 
fihtigte Miffionsreife; jene Gefandfchaft ift aber für uns ein will 
fonımener Beweis für die Anerfennung, welche die Rechte des 
Dänifchen Metropolitan auch bei dem Deutjchen Epiffopate fanden. — 
Erzbifchof Dezur ftarb im Jahre 1137 360); fein Nachfolger war 
Eskill, der Sohn feines Bruders Chriftian. In früher Jugend auf 
der Schule zu Hildesheim erzogen, und bei diefer Gelegenheit mit 
vornehmen Jünglingen aus aller Welt befannt geworden 361), hatte 
diefer fpäter das Bisthum Roskild erhalten. Als Dezur ftarb, wählte 
ihn das Volk in Schonen zu defien Nachfolger, damit das Erzbis- 
thum nicht aus der Familie gehe362); König Eirik II. und deſſen 


360) Das Chron. Erici, beiangebel, I, ©. 161, die Annal. Lau- 
rentii Stral, ebenda, III, ©. 303, und die Chronol. vetus, bei Sant, 
1, 1, ©. 48 geben das Jahr 1137, dagegen die Annal. Esrom, bei tanges 
bef, 1, ©. 240, das Jahr 1136, und andererfeit8 die Annal.minor. Wisby., 
ebenda, I, ©. 252, die Chron. Dan., ebenda, II, ©. 170, und das Chron, 
Sialand., ebenda, II, ©. 612, da8 Jahr 1138; Diefelbe Berfchiedenheit der 
Beitangaben fehrt auch in den Islenzkir Annalar wieder. Den Toded- 
tag ſetzt das Necrolog. Island, Norveg., beitangebef, II, ©. 510, auf 
ben 5. Mai, und damit übereinftimmend dad Necrolog. Lundense, ebenba, 
II, S. 446, auf Ill. Non. Maji. Auch ber Liber daticus Lundensis, 
ebenda, III, ©. 512 ftimmt hiemit überein; dagegen ift e8 ein Irrthum, wenn 
der Anonym. Roskild., ebenda, I, ©. 385, dafür IH. Idus Maji nennt. 
Langebek hat zur leßteren Stelle bereitd bemerkt, daß Dezurd Tod, weldyer vor 
dem bed Königs Eirif III. eingetreten fein foll, auf den 5, Mai 1137 zu fegen 
fei; die Knytlinga S. c. 105, ©. 349, läßt denfelben freilich vierunddreißig 
Sahre lang Erzbifchof fein und erft ein Jahr nad) dem Könige fterben, und 
bringt damit fein Todesjahr auf 1138 herunter. 

361) Exordium magnum Cistertiensis ordinis, im Audzuge 
mitgetheilt von Langebek, II, S. 638. 

362) Ne pontificium a familia discederet, fagt Saxo Gramm. XIV, 
©. 664; vergl, S. 667. Bergl. aud ben Anonym, Roskild., bei Lange» 
bet, I, S. 386, u. dergl. m. 
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Nachfolger, Eirif IV., waren Anfangs der Wahl des bereitd früher 
aufrührerifchen Biſchofs entgegengetreten, fügten ſich aber fpäter dem 
energifch ausgeiprochenen Willen des Volkes. Die hiedurch und 
durch die fonftigen politiſchen Berhältniffe veranlaßten Schidfale Es— 
Fils, dann auch deſſen Sorge für die Bereicherung feines Stiftes, 
für die Gründung von Klöftern, für die firchliche Gefeßgebung Scho- 
nens u. dergl. m., können und hier nicht weiter beichäftigen 363); 
dagegen müffen diejenigen Vorgänge wenigftens kurz berührt werden, 
welche auf die Behauptung der erzbiichöflichen Gewalt in ihrer vollen 
Ausdehnung einen Schluß erlauben. Wir fehen aber den Eslill in 
feinen Urkunden den erzbiichöflichen Titel fügren 364), wie ihm der- 
felbe von den Nordiſchen Hiftorifern beigelegt wird. Schwediſche 
Bifchöfe unterzeichnen ald Zeugen feine Urfunden, wie dieß bei Euff- 
raganen üblich ift 365). Er hält im Jahre 1139—40 zu Lund eine Sy: 
node, auf welcher nicht nur die Bifihöfe von Roskild, Wiborg, Ribe, 
Börglum und Schleswig, fondern auch der Schwediſche Bifchof Gisli von 
Linkjöping und die Norwegifhen Biſchöfe Sigurör von Bergen und 
Ormr von den Fürdern erjcheinen, und was nicht minder wichtig 
ift, der päpftliche Legat Deodignus?%s), Er weiht ferner den Bifchof 
Klängr porsteinsson für Skalholt und den Björn Gilsson für 
Holar 367), u. dergl. m. 


363) Vergl. hierüber Reuterbahl, I, ©. 452—80 u. II, 1, ©. 95 —8; 
Münter, II, S. 285—318. 

364) Diplom. Suec. I, nro. 34-7, u.öft.; Thorkelin, Diplom. 
Arnamagn. I, ©. 12—3. 

365) Diplom. Sueec. I, nro. 35; Regest. Diplom. hist, Dan. 
I, nro. 195. 

366) Thorkelin, Diplom. Arnamagn. I, ©, 245 —6, wozu bes 
züglid) de8 Datumd zu vergleihen ©. 317. Im Uebrigen beruhen bie obigen 
Angaben zwar nur auf Hamsfort, Chronol. Il, ©. 273 (bei Langebek, 
1), alfo einem Schriftſteller des 16. Jahrhunderts; derſelbe beruft fich indeffen 
auf ihm vorliegende und detaillirt bezeichnete Urkunden. Matthiä, in feiner 
Episcoporum Eccles. Lundens. series, und Hvitfeld, in feiuer Bifpe Krönife, 
fheinen nur aus Hamödfort gefhöpft zu haben. Ein im Jahre 1146 im Norden 
anwefender Cardinal Hubaldus ſcheint blos in Angelegenheiten der Kreuzzüge 
gefommen zu fein; vergl. Hamsfort, ©. 274, welder fi) auch hier wieder 
auf Urkunden bezicht. Münter, Magazin, I, S. 16 ift danach zu berichtigen. 

367) Hungurvaka, c.17, ©. 114, und c. 19, ©. 132; Islenzkir 
Annalar, a. 1152; ferner Hungarv. c. 14, ©. 100; daß er auch einen 
Grönländifhen Bifhof im Jahre 1150 geweiht Habe, wie Münter, Kircheng. IL, 
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Wenn hiernach das neue Erzbisthum von dem Augenblide feiner 
Errichtung an unzweifelhaft im Befige der Metropolitanrechte über 
den gefammten Sfandinavifchen Norden ſich befand, fo muß indeſſen 
doch beachtet werden, daß die Hamburgifche Kirche ihre altherge- 
brachten Rechte über diefen keineswegs ohne Wiederftand aufgegeben 
hat. Bon Liemars Nachfolgern, Humbert (1101— 4) und Friedrich 
(1104— 23), find freilich feine deßfallfigen Schritte nachzuweifen ; 
Dagegen wird der Kampf von Adalbero (1123—48) aldbald aufge: 
nommen und mit allem Nachdruck geführt. Schon im Sahre 1123, 
al8 er ſich perfonlich in Rom das Pallium holte, wußte Adalbero 
durchzufegen, daß die an die Dänen übergegangenen erzbifchöflichen 
Rechte vom Papfte auf Grund einer gerichtlichen Verhandlung vor 
einer Synode ihm zurüdgegeben wurden 368); ein Cardinal fol ihn auf 
der Heimreife begleitet haben, um die Angelegenheit mit den Däni- 
hen Biſchöfen zu ordnen 36%). Später fandte Papft Honorius I. 
(1124— 30) nochmals einen Gardinal nach Deutfchland, um den 
Streit zu fchlichten 370), und der Gardinal Gregorius de Crescentio, 
welchen derſelbe Papft auf Bitten des Dänenfönigs zu Ende des 
Jahres 1129 in den Norden fehickte371), Hatte unzweifelhaft ebenfalls 
mit jenen Zerwürfniffen zu thun; weit entfchiedenere Schritte erfolgten 
aber unter dem Papfte Innocenz II. (1130—43). Auf die wieder- 
holten Bejchwerden des Erzbifchofes Adalbero erläßt Diefer unterm 


©. 296, Anm. 1 angibt, läßt fich nicht beweifen, da die Isländiſchen Annalen 
zwar bie Weihe des Jon kutr in diefed Jahr fegen, aber nicht angeben, von 
wem biejelbe vollzogen worden fei. Uebrigens wurde Eskil, der im Jahre 1178 
refignirte und vier Jahre fpäter als Mönd in Clairvaur farb, auch auswärts 
fortwährend ald Erzbifchof betrachtet; wie dieß 3.8. die Briefe des Abtes Peter 
von St. Remi, des Papſtes Wlerander II. u. f. w. bezeugen; Diplom. 
Suec. I, nro. 42, 45, 46, 47, 77 und 79, dann nro. 57 und 58. * 

368) Annal. Hildesheim. a. 1123, S. 115 (bei Perk, V). 

369) Annalista Saxo, a. 1123, ©. 759 — 60 (ebenda, VII). Aller 
Bahrfheinlichkeit nach gehört Hieher auch eine dem Stader Regiftranten ent- 
nommene furze Notiz über einen Brief ded Papſtes Calixtus IL. (1119—24) 
an Kaifer Heinrich V. über die Nordifhen Bisthümer; fiehe Hamb. Urf.- 2. 
nro,. 134. 

370) Hamb. Urk.B. nro,. 140; es ift nicht ohne Bedeutung, daß 
ber Papft in feinem Schreiben dem Lunder Prälaten den erzbiſchöflichen Titel 
unbedenklich beilegt. 

371) Ebenba,nro. 141. 

Maurer, Belchrung. U. 43 
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27. Mai 1133 ein Schreiben an denfelben, worin er, geftügt auf 
die Entſcheidung feiner Bifchöfe und Cardinäle, das Bistum Lund 
fowohl als die übrigen Dänifchen und überhaupt Nordifchen Diöceſen 
dem Metropolitanfprengel von Hamburg zurüdgibt, und defien frühere 
Ausdehnung neuerdings wiederherftellt 372), und unter bemfelben 
Datum ergingen fofort auch an die Könige von Dänemarf und 
Schweden, dann an den „Bifchof” von Lund und die Schwediſchen 
Bifchöfe, päpftliche Schreiben, durch welche diefelben zur Unterwer- 
fung unter den Stuhl zu Hamburg enftlich aufgefordert wurden 373). 
Es ift ſchwer zu erklären, wie der ‘Bapit fo mit einem Male die 
von feinen Vorgängern ausgegangene Gründung des Erzbistums 
Lund rüdfgängig machen konnte; indeffen reicht dieſe Schwierigfeit 
feineöwegs hin, einen Zweifel an der Aechtheit der durchaus unver» 
dächtigen Urkunden zu begründen. Praktiſch freilich war, wenn aud) 
einmal ein Bifchof Siwardus von Upfala, oder ein Bifchof Occo 
von Schleswig Adalbero’8 Urkunden mitunterzeichnet 374), von einem 
Subjectionsverhältniffe des Nordiſchen Epiffopates unter Hamburg 
Nichts zu verfpüren, und hieraus ift es zu erflären, daß Adalberos 
Nachfolger fortwährend über die Nichtbeachtung ihrer Rechte zu Has 
gen haben. Gleih nach der Befteigung ded Hamburger Stuhles 
ſcheint Erzbiſchof Hartwig I. (1148— 68) Schritte zu deren Geltend- 
machung gethan zu haben2?5), und auch fpäter noch, nachdem durch 
gleich zu erörternde Vorgänge die erzbifchöfliche Gewalt über den 
Germanifchen Norden nod) weiter getheilt worden war, werben bie 


372) Ebenda, nro. 144. 

373) Ebenda, nro. 145—8; vergl. S. 781. Münter, Magazin, L, 
S.14—5, meint, der Ueberbringer dieſer Schreiben möge der Cardinal Martin 
Cibo geweſen fein, welcher zwifchen den Jahren 1130—4 ald Legat im Rorben 
thätig war. Da die Quellen hierüber Nichtd berichten, mag bie an fi nicht 
unwahrſcheinliche Vermuthung dahingeftellt bleiben. 

374) Ebenda, nro. 163 und 166. 

375) Wenigftens liegt ed nahe, hierauf ein Schreiben des Kaiferd Kon» 
rad III. an Papft Eugen II. vom Jahre 1151 zu beziehen, in welchem derfelbe 
diefen erfuht, einen dem Erzbifchofe Hartwig pro conservanda ecclesiae 
Bremensis dignitate angefegten Termin zu verfchieben; fiehe Berg, IV, 
S. 88 — 9, und Hamb. Urk.⸗B. nro. 196, wofelbft au, in Anm. 2, ber 
vom Papfte erfolgten Bewilligung gedacht wird. Vergl. übrigend auch Hel- 
mold, Chronica Slavorum, I, c. 69, S. 594 (bei 2eibnig, Seript. 
Brunsvic. II.) 
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Anfprühe Hamburgs von ihm wiederholt erneuert. In einer feier- 
lihen Urkunde Kaifer Friedrichs I. vom 16. März 1158 fehen wir 
dem Hamburger Stuhle unter ausdrüdlicher Bezugnahme auf die älteren 
Privilegien Kaifer Ludwigs des Frommen und Kaifer Dttos alle 
feine früheren Rechte und Befigungen beftätigt, und darunter ind« 
bejondere auch die erzbifchöfliche Gewalt super omnes ecclesias 
Danorum, Sueonum, Norwegiorum, Farriae, Grunlandonum, 
Halsingolandonum, Islandonum, Scredeuindonum et omnium 
sepientrionalium parcium 376). Freilich war auch mit diefer Beftä- 
tigung praftifch wenig gewonnen; fogar eine Urfunde des von der 
faiferlihen Barthei aufgeftellten und fomit den Anfprüchen Hamburgs 
jedenfalls günftigen Papſtes Victor IV. aus dem Jahre 1160 gedenft 
bei Beftätigung der dem Stuhle zuftehenden Rechte nur der drei 
Slaviſchen Bisthümer Altenburg, Medlenburg und Ratzeburg 377), 





376) Hamb. Urk.-B. nro. 208. Aus den desfallfigen Streitigkeiten mag 
ed fich auch erklären, warum Kaifer Friedrih einmal den Eskil auf einer Reife 
gefangen nehmen, oder doch den von Anderen Hefangen Genommenen nicht frei 
geben ließ. Ein Brief, welchen Eskil aus der Gefangenfchaft heim ſchrieb, fagt 
geradezu daß ihm der Kaifer vorwerfe, nos sui regni et suae coronae dimi- 
nutionem fecisse, und daß der Grund feiner Leiden fein Streben für Danici 
regni honorem et Danicae ecclesiae exaltationem fei (fiehe da® Schreiben 
bei Arild Hvitfeld, Danmardis Rigis Krönide, I, S. 276 ber 
Ausgabe von 1652, wofelbft ed nur irrig einem Erzbifchofe Erlandus und dem 
Sabre 1275 zugemwiefen wird; oder auch bei Münter, II, &. 314— 5, Anm.). 
Anderwärtd erfahren wir, daß Eskil im Jahre 1156 auf der Heimkehr von 
Rom in Burgund von nicht genannten Perfonen geplündert, gefangen und in 
Hoffnung eines ſchweren Löſegeldes eingefperrt gehalten wurde. Der Kaifer 
hatte die That unbeftraft gelaffen; da fandte der Papft im Jahre 1157 auf den 
Reihdtag Legaten mit einem Schreiben, welches uns Radewig aufbewahrt hat, 
und welches feiner Faffung wegen gewaltigen Spectafel machte; vergl. Otto- 
nis de S. Blasio Appendix ad Ottonis Frisingensis Chron. 
e.8, ©. 199—200 (bei Urstisius, German. histor. I, 1670); Radevicus, 
de gestis Friderici I, imperat. I, 0.8—9, S. 480—1 (ebenda). Aus 
der erfteren Quelle bat Günther. Ligurin. VI, 265, ©. 600 (bei Reuber, 
Vet. script.; 1726) geſchöpft, nur daß er den Biſchof von Lund in Folge der 
irrigen Beziehung feined Titeld auf London zu einem Engländer macht; aud) 
die Annal. Barthol. a. 1156—7, ©. 340 (bei Zangebef, I) find wohl daher 
gefloffen. Da übrigens E8fil nad) den Anonym. Roskild. S. 386 (ebenda) 
den König Waldemar I. noch im Jahre 1157 in Dänemark Erönte, muß wohl 
dad Schreiben des Papſtes infomweit doc gefruchtet haben. 

377) Hamb. Urk.B. nro. 221; der Name Herfevelde für das früher 
Roſenvelde genannte Kloſter ſcheint nicht zu genügen um die Urkunde zu ver— 
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und wenige Jahre fpäter fehen wir ven Erzbiſchof Hartwig auf einem 
Reihötage zu Befangon neuerdings darüber Klage führen, daß die 
Königreihe Schweden, Norwegen und Dänemark fich gewaltfam von 
feiner Provinz abgetrennt hätten, welcher fie doch von Rechtswegen 
angehörten 378). — Hartwigs nächfte Nachfolger, Baldwin (1168— 78) 
und Bertold (1178) fcheinen fi) um die Anfprüche ihrer Kathedrale 
nicht befümmert zu haben, und auch Erzbifchof Siegfried (1178—84) 
ſcheint hinfichtlich ihrer unthätig geblieben zu fein379); dagegen lebte 
unter Hartwig II. (1184—1208) der alte Streit noch einmal auf. 
Eine Urkunde des Bapftes Lucius II. vom 4. Mai 1185 beantwortet 
ein Geſuch des Erzbifchofs um Vorladung der Bijchöfe von Schwe— 
den, Norwegen und Dänemark, damit fie fich wegen der ihm ver- 
weigerten Unterwürfigfeit verantworten möchten , vorläufig abjchlägig, 
weil ed nicht räthlich fei die zur Zeit in den Nordiſchen Reichen ohne- 
hin ſchon herrfchende Verwirrung noch mehr zu vermehren 380); in- 
defien beftätigte auch Clemens III., unterm 25. Eeptember 1188, 
wieder nur die Rechte über die drei Slavifchen Bisthümer, Lübed, 
Rageburg und Schwerin, fowie über das neugegründete Liefländifche 
Bisthum Uerfüll 381), und überhaupt fcheint jenes der lebte Verfuch 


dächtigen, vergl. Zappenberg, Anm. 2. Die drei Bisthümer waren übrigen® 
von Erzbifhof Adalbert organifirt worden; Adam. Brem. III, c. 20, S. 343; 
vergl. c. 32, ©. 347. 

378) Albertus Stadensis, Chronicon, a. 1163, S. 289 (in des 
Aeneae Silvii Historia rerum Friderici III, edd. Böclerus; Argentor. 1685). 

379) Albert. Stadensis, a. 1184, ©.295, hat den Eintrag: Fron- 
donen, Episcopus, Sueciae regionis, Johannes, Bremam veniens, fecit 
obedientiam Sifrido Archiepiscopo, und Lappenberg, Hamb. Urf.-®. I, 
©. 186 —7, Anm. möchte darunter den Jon Birgisson,, den erften Erzbiſchof 
von Ridarod, verftiehen. Mit Unrecht; diefer Letztere war bereitd im Jahre 
1157 verftorben, Magnuss 8. Erlingssonar, c.8, 9.299; Heimskr. 
c. 16, ©. 429; Isilenzkir Annalar, a. 1157, und fönnte überdieß aud) 
nicht wohl ald Schwede bezeichnet werden. Gemeint ift vielmehr offenbar der 
zweite Erzbifhof von Upfala, Johannes, an weldyen unterm 5. November 1185 
eine päpftlihe Bulle erging, Diplom, Suec. I, nro. 96, welcher im Jahre 
1187 von den Heiden erſchlagen wurde; vgl. die Chronologieen bei Fant, 
I, 1, ©. 24, 40, 48, 52 u. 84. Es mag übrigens fein, daß Albert Upfala mit 
Throndheim verwecjelt, und darum den Sohannes ald ep. Frondonensis, leg. 
Trondonensis, bezeichnet hat. 

3850) Hamb. Urk.-B. nr o. 268. 

381) Ebenda, nro. 278- 
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geweien zu fein, welchen die Hamburger Erzbifchöfe machten, um 
ihre früheren Gerechtfamen wiederzuerlangen. In den zahlreichen 
Schreiben des PBapftes Innocenz II. an die Erzbifchöfe des Nordens 
wird deren erzbifchöfliche Würde jederzeit als eine unzmweifelhafte vor— 
audgefegt, und es Handelt fich in denfelben höchftens noch um Strei— 
tigfeiten, welche zwifchen den Erzbifchöfen zu Lund und den fpäter 
errichteten erzbifchöflichen Stühlen zu Upfala und Nidaros fich er— 
gaben 382). 

Mit der Gründung diefer neuen erzbifchöflichen Stühle zu Ni- 
daros und Upfala hatte ed aber folgendes Bewandtniß. Ziemlich 
gleichzeitig mit der Errichtung des Dänifchen Erzbistums hatte fich 
bereit8 in Norwegen, und Aehnliches mochte wohl auch in Schweden der 
Fall geweſen fein, der Wunfch geregt, ein folches auch für fich zu 
erhalten. Wir haben gefehen, wie König Sigurör Jorsalafari 
während feines Aufenthaltes im gelobten Lande (1110) einen feier- 
lien Eid dahin ablegte, daß er einen erzbifchöflichen Stuhl nad) 
Norwegen zu bringen verfuchen wolle 383); doch feheint die Sache 
damald nicht weiter verfolgt worden zu fein, und jedenfalld zeigt 
die TIhatfache, daß Sigurd felbft den zum Bifchof von Grönland 
gewählten Arnald in Lund fich die Weihe holen hieß984), wie bie 
Metropolitanrechte der dortigen Kirche von den Norwegifchen Königen 
anerfannt wurden. Auch fpäter noch wurden offenbar Schritte ge- 
than, um für Norwegen ein eigenes Erzbisthum zu erhalten, da 
Hreiösarr uns ausdrüdlich als der erfte Erzbifchof in diefem Lande 
bezeichnet wird385), und es ift blos der Dürftigfeit unferer Quellen 
zuzufchreiben, daß wir nichts Näheres über die Umftände erfahren, 
unter welchen derfelbe zu dieſer Würde gelangte. Jedenfalls ift e8 
indefien erft die Sendung des Cardinals Nikolaus von Albano, auf 
welche die fchließliche Organifation der Normwegifchen Kirchenprovinz 
zurüdzuführen: ift. 

Nikolaus war der Sohn eines armen Englifchen Geiftlichen, der 
zu St. Alband ind Klofter ging; an den Thüren dieſes Klofters 
pflegte feitdem der Knabe fein Brod zu erbetteln. Später war Ni- 


382) Vergl. unten, Anm. 403--10. 
383) Siehe oben, S. 461. 

384) Siehe oben, S. 604. 

385) Oben, S. 566—7. 
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kolaus nach Frankreich gegangen; im Klofter des heiligen Rufus in 
der Brovenge hatte er Aufnahme gefunden, den Habit genommen 
und rafch in den Studien Fortfchritt gemacht. Als der dortige Abt 
ftarb, wurde er einftimmig zu defien Nachfolger gewählt; bald aber 
gab ed Zerwürfnifie, fo daß das Klofter feinen Abt beim Papfte 
Eugen verflagte. Der Papft, der einfah, daß der Frieden im Klofter 
nicht mehr herzuftellen fei, andererfeitd aber auch die hervorragenden 
Eigenfchaften des Nikolaus erkennen mochte, erlaubte den Mönchen 
fi einen neuen Abt zu wählen, den Nifolaus aber machte er zu 
feinem Garbinalbifchofe von Albano 386). Diefer Mann wurde nun 
in den Norden abgefhidt, um die Verhältniſſe der dortigen Kirche 
als päpftlicher Legat zu ordnen. Eine Nordifhe Sage berichtet über 
ihn 38%): „Der Cardinal Nikolaus von Rom fam nad Norwegen 
in den Tagen der Haraldsfühne 386), Der Bapft hatte ihn nach 


386) Gulielmus Neubrigensis, Rerum Anglicarum Liber 
I, c. 6, S. 102 — 4 (Antw. 1567); Matthaeus Paris, Hist. Ang). 
a. 1154. Bei Hamsfort, Chronol, secunda, a. 1152, S. 275 (bei 
Langebek, 1,) wird der Familienname ded Cardinald, Brecspeare, angegeben; 
feinen Beinamen, de Albano oder Albanensis, modte er ebenfo wohl von 
dem Englifhen Klofter, bei dem er aufwuchs, ald von feinem Eardinalbisthume 
haben. Bergl. über ihn Reuterdahl, I, S. 508; Münter, II, ©. 94; Finn. 
Johann. I, ©. 231—2, u. |. w. 

387) Inga S. Haraldssonar, c. 22, ©.240—1; Heimskr. c. 2, 
S. 362—3. Die Fagrskinna, $. 260 fagt: „Im biefer Zeit fam ber Ear- 
dinal Nikolaus der Gute nad Norwegen, und gab dem Jon Birgisson das 
Pallium, und er war der erfte Erzbifchof in Norwegen; ald aber Nifolaus nad 
dem Süben fam, da wurde er Papft, und da hieß er Adrianus.“ Dielsienzkir 
Annalar, a. 1152, haben, mit geringen Abweichungen im Einzelnen oder auch 
in der Sahrzahl, folgenden Eintrag: „Nikolaus, Albanensis episcopus, der 
Sardinal, kam nad Norwegen. Da wurde ein erzbifhöfliher Stuhl in Nor— 
wegen aufgerichtet, und Bifchof Son von Stafangr war der erfte Erzbiſchof im 
Nidarod; da wurde au ein Biſchofsſtuhl errichtet in der Kaufftadt zu Hamar, 
und da war der erjte Biſchof Arnaldr von Grönland. Das Waffentragen wurde 
abgefhafft in den Kaufftäbten in Norwegen‘; gelegentlih des Jahres 1154 
wird dann auch noch der Papftwahl gedacht. Saxo Gramm. XIV, ©. 697 
erzählt: Per eadem tempora Nicolaus, urbis Romae cardinalis, Britanni- 
cum permensus oceanum, Norvagiam, Lundensium adhuc ditioni paren- 
tem, immunitate concessa, maximi pontificatus titulis insignivit. Auch 
Gulielmus Neubrigensis, Il, c. 6, S. 104—5 gebenft der Legation; 
vergl. unten, Anm. 398. Bergl. auch Mund, II, S. 863—74. 

388) D. 5. der drei Söhne bed im Jahre 1136 verftorbenen Königd Haraldr 
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Norwegen gefandt. Der Cardinal war erzürnt wider den Sigurd 
und Eyftein, und fie mußten fich erft mit ihm verföhnen; dagegen 
war er dem Jngi. von Anfang an wohlgefinnt, und nannte ihn 
feinen Sohn. Als fie aber Alle mit ihm befreundet waren, da weihte 
er ihnen zu Gefallen den Jon Birgisson zum Erzbifchof von Thrond- 
heim, und gab ihm das Pallium, und ordnete an, daß ein erz- 
bifchöflicher Stuhl in Throndheim bei der Chriſtskirche fein follte, da 
wo der heilige König Dlaf ruht; bis dahin waren nur Suffragan- 
bifchöfe in Norwegen geweſen. Der Bardinal brachte es dahin, daß 
Niemand ungeftraft in Kaufftädten Waffen tragen follte, außer den 
zwölf Männern, welche den Dienft um den König hatten 38%). Im 
vielen Stüden verbefierte er die Sitten der Norweger, während er 
im Lande war. Niemand ift je nach Norwegen gefommen, den alle 
Leute jo hoch gefhägt hätten, oder der mit dem ganzen Bolfe fo viel 
hätte ausrichten fünnen, ald er. Gr Ffehrte wieder ſüdwärts zurüd 
nah Rom mit großen Freundesgaben, und erflärte, er werde jeder» 
zeit ein Freund der Nordleute bleiben. Als er aber ſüdwärts nach 
der Stadt Rom fam, da ftarb plöglich der Papſt, der bis dahin 
gewefen war; da wählte alles Römervolf den Nifolaus zum Papft, 
und er wurde zum Papſte geweiht, unter dem Namen Adrianus. 
Eo fagten Leute, die in feinen Tagen nach der Stadt Rom famen, 
daß er nie fo nothwendig mit anderen Leuten zu fprechen hatte, daß 
er nicht immer zuerft mit den Norbleuten gefprochen hätte, wenn 
folhe mit ihm zu fprechen verlangten. Er war nicht lange ‘Bapft, 
und nun wird er ein Heiliger genannt.” Die Stiftungsbulle des 
neuen Erzbisthums ift uns leider nicht erhalten; doch wird dieſer 
Mangel durch einige jpätere Urkunden, welche über deren Inhalt 
ziemlich genaue Ausfunft geben, einigermaßen erfegt. Vorerſt ift ung 
nämlich, freilich nur in einer im Jahre 1429 von einigen Prälaten 
zu Nidaros genommenen officiellen Abfchrift, eine im Jahre 1154 
vom Bapfte Anaftafius IV. ausgeftellte Beftätigungsurfunde erhalten, 
GM; es wurde aber von ihnen Sigurör munnr im Jahre 1155, Eysteinn 
im Sabre 1157, endlih Ingi im Jahre 1161 erichlagen. 

389) MWahrfcheinlich fteht damit in Verbindung, daß wenig fpäter ein ähn- 
liche Verbot auch in Island erfolgte; Islenzkir Annalar, a. 1154: 
„Das Waffentragen am Alding in Island adgefchafft.” Freilich Hatte hier ſchon 


Biſchof Gizur dad Waffentragen zu befchränfen gewußt; Kristni S. co. 13, 
S. 116; vergl. c. 14, ©. 124 u. Landnama, Viöb. I, ©. 330. 
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welche zumal die Ausdehnung der neuen Kirchenprovinz deutlich und 
genau bezeichnet 390); erhalten ift ferner eine Bulle des Papftes 
Innocenz TI. vom Jahre 1206 391), fowie auch eine Bulle des 
PBapftes Innocenz IV. vom Jahre 1253 392), welche bezüglich der 
Grenzen ded Metropolitanfprengeld durchaus mit jener Urkunde über- 
einftimmen. Wir fehen aus dieſen verfchiedenen Documenten, daß 
die Nidarofifche Kirchenprovinz aus den Norwegifchen Bisthümern 
Nidaros, Bergen, Stafangr, Oslo und Hamar, von welchen das 
Letztere erſt jebt neu errichtet wurde, ferner aus den Bisthümern 
der Norwegifchen Schaplande, alfo der Färder, der Orfneys und 
der Hebriden, endlih aus dem Grönländifchen und den beiden Js— 
ländifchen Bisthümern gebildet wurde, wie dort die politifche, fo 
mochte hier die nationelle und commercielle Verbindung der Firchliche 
als Stüßpunft dienen, während die Irländiſch-Nordiſchen Bisthümer 
ohne politifche Verbindung mit Norwegen, überdieß der Nordifchen 
Nationalität Schon halb entfremdet und mit ihrem Verkehre wefentlich 


390) Diplom. Arnamagn. Il, ©. 3—7, ober Norges gamle 
Love,1, S.439—41. Die bedeutfamften Worte lauten : Inter caetera vero, 
quae illic ad laudem nominis Dei et ministerii sul commendationem 
implevit, juxta quod praedictus anlecessor noster ei praeceperat, pal- 
lium fraternitati tuae indulsit. Et ne de caetero provinciae Norvegiae 
Metropolitani possit cura deesse, commissam gubernationi tuae urbem 
Tbrudensem ejusdem provinciae perpetusm Metropolim ordinavit; et ei 
Asloensem, Hammarcopiensem, Bergenensem, Stawangriensem, Insulas 
Orcadas, Insulas Guthraie (lied Suthraie), Insulas (hier fehlt offenbar: 
Fareyjae, wie fowohl der Zufammenhang zeigt, als die Vergleichung der übrigen 
Urkunden) Islandensium et Grenelandiae Episcopatus, tangvam suae Me- 
tropoli perpetuis temporibus constituit subjacere, et earum episcopatus 
sicut Metropolitanis suis tibi tuisqve successoribus obedire. Nicht zu 
überfehen ift dabei, daß die Prälaten, von welchen die Abfchrift herrührt, fich 
ausdrüdlih auf gleichlautende Bullen der Päpfte Adrian IV., Clemens III, 
Innocenz IH., Gregor IX., Innocenz IV. und Clemens V. beziehen, welche fie 
ſämmtlich eingefehen hätten, und von welchen wenigftend einige noch erhalten find. 

391) Hamb. Urk-B. nro. 202; ald Suffraganbidthümer bezeichnet ber 
Papſt dabei Asloensem, Amatripiensem (lied: Hamarcopiensem), Bargen- 
sem, Stavangriensem, insulas Orcades, insulas Fareiae, Suthraiae et 
Islanden et Grenelandiae episcopatus, 

392) Diplom. Arnamagn. II, S. 41—4, oder Diplom. Norveg. 
11, nro. 35 diefe Urkunde führt auf Aslohensem, Hamarcopiensem, Bar- 
gensem, Stavangriensem, insulas Oreades, insulas Farele, Sithorale et 
Isladensem et Grenelandiae Episcopatus, 
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an das Keltiiche Irland gewiefen, um diefelbe Zeit ftatt dem Nor- 
megifchen den verfchiedenen Irländiſchen Metropoliten untergeben 
wurden 393), 

Nachdem die Norwegifchen Könige dem Gardinale eidlich ange- 
lobt hatten, die mit ihm verabredeten Beftimmungen getreulich halten 
zu wollen 394), wandte fich diefer nach Schweden, um dort die Zu— 
ftände der Kirche in ähnlicher Weife zu ordnen 3%). Ein Erzbisthum 





393) Bergl. oben, Anm. 261. 

394) Siehe die Urkunde König Hakon Sverrisjond vom Jahre 1202 im 
Diplom. Arnamagın. Il, ©. 18—9. Die Erörterung der einzelnen Neue» 
rungen, welche der Cardinal etwa neben der Ordnung des Archiepiſkopates noch 
in Norwegen einführte, gehört nicht hieher, und mag nur bemerkt werben, daß 
eine Bulle Gregord IX. vom Sahre 1237 von Nikolaus der Rorwegifchen Kirche 
verliehene libertates et immunitates beftätigt, Diplom. Norveg. I, nro.21, 
und daß eine Beftätigung von König Hakon Halonarfon einer Beftimmung über 
gjafir mit dem Bemerken erwähnt, daß diefelbe fpäter am Borgarding förm— 
lich in das Landrecht aufgenommen worden fei, Norges gamle Love, I, 
—S. 4478. Manches läßt fich auch einer im Jahre 1153, oder vielmehr, nah 
Jaffe, Regesta pontif. Rom., ©. 658, im Sahre 1154, an Schweden ergan⸗ 
genen Bulle ded Papfted Anaftafiud IV. entnehmen (Diplom. Suec. I, 
nro. 38 u. 820), in melder die Rede ift von statuta de lihertate ecclesia- 
rum, matrimonio, armis non portandis, dann aber auch von einem census 
beato Petro de terris singulis annis persolvendus, d. 5. von dem berüch— 
tigten Peteröpfenning. Die Aechtheit der Urkunde feheint unverdächtig; eine 
weitere, mit ber obigen nahezu gleichlautende Bulle an die Schwediſchen Bifchöfe, 
weilhe Messenius, Scandia illustr. XII, ©. 93 mittheilt, ift nad) 
Reuterdahl, I, S. 511 verdächtig, und wohl darum in dad Diplom. Suec. nicht 
aufgenommen worden. 

395) Die oben, Anm. 387 mitgetheilte Stelle des Saxo Gramm. fährt 
fort: Quod in Svetia quoque legationis potestate peragere cupiens, 
Sveonibus et Gothis de urbe et persona tanto muneri idonea concor- 
dare nequeuntibus, certamini decus negavit, rademque adhuc religionis 
barbariem summo sacrorum honore dignatus non est. Verum inspecto 
temporis habitu, cum per ocesnum reverti hibernae navigationis metu 
in perlenlis duceret, Daniam reditui suo percommodam arbitratus, 
offensam ejus ex Norvagiae promotione contractam beneficii delinimento 
sedare constituit. Eskillum igitur mandatis aggressus, plus novae dig- 
nitatis, quam veteris amiserit, recepturum promittit, definiens, se erep- 
tae Norvagiae damna Svetici primatus munere pensaturum. Rapuit 
promissum Eskillus, cupideque legati copiam flagitat. Qui veniens apud 
ipsum futurum Svetici sacerdotli insigne deposuit, dandum ei, in quem 
concors Sveonum Gothorumque suffragium convenisset. Statuit quoque, 
ut, quicungue mazimi Sveonum pontifices creandi essent, pallio a 
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aufzurichten war er hier freilich zumächft nicht im Stande, weil ihm 
die Stammeseiferfucht der Schweden und Göten weder hinfichtlich der 
Perfon noch des Ortes eine Hebereinftimmung zu erzielen verftattete; 
dagegen wußte er allerdings fofort eine Reihe firchenrechtlicher Anord⸗ 
nungen mit Erfolg durchzufegen. Eine Reihe Schwediſcher Chrono: 
logieen erwähnt einer zu Linkjöping von dem Gardinale gehaltenen 
Synode 396); daß fie diefelbe bereitö in das Jahr 1148 fegen, kann 
wohl der Glaubwürdigkeit ihrer Angaben im Uebrigen feinen Abbruch 
thun, und es ift fomit anzunehmen, daß auf dieſer Verfammlung 
jene firchenrechtliche Sagungen erlaffen, und jene erfolglojen Ver— 
handlungen über das zu errichtende Bisthum gepflogen wurden. Bon 
Schweden aus ging der Cardinal ſodann nad Schonen hinüber, wu 
er den Erzbiſchof Eskil von Lund befuchte, und über den Verluſt 
eines beträchtlichen Theiles feiner Provinz dadurch zu tröften fuchte, 
daß er ihm den Primat über Schweden verfprach ; ihm hinterließ er 
zugleich das für den Schwediſchen Erzbiſchof beftimmte Pallium, mit 
dem Auftrage, daffelbe demjenigen zu verleihen, über defien Perſon 
die Schweden und Göten ſich einigen würden. — Auch für Schwe— 
den beſteht hiernach die Bedeutung der Sendung des Cardinales 
Nikolaus, deſſen weitere Verhandlungen mit König Svein von Däne 


curia dato per Lundensem insignirentur antistitem, eamque sedem per- 
petuo venerarentur obsequio. In hoc privilegio dato, confirmationem & 
curla adseiscendam promittit; quod effectu perfacile fuit. Siquidem 
Romam reversus, decedente Eugenio, maximus pontifex subrogatus est, 
peregitque publicae religionis praesul, quod privatae legationis minister 
annuerat. Qui mos, usurpatione posterorum firmatus, sub hoc usque 
tempus antiqui tenoris observatione perfruitur. Webrigen® war befannt> 
lich Hadrian IV. nicht, wie Saxo meint, der unmittelbare Nachfolger Eugens II. 
(1145 — 53); zwifchen Beiden fand Anaftafiuß IV. (1153 —4) in ber Mitte. 
Vergl. ferner die in der vorigen Anmerf. angeführten Bullen des Papfted 
Anaftafius IV. 

396) Bei Fant, 1, 1, S. 23, 48 u. 61; die zweite Stelle, welche auch 
bei Sangebef, II, S. 167, ſich findet, gibt ftatt des Jahres 1148 das Jahr 1168, 
offenbar nur in Folge eines Schreibfehler, indem LX ftatt XL geichrieben wurde. 
Es ift hiernach nicht richtig, wenn Mund, II, ©. 871, Anm. 3, meint, die 
Rachricht von dem Concile zu Linkjöping beruhe lediglich auf der zweifelhaften 
Auctorität des Johannes Magnus, Gothorum Sueonumque his 
toria, XVII, c. 18, ©. 594 (Rom, 1554). Eine Abhandlung über biefe 
Synode von 6. Broome, De concilio Lincopensi, Lund 1812, habe ich nicht 
zu Gefiht befommen. | 
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marf über rein politifche Fragen bier ebenfomwenig zu verfolgen find, 
als defien fpätere Gefchide, wefentlich darin, daß er für die Orgas 
nifation des Epiffopates, dann allenfalls auch für die Abftellung 
einzelner, wirklicher oder vermeintlicher, Mißbräuche im Firchlichen 
Leben erfolgreich wirkte; daneben foll derfelbe auch fchriftftellerifch für 
das Wohl der Nordifchen Chriftenheit thätig geworben fein, indem 
er nicht nur eine Schrift über feine Gefandfchaft im Norden, fondern 
auch Katechefen für das Normwegifche und Schwediſche Volk verfaßt 
haben fol 39), Jedenfalls ift es völlig verfehrt, wenn einige fpä- 
tere Autoren durch die bombaftifchen Phrafen einzelner älterer Gefchicht- 
fehreiber 398) oder auch einzelner päpftlicher Urkunden 399) fich verleiten 
lafien, die Bekehrung der Nordifchen Lande felbft auf den Cardinal 
Nikolaus zurüdzuführen 400), 

Uebrigens dauert es, obwohl Papſt Anaftafius IV. und bald 
darauf Bardinal Nikolaus felbft, nachdem er ald Hadrian IV. den 
päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, die obigen Anordnungen ihrem 
vollen Umfange nach beftätigte, noch volle zehn Jahre, bis das 


397) Manrique, Cisterciensium sev verius ecclesias- 
ticorum Annalium Tom. Il, (Lugdun. 1642), S. 46; Vitae etres 
gestae Poutificum Romanorum, Alphonsi Ciaconii et alio- 
rum opera descriptae ab Augustino Oldvino recognitae, 
Tom. l. (Rom. 1677), pag. 1044—5 u. 1062; Natalis Alexandri, 
Histor. Ecclesiast., Tom, VI. (Paris, 1699), &. 453. 

398) 3. 3. Gulielm. Neobrig. II, c. 6, ©. 104: Albanensem 
ordinavit Episcopum, ac non multo post sumtis industriae ejus experi- 
mentis ad gentes ferocissimas Dacorum et Norrensium cum plenitudine 
potestatis direxit legatum. Quo ille officio in barbaris nationibus per 
annos aliquot sapienter et strenue administrato, Romam cum salute et 
gaudio remeavit. 

399) Bergl. 3. B. Diplom, Suec. I, nro. 38: qui de tenehris et 
umbra mortis vos vocavit in admirabile Jumen suum, u.[.w. Baronius, 
Annal. eccles. a. 1154 (X11, 8.398), führt ferner aus einem Vaticaniſchen 
Eoder die Worte an: Processu vero modici temporis, cognita ipsius 
honestate, et prudentia, de latere suo ad partes Norvegiae Legatum 
Sedis Apostolicae destinavit, quatenus verbum vitae In ipsa Prouineia 
praedicaret, et ad faciendum omnipotenti Deo animarım lucrum stu- 
deret. Ipse vero tanquam minister Christi, et fidelis ac prudens dis- 
pensator mysteriorum Dei gentem illam barbaram et rudem in lege 
Christiana diligenter instruzit, et ecclesiastiois eruditionihus inſormauit; 
Diuina itaqve dispensatione Apostolatus sui diem praeueniens, u. ſ. w. 

400) Bergl. Bd, I, S. 10—1, Anm. 15. 
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Schwedifche Erzbisthum wirklich aufgerichtet wurde 401), Eine Bulle 
Aleranders III. vom 5. Auguft 1164 erzählt 102), wie Bifchof Stephanus 
zu ihm (nach Sens) gefommen fei, und auf Bitten des Schmweben- 
königs Karl, ded Herzogs Ulf und der Schwebifchen Biſchöfe Die 
Zufage des Palliums auf Grund der bereitd früher getroffenen, aber 
noch nicht vollzogenen Anordnungen erhalten habe; Upfala wurde 
fofort zum Metropolitanfige erhoben, und die Bisthümer Skara, Lin- 
foping, Aros und Strengenäd dem neuen Erzbisthume ald Suff- 
ragane untergeben. Der Primat von Lund wurde indefien dabei 
ausdrüdlich gewahrt 403), und aus der Hand des dortigen Erzbifchofs 
hatte Stephan fein Ballium empfangen müſſen; ebenfo follte es mit 
feinen NRachfolgern gehalten werden. Bon jegt an bildete demnach 
wie die Norwegifche fo auch die Schwedifche Kirche eine befondere 
Provinz, welche ihren eigenen Metropoliten an ihrer Spige hatte; 
aber freilich war die Stellung des erzbifchöflichen Stuhles zu Nidaros 
und zu Upfala feineswegs eine völlig gleiche. Ueber Schweden be— 
hauptete der Erzbifchof von Lund die Rechte eines Primaten und 
päpftlichen Legaten; er führt den entiprechenden Titel 40%), und fieht 


401) Noch in einer Urkunde vom 6. Juli 1161, welche mancherlei kirchliche 
Gebote den Schweden einjchärft, wendet fi Papft Alerander darum nur an 
den König und bie Bifchöfe dieſes Lande; Diplom, Suec. nro. 41. 

402) Ebenda, nro. 49; vergl. nro. 110, 117, u. dergl. m., woſelbſt 
ebenfalld ded Vorganges zu Send Erwähnung gefchieht. Eine weitere Bulle 
bed obigen Datumd, nro. 50, ebenda, gibt den Schwedifchen Biſchöfen von 
den in Bezug auf stephanum olim vpsalensis ecclesie electum, nunc vero 
archiepiscopum , getroffenen Anordnungen Kenntniß; auch mehrere Dänifhe 
und Schwediſche Ehroniften erwähnen der Weihe ded Stephanus zu den Jahren 
1163 oder 1164, und bemerfen dabei allenfall® auch, daß derfelbe vordem Mönch 
zu Alwasir gewefen ſei. Bergl. Sant, I, 1, ©. 23; ©. 48 (L2angebel, II, 
S. 166); S. 51 (Langebef, I, 388-9) u. ©. 52, a. 1181; ©. 61; Petri 
Olai Annal. Dan. a. 1164 (Zangebef, I, ©. 177); die intereffantefte Angabe 
lautet, bei Sant, I, 1, ©. 83 (Langebef, IV, ©. 589): Venit primum pal- 
leum in Sweciam, cum qvo palliatus fuit Stephanus, primus Archie- 
piscopus Upsaliensis, temporibus Regis Karoli regni ejusdem anno V, et 
eodem anno consecratus fuit Stephanns archiepiscopus Upsaliensis, 
presidente Alexandro Papa Ill. 

403) Ausdrüdlih wird Jundensis episcopi debita justicia et reve- 
rencia vorbehalten, und der Erzbifchof von Upſala angewiefen, ihm tamquam 
proprio primati obedienciam et reverenciam zu erweifen. 

404) Apostolicae sedis legatus, Daciae et Suethiae primas; vergl. 
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feine Rechte fortwährend vom päpftlichen Stuhle anerfannt 105), er 
wird vom Papſte angewiefen dafür zu forgen, daß der. Erzbifchof 
von Upfala mit feinen Suffraganen einer Ladung zu einem Goncile 
Folge leifte 406), er nimmt neben dem Schwebifchen Könige und Erz— 
biſchofe Antheil an der Regelung der Schwedifchen Didcefen 407), und 
in feine Hand refignirt allenfalls auch einmal ein Schwediſcher 
Bichof108), er verklagt allenfalls auch einmal den Erzbifchof und 
die Biſchöfe von Schweden beim päpftlichen Stuhle, wenn fie, gleich- 
viel ob aus eigenem Antrieb oder auf Geheiß ihres Königs, feinen 
Ladungen nicht Folge leiften 40%), u. dergl. m. Dagegen war die 
Norwegifche Kirchenprovinz einem ſolchen Primate von Anfang an 
nicht unterworfen; ſchon die Bulle des Papſtes Anaftafius IV., und 
ebenfo die beftätigende Bulle des Innocenz IV.+10) weifen die Erz- 
bifchöfe von Throndheim an, ihr Palium unmittelbar aus der Hand 
des Papſtes felbft zu erholen, und behalten nur die Rechte des 
Römifchen Stuhles und die Unterwerfung unter diefen vor. Bereits 
in einer dem Jahre 1174 angehörigen Urkunde führt der Erzbiſchof 


z. B. Diplom. Suec. I, nro. 76, 78, 89, 90, 101, u. dergl. nı.; ferner 
Knytlinga Ss. c. 126, ©. 394. 

405) Eine Bulle ded Papfted Innocenz III. vom Jahre 1198 (Diplom. 
Suec. I, nro, 106) gibt 3. B. dem neuerwählten Erzbijchofe Dlaf von Upfala 
befannt, daß er fein Pallium aus der Hand ded Erzbiſchofes zu Lund erhalten 
werde; ein Erlaf aus demfelben Jahre (mro. 110, ebenda) beftätigt ber 
Kirche zu Lund in der unzweideutigften Weife den Primat über Schweden, in- 
dem derfelbe zugleich der durch den Erzbifhof von Lund erfolgten Weihe der 
Vorgänger Olafs, des Stephanus, Johannes und Petrus, und ber Uebergabe 
des Palliums durch deffen Hand gedenkt; eine Ähnliche Beftätigung des Primated 
und der Zegation wiederholt fi in den Jahren 1201, 1212, 1217, u. f. w. 
(ebenda, nro. 117, 143, 172.) 

406) Epistolarum Innocentii Libri XI (edd. St. Baluzius, 
Paris, 1682), Bd. II, ©. 833; dad Schreiben ift datirt: IX. Kal. Martil, 
pontificatus nostri anno sextodecimo. 

407) Diplom. Suec. I, nro. 58 (1165—81). 

408) Ebenda, nro. 57 (1165-81). 

409) Ebenda, nro. 104 (1197; Langebef fest, VI, ©. 77 ben Brief 
in dad Sahr 1177). Die nähere Ausführung ber Geſchichte des Lunder Primats 
und zumal auch der wiederholten Verſuche der Schwediſchen Erzbiſchöfe ſich dem⸗ 
ſelben zu entziehen gehört begreiflich nicht hieher; man vergl. über dieſelbe 
Münter, II, ©. 109 — 27, und Reuterbahl, II, 1, S. 142-—54, 228—32; 
1, 2, ©. 617—22. 

410) Siehe oben, Anm. 390 u. 392. 
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GEnftein felbft den Titel eines apostolicae sedis legatus 411); fonft 
finde ich diefen Titel in Älteren Urfunden von den Erzbifchöfen zu 
Nidaros nicht gebraucht, während Münter allerdings dargethan hat, 
daß er, und fogar der Primatentitel, im 15. Jahrhundert von den» 
jelben geführt wurbe 412). Daß übrigens die Metropolitanrechte des 
Stuhles zu Nidaros von feiner Errichtung an allgemein, und ins- 
befondere auch in den Bisthümern außerhalb Norwegens, welche 
demfelben untergeben wurden, bereits Anerkennung fanden, ift eben- 
ſowohl als die Einfchräntung, welche ſich bezüglich der Orfnens und 
der Hebriden diefer Regel gegenüber ergab, bereitd anderwärtd bes 
fprochen worden. 


411) Diplom. Arnamagn. II, ©. 8—10 und Norges gamle 
Love, 1, ©. 442—4. Die Urkunde ift datirt MCCLXXVI, X. Kal. Aprilis, 
und im Gonterte ftehen die Worte: in hac die gloriosae Resurrectionis; 
damit wäre der 23. März 1276 bezeichnet, und diejfer Tag müßte zugleich der 
Dfterfonntag fein. Eyſtein hatte aber den erzbifhöflihen Stuhl in den Jahren 
1161—88 inne, während 1268—83 Jon Erzbifchef war; ber Inhalt der Urkunde 
weift überdies auf den König Magnus Erlingsson (1162—84), nit Magnus 
lagabätir (1263—80) bin, und ed muß fomit ohne allen Zweifel in der Jahr: 
zahl ein C geftrihen werben. Auch fo paßt diefelbe inzwiichen noch nicht; flatt 
1176 muß vielmehr 1174, ftatt dem 23. der 24. März ſtehen, was inbeffen 
ohne allzu gewaltfame Gorrectur zu erreichen ift, und es muß fomit gelejen 
werden: MCLXXIV, IX. Kal. Aprilis. Bergl. Suhm og Schöning, Forfög til 
Forbedringer i den gamle Danffe og Norffe Hiftorie, S.431—2, Anm. Weber 
dieſer Verftoß in der Jahrzahl, noch ein weiterer, von Thorfelin im Index zum 
Diplom. Arnam. Il, ©. 2, erhobener Einwand fcheint übrigen® zu genügen, 
um bie Urkunde als unächt verwerfen zu laffen. 

412) Münter, Kirchengefhichte, II, S. 108. 


Anhang W. 


Verzeichniß der benüßten Quelleneusgaben. 


Bezüglich derjenigen Quellen, welche nur ausnahmaweife für 
die vorliegende Arbeit zu benügen waren, oder deren Bekanntſchaft 
dem Deutfchen Lefer ohnehin fehon zugemuthet werben durfte, genügte 
ed, wenn am betreffenden Orte oder bei deren erfter Anführung die 
gebrauchte Ausgabe bezeichnet wurde. Es verfteht fich von felbft, 
daß die Deutfchen Gefchichtsquellen foweit möglih, nad den, auf 
Perg’3 Namen citirten, Monumenta Germaniae historica!), daß 
die Dänifchen nach den, auf Langebe?’8 Namen citirten, Scriptores 
rerum Danicarum?), Saro Grammaticus aber nah Velſchow's 
Ausgabe 3), daß die Englifchen Geſchichtſchreiber nach den befannten 
Sammlungen von Petrie, Gale, Twysden, Savile u. f. w,, 
die Iriſchen Annalen nah O'Connor angeführt wurden, daß 
Lappenberg’s Hamburgifches Urkundenbuch, Liljegren’s und 
Hildebrand’8 Diplomatarium Suecanum, und Lange's und 
Unger’s Diplomatarium Norvegicum, fowie Thorfelin’s Diplo- 
matarium Arnamagnaeanum zur Hand waren, daß die Rorwegifchen 
Geſetze nach der unter dem Titel Norges gamle Love erſchie— 
nenen Sammlung, die Gragas nad Schlegel’8, die Jarnsida 
nach Th. Sveinbjörnfens, die beiden Isländiſchen Ehriften- 


1) Der öfter angeführte Adam von Bremen findet fid) in deren Band IX, 
(Sceriptorum VII.). 

2) Des Mönches Theodorich Geſchichtswerk findet ſich dajelbft in Band V. 

3) Saxonis Grammatici historia Danica; recensuit et commentarlis 
illustravit P. E. Müller, opus morte Mülleri interruptum absolvit J. M. 
Velschow; Havn. 1839. Gefondert mußte auch citirt werden die in Munchs 
Symbolae ad historlam antiquiorem Norvegiae (Christ. 1850) abgedrudte 
Historia Norvegiae, jammt ber ihr folgenden Genealogia comitum Orcaden- 
sium und dem Catalogus regum Norvegiae. 
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rechte aber nach Thorkelin’d Ausgabe angeführt wurden 4), während 
für die Schwedifhen Geſetze Schlyter's trefflihe Ausgaben 
dienten, u. dergl. m. Zwedmäßig erfcheint dagegen, die fpecifiich 
Nordiſchen Quellen, von denen der Natur der Sache nad ganz vor« 
zugsweife Gebrauch gemacht werden mußte, und deren Kenntnig in 
Deutfchland zur Zeit noch keineswegs allgemein verbreitet ift, hier 
mit Angabe der benüßten Ausgaben zufammenzuftellen ; der Fürzlich 
erichienene vortrefflihe Catalogus librorum Islandicorum et Nor- 
vegicorum actatis mediae von Theodor Möbius (Leipz., 1856), 
wird dabei die Abkürzung der Zitelnachweife ermöglichen, und zu— 
gleih aus defien Vergleihung mit dem folgenden Duellenverzeichniffe 
für den Kundigen die Ueberzeugung fich herausftellen, daß mit wenigen 
und unerheblichen Ausnahmen die gedrudten Duellen von mir in 
ihren beften Ausgaben benügt wurden. 


Absalons p. erkibiskups, oder Af agirnd Absalons erkibiskups ok 
af einum bonda, F. M. S. X1. 

 Aegisdrekka, E. S. 

Agrip af Noregs konunga sögum, F. M. S. X. 

Alvissmal, E. S. 

Anekdoton Sverreri; der unten anzuführenden Ausgabe der Konungs- 
skuggsja angehängt. Doc wurde auch Werlauff’8 ältere Ausgabe 
der trefflihen Einleitung wegen benüßt. 

Annalar Islenzkir; ed. Legat. Arnamagn. 1847. 

Ans 8. Bogsveigis, F. A. S. II. 

Antiquitates Americanae; Havn. 1837. 

Antiquites Russes; U. Vol.; Copenh. 1850 u. 52. 

Armans S.; Hrappsey, 1782. 

Arna biskups $.; als zweiter Theil des zweiten Bandes der Sturlunga 
S. gebrudt, Kopenh. 1820. 

Asmundar 8S. kappabana; F. A. S. II. 

Atlakvida; E. 8. 

Atlamal; E. S. 


4) Doc wurde auch Wild. Finnsjond Ausgabe der Graugand und bed 
älteren Chriſtenrechtes, foweit ſolche erjchienen, benüßt, ſowie die in Norges 
samle Love aufgenommene Ausgabe der Jarnsida. 
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Audunar p. vestfirzka; ed. B. Thorlacius, Havn. 1818; vergl. 
Haralds S. harörada, c. 725, ©. 297—307. 

Baldrs draumar, E. S. 

Bandamanna S.; ed. H. Friöriksson, N. O0. S. X. 

Bardar S. snäfellsass; bei Björn Marcusjon, Nodrer Sögu-pätter 
Selendinga; Holar, 1756, in 4 

Bjarkamal hin fornu; F. A. S. 1. 

Bjarnar S. Hitdölakappa; ed. H. Friöriksson, N. O. S. IV. 

Blod -Egils p.; ed. B. Thorlacius, Havn. 1822 (vergl. Knytlinga 
8. c: 33 - 40, ©. 231—42). 

Blomstrvalla S.; ed. Th. Möbius, 1855. 

Bragarödur; Sn. E. 

Brandkrossa p.; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

Brands p. örva; ed. B. Thorlacius, Havn. 1819 (vergl. Haralds 
S. hardrada, c. 96, ©. 34850). 

Broddhelga S.; ſiehe Vapnfirdinga S. 

Brynhildarkviöu brot; E. S. 

Drap Niflunga; E. S. 

Droplaugarsona S.; edd. K. Gislason, N. O. S. II. 

Edda Sämundar, oder die ältere Edda (E. S.); edd. Munch, 1847, 
in 80; doch wurde auch die große Kopenhagner Ausgabe, IH. Vol., 
1787—1828, benüßt. | 

Edda, Snorra, oder die jüngere Edda (Sn. E.); ed. Leg. Arnamagn., 
Vol. I., Hafn. 1848 u. 52. 

Egils S. einhenda ok Asmundar berserkjabana; F. A. S. II. 

Egils S. Skallagrimssonar; ed. Leg. Arnamagn., 1809. 

Egils p. illgjarna af Vandilsskaga; ed. B. Thorlacius, 1820. 

Egils p. Siäuhallssonar; F. M. S. V. 

Einars p. Skulasonar; F. M. S. VII. 

Einars p. Sokkasonar; Gr. h. M. M. II. 

Eiriksmal; bei Munch og Unger, Oldnorsk Läsebog, ©, 114-5. 

Eiriks S. viöförla; F. A. S. IH. 

Eiriks p. rauda; Antiqg. Amer. 

Endrida p. ok Erlings; F. M. S. V. 

Eymundar p.; F. M. S. V. 

Färeyinga S.; ed. Rafn, 1832. 

Fafnismal; E. S. 

Maurer, Belchrung. II, 44 
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Fagrskinna; ed. Munch und Unger, 1847. 

Finnboga $. ramma; ed. Werlauff, hinter der Vatnsdäla S. 

Fjölsvinnsmal; E. S. 

Floamanna S.; von diefer vollftändig noch nicht gedrudten Sage 
fonnte nur benugt werden, was fih Gr. h. M. M. II. mitge 
theilt findet. 

Fornaldar Sögur (F. A. S.); ed. Rafn, III. Vol. 1829—30. 

Fornmanna Sögur (F. M. S.); XI. Vol., 1825—837; bei Sagen, 
die unter gleichem Titel in den F. M. S. und in der Hskr. vor 
fommen, ift immer der Tert jener erfteren Sammlung gemeint, 
foferne nicht ein Anderes ausdrüdlich bemerkt ift. 

Fornsvenskt Legendarium; in den Samlingar utgifna af Svenska 
Fornskrift-Sällskapet, IV, 1—5; 1847—52. 

Fostbräfra S.; ed. G. Oddsson, 1822; ferner K. Gislason, N. 
0. 5. XV, 1852. Die ältere Ausgabe gibt einen neueren, die 
neuere den älteren Text; darum wurden regelmäßig beide citirt, 

Fra Fornjoti ok hans ättmönnum; F. A. S. Il. 

Friöpjofs S. frökna; F. A. S. II, ©. 61—100 u. ©. 488-503; 
beide Terte wurden, foweit nöthig, als I. u. II. angeführt. 

Fundinn Noregr; fiehe Fra Fornjoti. 

Gautreks konungs S.; F. A. S. III. 

Geisli; F. M. S. V. 

Gests S. Bardarsonar; in Björn Markusſons angeführter Duat- 
fammlung. 

Gisla S. Surssonar; ed. K. Gislason, N. O. S. VII; die beiden 
hier. mitgetheilten Terte wurden als I. u. II. citirt. 

Gaungu-Hrolfs S.; F. A. S. II. 

Grettis S. Asmundarsonar; edd. G. Magnusson und G. pordarson, 
N. 0. S. XVI. 

Grimnismal; E. S. 

Grims S. lodinkinna; F. A. S. II. 

Grönlands historiske Mindesmärker (Gr. h. M. M.) Vol. II; 
Kiöbenh. 1838—45. 

Grönlendinga p.; Antiqg. Amer. 

Grottasöngr; E. 8. 

Grogaldr; E. S. 

Guörunarkvida, I—IIl.; E. S. 
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Guörunarhvöt; E. S. 

Gunnars p. piörandabana; hinter der unten anzuführenden Ausgabe 
der Laxdäla S. 

Gunnlaugs S. ormstungu; Isl. S. (1847) I.; doch wurde auch 
die Ausgabe des Leg. Arnamagn. von 1775 benüßt, zumal der 
beigefügten trefflichen Anmerkungen wegen. 

Gylfaginning; Sn. E. 

Hänsa -poris S.; Isl. S. (1847) II. 

Hakonarmal; bei Munch og Unger, Oldnorsk Läsebog, ©, 115—7. 

Hakonar S. gamla Hakonarsonar; F. M. S. IX. u. X. 

Hakonar S. goda; Heimskr. 1. 

Hakonar S. heröibreiös; F. M. S. VII., fowie Heimskr. II. 

Hakonar S. Sverrissonar, Gudorms Sigurdarsonar ok Inga Bar- 
darsonar; F. M. S. IX. ©. 1—56; die nad einem verlorenen 
ausführlicheren Texte gemachte Ueberſetzung des Peter Clausſön 
ſiehe ebenda, ©. 57—213. 

Hakonar p. Harekssonar; F. M. S. XI. 

Halfdanar S. Brönufostra; F. A, S. II. 

Halfdanar S. Eysteinssonar; F. A. S. II. 

Halfdanar S. svarta; Heimskr. I. 

Halfs S. ok Halfsrekka; F. A. S. Il. 

Halldors p. Snorrasonar; F. M. S. II. 

Hamarsheimt; E. S. 

Hamöismal; E. S. 

Haralds S. Gilla; F. M. S. VII.; vergl. Magnuss S. blinda. 

Haralds S. grafeldar; Heimskr. 1. 

Haralds S. harörada; F. M. S. VI., ferner Heimskr. II. 

Haralds S. harfagra; Heimskr. 1. 

Harbarösljos; E. S. 

Hardar S. Grimkelssonar; Isl. S. (1847) II. 

Hattatal; Sn. E. 

Hauksbok; fiehe Landnama, deren eine Recenfion jenen Namen trägt. 

Hauks p. habrokar; F. M. S. X. 

Havamal; E. S. 

Havardar S. Isfirdings (halta); in Björn Markusſons Duart- 
fammlung, 

Heidarviga S.; Isl. S. (1847); D. 

A4* 
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Heisreks konungs S.; fiehe Hervarar S. 

Heimskringla (Heimskr., Hskr.), des Snorri Sturlufon Samm— 
lung Norwegijcher Königsfagen. Ich benüge die große Kopen— 
hagner Ausgabe in 3 (6) Bänden, 1777—83 (1826), und citire 
die einzelnen Sagen; das bloße Citat Heimskr. bedeutet, daß eine 
vorher nach einer anderen Necenfion citirte Cage gemeint fei; 
wenn alfo 3. B. citirt war, jüngere Ol. S. h. h. und nun Hskr. 
folgt, ift unter legterer Anführung Hskr. Ol. S. h. h. gemeint. 

Helgakvisa Hjörvarössonar; E. S. 

Helgakvida Hundingsbana, I—I.; E. 8. 

Helga p. porissonar; F. M. S. II. 

Helreid Brynhildar; E. S. 

Herraudar S. ok Bosa; F. A. S. II. 

Hervarar S. ok Heiöreks konungs, F. A. S. I.; den zweiten hier 
abgedrudten Text citire ich al8 Heiöreks konungs S. 

Hjalmters S. ok Ölvis; F. A. S. II. 

Holmverja S.; identijch mit der Hardar S. Grimkelssonar. 

Hrafnagaldr; E. S. 

Hrafnkels S. Freysgoda; ed. K. Gislason, N. O. S. 1. 

Hroa p. heimska; F. M. S. V. 

Hrolfs S. Gautrekssonar; F. A. S. IH. 

Hrolfs S. kraka; F. A. S. 1. 

Hromundar S. Greipssonar; F. A. 8. I. 

Hromundar p. halta; F. M. S. I. 

Hungurvaka; ed. Leg. Arnamagn. 1778. 

Hversu Noregr bygöist; fiehe Fra Fornjoti. 

Hymiskvida; E. S. 

Hyndluljod; E. 8. 

Iluga S. Gridarfostra; F. A. S. II. 

Inga S. Baröarsonar; fiehe Hakonar S. Sverrissonar. 

Inga S. Haraldssonar ok bräöra hans; F. M. S. VIl., fowie 
Heimskr. III. | 

Ingvars S. viöförla; Antiqu. Russ. II. 

Jons S. helga (Ögmundarsonar). Der ältefte Tert diefer Sage, 
welcher foeben mit einigen anderen auf die Kirchengefchichte Islands 
bezüglichen Sagen unter dem Titel Biskupa Sögur gedrudt wurde, 
fonnte von mir in Folge der ungewöhnlichen Zuvorfommenheit des 
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gelehrten Isländers, Herrn Guöbrandr Vigfusson, wenigſtens 
theilweife benügt werben 5). 

Isfirdinga S.; identifch mit der Havardar S. Isfirdings. 

Isleifs p. biskups; gedrudt hinter der Kopenhagner Ausgabe der 
Kristni S. 

Islendingabok; Isl. S. (1843), I. 

Islendinga Sögur (Isl. S.); unter diefem Titel find in Kopenhagen 
zwei Sagenfammlungen in je zwei Bänden erfchienen, die erfte 
1829 u. 30, die zweite 1843 u. 47. 

Jatvardar S. konungs helga; ed. Rafn und Jon Sigurösson, in 
den Annal. f. Nord. Oldk., 1852. 

Jökuls p. Buasonar; Isl. S. (1847), II. 

Jomsvikingadrapa; F. M. S. XI. 

Jomsvikinga S.; F. M. S. XI. 

Karls p. vesäla; ed. B. Thorlacius, 1815 (vergl. Magnuss S. goda, 
c. 4—9, ©. 7—19). 

Ketils S. hängs; F. A. S. II. 

Kjalnesinga S.; Isl. S. (1847), Il. 

Knytlinga S.; F. M. 8. XI. 

Konungatal; fiehe Noregs konungatal. 

Konungs-skuggsja, edd. Keyser, Munch u. Unger, 1848. 

Kormaks S.; ed. Leg. Arnamagn., 1832. 

Krakumal; F. A. S. 1. 

Kristni S.; ed. Leg. Arnamagn., 1773. 

Landnamabok; Isl. S. (1843), 1. 

Laxdäla S.; ed. Leg. Arnamagn., 1826. 

Leifs p. Özurarsonar; ed. B. Thorlacius, 1817 (vgl. Färeyinga $.). 

Ljosvetninga S.; Isl. 8. (1830), II. 

Magnuss S. berfötta; F. M. S. VIL, fowie Heimskr. II. 

Magnuss S. blinda ok Haralds Gilla; F.M.S. VII. u. Heimskr. II, 

Magnuss S. Erlingssonar ; F. M. S. VII. u. Heimskr. II. 

Magnuss S. goda; F. M. S. VI., fowie Heimskr. II. 


5) Die Abdrüde ber KristniS. und bed Isleifs p., der Hungurvaka unb 
Pals biskups S., dann ber borvalds 8. viöförla, vermochte ich nicht mehr 
in diefer neueren Ausgabe zu benügen, fand aber au, foweit eine Verglei— 
hung nody möglich war, Feine erheblichen Abweichungen von ben benügten Terten ; 
vergl. Dagegen auch borlaks S. heiga. 
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Magnuss S. Haraldssonar ok Olafs; identiſch mit ber Olafs S. 
kyrra; F. M. S. VI. u. Heimskr. II. 

Magnuss S. helga, eyjajarls; hinter der Ausgabe der Orkneyinga 8. 
gedruckt. 

Magnuss S. Hakonarsonar lagabaetis; F. M. S. X. 

Melabok; ſo wird eine einzelne Recenſion der Landnama bezeichnet. 

Merlinus spa; ſiehe Trojumanna 8. 

Njals S.; ed. Ol. Olavius, 1772; die Lateinifche Ueberfegung fammt 
Barianten und Gloffar folgte im Jahre 1809 nad. 

Nordiske Oldskrifter (N. O. S.) udgivne af det nordiske Lite- 
ratur-Samfund; Heft 1—21, 1847- -55. 

Noregs konungatal; F. M. S. X. 

Nornagests S.; F. M. A. 8. 1. 

Oddr; fiehe Olafs S. Tryggvasonar. 

Oddrunargratr; E. S. 

Odds p. Ufeigssonar; ed. B. Thorlacius, 1821 (vergl. Haralds S. 
harörada, c. 106-7, ©. 37784). 

Ögisdrekka; fiehe Aegisdrekka. 

Ölkofra p.; fiehe porhalls p. ölkofra. 

Örvar-Odds S.; F. A. S. II.; die beiden hier mitgetheilten Terte 
find al8 I. u. I. bezeichnet. 

Olafs drapa; bei Munch og Unger, Oldnorsk Läsebog, ©. 120—3. 

Olafsrima; ebenda, ©. 124—8. 

Olafs S. hins helga (Ol. S. h. h.), ältere oder legendarifche; edd. 
Keyser u. Unger, 1849. 

jüngere; F. M. S. IV—VS$). 
in der Heimskr. II. 
paa Swenska Rim; ed. Hadorph. 

Olafs S. kyrra; Heimskr. III.; fiefe Magnuss S. ok Olafs, 
Haraldssona. 

Olafs S. Tryggvasonar (Ol. S. Tr.); ältere oder legendarifche, von 
dem Mönche Oddr verfaßt, und unter deſſen Namen citirt; F. 
M. S. X., und herausgegeben von Mund, 1853. 

jüngere; F. M. S. IIIIV. 
in der Heimskr. 1. 


6) Die Audgabe von Munch u. Unger, 1853, war mir nicht zur Hand. 
7) Die Stalholter Ausgabe von 168990 Fonnte ich Leider nicht benügen. 
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Olafs p. Geirstadaalfs; F. M. S. X. 

Orkneyinga S.; ed. Jon Jonaeus, Havn. 1780. 

Orms p. Storolfssonar; F. M. S. I. 

Pals biskups S.; abgedrudt Hinter der Ausgabe der Hungurvaka. 

Ragnars 8S. loöbrokar; F. A. S. I. 

Ragnarssona p.; ebenda, 

Rauöulfs p.; F. M. S. V. 

Rigsmal; E. S. 

Rimbegla; ed. St. Björnsen, 1780. 

Samsons S. fagra; abgebrudt bei Björner, Nordiska Kämpa Dater. 

Sigrdrifumal; E. S. 

Siguröarkvida I—IIl.; E. S. 

Siguröar S. ok Inga ok Eysteins, Haraldssona; Heimskr. II. 

Sigurödar S. Jorsalafara; F. M. S. VII. u. Heimskr. II. 

Sigurdar S. slembidjakns; F. M. S. VII. 

Sigurdar p. slefu; F. M. S. I. 

Sinfjötlalok; E. 8. 

Skalda S. Haralds konungs harfagra; F. M. S. II. 

Skaldskaparmal; Sn. E. 

Skirnismal; E. S. 

Snoıra Edda (Sn. E.), fiehe Edda, Snorra. 

Sögubrot, I. u. I.; F. M. S. XI. 

Sögubrot af nokkrum fornkonungum; F. A. 8.1. 

Sörla S. sterka; F. A. S. I. 

Sörla p.; F. A. S. IL 

Solarljod; E. S. 

Sturlaugs 8. starfsama; F. A. S. II. 

Sturlunga S.; ed. 1817—20; I, 1—2 u. Il, 1 umfaffen die Stur- 
lunga S., II, 2 aber gibt die Arna biskups S. 

Styrbjarnar p.; F. M. S. V. 

Svarfdöla S.; Isl. S. (1830), I. 

Sverris $S.; F. M. S. VI. 

Toka p. Tokasonar, F. M. S. V. 

Trojumanna $. ok Breta Sögur; ed. J. Sigurdsson, in den Annal. 
for Nord. Oldkynd. og Hist., 1848—9. 

Upphaf Gregorii; F. M. S. VII. 

Upphaf rikis Haraldar harfagra; F. M. 8. X. 
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Upplendinga konungum, af; F. A. S. Il. 

Vafpruönismal; E. S. 

Valla-Ljots S.; Isl. S. (1830), II. 

Vapnfiröinga S.; ed. G. poröarson, N. O. S. V. 

Vatnsdäla S.; ed. Werlauff, 1812. 

Vellekla; bei Munch og Unger, Oldnorsk Läsebok, S. 117—9. 

Vigaglums 8.; Isl. S. (1830), II.; doch wurde au die Ausgabe 
des Leg. Arnamagn. 1786 benübt. 

Viga-Skutu $.; Isl. S. (1830), II. 

Viga-Styrs S. og Heidarviga; Isl. S. (1847), II.; foweit die Sage 
nur in einem modernen Auszuge vorhanden ift, wurde dieß bei 
deren Anführung ausdrüdlich bemerkt. 

Völsunga S.; F. A. S. I. 

Völundarkvida; E. 8. 

Völuspa; E. S. 

Ynglinga S.; Heimskr. 1. 

pisriks S. af Bern; ed. Unger, 1853. Auch der altfehwedifche Text, 
welchen die Samlingar utgifna af Svenska Fornskrift-Säll- 
skapet, V, 1—2; 1850, geben, wurde benügt. 

porarins p. Nefjulfssonar; F. M. S. V. 

porbjarnar p. karlsefnis; vergl. porfinns S. karlsefnis. 

pordar S. hredu; ed. H. Friöriksson, N. O. S. VI. 

porfinns S. karlsefnis; Antiqu. Amer. 

porgrims 8. pruda; in Björn Markusſons Ouartfammlung. 

porhalls p. ölkofra; ebenda. 

porlaks S. helga; deren ältefte Recenfion ift in den Biskupa Sögur 
(vergl. Jons S. helga) abgedrudt, und konnte von mir noch theil- 
weife benügt werden, 

porleifs p. jarlaskalds; F. M. S. II. 

porsteins S. bäarmagns; F. M. S. II. 

porsteins S. Vikingssonar; F. A. S. II. 

porsteins p. hvita; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

porsteins p. skelks; F. M. S. II. 

porsteins p. stangarhöggs; ed. G. pordarson, N. O. S. V. 

porsteins p. uxafots; F. M. S. II. 

porvalds S. viöförla; Hinter der Hungurvaka abgedrudt. 


Verzeichniß der benügten Quellenausgaben. 697 


prandar p. Upplendings; Gr. h. M. M. II. (vgl. Haralds S. hard- 
rada, c. 21, ©. 186—91.) 

Um das Nachfchlagen der Eitate möglichft zu erleichtern und 
zugleich möglichfte Gewähr gegen fich etwa einfchleichende Schreib - 
und Drudfehler bei denfelben zu gewähren, wurde der Regel nad) 
zugleich nach Capitel oder Paragraph und nad) der Seitenzahl citirt, 
und nur bei wenig umfaffenden Stüden, wie etwa den Paragraphen 
der Fagrskinna oder den Liedern der älteren Edda, hievon eine Aus» 
nahme gemacht; die Angabe des Bandes durfte dagegen felbft bei 
ſolchen Sagen, welche wie die jüngere Ol. S. Tr. oder Ol. S. h. h. 
duch mehrere Bände fi Hindurchziehen, als felbftverftändlich der 
Raumerfparniß wegen weggelaffen werden. Einzelne Unregelmäßig- 
feiten in der Citirweiſe, daß z. B. diefelbe Sage bald als Holmverja S. 
bald ald Hardar S. Grimkelssonar angeführt wird, u. dgl., wird 
der fundige Lefer entfchuldigen, und ift bei der Anlage des obigen 
Verzeichniffes darauf Rüdficht genommen, daß fie auch den unfun- 
digen nicht beirren können 8). 


8) Gelegentlich mag hier ein Verftoß, der mehrfach, in ber Anführung von Mund 
Rorwegifcher Gefhichte begangen wurbe, berichtigt werden. Bd. II. dieſes Werles 
wurbe nämlich bereit8 benützt, ehe noch deſſen leßted Heft und mit diefen ber 
Titel erfhienen war; daraus ift es zu erklären, wenn der Band wiederholt ald 
I, 3, ftatt ald IT. citirt ſich findet. 





Aarhus; Kirche daſelbſt, I, 114; Bisthum, I, 116; geht ein, 258; 485 ; erfteht 
wieder, II, 662. 

Abraham; angeblicher Bifhof in Island, II, 581, Anm. 58. 

Act; über porvaldr viöförli und Bifchof Friedrich wohl aus religiöfen Gründen 
verhängt, I, 220—2. 

Adalbero; Erzbifhof von Hamburg, II, 673—A. 

Adalbert; fälſchlich als Miffionär im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Adalbert I.; Erzbifhof von Hamburg, I, 489; 502, Anm. 132; 585; 588; 
591; 593; 596, 11,560; 564—5; 567; 569; 571; 572, Anm. 32; 584-5; 
587; 588; 600; 617; feine Fürforge für die Miffion, die er perſönlich zu 
fördern ſucht, II, 649 — 51; Eonflicte mit dem Dänenkönige Svein Ulfsſon, 
653; Schwierigkeiten in Schweden, 653— 6; Konflicte mit König Harald 
Hardradi, 656; Unfitten feine® eigenen Klerus, 656— 7; mangelhafte Zuftände 
des Norbifchen Chriſtenthumes, 657 —8; Verſuch eine Synode zu berufen, 
658; unermübdete Thätigkeit für die Miffion, 659— 60; Befreundung mit König 
Syein, 660; Plan eines zu errichtenden Rordifhen Patriarchates, und al» 
feitige8 Streben nad) Hebung des Hamburger Stuhles, 661—4. 

Adalbold; fälſchlich als Miffionär im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Adalbrecht; Miffionsbifhof im Norden, I, 118; fiehe aud Albert. 

Adaldag; fälſchlich als Miſſionär im Norden genannt, I, 36, Anm. 47. 

Adaldag; Erzbifhof von Hamburg, I, 115; 117; 258—60; II, 648. 

Adalgar; Erzbiihof von Hamburg, I, 40—1; II, 645 -7. 

Adalgerz fälſchlich als Miffionär im Norden genannt, I, 36, Anm. 47. 

Adalward; Bilhof in Schweden, I, 15; 502, Anm. 132. 

Adam; der Erzvater; angeblich Bilhof in Schweden, I, 9. 

Adrianus; Papft, ftatt Agapituß genannt, I, 40, Anm. 58; 11, 504-6; fiehe 
auh Hadrianus. 

Aedelstan; Dänenkönig in England; file Gudormr Aedelstan. 
Afrafasti und Gautaporir; Brüder und Strauchdiebe; ihre Verehrung und 
ihr Glauben, I, 625—6, Anm. 30; 627—8, Anm. 35; 631, Anm. 45. 
Agapitus; Papſt, angeblich für die Nordifhe Miſfion thätig, I, 40; 114; 

II, 502—6. 
Albanus; fihe Sunnifa. 
Aldericus; Cardinal und Legat, II, 668. 
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Albert; Biſchof in den Nordlanden, I, 589; IT, 560; 565 —6; 574; nicht 
in Grönland, 6015 fiehe auh Adalbert, Adalbredt. 

Alebrand (Becelin); Erzbifhof von Hamburg, I, 648—9. 

Aleranderll.; Bapft, II, 656; 664. ‘ 

Aleranderlll.; Papſt, II, 684. 

Alfar; ihre Bedeutung und Eintheilung in Lichtelbe und Zwerge, II, 8—11; 
ihre Geftalt, 15; ihr Verhältniß zu den Göttern, 215 find den Menſchen bes 
freundet, 43—4; ihre Beziehungen zu einzelnen Menfhen, 55—8; Glauben 
an fie in der riftlihen Zeit, 401—2. — Alfablot, Il, 202, Anm. 54. 

Alviss;z Zwerg, II, 9—10. 

Alping; dort predigt porvaldr viöförli den Glauben, I, 217; ebenfo Dank⸗ 
brand, 398—9; vergl. 4025 endlich auch Gizur und Hjalti, 422—3. 

Alpjofr; Zwerg, II, 10. 

Amerika; Keltifhe Chriften dafeldft, I, 46—7. 

Anaftafius IV.; Papft, IT, 679; 683; 685. 

Andvari;z Zwerg, II, 9, Anm. 20. 

Anfelm; Erzbifhof von Canterbury, II, 638; 640; 642. 

Ansfried; Miffionär in Schweden, I, 36. 

Anskar; Erzbiſchof von Hamburg, I, 155 II, 645; feine Miffion in Däne- 
marf, I, 20—2; in Schweden, 22; wird Erzbifchof, 22—3; wieder in Züts 
land thätig, 25; muß aus Hanıburg flüchten, 25—6; erhält das Bisthum 
Bremen, 27—9; wirft neuerdings in Dänemark, 29-31, und in Schweden, 
31—4; Reaction in Dänemark, doch nur von furger Dauer, 35—36; ftirbt, 
37; fein Charakter, 37—8. Die Norweger, Isländer, Grönländer u. f. w. 
find nicht von ihm befehrt worden, I, 24, Anm. 21. 

Ardgar; Miffionär in Schweden, I, 27. 

Ari Marsson; Isländer, von Keltifhen Chriften in Nordamerika getauft, I, 47. 

Armagh; Erzbistum dafeldft, IT, 643 4. 

Arman; hilfreicher Riefe, II, 62; 246; Glauben an ihn in der chriftlihen 
Beit, 402. 

Armenien; Bilhöfe von da in Island, II, 586. 

Arnljotr gellinj; feine Belehrung und fein Glauben, I, 632. 

Arnold (Arnaldr); Bifhofin Grönland, dann in Hamar, IT, 578-9; 581, 
Anm. 58; 602—5. 

Arnorr kerlingarnef; fein Glauben und feine Belehrung, II, 255—6; 
319. 

Arnulf; angeblich Biſchof in Island, II, 581, Anm. 585 586. 

Artur; König; deffen angebliche Heerfahrten und Bekehrungen, I, 6—8. 

Afenz fiehe Götter. 

Asgautr; Bilhof in Throndheim und Oslo, I, 494; 588 -9; II, 560—1; 
563—4; 567; 571; 573, Anm. 34. 

Asgeirr kneifr;z opfert nicht, II, 256. 

Askell goöi; feine Milde, II, 177—8; 181, Anm. 119; fein Glauben, 255; 
vergl. auch Eskill. 

Askr; ber erſte Mann, II, 20. 

Aslakr; Bifhof von O8lo, II, 568, 
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Asmegin (Asmoör, Asriki); die Götterfraft, II, 117, Anm. 57. 
Asolfr alskikk; driftlicher Einwanderer in Island, I, 101—4. 
Atlihinn rammi; feine Belehrung, I, 218. 

Auöhumla; bie erfte Kuh, II, 18. 

Auödr djupaudga; driftlihe Einwandrerinn in Island, II, 75; 85; 92—4A. 
Auödr; Frau ded Gisli Sursson; in Dänemark befehrt, I, 195. 
Aunundr; fihe Oenundr. 

Ausſetzung ber Kinder; fiehe Kinder. 

Austrlönd (Austrriki, Austrvegr); Bedeutung ded Wortes, I, 3, 
Autbert; begleitet den Andfar nach Dänemarf, I, 20—1. 
Auzurr;z fihe Oezurr. 

Avoco; Bilhof von Roestild, I, 489; II, 662. 


B. 


Baldr; ein Gott, II, 16; 22; 27; 93; feine Wiedererſtehung, 35—36. 

Baldwin; Erzbifhof von Hamburg, II, 676. 

Barör digri; feine Befehrung, I, 301-4. 

Barör Snäfellsass; ein hilfreicher Riefe, II, 60—1; 246. 

Bartholomäus; nicht Miffionär in Norwegen, I, 169—70. 

Begraben im Bereiche der Fluth; I, 93—4, Anm. 11. 

Beicht; Abneigung gegen diefelbe; II, 275—6 ; 316, Anm. 114. 

Betehrungen im Außlande, I, 12—4; 39—40; 425 62—5; 6710; 
815 88; 122—5; 1315 133; 136—7;5 139; 143—4; 172—3 ; 191—201 ; 
476—9; 480 —4; II, 356—65. 

Benrögn; Erklärung ded Ausdrucks, II, 123. 

Berg; Berfterben in den, I, 94; 557—8; II, 89. 

Bergen, Bisthum; fiehe Bisthümer in Norwegen. 

Bern (Björn); König von Schweden, I, 22. 

Bernhard; ald Bifchof in Seelans und Schonen thätig, und angeblich von 
König Svein aus Norwegen berufen, wahrfcheinlich aber erft von Fönig Knut, 
I, 487—90; vergl. 593—6, u. II, 560. 

Bernhard, Biſchof des dicken Olafs; heißt den Isländern Bjarnvarör hinn 
bokvisi, I, 586; 589; 503—6; II, 560; 568; 572, Anm. 32; 582. 

Bernhard, Bifhof in Norwegen; heißt den Isländern Bjarnvarör binn 
Saxlendski, I, 588—9; 593—6; II, 560; 568—9; 571; 573; 582. 

Berserkir; I, 204; 211—3; 401—2; 403—4; ihre Natur, II, 108—10; 
die Riefen mögen fo genannt werden, 1135 ber berserksgangr gilt nicht 
für ehrenhaft, 115—7, und in der hriftlichen Zeit ſogar für ftrafbar, 416. 

Bersi goölaus; deſſen Unglauben, Il, 250. 

Bertold; Erzbifhof von Hamburg, II, 676. 

Beftattung, heidnifhe; 1, 165—6; 194, Anm. 12; II, 80--1; 2278. 

Bjarni; Bifchof der Orfneys, II, 624—5. 

Bjarni Sturluson; gelobt des Sieges wegen ben Glaubenswechſel, I, 236. 

Bjarnheödinn; Erklärung ded Namens, II, 110, Anm. 33. 

Bilderdienftz I, 174, Anm. 8; II, 1945; vergl. Gdtterbilder. 
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Björn austräni; ungetaufter Sohn des Ketill flatnefr, I, 85. 

Björn Gilsson; Bifhof von Solar, II, 600. 

Birca; Stadt in Schweden, I, 34. 

Birgisherad; Biſchofsſitz dafelbft auf den Orkneys, II, 617; 621—2. 

Biſchof; wie ein folder den Heiden erfcheint, I, 535. 

Bisthümer, im Norden; urfprünglich nicht fcharf begrenzt, I, 118; 588, 
Anm. 7; II, 562—4; 571—2; 576. 

Bisthum der Färder; es folgen ſich Gubmund, Matthäus, Hroi (Ormr?), 
11, 6075 Sage über die Gründung des Bisthumes, 607 — 11; deren Würs 
digung, 611-3. 

Bisthum in Grönland; mit Unrecht gilt Albert als der erfte Bilchof da» 
ſelbſt, II, 600 — 1, vielmehr war bieß Eirikr, obwohl nur als Miffiond- 
biſchof, 601 — 2; ald das Bidthum zu Gardar geftiftet wurde, erhielt es 
Arnold, 602—5; ihm folgt Jon kutr, dann Jon smirill, 605—6. Gröns 
ländiſche Biſchöfe, die Island befuchten, find Arnold, Son, Helgi, Dlaf, II, 
581, Anm. 58. 

Bisthum der Hebriden (Sodorensis episcopatus); Patrif, ein fagen» 
bafter Bifhof, II, 631, Anm. 224; gefhichtlich folgen fih Rolf, Wilhelm, 
Hamund, Gamaliel, Rögnwald, Ehriftin, Michael, Nikolaus, Reginald, 631—3; 
eine zweite Bilchofsreihe, von Dort aus gefegt, bilden daneben Vigmund, 
Johannes, Nikolaus, 633— 4; eine dritte, vielleiht von Dublin aus gefandt, 
Reinaräus (Nemar), und Koli, 634. Die Hebriden gehören zur Erzdiöcefe 
von Nidaros, 634—6. 

Bidthümer in Irland; ein Oftmännifches Bisthum in Dublin nehmen Dos 
natus J., Patrif, Donatus II., Samuel, Gregor ein, II, 636—9; ein Oſt⸗ 
männifches Bisthum in Waterford Malchus und Tofti, 640 —1; ein ſolcheb 
zu Limerik Gillibert, Patrik, Harald, 641. Verhältniß diefer Bisthümer zum 
ErzbisthHum Canterbury, 641—2; Einrihtung von vier erzbifchöflihen Stühlen 
zu Armagh, Dublin, Cafhel und Tuam, 642—4. 

Bisthümer in Island; ald Miffionsbifchöfe kommen: Friedrich, zwei Bern» 
harde, Kol, Rudolf, Son und Heinrih, 11, 580—6, dann fünf angebliche 
Biſchofe, 581, Anm. 58 u. 586 —7; die Begründung eines bleibenden Bis⸗ 
thums, und Isleifs Mahl, 587 — 91; ihm folgt Gigur, der den Stuhl zu 
Stalholt wie zu Holar ftiftet, 592—6. In Skalholt folgen ſich weiter porlakr 
Runolfsson, Magnus Einarsson, Hallr Teitsson, Klängr porsteinsson, 
porlakr borhalisson, 596—9; in Solar Jon Oegmundarson, Ketill por- 
steinsson, Björn Gilsson, Brandr Sämundarson, 599—600. 

Bisthümer in Norwegen; Bilhöfe die nur’ vorübergehend in Norwegen 
fi aufhielten, II, 560, Anm. 2; Norwegiſche Bifchofsverzeichniffe, 561, Anm. 5; 
577, Anm. 46, u. 579, Anm. 51. Als Bifhöfe ohne beftimmte Diöcefen, 
aber vorzugsmweife in Throndheim ſich aufhaltend, werden genannt: Jon 
Sigurör, der zweite Sigurdr, Grimkell, Rudolf, Jon, Asgautr, Ragnarr, 
Ketill, ferner Bernhard, Thoolf, Meinhard, 560-4. In Throndheim folgen 
fi fodann Sigurär, Sigurör monachus (Tholf?), Adalbert, Simon, Ivar, 
Hreidar, endlich als erfter Erzbifhof Jon Birgisson, 564—7; in Oslo: 
Asgautr, borhalir (borolfr), Aslakr, Geirarör, Kolr, Peter, Wilhelm, 
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567—8; in Selja oder Bergen: Bernhard, Magni, Svein, Dttar, Sigurd, 
Paul, Nikolaus, Martin, 568—71. Die eigenen Bisthümer für dad Froftu- 
ding, Gulading und Eidfifjading entftehen in der Beit des ftillen Olafs, 571—2; 
der Bau der Kathedralen, und der Wechfel in der Benennung der Bisſthümer 
feit deren Vollendung, 573—6. Errichtung der Bisthümer zu Stafangr und 
Hamar, 576—9; dort folgen fi Reinald und Son, hier erhält das Bisthum 
Arnold. Abſchluß der kirchlichen Bezirköverfaffung in Norwegen, 579—80. 

Bisthum der Orkneys; anfänglic gehören die Infeln der Engliſch-Schot— 
tifhen Kirche zu, fpäter wird borolfr durch den Hamburger Erzbiſchof für fie 
geweiht, II, 617—8; von England aus fommt Heinrich, Rudolf, Roger, 
Rudolf I., endlid vom Norden her Wilhelm, 618— 21; der Biſchofsfitz ift erft 
im Birgisherad, 621—2, fpäter in Kirkjuvogr, 622— 4; auf ®ilhelm I. 
folgen Wilhelm II. und Bjarni, 624—5. 

Blamenn; was darunter zu verftehen, I, 303, Anm. 10; II, 113, Anm. 45. 

Blascona; angebliher Bifhofsfis auf ben Orkneys, II, 621—2. 

Blefken; deffen falfche Angaben über Islands Belehrung, I, 11—2. 

Blutrache; gilt als Ehrenpfliht, IT, 168— 71; ald undriftlih, 272 —3; 
432 — 3, Anm. 51; wird aber dennody von Chriften geftattet und geübt, 
433—36 ; vergl. Rache. 

Bolli Borleiksson; in Norwegen befehrt, I, 360. 

Botwiöd; Miffionär in Schweden, I, 498—9. 

Brandr Sämundarson; Biſchof in Holar, II, 600. 

Bremen, Bisthum; mit dem Erzbisthume Hamburg vereinigt, I, 27—9; 
1, 645—9. 

Brimir; was darunter zu veritehen, II, 35—T. 

Brodir; Biling und Apoftat, I, 550—1; 553 — 4; vielleicht mit Gutring 
ibentifh, 558, Anm. 24. 

Bui hundr; halbheidnifher Sohn eines chriftlichen Einwandererd in Island, 
I, 104—5. 

Buri; ein Urrieſe, II, 18. 

Burr (Börr); ein Urweſen, II, 18. 


C. 


Cashel; Erzbisthum in Irland, II, 644. 

Celsus; Erzbifhof von Armagh, II, 638. 

Chochilaich; Dänijcher Heerkönig, 1, 13. 

Chriſtenthum; deffen Kampf mit dem Heidenthum; fiehe Heidenthum. 
Christin; Bifhof der Hebriden, Il, 633, 

Chronologie; Regeln bei der Behandlung der Rordifchen, II, 5089. 
Clemens III., Papft; II, 676. 

Clontarf; Schlacht bei, I, 551—2. 

Cultus; fiehe Religiondverfaffung. 


D. 


Dänemark; bie erſten Bekehrungsverſuche Willibrords, I, 14—15; Ebo und 
Halitgar, von König Harald unterftügt, 189; Andfar und feine Gehilfen, 
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20—5; Unterbredung ber Miffion, 235—6; baldige Wiederaufnahme derfelben, 
29— 315 wiederholte, aber nur furze Unterbrehung, 35;—6; Erzbiſchof Rim- 
bertd Wirkfamfeit, 39; heidnifche Dänenkönige, 39—40; angebliche Thätigkeit 
des Königs Frodi für die Miffion, 40 (vergl. II, 502— 7); Zuftand bed 
Chriſtenthums zn Anfang ded 10. Jahrhunderts, 41—2. Sieg König Heinrichs I. 
und deſſen Eirhlihe Bedeutung, 110—4; die Ottonifchen Feldzüge und deren 
Wirkung für die Miffion, indbefondere die Gründung von Bisthümern, 115—9; 
Einfluß der Englifhen Kirche auf die Miffion, 119—21; Reaction gegen das 
Chriſtenthum unter König Svein, 248; wenig befferer Zuftand unter dem 
Schwediſchen Eirif, 254; nach feiner Rückkehr befreundet fi) Svein der Kirche, 
258—60. Religiöfe Zuftände der Dänen in England und Dänemark bis zur 
Vereinigung beider Reihe, 476—9; Einfluß diefer legteren auf die Dänifchen 
Zuftände, 479— 80; König Knut eifriger Förderer der Kirche in England, 
480—4; Ordnung bes Epiſkopats, 485—90; IThätigkeit der Nachfolger Knuts, 
490--2; Bahl der Kirchen in Dänemark, 492, Vermehrung der Bisthümer 
durch König Svein Ulfdfon, II, 661—3. 

Dalby; Bisthum in Schonen, II, 662—3. 

Dankbrandz jeine Jugendgefchichte, I, 382—5 ; wird mit König Olaf Trygg⸗ 
vafon befannt, 267—8, begleitet ihn nach Norwegen und wird dort für bie 
Miffion thätig, 282—3; 286; 385—6; gibt durch Heerzüge Anftoß, und 
übernimmt zur Buße die Isländiſche Miffion, 386—7; feine Perfönlichkeit, 
387; jeine Miffton in Island, 387T—408; deren Charakter und Bedeutung, 
408— 10; Eagt in Norwegen über die Isländer, nimmt indeffen Gizurs Tadel 
ruhig hin, und ehrt Hjalti’8 Hochherzigkeit, 412—6. 

David; Miffionär in Schweden, I, 498. 

Deutfhland; Nordifhe Heerfahrten dahin, 1, 126—7. 

Dingftätten, mit den Tempeln in Verbindung, 11, 218—20; Dingzeiten 
in S8land, 11, 237, Anm. 187. 

Disir; foviel als fylgjur, 1, 230; disablot, 11, 202, Anm. 54; 234; 
disarsalr, 1], 191, Anm. 4; disaping, 11, 236, Anm, 183. 

Domhringr; Bedeutung des Worts, II, 220. 

Donatus I. (Dunan); Bifhof von Dublin, II, 636—7. 

Donatusll, (Donnghus); Bifhof von Dublin, 11. 637. 

Dorftede; Friefiiher Handelöplag, von Einfluß auf die Belehrung der Nord» 
lande, 1, 13; 30, 

Drapa; wie vom flokkr unterſchieden, 1, 363, Anm. 38. 

Dublin; Oftmännifhes Bisthum, fpäter Erzbisthum; fiehe Bisthümer in 
Irland. Die Erzbifhöfe von da fprechen die Metropolitanrehte über die 
Hebriden an, 11, 634. 

Dvergar, d. h. Zwerge; ihre Bedeutung, U, 8— 11; vier Bwerge tragen 
den Himmel, 19; der Zwerge Saayfng, 20; ihr Verhältniß zu einzelnen 
Menſchen, 53—5 u. 66. 


€. 


Eadbert (Eilbert); Biſchof zu Obenfe, I, 489; 11, 658--9, Anm. 309, 
Ebo; Erzbiſchof von Rheims; feine Miffion in Dänemark, 1, 18—20; 23; 36. 
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Egill Skallagrimsson; in England mit dem Kreuze bezeichnet, 1, 193—4 5 
fennt und übt den Nunenzauber, U, 135, Anm. 156; will lieber rauben ald 
ftehlen, 174, Anm. 93. 

Egino; Bilhof in Schonen, 11, 662 - 3. 

Ehehinderniffe; im Heidenthume fehr beſchränkt, daher die chriftlichen den 
Nordleuten zuwider, 11, 273, und ſchwer durchzufegen, 423. 

Eid; beffen Form, 11, 221 —2. 

Eigi einhamr; fiehe Bielgeftaltige Leute. 

Eindridi ilbreiör; fein Unglauben und feine Befehrung, 1, 310-3. 

Einherjar; wer fie find, 11, 76. 

Eirikr barn;z fihe Horich ber Jüngere. 

Eirikr Bjarnarson, Schwedenkönig; befiegt ben Styrbjörn und erobert 
Dänemark, 1, 251 —3; ift dem Chriftenthume feind, läßt fi) fpäter taufen 
fallt aber wieder ab, 254. 

Eirikr; Bifchof in Grönland, 11, 581, Anm. 58; 601— 2. 

Eirikr blodöx; feine Regierung in Norwegen, 1, 153—4; flieht vor Hafon 
nad dem Weſten, 155—6; in Northumberland, 134 —5; 170— 2; daſelbſt 
mit feinem Haufe getauft, 172—3. 

Eirikr jarl Hakonarson; vergl. Hakonsſöhne; wird zur Heerfahrt 
gegen England aufgeboten, 1, 471; fein Tod, 507. 

Eirikr raudi; ber Entdeder Grönland, 1, 444; dem Chriftenthume abge 
neigt, vielleicht aber doch befehrt, 449 — 51; betet einen Bären an, 11, 245. 

Eirikr viöförliz feine Befehrung, 11, 370, Anm. 33. 

Eiriksmal; Ehrenlied auf König Eirikr blodöx, I, 173, Anm. 7. 

Eiriksföhne; die Söhne des Eirikr blodöx und der Gunnhildr; fallen in 
Norwegen ein, 1, 164 — 5; befümpfen dafelbft ald Chriften den Opferbienft, 
174—5: ihre Regierung hat weder allgemeine Geltung noch langen Beltand, 
175—80; Chronologie derfelben, 1, 181; 11, 509 - 16. 

Ekkehard; Biſchof von Schleswig, vielleicht mit Efifo identifh, I, 259; 485; 
11, 565, Anm. 13. 

Elbe; fiehe Alfar. 

Embla; das erfte Weib, II, 20. 

Emundr, Scmedenfönig; der Miffion günftig geftimmt, 1, 116. 

Emundr gamli, Schwedenkönig; dem Chriftenthume feind, I, 501—3. 

England; Norwegiſche Fahrten und Anfiedelungen dafeldft, 1, 65— 715 128 31; 
245, 254—7; 261; durch König Svein erobert, 465—70, und von König 
Knut behauptet, 470-6 ; die Englifche Kirche von Letzterem fehr begünſtigt, 
480—4. Bergl. 11, 360—3. 

Erbbier; 1, 93; 249, Anm. 23; 11, 228-9; 428. 

Erimbert; Gehilfe Anskars, I, 18; Miffionär in Schweden, 31—4; vergl. 
Herbert. 

Erlingr Skjalgsson; mittelft einer vornehmen Heirath befehrt, 1, 286-7; 
feine Herrfchaft in Norwegen, 505, Anm. 1; wird erfhlagen, 621. 

Erzbisthum Hamburg; deſſen Stiftung, 1, 22—3; erhält, nicht ohme Wider⸗ 
fpruch Seitens des Köllner Stuhled, das Bistum Bremen, 27—9; neuel 
Streit mit Köln, 41. Geſchichte des Erzbisthums unter Anslar, Rimbett, 
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Adalgar, Hoger, Reginward, Unni, Adaldag, Libentiußl., Unwan, Libentins 11., 
Herimann, Becelin Alibrand, II, 645—9; ferner unter Adalbert J. 64964; 
endlich unter Liemar, deffen Conflicte mit dem päpftlihen Stuhle zur Ab⸗ 
trennung ded Nordens von der Kircyenprovinz führen, 664—8. Liemard Nach⸗ 
folger, Humbert, Friedrich, Adalbero, Hartwig I., Baldwin, Bertold, Siegfried, 
Hartwig II.; vergebliche8 Ankämpfen gegen die kirchliche Selbftftändigkeit des 
Nordend, 673—T. 

Erzbisthbümer in Irland, II, 642—4. 

ErzbistHum Lund; König Svein Ulfsſon beabfichtigt die Stiftung eines 
eigenen Erzbisthumd für Dänemark, II, 661—3; die Verhandlungen darüber 
mit dem päpftlihen Stuhle werden wieder aufgenommen, 664—6, mit König 
Harald Hein fortgefegt, dann aber fallen gelaffen, 666 — 7. König Eirikr 
godi feht die Gründung eines foldyen durch, und zu deſſen Sig wirb Lund 
gewählt, 667 — 8; Dezur ift ber erfte Erzbiſchof, 668— 71, und Eskill der 
zweite, 671—2. Der Streit mit Hamburg wird fiegreich beitanden, 673—7, 
dagegen dur die Abtrennung von Norwegen und Schweden die Erzdiöcefe 
geihmälert, 677 — 83; doc bleibt Schweden, wenn audy nicht Norwegen, 
bem Primate von Rund unterworfen, 682; 684—6. 

Erzbisthum Nidarod; von König Sigurör Jorsalafari war die Grüns 
dung eined erzbifchöflichen Stuhles beabfichtigt, und Hreidar wurde fpäter 
auf den zu errichtenden berufen, II, 677; bod erfolgte beffen wirkliche Grüns 

. bung erft durch Eardinal Nikolaus von Albano, 677— 81; dem Lunder Primate 
ift die Erzdidcefe nicht unterworfen, 685—6. 

Erzbisthum Upfala; errichtet, II, 681—4; dem Primate von Lund unter» 
geben, 682; 684—5. 

Eſchatologie; fihe Götterdämmerung. 

Esja; riftlihe Einwandrerinn in Island; treibt Zauberei, I, 104—5. 

Esiko; Bifhof von Schleswig, 1, 485; vergl. Ekkehard. 

Eskill; Mifftonär in Schweden, 1, 498; 504, Anm. 138. 

Eskill; Erzbifhof von Lund, 11, 671—2; 675, Anm. 376. 

Eugenlll.; Papſt, 1, 643. 

Eyjulfr Yalgersarson; nimmt die Kreuzbezeichnung, 1, 215, Anm. 26. 

Eyjulfr bordarson; getauft, 1, 435, Anm. 41. 

Eyvindr kellda; ein böfer Zauberer; von König Dlaf Tryggvafon getödtet, 
l, 300—1. 

Eyvindr kinnrifa; von Jugend auf den Göttern geweiht, oder auch ein 
böfer Geift in Menfchengeftalt, wird er zum Märtyrer für den heidnifchen 
Glauben, 1, 294—5. 

Eyvindr Loöinsson; verehrt Steine, I, 243. 

Eysteinn; Erzbifchof zu Nidaros, 1, 648; 11, 598, 600; 606, Anm. 136. 


F. 

Färeyjar($ärder); Keltiſche Urbevölkerung der Inſeln, 1, 43—5; dieſe werden 
ein Rorwegifches Schagland, 88; fpätere Schickſale derfelben, 148—50; ihre 
Belehrung, 339 —46; 506, Anm. 2; ihre Beziehungen zum dien Dlaf, 
Maurer, Belehrung. I. 45 
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563—5; 568; 570; 578. Sie bleiben im Beſitz von Norwegen, 11, 607. 
Bergl. Bisthum der Färder. 

Fahne; zauberkräftige, 1, 504—5. 

Farria, db. h. Helgoland, 11, 659, Anm. 309. 

Faſtenbrechen; aus Aberglauben gelobt, 11, 421—2, Anm. 5. 

Fenrir; ber Wolf, 11, 23, Anm. 45 28—30. 

Fefte und Faſten; deren Haltung, 1, 158, Anm. 16; 159; 160; Bedenken 
gegen biefelben, 160 — 1; wann in Island eingeführt, 433—4, Anm. 36; 
den Heiden anftößig, U, 274—5; Schwierigkeit ihrer Durchführung, 421—2. 

Feuermweihe; bei ber Landname, 1, 95; 11, 229. 

Fimbultyr; ein Name Odins, 1, 35; 39, Anm. 34. 

Fimbulvetr; ll, 29; 34. 

Finnbogi hinn rammi; in Griechenland mit dem Chriftenthume bekannt 
geworden ; in Ibland getauft, 1, 198; glaubte vordem nur an fidh felber, 11, 251. 

Finnför; was darunter zu verftehen, 11, 104; 417; 419. 

Finnr Sveinsson; veradhtet die Götter; feine Belehrung und fein Fana⸗ 
tiömu8, 1, 304—10; 11, 319—20. 

Fjörbaugsgarör; 11, 220, Anm. 118. 

Flosi boröarson; nimmt die Kreugbezeihnung, 1, 394; bleibt aber ziem- 
lich wild, 11, 433—4. 

Folkbrecht; Miffionsbiſchof im Norden, 1, 118. 

Folkward; Bifhof von Aldenburg; Miffionär in Schweden und Norwegen, 
1, 487; 506, Anm. 5. 

Fostbrädralag; deffen Eingehung und Bedeutung, 1, 170—1; 182-3; 
223, Anm. 123; 229; 273, Anm. 33; 434. 

Frankreich; Norwegiſche Heerfahrten und Anftedelungen bafeldft, 1, 12—4; 
48—65; 121—6; vergl. 11, 357—60. 

Freyja; eine Baninn, U, 6—7; Herrinn ber Balkyrjen, und felbft am Wals 
falle betheiligt, 77—8. 

Freyr; ein Bane, U, 6—7; 22; 30; Landesgott von Schweden; Erinnerung 
an ihn in der hriftlichen Zeit, 400, Anm. 34; vergl. 78, Anm. 37. 

Frieden; beim Fifchfange nützlich, 11, 209, Anm. 83. 

Frieden und Jahr; Opfer darum, I, 157, Anm. 15; 158, Anm. 16; 162; 
auch noch im Chriftenthume, 1, 159, Anm. 17; vergl. Opferbdienft. 

Friedensgelöbniſſe; Formeln dafür, 11, 430—1, Anm. 47. 

Friedrich; fälfchlich als Miſſionär in Schweden genannt, 1, 36, Anm. 47. 

Friedrich; angeblih ein Sächfiſcher Biſchof; tauft den porvaldr viöförli, 
1, 2045; geht mit ihm als Miſſionär nach Island, 205—23; ift der erfte 
Bifchof, der dahin kommt, 225; vergl. 11, 581—2. 

Friedrich; Erzbifhof von Hamburg, 11, 673. 

Frostuping; Pingverfammlung der Thrönder, 1, 160. 

Frotho (Frodi); angebliher Dänenkönig; in England getauft und für Däne: 
marks Belehrung thätig, 1, 40; 114; Erklärung der Entftehung ber Rad; 
richten über ihn, 11, 502—7. 

Fylgjur (hamingjur, hamir, disir, mannahugir); tödten den piörandl, 
1, 229—30; Fylgjen des Dlaf Tryggvafon, 266; 321, Anm. 14; des Hallfreör 
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Ottarsson, 371, Anm. 64; Schugengel, 393, Anm. 20. Ihre Natur und 
Bebeutung, H, 67— 71; vergl. 102, Anm. 16 u. 103, Anm. 18; ferner 
120—1; 123—4; 125; 126, Anm. 108; 128, Anm. 120; 129; in der 
hriftlihen Zeit erhält fich der Glauben an fie, 402. 


G. 


Galdra-Hedinn; ein Zauberer; ſucht dem Dankbrand zu ſchaden, findet 
aber darüber felber den Tod, I, 394—5. 

Gamaliel; Biſchof der Hebriden, U, 632—3. 

Gandreid; was darunter zu verftehen, 1, 583—4, Anm. 19; 11, 1045 123; 
126; 404, Anm. 52. 

Gardar; Dingftätte und Bifhofsfik in Grönland, 11, 604. 

Garmr, der Hund; was darunter zu verftehen, 11, 30. 

Gaftfreiheit; 11, 184—5, Anm. 129. 

Gautaporir; fiehe Afrafasti. _ 

Gauzbert; Bifhof von Schweben, 1, 24—5; dann von Oßnabrüd, 31; 
fein Tod, 36. 

Gebet; im Heidenthume, 11, 203—4; wunbderliche Gebetformel, 423—4, Anm. 15. 

Gefjon; eine Ööttinn; zu ihr verfterben die Jungfrauen, 11, 78. 

Geirarör; Biſchof von Oslo, 11, 568, 

Gelübde; im Heibenthume, U, 201—3. 

Gerbrand; Bifhof von Roebkild, 1, 488—9; 593, Anm. 25. 

Gefeg gegen Öottesläfterung, 1, 376—9. 

Gestr; glaubt an den Schöpfer der Sonne, U, 256. 

Gestr Bardarson; nimmt in Norwegen erſt die Kreugbezeihnung, dann 
die Taufe, die ihn aber das Leben foftet, 1, 34850. 

Gestr Oddleifsson; ber Zukunft fundig; beutet. einen Traum auf ben 
Glaubenswechſel, 1, 227; getauft, 401—2, oder doch mit dem Kreuze ber 
zeichnet, 403—4 ; 406, Anm. 52; erbietet fi zum Siegedopfer, 428; ift der 

Zulunft und der Traumdeutung kundig, 11, 130; 410, Anm. 69. 

Bilden; heidnifche, 1, 528—9; im Heidenthume und Chriftenthume, 285—6; 
hriftliche, 159; ihre Beibehaltung im Chriftenthume, 11, 338; 425—9. Bol. 
auch Minne. 

Gillibert; Biſchof in Limmerif, 11, 641. 

Gimli; 11, 35; 37. 

Girardus; Erzbifhof von York, 11, 619. 

Gislemar; Miffionär in Dänemarl, 1, 22, 

Gisli Sursson; in Dänemark mit dem Kreuze bezeichnet, I, 1955 ein guter 
Träumer, 1, 127, Anm. 117. 

Gizurr hinn hviti; von Dankhrand getauft, 1, 387—9, Anm. 14; 398; 
geht mit Hjalti nad) Norwegen, 399400; 406; wird dort gut aufgenoms 
men, bittet feine Landsleute vom Borne ded Königs los, und übernimmt die 
Miffion nach Island, 411— 16; deren Ausführung, 412—6, Anm. 3, und 
416—43 ; vergl. 463. 

Gizurr Isleifsson; Bifhof von Island, I, 592—6; — u. 462—3, 
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Glamr; ein übler Chriſt; Hat mit Geſpenſtern zu thun, 11, 85; mag vom 
Faſten Nichts wiffen 274, und ift überhaupt ohne Glauben, 395. 

Glaubendlofe Leute, 1, 158, Anm. 16; 160; 163; 1, 247—53;, deren 
Verhalten zur Miffion, 316-9. 

Gloden; ben Heiden ein Gräuel, 1, 36; 11, 291—2. 

Godi, godord; was darunter zu verftehen, I1, 210-3. 

Goöreid, 1, 584, Anm. 19; 11, 104, Anm. 20. 

Goövegr, Il, 73, Anm. 6. 

Götter; ihr Auszug aus Zorn über das Abbrechen ihres Tempelß, I, 232-3; 
gelten den Ehriften ald Teufeldmasten, I, 296, Anm. 31; vergl. 330 —1. 
Ihre Auffaffung im Heidentfume, 11, 6—8; ihre Natur und Namen, 11; 
Einfluß des Dualismus auf ihre Auffaffung, 13 — 4; ebenfo des Anthropo⸗ 
morphismus, 14—7. Wieferne fie Weltſchöpfer find, 20—1; das Verhältniß 
der Aſen zu den Vanen, und der Götter überhaupt zu den Elben und Rieſen, 
21 — 4; ihre Stellung zu der Weltregierung und zu den Nornen, 24—7; 
ihr Untergang und ihre Verjüngung, fiehe Götterdämmerung. Nicht— 

‚ befriebigung bed Volks bei feiner Götterlehre, 41—2. Sie find Schützer der 
Menihen, 43—4; ihre Verhältniffe zu diefen menſchlich gedacht, 44—-5; be: 

. fondere Beziehungen einzelner Götter zu einzelnen Ländern, 45, oder Menſchen, 
46—51; Beindfhaft von Menfhen gegen einzelne Götter, 51—3; fie bedürfen 
menſchlicher Hilfe zum legten Kampfe, 96—7. Wieferne ihnen Zauberei zuge: 
Ihrieben werden kann, 145—7; Annäherung der Menfchen an die Götter, 
147—8; Herabfinten der Leteren zu Dämonen, 246—7; 399-400. 

Götterbilder; hundert in einem Tempel, 1, 188; deren Beſchaffenheit, I, 
192—5; aus Teig und Thon gemachte, 418. 

Götterdämmerung (ragnarökr); ihre Befchreibung und Bedeutung, 11, 
27—33; Wiebererftehung nad) derfelben, 33—41; Erinnerung an diefelbe, |, 
167, Anm. 27; 173, Anm. 7. 

Gormr hinn gamli; Stifter der Alleinherrfhaft in Dänemark, 1, 109; 
von König Heinrich I. befiegt, 110—3. 

Gotbald; Biſchof in Schonen, und Miffionär in Schweden und Norwegen, |, 
487; 489; 506, Anm. 5. 

Gotteddienfta der dhriftlihe; wirkt auf Die Heiden, I, 207; 11, 328—9. 

Oottedurtheil; 11, 222— 3; entfcheidet über die Belehrung, 322 — 3; von 
der Kirche unter ihre Obhut genommen, 431. i 

Gottfried; Dänenhäuptling, auf der Heerfahrt vorübergehend befehrt, 1, 395 56. 

Gottſchalk; Biſchof in Schweden, 1, 15; 499; 11, 565, Anm. 13. 

Gottſchalk; angeblih Bifhof in Island, 11, 581, Anm. 58; 586. 

GregorIL, Papſt; fol für die Schwebifhe Miffion geforgt haben, 1, 15. 

Gregor VIl., Papſt; 1, 665—7. 

Gregor; Bifhof von Dublin, 11, 638—9. 

Gregorius de Crescentio; Cardinal und Legat, II, 673. 

Grima; halbchriſtliche Grönländerinn, 1, 583—5. 

Grimkell; Bifchof in Norwegen, 1, 494; 586; 588 —90; 593; 596-7; 
641; 644—5; 650; 11, 560—1; 563—4; 573, Anm. 34. 

Grimkell godöi; auf feine Götter zornig, I, 52. 
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Grimr zu Mosfell; getauft, 1, 435, Anm. 41. 

Groa hin kristna; ], 197. 

Grönland; feine Entdeckung und Bevölkerung, 1, 443—4; einzelne Ehriften 
dafelbft, 445— 8; in König Olaf Tryggvafond Auftrag durch Leifr Eiriksson 

beblehrt, 44852; Beziehungen zum bieten Dlaf, 570; 572; 578—85 5; vol. 
auh Bisthum in Grönland. 

Gründe der Bekehrung; fiehe Heidenthum. 

Gudmundz Biſchof auf den Färdern, 11, 607—12. 

Gudbrandsdalr; beflen Belehrung, I, 532—7. 

Gudlaugr Snorrason; ernftliher Chrift, 11, 432-3, Anm. 51. 

Guönidingr, d.h. Apoflat, 1, 189; 553; 11, 280, Anm. 75; 398, Anm. 28. 

Gudormr-Aedelstan (Godrum); Dänifcher Heerfönig; in England ge— 
tauft; mit Hrolfr Rögnvaldsson befreundet, 1, 59; 61; 68—9; ſtirbt, 128. 

Gudormr Finnolfsson; zum Biſchof von Island gewählt, macht die 
Wahl rüdgängig, 11, 591—2. 

Gudridr borbjarnardottir; wirft in Grönland bei einem zauberifchen 
Acte mit, obwohl Chriftinn, 1, 447—8; vergl, 580— 1; wird fromm, 11, 
423, Anm. 14. 

Gudrun Gjukadottir; erfcheint, 11, 167, Anm. 70; 402. 

Gudrun Osvifsdottir; ihr Traum, I, 227; wird fromm, 11, 423. 

Gullveig; eine Riefinn, U, 24, Anm. 7. 

Gunnhild8föhne; fihe Eiriksſöhne. 

Gutring; Dänifher Heerlönig; zum Diakon geweiht, fpäter Apoftat, 1, 479; 
vielleicht mit Brodir identifh, 558, Anm. 24. 


9. 

HadrianusIV,, Papſt; 11, 679; 683; vergl. Adrianuß, 

Hakon der Gute; in England erzogen und getauft, I, 151—3; wird König 
von Norwegen, 154—6; verfucht das Chriſtenthum dafelbft einzuführen, 
157—64; fein Tod und Begräbniß, 164—6; Beurtheilung feined Strebeng, 
166—8; Chronologie feiner Regierung, 156, Anm. 14 u. 168. 

Hakon jarl; fuccedirt feinem Vater Sigurd in Throndheim, 1, 177; Ber: 
würfniffe mit den Eiriföföhnen, die er enblidy mit Dänifcher Hilfe vertreibt, 
177—81; wird Dänifcher Sarl über einen Theil von Norwegen, 181 — 83; 
bringt den Opferdienſt wieder auf, 183—5; kämpft am Dannewirke mit gegen 
die Deutfchen, wird in Folge der Niederlage gezwungen die Taufe zu nehmen, 
fagt fich aber aldbald wieder vom Glauben los wie von der Dänifchen Ober: 
hoheit, 185 — 90; befiegt die Jomsvikinger, 248— 50; madt fi in feinen 
fpäteren Sahren verhaßt, 278—80; fein Untergang, 281; Chronologie feiner 
Regierung, U, 50916. 

Hakonarmal; Ehrenlied auf König Salon den Guten, 1, 166-7, Anm. 27. 
Hakonsföhne; laffen Jeden glauben was er will, 1, 345; 505— 7; unter- 
liegen dem diden Dlaf, 515—8; vergl. Eirikr jarl Hakonarson, 

Halbchriſten, 1, 309—15; vergl. 331—T. 

Halbgötter und Halbwichte; 11, 98—100. 
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Halfdan; heidniſcher Dänenhäuptling, 1, 39. 

Halfdan; befehrter Dänenhäuptling, 1, 57. 

Halitgar; Bifhof von Cambray; Ebo's Genoffe in der Dänifchen Miffion, 
1, 18— 20, 

Halldorr Guömundarson; in Norwegen al® Geifel zurückbehalten, 1, 
411—6; 417, Anm. 6. 

Hallfreör Ottarsson, Vandrädaskald; fommt nad) Norwegen, 1, 
352; läßt fi) taufen, weil ihm König Dlaf zu Gevatter fteht, 361—2; wird 
von biefem beauftragt ben porleifr spaki zu Blenden, 300; feine Sinnedart 
nad ber Taufe, 362— 73; glaubt niht an König Olafs Rettung aus ber 
Svolderer Schladht, 461. 

Hallr im Baukadalr; von Dankbrand getauft, 1, 396-8. 

Hallr godlaus; ]l, 250. 

Hallr von Sida; von Dankbrand getauft, 1, 387—9, Anm. 14 u. 38993}, 
von den Chriften zum Geſetzſprecher gewählt, vergleiht er ſich mit bem 
Geſetzſprecher porgeirr, 424— 5; erbietet fich zum Siegedopfer, 428; feine 
Achtung vor dem Landfrieden, 440—1, Anm. 47; 11, 179. 

Halir Teitsson; zum Bifhof von Skalholt gewählt, 11, 598. 

Hallsteinn Hromundarson; in Norwegen befehrt, 1, 347. 

Hallvarör; feine Heiligfpredhung, 11, 575. 

 Hamar; Bidthum; fiehe Bisthümer in Norwegen. 

Hamburg; fiehe Erzbisthum Hamburg. 

Sammer; bient zu religiöfen Weihen, I, 163; 11, 226 u. 227. 

Hamr, hamingjur, hamför u. bergl.; fiehe Fylgjur und Bielge 
ftaltige Leute. 

Hamund; Bifchof auf den Hebriden, 11, 632. 

Haraldr (Heroldus, Herioldus, u. bergl.); Kleinkönig in Jütland; "feine 
Bekehrung und Wirkfamkeit für den Glauben, 1, 18— 21; fällt ind Heiden 
thum zurüd, 55—6. 

Haraldr (Hagroldus); Dänifcher Heerfönig, 1, 122. 

Haraldr blatönn; Dänenkönig; dem Chriftenthume günftig, 1, 113; läßt 
daffelbe in feinem Reiche zu und nimmt die Taufe, 116; unterftüßt den 
Styrbjöen, 251—3; fein Tod, 246—7. 

Haraldr grafeldr; fiehe Eiriksſöhne. 

Haraldr hardradi; König von Norwegen; Feind der Hierarchie, und 
darum bed Heidenthumes verbädhtigt, 1, 657—8; 11, 656. 

Haraldr harfagr; fein Glauben, 11, 257 —8. 

Harald; Bifchof von Limmerif, 11, 641. 

Harekr; ein Norweger; betet ein Rind an, 11, 244—5. 

Harekr von pjotta; burd König Dlaf Tryggvaſon befehtt, 1, 204-5. 

Harig; Miffiondbifchof im Norden, 1, 118. 

Hartwigl,; Erzbifhof von Hamburg, 11, 674—6. 

Hartwigll.; Erzbifhof von Hamburg, 11, 6767. 

Haudgeift Carmal, spamaör) des alten Kodran, 1, 207—10. 

Havarör; gelobt in ber ui die Taufe zu nehmen, 1, 235—6; erfüllt fein 
Gelübde, 351. 
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Hebriden (Sudreyjar); Rorwegifhe Anfiebelungen dafeldft, 1, 83 —8; Nor⸗ 
wegifche Jarle eingefegt, 87—8; fpätere Gefchichte der Inſeln, 146—8; 
261—2, Anm, 4; 516, Anm. 7; 562; 1, 625—7; indbefondere des Königs 
Magnus Barfuß Heerfahrten dahin und beren nächſte Folgen, 627—31. Ein 
Ehrift von ba dichtet die Hafgerdingadrapa, 1, 192; vielleicht gewann 
König Olaf Tryggvafon Einfluß auf die Befehrung der Infeln, 1, 339 u. 463. 
Bergl. auch Bisthum ber Hebriden. 

Heöinn von Svalbardr; tritt am Alding ber Mifftonspredigt entgegen, 
1, 217; von porvaldr viöförli erfchlagen, 223. 

Heiden; im hriftlihen Heere nicht gebuldet, 1, 627. 

Heidenthum; deſſen Zuftand zur Zeit des Eindringend bed Chriftenthums, 
11, 260 — 4. Widerſtand Spunkte beffelben gegen baß EChriften- 
thum. Geringer Eindrud des letzteren bei der erften Berührung, 265, unb 
Abneigung dagegen, 265—7; Neugier veranlaft die fremden Gebräuche an⸗ 
zufehen, 267. Die neue Lehre kein Bebürfniß, und abftoßend durch die Fremd» 
artigkeit ihred Dogmas, 267—9. Gleichgiltigfeit gegen dieſelbe; auch Abnei⸗ 
gung wegen ihred Mangeld an Poefie, 269, wegen ber Weichlichleit ihrer 
Ethik, 270— 1, oder wegen ber Äußeren Zucht der Kirche, 271—6. Furdt 
vor der Rache der eigenen Götter, 276—8, und Scheu vor einzelnen dhrift- 
lihen Gebräuden, 278—9. Fefthalten am Alten, 279 —80, zufolge ber Macht 
ber Gewohnheit, 280, oder aus Treue gegen bie alten Götter, 230—1, und 
die eigene Verwandtſchaft, 2813; Einfluß der nationalen Traditionen, 283—5. 
Die Unduldfamkeit der Chriften Hat die völlige Abfonderung der Ehriftenwelt 
von ber Heidenwelt zur Folge, 285—8, und obwohl das Heidenthum dulds 
famer ift, 288—9, tritt doch auch in ihm jenes Gefühl der Scheidung hervor, 
das fich felbft in der Sage ausprägt, 289— 92. NRecapitulation der ftarken 
Seiten des Heibenthumß, 292-3. Shwahe Seiten bes Heidenthums. 
Seine Duldfamleit, 294—6, geftattet den Ehriften die Beibehaltung und Ber: 
breitung ihre8 Glaubens, folange fie dabei nur einigermaßen Frieden Halten ; 
fo in Island, 296—9, Norwegen, 300—1, Schweden, 301—3, Dänemarf, 
303—5. Den Ehriftengott laffen die Heiden ald Gott gelten, und umgelehrt 
halten die EChriften die heidnifchen Götter für Dämonen, 306—9; baher Er- 
fhütterung de8 Heidenthumd, und vielfache Mifchung beider Religionen, 309-10, 
in ben Rorwegifchen Landen, 310—2, wie in Dänemark, 312, und Schweben, 
312 —5; jene Erfhütterung von Außen her verbindet fi mit dem inneren 
Berfalle ded Heidenthums, 315—20. Die Miffton kann Dem gegenüber auf 
dem Wege der Belehrung, 320 —2, oder auf dem der Wunder vorfchreiten, 
322 —4. Würdigung der ſchwachen Seiten ded Heidenthumes in ihrem Ver—⸗ 
hältniffe zu den ſtarken, 324-7. Günftige Befhaffenheit des mits 
telalterlihen Chriſtenthumes. Gleichzeitige Wirkung der Idealität 
bed wahren, unb der Sinnlichkeit des getrübten Chriſtenthumes, 327— 8, feiner 
Milde, 328, der Pracht des Kultus, 328— 9, bed Heiligen=-, Bilder- und 
Reliquiendienfte, fowie der Mirafel, 329 — 31. Genügfamleit der Kirche in 
ihren Anforderungen an die Neubelehrten, 331 —2, indbefondere der Miß- 
braudy der Kreugbezeichnung, 332—5; Bedeutung diefer Genügfamleit für den 
Delehrungdproceh, 336-—T. Schonung ber ererbten Ueberlieferungen, 3379. 
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Aeußerlihe Motive der Belehrung geben ben Ausfchlag, 33940, 
und zwar theils Lockmittel, 340 — 3, theild Zwang und Lift, 343— 6; ber 
Zwang erbittert zwar vielfach, 347—9, greift aber, während edlere Motive 
nur ausnahmsweiſe wirken, 349 — 50, ſchließlich doch duch, 349—51. Dft 
förbern berwandtfchaftliche oder dienſtliche Rüdfichten den Glaubenswechſel, 
oder hemmen doch den Widerſtand, und ſchließlich werden gerade die Conſer⸗ 
vativen dem neuen Glauben geneigt, 351—5. Verſchiedene Grup: 
pirung der Motive für und gegen den Glaubenswecfel Die 
maffenhaften Bekehrungen im Auslande zumeift rein äußerlich, 356 — 65; 
deren erfte Rückwirkungen auf die Heimat wenig auögiebig, wiewohl feines: 
wegs ohne Bedeutung, 36570. Die erften Miffionen in Schweden, 371—2, 
Island, 372—4, Norwegen, 374-8; die gefegliche Einführung des Ehriften- 
thums duch Olaf Tryggvaſon in Norwegen, 37883, auf den Orkneys und 
Färbern, 383 — 4, in Grönland, 384, und Island, 384—6; deſſen Befefti- 
gung durch Dlaf Haraldsfon in Norwegen, 386 — 8, und den Nebenlanden, 
388—9; deren Bedeutung, 38990. Ueberblick über den ganzen Gang ber 
Belehrung, 390—1, u. 473—8. 

Heidr; eine weife Frau, u, 133. 

Heimdallr; Wächter der Götter, 11, 29—30; Hat neun Mütter, 268, Anm. 17. 

Heinrich I.; Deutfcher König; Sieger Über Dänemarf, l, 110-3. 

Heinrich; fälfchlich als Miffionär im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Heinrich; Biſchof auf den Orkneys, in Island und in Lund, 1, 598; ıl, 
585—6; 618—9. 

Hel; Beherrfcherinn der Todtenwelt, 1, 12—3; 23, Anm. 45 Befchreibung 
ihred Reiches, 72—5; ob ein Strafort, 74, Anm. 14—5; fie wählt fidh die 
Sterbenden, 82, Anm. 65, oder umarmt fie, 83, Anm. 73; wie fich beftimmt, 
wer zu ihr fommt, 91—7; ihren Namen trägt des dicken Olafs Streitart, 
400, Anm. 34. 

Helei; Biſchof von Grönland, 11, 581, Anm. 58, 

Helgi bjolaz; chriſtlicher Einwanderer in Island, 1, 92. 

Helgi goölaus; ]l, 250. 

Helgi hinn magri; halbchriftlicher Einwanderer in Seland, 1, 75-85; 94-6. 

Helvegr; Weg ins Tobdtenreich, 11, 72—3, 

Heming; befehrter Dinenhäuptling, 1, 57. 

Heraösping; dem fylkisping entgegengefeßt, 11, 447. 

Herbert; feine angebliche Miffion in Schweden, I, 17-18; vgl. Erimbert. 

Herfjötr; eine Valkyrje, 11, 401. 

Heridag; ®Priefter in Norbalbingien, 1, 22. 

Herigarius (Hergeirr); chriftlicher Häuptling in Schweden, I, 22: 26-7 3 
ll, 313—4. 

Herimann; fälſchlich als Miſſionär in Schweden genannt, 1, 38, Anm. 53. 

Herimann; Erzbifhof von Hamburg, 11, 648. 

Heriveus; Erzbifchof v. Rheims; für die Bekehrung ber Normanbie thätig, 1, 60, 

Hjalti Skeggjason; von Dankbrand getauft, 1, 387--9, Anm. 14; 398; 
wegen Gottesläfterung geächtet, geht er nad) Norwegen, 399— 400; 401, 
Anm. 39; 404-- 6; 412— 3, Anm. 3; wird dort gut aufgenommen, bittet 
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feine Landsleute von des Königs Born los, und übernimmt die Miffion in 
Island, 411— 65 deren Ausführung, 412—6, Anm. 3, und 416—43; vergl. 
463; kommt zum bien Dlaf, 569; 571. 

Hjaltland; fiehe Shetland. 

Hildir hinn gamli; belehrt, 1, 394. 

Hjörleifr; will nicht opfern, 11, 249—50. 

Hlennihinn gamli; durch Bifchof Friedrich befehrt, 1, 215; erbietet fich 
zum Siegedopfer, 428; feine verwandtfchaftlichen Beziehungen, U, 284—5, 
Anm. 100; vergl. 221, Anm. 121. 

Hochlande; ihre Belehrung durch den dicken Dlaf, 1, 523—7. 

Hocdfigpfeiler (öndvegissulur); deren Auswerfen, 1, 93, Anm. 10; 98, 
Anm. 21; 100—1. 

Hödr; Baldrs Mörder, 11, 27; 93; feine Wiedererftehung, 35—6. 

Hönir; ein fe, 11, 20; 23; feine Wiebererftehung, 35 —6. 

Hörör Grimkelsson; von Odin begünftigt, 11, 50. 

Höskuldr; feine Milde, 11, 433, Anm. 52. 

Hof und hörgr, fiehe Tempel. 

Hofshelgi, 11, 207. 

Hoftollr, II, 212. 

Hoger; Erzbifhof von Hamburg, 1, 40; 11, 647—R. 

Holar, Bisthum; fiehe Bisthümer in Island. 

HonoriusII.; Papft, 1, 673..." 

Horich —— Horichus, Oricus; auch Harekr, Eirikr); König in Jüt⸗ 
land; dem Ehriftenthume erft feind, dann freund, I, 29—31. 

Koi ber Süngere (Eirikr barn, Harekr); König in Jütland; bem 
Chriſtenthume erft feind, dann deſſen Belenner, 1, 35—6; fällt wieder ab, 39. 

Horit (Hared); Bifhof von Schleöwig, I, 117. 

Hrälog; wunberbared Licht, U, 124, Anm. 93. 

Hräsvelgr; ein Windriefe, 11, 12. 

Hrafn hinn raudi; chriſtlicher Isländer, 1, 504—5. 

Hrafnkell Freysgodi; Freys Freund, fpäter ein glaubenslofer Mann, 
ll, 47; 51; 252—3. 

Hrappr; ein länder; zündet einen Tempel an, 11, 52—3; befennt fich zu 
feinen Thaten, 173, Anm. 92; fordert Aufnahme bei einem Häuptlinge, 184, 
Anm. 128; kommt nicht nad) Valhöll, 207-8, Anm. 81; 251—2. 

Breidarr; zum Erzbifhof von Nidaros gewählt, 11, 566--7; 677. 

Hrimpursar; Reifriefen, 11, 11. 

Hroaldr; Märtyrer für den heidnifchen Glauben, 1, 297, Anm. 32. 

Hroi; Bifhof auf den Färdern, 11, 607. 

Hrolfr Rögnvaldsson (Rollo); feine Seerfahrten; gewinnt die Nor—⸗ 
mandie, und befehrt fi, I, 58—62, 

Hrossey; Dingftätte auf den Orkneys, 11, 622, Anm. 192, 

Hrugnir; ein Riefe, Il, 22, 

Hrymr; ber Führer ber Froftriefen, 11, 29. 

Huliöshjalmr; die Tarnlappe, ben Bwergen eigen, I1, 105 doch aud) — 
Menſchen, 121—2. 
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Humbert; Erzbifhof von Hamburg, II, 673. 

Hundert Silberd; was darunter zu verftehen, I, 425, Anm. 22. 

Hunedeus; befehrier Dänenhäuptling, 1, 57. 

Hunröödr Vefreydarson; fommt in Schweden mit Bifhof Sigurd in 
Berührung, 1, 199—200. 

Hyrningr und deſſen Bruder borgelrr; mittelft einer vornehmen Heirath 
befehrt, 1, 284. 


J. 

1Funnz eine Göttinn, 11, 16. 

Illugi Asmundarson; will feinen Bruder nicht ungerächt Iaffen, 1, 169. 

Ingjaldr borkelsson; belehrt, 1, 395. 

Ingimundr Hafrsson; ald Knabe von Bifhof Friedrich getauft, I, 219. 

Ingimundr hinn gamli; feine Milde, U, 176—7; 254. 

Innocentiusll.; Papft, 1, 642; 673—4. 

Innocentiuslil.; Papft, 11, 677; 680. 

InnocentiusIV.; Bapft, 11, 680; 685. 

Jökull Ingimundarson; feine Milde, 11, 176. 

Jörmungandr; bie Weltſchlange, 11, 23, Anm. 4; 28—30. 

Jörundr hinn kristni;z driftliher Einwanderer in Island, 1, 101. 

Jötnar (Pbursar, u, dergl.); Natur der Riefen, 11, 11 —3; fie find menfchlid 
gebildet, aber oft mit mehrfachen Gliedmaßen, 15; ihr Verhältniß zu den 
Göttern, 21—4; zu den Menfchen, 43; ihre Beziehungen zu einzelnen Men- 
fhhen, 58—62; wünfchen fi dem Chriftentfume zu befreunden, können aber 
nicht, 1, 233—4; 11, 291. 

Jötunmoör; 1, 117, Anm. 57. 

Johannes; Biſchof auf den Hebriden, 11, 634. 

Johannes Papiro; Garbdinal und 2egat, 1, 644, Anm, 261. 

Jomsvikingar; ihr Einfall in Norwegen, I, 248—50. 

Jon; Bifhof in Norwegen, 1, 494; 11, 561; 563; 572, Anm. 32, 

Jon; Bifchof in Island, 1, 598; 11, 566, Anm. 14; 582—5. 

Jon Birgisson; Bifhof in Stafangr, dann Erzbifhof von Ridarod, 1, 
567; 568, Anm. 21; 578; 679. 

Jon kutr (knutr); Bifhof von Grönland, 11, 605. 

Jon Degmundarson; Biſchof zu Holar, 11, 595; 599. 

Jon smirill (Sverrisfostri); Bifhof von Grönland, 11, 581, Anm. 58; 
605 — 6. 

Irland; Norwegifhe Heerfahrten und Anftedelungen daſelbſt, I, 71—81; 
137—44; 262—4; 549--59; vergl. U, 363—4; ded König Magnus Bar- 
fuß Heerzüge dahin, 11, 627—30; vergl. au BisthHümer in Irland. 

Islandz chriftliche Urbevölferung, 1, 43 — 4; driftlihe Einwanderer, und 
Schickſale ihres Glaubens, I; 90 — 107; im Auslande befehrte Föländer, 
191 — 201; die erſte Miſſion durch porvaldr viöförli und den Deutfhen 
Bifchof Friedrich unternommen, 201—26 ; deren Chronologie, 205—6, Anm. 10, 
und 224—5; Bedeutung diefer Miſſion, 2256; religidfe Zuftände zunächſt 
nad derfelben, 226—42. Einzelne Isländer in Norwegen duch König Dlaf 
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Tryggvaſon befehrt, 346 — 73; Miffion des Stefnir porgilsson, 373—82; 
des Dankbrand, 382—410; endliche Annahme des Chriftenthumd zufolge der 
Miffton des Gizurr und Hjalti, 411—3; Abſchaffung der gefeklich vorbe— 
haltenen Weberrefte de8 Heidenthums, 434; 568—70. Berfuche der Norwe⸗ 
gifhen Könige, die Infel zu unterwerfen, 442, Anm. 485 566—8; deren 
Deziehungen zum dicken Dlaf, 566 — 77; Bertrag mit Norwegen, 572—4; 
vergebend bie Unterwerfung angefonnen, 575—7; bie beiden Bernharbe, 
594 — 6; Rudolf, 597—8; Son, Kol, Heinrih, 598. Bol. auh Bisthümer 
in Island. 

Isleifr; Bifhof von Island, 11, 566, Anm. 14; 582; 587—91. 

Sütland; feine Könige keine Dnglinger, I, 49-55; erhält Bisthümer, 1, 116; 
Aenderungen in deren Beftand, 1, 258—9, und 11, 662. 

Julfeſt; in Norwegen auf Weihnachten verlegt, I, 159. Bergl. auch Opfer. 

Ivarr (lmar) ; Norwegiſcher Häuptling ; empfängt in Island die Taufe, 1,765 81. 

Ivarr; Biſchof von Throndheim, 11, 566. 


K. 


Karl der Große; fein Einfluß auf die Belehrung ded Nordens, I, 16—8; 
fein angebliher Plan, ein Rordiſches Bisthum zu fliften, 22. 

Kathedralen in Norwegen gebaut, 11, 573—6; ob die Bezeichnung ald 
Chriftöfichen für fie technifch fei, 576—7, Anm. 44. 

Keltifhe Urbevölferung im Nordweften, 1, 42—8. 

Kentigern; Biſchof; fol Miffionäre nach dem Norden gefandt haben, 1, 8. 

Ketill; Bifchof in Norwegen, I, 598; 11, 564; 572, Anm. 32. 

Ketill flatnefr; Stammvater eined chriſtlichen Hauſes in Island, 1, 75; 
84 —5; 2 - 7. 

Ketill hinn fiflski; driftliher Einwanderer in Island, 1, 96—7; feine 
Nachkommenſchaft bleibt chriftlich, 394. 

Ketill Porsteinsson; Bifchof in Holar, 11, 599—600; feine Verſöhnlich⸗ 
feit, 11, 433, Anm. 52. 

Kjartan Olafsson; fommt nad Norwegen, 1, 352—3; verſucht fich mit 
König Dlaf Tryggvaſon im Schwimmen und wird von ihm befchenkt; 353—5, 
räth den König in feinem Haufe zu verbrennen, 355—6, wird aber von biefem, 
weil er fi offen dazu bekennt, begnadigt, 356—8; findet Gefallen am rift- 
lihen Gottesdienſte und läßt fi taufen, 358— 60; lehnt den Antrag ald 
Miffionär nad) Island zu gehen ab, 382; wird als Geifel in Norwegen zus 
rüdbehalten, 413—4; 416—7, nachdem er für feine Landsleute gebeten hatte, 
414; geht nad Island heim, 436; feine Faften dafelbft, 433, Anm. 36. 

Kinder; von Bilingern gefpießt, I, 203, Anm. 5; 11, 172; ungetaufte Kinder 
fommen in die Hölle, 11, 287 —8, Anm. 122; Aberglauben bezüglich ihrer, 
292, Anm. 147; Ausfegung berfelben, 1, 433, Anm. 345 1), 181—2; dem 
Chriſtenthume zumwieder, 11, 273; 275. 

Kirchen, in Dänemark; beren Zahl, 1, 4925 in Norwegen, 11, 448—9, Anm. 15; 
auf den Färdern, 453, Anm. 22; in Grönland, 453, Anm. 23; in Island, 
456-7; auf ben Orkneys, 616, Anm. 175. 

Kirhenverfaffung; Nothwendigkeit der Trennung ber geiftlihen Berfaflung 
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von der weltlihen, 11, 442—3. Kirchengründung in Norwegen; höfud- 
kirkjur (fylkiskirkjur), heraöskirkjur, högindiskirkjur, 443 —6; Zus 
fammenhang mit der heibnifchen Tempelverfaffung, 446—8; einzelne Kirchen, 
448—9, Anm. 15; Kirchenfrieden, 448, Anm. 14; mangelhafte Dotation der 
Kirchen und des Klerus in Norwegen, 448—53. Kirchen auf den Färdern, 
453; in Grönland, 453. Kirchengründung in Island; alle Kirchen Privars 
fichen, 453 — 4; ihre Dotation, 454— 55 erft allmählich Bilden ſich wahre 
Gemeinden, 455; Kirchenfrieden, 455, Anm. 26; einzelne Kirchen in Island, 
456— 7; beren dürftiges Ausfehen, 457, und ungenügende Zahl, 457—8. 
Ordnung des Epiffopated; Anfangd nur Miffiondbifchöfe, erft allmählich 
geregelte Sprengel, 458—9; Art der Ernennung und Einkünfte der Biſchöfe, 
459 — 60; vergl. 570, Anm. 28; Einführung des Zehntd in Norwegen, 
461 — 2, und in Island, 462 — 4; Mangelhaftigkeit ded Klerus hinſichtlich 
feiner Bildung und Sitten, bedingt durch beffen dürftige oder halbweltlide 
Stellung, 464— 9. Eine geiftlihe Gerichtöbarkeit befteht nicht, oder faft 
nit, 469 — 70; die kirchliche Gefeßgebung liegt wefentlich in der Hand des 
Staats, 470; Fein Cölibat, 470; angefehene zwar, aber nicht herrſchende 
Stellung der Bifhöfe, 470—1; fpätere Kämpfe des geiftlichen und weltlichen 
Schwertd, 471—2. Ob dad Eanonifche Recht in IEland dem Landrechte vor- 
ging, 593, Anm. 96. 

Kirkjuvogr; Bifhoföfig auf den Orkneys, U, 623—4; zugleich aud) Ding: 
ftätte, 622, Anm. 192. 

Klängr pborsteinsson; Bifhof von Skalholt, 11, 598. 

Knutr hinn rikiz; Dänenklönig; behauptet England, I, 470—6; fördert 
eifrig die Kirche in England, 480 —5, und in Dänemark, 485 — 90; wird 
König von Norwegen, 620. 

Koöran; Vater des borvaldr viöförli, und von diefem befehrt, I, 206—11. 

Kolbeinn bordarson; ald Geifel in Norwegen zurüdbehalten, 1, 411—6; 
417, Anm. 6, 

Koli; Bifhof auf den Hebriden, 11, 634. 

Kolr; Biſchof in Island, 1, 435, Anm. 41; 598; 11, 582-3. 

Koir; Bifhof von Vikin, I, 568; 573; 576. 

Kolr borsteinssonz; wird befehrt, 1, 394. 

Kolskeggr Hamundarson; wird in Folge eined Traumes in Däne— 
mark befehrt, kehrt aber nicht nad) IBland heim, 1, 196—7. 

Kolumba; als Heiliger iu Island verehrt, 1, 98—9; 100, Anm. 27. 

Kopf eined Feinded an den Steigbügel gebunden, 1, 87; 11, 172; noch in ber 
hriftlichen Zeit, 436. 

Kodmogonie ded Heidenthums, 11, 18—21. 

Krakubeinn (Gragabai); Norwegifher Biking in den MWeftlanden, 1, 79; 
vergl. 80; Beinamen König Dlaf Tryggvafond, 320, Anm. 13. 

Kreuzbezeihnung; fiehe Primsigning. 

Kreuzeszeichen; 1, 163; 164; 213; 268—9; 335, Anm. 42; II, 413. 


8, 


Landass; in Norwegen borr, in Schweden Freyr, ll, 45. 
Landfrank; Erzbifhof von Canterbury, 11, 637, 
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Landvättir, ihre Bedeutung, II, 62—66; genießen gefeglihen Schußes, 
231, Anm. 161; ihr Auszug zeigt den nahen Glaubendwechfel an, I, 230. 

Leifr Eiriksson; befehrt. Grönland, I, 448—52, 

Liafdag; Bilhof von Ride; Miffionär in Schweden und Rorwegen, I, 117; 
118; 169; 175; 189, 

Libentius1I.; Erzbifhof von Hamburg, IL, 117; 248; 259 — 60; 486--7; 
1I, 648. 

Libentius Il; &rzbifhof von Hamburg, I, 489; 586—7; 590 —1; 597; 
II, 563; 648. 

Liemarz Erzbifhof von Bremen, II, 593 — 4; feine Eonflicte mit dem päpft- 
fihen Stuhle, 664—7. 

Lif und Lifprasir; bie Götterdämmerung überbauernde Menfchen, IT, 34, 

Limmerik; Oftmännifches Bisſthum; fiehe BisthHümer in Irland. 

Litr; ein Zwerg, II, 66. 

Liudgerz nicht für die Dänifhe Miffion thätig, I, 17. 

Lo&durr; ein je, II, 20; 23. 

Lögping; beren find drei in Norwegen, II, 572, Anm. 33; vergl. aud 
Heraösping. 

Lofn; eine Göttinn, II, 7. 

Loki; wird zu den Elben gezählt, II, 10, Anm. 25; deffen Verhältniß zu den 
Aien, und deffen Natur, 22 —4; feine Strafe, 28, und feine Rolle bei der 
Götterdämmerung, 29—30. 

LuciusIll.; Papſt, II, 676. 

Ludwig der Fromme; feine Bedeutung für die Rordifhe Miffion, I, 18—26. 

Luithar; fälfchlih ald Miſſionär im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Lund; Bidthum, II, 662—3; Erzbisthum, fiehe Erzbisthum Lund. 


M. 


Magni; Sohn ded borr und der Jarnsaxa, II, 22; überdbauert bie Götter: 
bämmerung, 34. 

Magni; Biſchof von Bergen, II, 569; 577. 

Magnus berfättr; König von Norwegen; feine Heerzüge im Weften, I, 
627 — 30, 

Magnus Einarsson; Biſchof von Skalholt, II, 597. 

Magnus Erlendsson; Jarl der Drfneyd, und ald Heiliger verehrt; die 
Beit feine® Todes, II, 622—3, Anm. 194. 

Magnus Olafssonz zum Könige von Norwegen erhoben; ein eifriger Chriſt, 
I, 646—7; 657. 

Malachias; Bifhof von Domwnpatrif, dann Erzbiſchof von Armagh; erbittet 
in Rom die Pallien für Irland, II, 642—3. 

Malchus; Bifhof von Waterford, II, 640—1. 

Man; fiehe Hebriden. 

Mani hinn kristni; von Bifchof Friedrich getauft; feine Milde, I, 219—20. 

Marmennil; ein foldyeö weiflagt, I, 56—7. 

Marr Sämingsson; angeblich in Konftantinopel mit dem Chriftenthume 
befannt geworden, I, 198. 
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Martin, der heilige; erfcheint dem König Dlaf Tryggvafon, I, 285—6. 

Martin; Bifhof von Bergen, II, 571. 

Matthäus; Biſchof auf den Färdern, II, 607. 

Meinhard; fälfhlih ald Miffionär in Schweden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Meinhard; Miſſionsbiſchof im Norden, I, 589; II, 560; 572, Anm. 32. 

Menſchen; VBergötterung von ſolchen, I, 32—3; I, 77; 245 —6; deren 
Schöpfung, II, 20; gefchlechtliche Verbindungen mit Göttern und Wichten, 
II, 98—100; Eünftlich erzeugte Menfchen, 100—1, Anm. 15; übernatürliche 
Eigenfhaften einzelner Menfchen, 100—1, zumal Bielgeftaltigfeit, 101—18 
(vergl. Bielgeftaltige Leute und berserkir), Unverwundbarkeit, 118, 
Bertragen von Gift, 119, übernatürliher Blick, 119—20, Verftehen der Vögel» 
fpradhe, 120, beſonderes Glück, 120—1, Weiffagung, 122, aus Vorzeichen, 
122 —4, Träumen, 124—8, Beichauen oder Betaften bed Leibed, 128—9, 
Ahnungen, 129—31, Anfragen bei ben Göttern, 131—2, oder mittelft Baus 
berei, 132—4; die Bauberei felbft, 134—47. Bebeutung folder Vorkomm⸗ 
niffe für die Stellung ber Menfchen zu den Göttern, 147—8. Im Chriſten⸗ 
thume erhält fi) ber Glauben an Dergleichen, zumal an ein befonderes Glück, 
bebeutfame Träume, Kenntniß der Vögelſprache, 406—7, an BWeiffagungen, 
407—10, Zauberei, 410—2, und Aehnliches, 412—3. 

Menfhenopfer; II, 196-8, 

Merka; Miffionsbifhof im Norden, I, 118. 

Michael; Biſchof auf den Hebriden, II, 633. 

Michael; des Erzengeld Competenz, I, 393, Anm. 20. 

Mimir; ein Wafferriefe, Il, 12; fein Haupt, 29; 142. 

Minnetrinten; im Heidenthume, I, 157, Anm. 15; 249, Anm. 23; 250, 
Anm. 24; 285—6; II, 200—1; im Chriſtenthume, I, 250, Anm. 24; 285—65 
II, 338; 425—9, 

Mißwachs; im Heidenthume den Königen Schuld gegeben, I, 174—5; 184—5; 
319, Anm. 12; II, 197—8; im Chriftentfume noch hin und wieder den 
Königen ober Prieftern, II, 413. 

Modi; überbauert die Götterbämmerung, II, 34. 

Mörör Valgardsson; dem Ghriftenthume feind, I, 396; fügt fi ihm 
fpäter, 437, Anm. 46. | 

Möndull; ein Zwerg, II, 54, Anm. 32; 66. 

Muspellssynir;z bie Feuerriefen, II, 11. 

Mutterbruder; ihm fhlagen die Kinder nad, II, 106, Anm. 24; 116. 

Myfifhe Rihtungen in der heidnifchen Zeit, A, 253—8; deren Verhalten 
zur Miffion, 319— 20. 


N. 


NMaglfarz was darunter zu verſtehen, II, 29. 

Namen; wer eines Anderen Namen trägt, nimmt an deſſen Glück Antheil, I, 
233—4; II, 121, Anm, 77; daher ift der Namen bebeutfam für dad Glüd 
feined Trägerd, 412—3. Menfhennamen werden nach Götternamen gebildet, 
49—50, oder nad) Elbennamen, 58, feltener nad) Riefennamen, 62; ober fie 
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werden aud) wohl vom Opferfteine und Opferkeffel hergenommen, 196, Anm. 31. 
Bauberfraft ded Namens Gottes, I, 301—2. 

Nanna; bed Gotted Baldrs Frau, II, 27; 93. 

Narrheitz wird ben Chriften vorgeworfen, II, 266. 

Naströnd; was darunter zu verftehen, II, 36—7; 38, Anm. 27. 

Raturdienft; I, 174, Anm. 8; II, 242—3; 215, Anm. 105. 

Natturur, d. 5. Naturgeifter, I, 447; II, 10. 

Nemar (Reinardus); Bifchof auf den Hebriben, II, 634. 

Njall; dem Glaubenswechſel geneigt, I, 235; getauft, 395—6; der Zukunft 
fundig, II, 130; 131, Anm. 139; 410, Anm. 69; will feine Söhne nicht 
ungeräcdht laffen, 169; 433—4. 

Nidaros; Bisthum und Erzbisthum; fiche Bisthümer in Norwegen 
und Erzbisthum Nidaroß, 

Niöstöng; ihre Bedeutung, II, 64—5, Anm. 66. 

Niflheimr (Nifhel); die Nebelwelt, IT, 11; 18; 37—8, Anm. 27; 74, 
Anm. 15; 91. 

Nikolaus V.; Papſt; irrt Hinfichtlich der Zeit der Befehrung Grönlands, I, 10. 

Nikolaus Albanensis; Cardinal; feine Thätigkeit für die Gründung des 
Erzbisthumes in Norwegen, II, 677 — 81, und Schweden, 681—2; Bebeu- 
tung feiner Wirkſamkeit; 682—3; ihm wird irrig die Belehrung Norwegend 
zugefchrieben, I, 10—1. 

Nikolaus; Biſchof von Bergen, II, 570—1; 573. 

Nikolaus; Bifhof auf den Hebriden, IT, 633; ein zweiter Bifchof deffelben 
Namens ebenda, 634. 

Njörör; ein Bane, II, 6—7; 22; erfteht wieder nach der Götterbämmerung, 
35, Anm. 21; 36, Anm. 25. 

Nithard; Miffionär in Schweben, I, 26. 

Nordmanni, Nordmannia; Bebeutung bed Namens, I, 49—52. 

Nornagestr; fein Halbchriſtenthum und feine volle Belehrung, I, 335—6, 
Anm. 42, 

Nornenz ihre Bedeutung, II, 19; 25—7; und Wibererftehung, 34. 

Norwegen; Auswanderung von da, durch Harald Harfagrs Auftreten vers 
anlaft, I, 82—3; Anfänge des Chriſtenthums daſelbſt, 89; Liaſdags Miffion, 
I, 118; 169; 175; 189; König Hakons Belehrungdverfuh, 157— 68; bie 
Eirifsföhne bekämpfen den Opferdienft, 1745; Reaction gegen das Chriften- 
thum unter Hakon Jarl, 183— 5; in Folge der Niederlage am Dannewirke 
muß diefer fich taufen Laffen, fällt aber alsbald wieder ab, und ftellt in Vilen 
das Heidenthum mit Gewalt wieder her, 185— 90. Gefeglihe Einführung 
des Chriftentfums durch König Dlaf Tryggvafon, 282— 96; einzelne Nor 
weger durch denfelben befehrt, 297—313; von ihm an mag bad Land hrift- 
fich heißen, 313— 6; Mittel deren er ſich zur Belehrung bedient, 322 —4; 
feine Bedeutung für die Belehrung des Nordens, 335—6. Der jüngere 
Odinkar, Folkward, Gotbald als Miffionäre, 486— 7; Rückfall ind Heiden- 
thum unter den Hakonsfähnen, 505—7; Erneuerung bed Chriſtenthums durch 
den diefen Dlaf, 523—40; Mittel, die dabei dienen müffen, und beren Erfolg, 
540—2; Organiſation der Kirche, 543—8; des dien Dlafs Gehilfen in der 
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Miffion, 586601. Bergl. auch Bisthümer in Norwegen, und Erz 
bisthum Nidaros. 
Nothhemd; II, 119, Anm. 61. 


O. 


O%&al; auf den Orkneys eingezogen, II, 624, Anm. 196. 

Oddamessa; Bedeutung ded Ausdrude, II, 305—6, Anm. 65. 

Oddbjörgz eine weife Frau, II, 133. 

Oddr sindriz Freys Freund, II, 48—9, Anm. 13. 

DOdenfe (Fühnen); Bisthum, I, 117; 488—9; II, 662. 

Odinkar der Aeltere; Miffionär im Norden, I, 117; 259. 

Odinkar der Jüngere; Bifhof in Ribe, und Miffionär im Norden, I, 119, 
Anm. 31; 259; 485—6; 587. 

Odinn; II, 6--8; 18; 205 23; ift nicht der Gott der Zufunft, 38-9; feine 
Sauberkünfte, 141—3; erfheint noch in der hriftlichen Zeit, 399400. 

Oegir (Aegir, Gymir, Hier); ein Wafferriefe, II, 12; 22; 82. 

Oegishjalmr; Il, 121. 

Oenundr im Reykjadalr; durch Biſchof Friedrich befehrt, I, 215. 

Oenundr-Jakob; chriſtlicher Schwebenkönig, I, 500—1. 

Oeriygr Hrappsson; dieiftliher Einwanderer in Island, I, 97—101. 

Oervar-Oddr; ein ungläubiger Heide, fpäter äußerlich belehrt, I, BI, 
Anm. 1; II, 359—60, Anm. 5. 

Oezurr Hroaldsson; nimmt die Kreuzbezeichnung, I, 394, Anm. 22. 

Oezurr; Erzbifhof von Lund; feine Wirkfamfeit, II, 668—T1. 

Olaf (Olef); König in Schweden, I, 33—4. 

Olaf (Anlaf); König in Irland; in Northumberland getauft, I, 133; ſtirbt 
gläubig, 141. 

Olaf (Onalaf); heidniſcher Norbmannenhäuptling in England; Läftert die Re: 
liquien ded St. Guthbert, I, 130. 

Olaf; Biſchof von Grönland; II, 581, Anm. 58. 

Olaf Eiriksson, der Schooßkönig, von Schweden; macht Frieden mit König 
Svein von Dänemark, I, 257—8; durch Biſchof Sigurd befehrt, 494 —85 
langſame Fortfhritte des Chriſtenthums unter ihm, 499—501. 

Olaf Geirstadaalfr; feine Erfcheinung, I, 508. 

Olaf zu Haukagil; fein Gaftmahl und feine Taufe, I, 211 4. 

Olaf hinn helgi, Haraldssonz feine Jugendgeſchichte, I, 507 — 14, 
indbefondere feine Taufe, 513—4; vergl. 293; geht nady Norwegen, 514—6; 
befiegt die Hakonsföhne, 516— 8; untermirft fi die Hochlande, SIT, und 
ganz Norwegen, 518—9; Eonflicte mit Schweden, 519 — 22; forgt für bie 
Befeftigung des Chriſtenthums in den einzelnen Dingverbänden, 523 —40; 
Mittel die dabei dienen müffen, und deren Erfolg, 540—2; Drganijation der 
Kirche, 543—8. Beziehungen zu den Orkneys, 548 — 62; zu den Färdern, 
563-5; zu Iöland, 56677; zu Grönland 578—85. Olaft Gehilfen in 
der Miffion, 586—601. Seine Perfönlichkeit, 601—11, und deren Auffaflung 
in der Legende, 611—5; feine Bedeutung im Verhältniß zu der des Dlaf 
Tryggraſon, 315—6, Anm. 45 334. Sein Untergang, 615—39; feine 
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Heiligfprehung, 639—53; feine Gebeine und Kirchen in Nidaros, 648 —9; 
weite Verbreitung des Dlafdienfted, 651—2. Chronologifches, II, 530—58- 

Olaf kyrri; organifirt die drei Landesbidthümer in Norwegen, II, 571—2; 
baut für diefelben Kathedralen, 5746. 

Olaf Tryggvason; feine Jugendgefhichte, I, 264— 78; von Jugend auf 
dem Heidenthume abgeneigt, 266— 7; in Dänemark mit dem Chriftenthume 
befannt geworben, 267 —9; hat einen vorbedeutenden Traum, 269—71; foll 
in Griechenland die Kreuzbezeihnung genommen und dann für die Belehrung 
Rußlands gewirkt haben, 271; wirb auf den Syllingar getauft, 272; in Eng= 
land gefirmt, 276; madt mit König Aedelred Frieden, 276—7; Meifter 
Adamd Bericht über feine Bekehrung, 278. Geht nad Norwegen und wird 
dort zum König gewählt, 280—2; betreibt mit Erfolg die gefeglihe Ein- 
führung des Chriftenthums bdafelbft, 282 — 86; fucht einzelne Norweger ein⸗ 
zeln zu befehren, 297 —313; von ihm an wird mit Recht bie Belehrung ded 
Landes datirt, 313-6. Seine Perfönlichkeit, 316—9; Mängel feines Ehriften- 
thums, 319— 22; Mittel, deren er fih bei der Belehrung bedient, 322—4; 
feine Auffaffung in ber Legende, 325—35; feine fylgjur, 266; erfcheint im 
Traume, 301; 307-8; 370; 371. Belehrt die Orkneys, 336—9, und läßt 
die Färder befehren, 339 —46; befehrt einzelne Isländer in Rorwegen, 
346—73, und ſchickt nach Island den Stefnir, 373—82, Dankhrand, 382—410, 
endlich den Gizur und Hjalti, durch die er feinen Zweck erreiht, A11—43; 
läßt durch Leif Grönland befehren, 448—52. Diafd Bebeutung für die Be— 
fehrung des Norbend, 335—6; 461 —4; fein Untergang, 452— 6; Sagen 
über feine Rettung, 457 — 61. Er wird fälfhlih in die Ottonenkriege hin- 
eingezogen, 11, 494—5; Chronologifhes, 519—29. 

DO pferdienft; I, 157, Anm. 15; 158—9; 162—4; 195, Anm. 15; 213; 
231 —2; 290—1; 427, Anm. 24; 528—30; Belchreibung deſſelben, II, 
195—201; 230; 232—7; kirchliche Verbote gegen benfelben, 417—9. 

DO pfer gegen bie Miffiondpredigt gelegt, I, 214. 

Orkneyjar (Orkneys); Papar dafelbft, I, 45—6; Norwegifhe Einwande⸗ 
rung, I, 83; die Jarldwürde über die Infeln gefchaffen, 87; deren Gefdichte, 
144— 7; werben durch König Dlaf Tryggvafon befehrt, 36—9; ihre Be— 
ziehungen zum dicken Dlaf, 548— 62; 568; 570; 578, und zu ben fpäteren 
Norwegifhen Königen, IT, 613—6, vergl. 625— 30; ihre kirchlichen Verhält- 
niffe, 616—7. Bergl. auch Bisſsthum der Orkneys. 

Ormr; Bifhof auf den Färdern, II, 607. 

Ormr Koöranssonz;z läßt fi nicht mit feinem Haufe taufen, I, 207, 
Anm. 125 211; erbietet fi fpäter, obwohl nur mit dem Kreuze bezeichnet, 
zum Siegeßopfer, 428—9. 

Ormr Storolfsson; in Dänemark mit dem Kreuze bezeichnet, in Island 
getauft, I, 196. 

Oslo; Bisthum; fiehe Bisthümer in Norwegen. 

Osmund; Bifhof in Schweden, I, 501—3; 588-9; 591; II, 560. 

Ospakr; ein tüchtiger Heide, fpäter befehrt, I, 550; 553—4. 

Ottarr; Bifchof von Bergen, U, 569 
Maurer, Belehrung. IL 46 
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Otto; Biſchof von Bamberg und Heidenbekehrer, II, 670 1. 
Ottoniſche Feldzüge gegen Dänemark, I, 115—73; 185; II, 481—507. 


P. 

Palna-Toki; eine ſagenhafte Perſonlichkeit, I 244—5. 

Pa parz Keltiſche Ureinwohner in Island, I, 43—4, auf den Färdern, 44—5 i 
auf den Orkneys und in Shetland, 45— 6; wo fie gewohnt haben, dürfen 
Heiden fid) nicht niederlaffen, II, 267. 

Patrik; Biſchof auf den Hebriden, I, 98; II, 631, Anm. 224. 

Patrik; Biſchof von Dublin, II, 637. I 

Patrik; Bifhof von Limmerif, II, 641. 

Paul; Bifhof von Bergen, II, 569—71; 574. 

Paul; Biſchof von Skalholt, IL, 600; 606, Anm. 139. 

Peter; Bifhof in Oslo, II, 568. 

Petrus; angeblidyer Biſchof in Island, II, 581, Anm. 58, 

Pferde, gefpenftige, II, 47, Anm. 12; 244, Anm. 14. 

Pferdfleiſch; deffen Effen, I, 433, Anm. 34; II, 421; durch den Opferdienft 
bedingt, 1985 den Chriften verboten, 274—5. 

Poppo der Jüngere, Miffionär im Norden, I, 119, Anm. 31; Bifchof von 
Schleswig, 485; feine Eifenprobe, II, 489, Anm. 30. 

Priefter,; Mangel an folden und ſchlechte Befchaffenheit der vorhandenen in 
den erften chriftlihen Zeiten, II, 392; 464—9; vergl. auch Kirhenver- 
faffung. 

Priefterfiand; fein eigener im Heidenthume, II, 210—1; 216—T; Bebeu- 
tung dieſes Umftandes für die Belehrung, 299—300, Anm. 34. 

Primsigning; deſſen Bedeutung, I, 30—1 5; 193—4 5 195 ; 335—6, Anm. 42; 
349; 541, Anm. 28; I, 332—5. 


NH, 

Race; hriftliche Anficht über diefelbe, I, 218; 223; nad) heidnifhem Recht 
zuläffig um Spottverfe, 221; gilt ald undhriftlih, II, 272; vgl. Blutrade. 

Radulf; Erzbifhof von Canterbury, II, 638; vergl. Rudolf. 

Ragenbert; nad Schweden ald Miffionär geſchickt, I, 36. 

Ragnarökr; fiehe Götterbämmerung. 

Ragnarr; Biſchof in Norwegen, I, 598; II, 563; 572, Anm. 32. 

Ran; cine Wafferriefinn, II, 12; nimmt die Ertrinlenden zu fi, 82—4; wie 
fich beftimmt, wer zu ihr fommt, 91—7. 

Rauörvon Goßey; Märtyrer für den heidnifchen Glauben, I, 205—6. 

Rauör Rögnvaldsson; eifriger Heide; fpäter befehrt, I, 297300. 

Raudulfr; ein Normwegifher Chrift, der Zukunft fundig, II, 409—10. 

Reginald; Bifhof auf den Hebriden, II, 633. 

Reginbert (Rimbert); Priefter in Ribe, I, 36; von anderen Männern gleichen 
Namens zu fheiden, 36—7, Anm. 48; wird Erzbifhof in Hamburg, und 
wirkt für die Nordifhe Miffioen, 38—9; II, 645. 

Reginbert; Bilhof von Odenſe, I, 488-9; 599. 

Regindrand (Rimbrand); Biſchof von Aarhus, I, 117. 
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Reginbrecht; Miffionär in Island, I, 599. 

Reginward; Erzbifhof von Hamburg, I, 40—1; II, 647—8. 

Reinald; Bilhof von Stafangr, I, 577—8. 

Reinaröus (Nemar); Biſchof auf den Hebriden, II, 634. 

Religiondverfaffung bed Heidenthums; complicirter Kultus, II, 188—90 ; 
Tempel, 190 — 2; Götterbilder, 19% — 5; Opfer, 195— 201; Weihgefchente 
und Gelübde, 202 — 3; Gebet, 203—4 Anthropomorphiſtiſche Grundlage 
bed Kultus, 204—5; daneben aber Heiligkeit der geweihten Orte und Seiten, 

 205—8, freilich aud) in anthropomorpher Faſſung, 208—9, Bufammenhang mit 
ber Staatöverfaffung ; insbeſondere in Island die Bezirksverfaſſung abhängig 
von ber Tempelverfaffung, 209—13, und Ahnlid in Norwegen, 213—7. Die 
Dingftätten in Verbindung mit den Tempeln, 218—20; Eid, 221—2, Gotted- 
urtheil, 222—3, Zweilampf, 223—5, und Opfer und Weihen bei verfchie- 

denen anderen Öffentlichen Acten, 225—6. Bufammenhang mit dem Privat» 
leben; indbefondere Wafferweihe der Kinder, 226, Weihe der Ehe, 226—7. 
Beftattung, 227—8, Erbmahl, 228—9, Landname, Weihe beim Umzug, fost- 
brädralag, Friedendgelöbniß, u. dergl., 229; Segenswünfhe, Opfer; Gebet 
und Orakel, 230—1. Gefegliher Schuß ded Kultus, 231; die drei großen 
Sahredopfer, 232—7; jener Bufammenhang mit dem Staatd- und Privat: 
leben des Volkes eine Hauptftüge de8 Heidenthums, 2378. 

Reliquien; von den Heiden mißachtet, I, 130; nody von Chriften beanſtan⸗ 
bet, II, A14—5, 

Ride; Kirche dafelbft, I, 365 wiederhergeftellt, 39; zum zweitenmale erneuert, 
114; Bißthum, 116; 485—7; II, 662. 

Ricdag; fälihlih ald Miſſionär im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Richwald; Biſchof in Lund, II, 668, 

Riefen; fihe Jötnar. 

Rimbert; Miffionär in Schweden, I, 36—7: vergl. Reginbert. 

Ring; Schwedenkönig, der Miffion günftig, I, 114 

Rögnvaldr (Regnald); Heerlönig, in Northumberland gefirmelt, I, 133. 

Rögnvaldr; Bifhof auf ben Hebriden, II, 632—3, 

Rögnvaldr Loöinsson; wird befehrt, I, 297—300. 

Roeskild (Seeland); Bisthum, I, 488—9; Il, 662. 

Roger; Biſchof der Orkneys, II, 619. 

Rolf; Bifhof auf den Hebriden, II, 631. 

Rollo; fiehe Hrolfr Rögnvaldsson. 

Rorich; Rordifher Häuptling; auf der Heerfahrt wiederholt getauft, I, 56. 
Rudolf (Ruodolf, Ruodold); Nordifher Häuptling; auf der Heerfahrt ge- 
tauft, I, 56. 
Rudolf; Miffiondbifhof in Norwegen und land, I, 103; 586—7; 589; 

597—8; II, 560; 563; 573, Anm. 34; 582, 
Rudolf; Bilchof der Orfneys, II, 618—9. 
Rudolf. (Radulf); Biſchof der Orkneys, U, 619; 620—1, Anm. 188. 
Rudolf; Biſchof von Schledwig, I, 485; 488, Anm. 82. 
Runolfr Ulfsson; dem Chriftenthume feind, I, 404; 420; 421, Anm. 10; 
vergl. 437; fehliehlich doch getauft, 435. 
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Russin; Abtei auf der Inſel Man, II, 630, Anm. 221. 
Rußland; angeblid von Dlaf Tryagvafon befehrt, I, 271; deſſen Beziehungen 
zum Norden, 273—4; wirklihe Gefchichte feiner Belehrung, 274—5. 


©. 


Samuel, Bifhof von Dublin, II, 638. 

Schäge; vergraben, II, 185. 

Schickſal; fihe Berhängniß. 

Schleswig; Ban einer Kirche dafelbft, I, 30; geichloffen und wiedereröffnet, 
35—6; zum zweitenmale, 114; Biöthum, 116; 485; II, 662, 

Schonen; Bidthum, I, 487; 489—90; getheilt, II, 662—3. 

Schweden; die erfte Miffion dahin von Andfar unternommen, I, 22; Gauz⸗ 
bert, 24—5; durch eine Verfolgung unterbrochen, 26--7; Ardgar, 27; Anskar 
zum zweitenmale, mit Erimbert, 31—4 ; Andfried, 36 (Ragimbert, 36) ; Rimbert, 
36—7; Erzbifhof Rimbert, 39. Zuſtand des Chriſtenthums zu Anfang des 
10. Sahrhundertd, 41—2; Wirkfamfeit Unni’d, 114; Milde König Emund$, 
116; Betrieb der Miffion von Dänemark au, durch Odinkar den Aelteren, 
u. ſ. w, 117—8; Odinkar ber Jüngere, Foltward, Gotbald, 486—7; Zuftand 
des Chriſtenthums gegen Ende ded 10. Jahrhundert, 492--3, Belehrung 
des Olaf Schooßkönig durdy Bifhof Sigurd, 494—8; die Miffionäre Wulfred, 
David, Eskill, Botwid, 498—9; die Bifchöfe Siegfried, borgautr, Gottſchalk, 
499; langfame Fortfchritte des Chriſtenthums unter König Dlaf und König 
Oenund-Jakob, 499— 501; Zuftand unter deren Nachfolgern, 301 —4; Biſchof 
Osmund, 501—3; Miffionäre, 586—7, zumal Siegfried, 587; 588, Anm. 7, 
von dem auch in Schweden wirfenden Jon Sigurör zu fcheiden, 590 —1; 
Bernhard, 593. Ueberrefte von Heidenthum, II, 394; Schwierigkeiten in der 
zweiten Hälfte ded 11. Sahrhundertd, 653-6. 

Selbfimord; um nach Valhöll zu fommen, II, 79; 183; gilt ald unchriſtlich, 272. 

Selja; Bisthum; fiehe Bistümer in Norwegen. 

Shetland (Hjaltland); Papar bafeldft, I, 45; gehört zum Sarlthume der 
Orkneys, 87; befehrt, 339; durch den dien Dlaf im Glauben befeftigt, 
568; 570; 578. 

Siöu-BHallr; ſiehe Hallr von Sida. 

Siegfried; Erzbifhof von Hamburg, II, 676. 

Siegfried; Dänenhäuptling; aufder Heerfahrt vorübergehend befehrt, 1, 39; 57. 

Siegfried; Miffionär in Schweden, I, 499; vergl. Sigurfr. 

Sigfroör; ftatt des Frotho genannt, I, 40, Anm. 58; fiehe Frotho, 

Sigmundr Brestisson; in Norwegen getauft, I, 339— 42; belehrt im 
Auftrage König Dlaf Tryggvafond die Färder, 342—6. 

Signy;z Frau des Grimkell godi; ihr Traum, I, 227. 

Sigriör; Frau des Rögnvaldr Lodinsson; ihre Bekehrung, I, 297—8. 

Sigriör storrada; ihre Heirathen, I, 257; König Olaf Tryggvafond ver- 
geblihe Freierei um fie, 452—3. 

Sigtryggr (Setricus); heibnifher Heerkönig, I, 122. 

Sigurör Hladajarl; eifriger Opferer, I, 157; vermittelt zwifchen König 
Salon und dem Volke, 162—4; fein Tod, 177. 
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Sigurär Hlödvesson; Jarl der Orkneys; durch König Dlaf Tryggvafon 

bekbkehrt, I, 337—8. 

Sigurör Jorsalafari; König von Norwegen; feine kirchliche Thätigkeit, 
II, 461; 5778; 604. 

Sigurör hinn riki (Giegafried, Johannes); Hofbiſchof König Dlaf Trygg⸗ 
vaſons; fol diefen getauft haben, I, 278, Anm. 34; begleitet ihn nad) Nor= 
wegen, 282—3; geht nach der Svolderer Schlacht nah Schweden, 460; 
feine Thätigkeit dafelbft, 493 —8, vergl. 199— 200; ift von dem jüngeren 
Sigurör oder Siegfried zu fheiden, 588—93. Vgl. ferner II, 560—13; 562—3. 

Sigurdr (Siegfried); Hofbiſchof des dien Olaf, I, 586—93; 625, Anm. 30; 
645, Anm. 15; I, 560; 563; 572—3, Anm. 34; 573. 

Sigurörz; Dänifcher Bifhof in Norwegen; I, 592—3; 633; 640 --1; II, 
564, Anm. 11 

Sigurör monachus; Bilhofin Norwegen; I, 593, Anm. 23; 11, 565; 573, 

Sigurdrz; Bifhof von Bergen, II, 569. 

Siegward; Bilhof in Norwegen, 1, 588-9; II, 560; 564. 

Simon (Gauzbert) ; Bifhof in Schweden; fiehe Gauzbert. 

Simon; Bifhof von Throndheim, II, 566. 

Sindri; ein Zwerg, 11,66. 

Sjöfn; eine Göttinn, II, 7. 

Sittenlehre, heidnifhe; Klugheitölehren, II, 149—62; ber Fatalismus als 
Grundlage der Sittenlehre, 162—5; Unabhängigkeitäfinn und Trog, 165—71, 
zuweilen zur wildeften Graufamfeit außartend, 171—2; doch immer ehren- 
haft, 172—5, und Milde nicht ausgeſchloſſen, wenn nur der Verdacht der 
Feigheit fern bleibt, 175—80. Harte Lebendgewohnheiten, 180—3; Treue, 
183—4; Gutmüthigfeit und Ehrenhaftigfeit, 184—6. Wir kennen die Sitten 
des Nordend gerade von ihrer rauheften Seite her, 186; Charakteriftil der» 
felben, 186—8. | 

Skaldenkunſt; aufs Engfte mit dem Heidenthume verbunden, II, 269, 
Anm. 23; 395. 

Skalholt; Bisthum; fiehe Bisthümer in Island. 

Skallagrimr; ift vielgeftaltig, U, 106—7. 

Sfara; Biöthum, I, 500, Anm. 127; I, 684. 

Snorri goöl; ift ald Heide frei von allem Fanatismus, I, 423; 439; ein 
eifriger Beförberer bed Chriſtenthums, 435, Anm. 41. 

Solatius; fälſchlich als Miffionär im Norden genannt, I, 38, Anm. 53. 

Speifeverbote, bie firdlichen; den Heiden anftößig, Il, 274—5. 

Spotten über die Miffionspredigt, I, 214—5. 

Spottverfe; gegen porvaldr viöförli und Biſchof Friedrich, I, 217; gegen 
Dankbrand, 388, Anm. 14; 395. 

Stafangr; Bisthum; fihe Bisthümer in Norwegen. 

Stefnir porgilsson; beffen Jugendgefchichte, I, 373—4; wird von König 
Olaf Tryggvafon ald Miffionär nad) Island gefickt, 3TA—80; deffen fpätere 
Geſchicke, 330—2. 

Steinraudr borisson; ein menſchenfreundlicher Bauberer, II, 146. 
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Steinvör (Steinunnr); fucht ben Dankbrand zum Heidenthume zu befehren, 
I, 400—1; 403; 406, Anm. 52. 

Stephanus; angeblicher Bifchof in Island, II, 581, Anm. 58. 

Stephanus; Erzbifhof von Upfala, II, 684. 

Sterkolf; Miffiondbifhof im Norden, I, 118. 

Stiklastadir; Schladht bei, I, 634—7. 

Stolgebühren; in Rorwegen erhobeu, II, 451—2. 

Strandgut;z deffen Behandlung, II, 605, Anm. 130. 

Straumseyjar ping; auf ben ärdern, II, 613. 

Styrbjörn; deffen unglüdlicher Berfuch auf den Schwedifchen Thron, I, 251—3. 

Suöreyjar;z fiehe Hebriden. 

Suörferd (suörgangr); Bedeutung des Wortes, I, 381, Anm. 25. 

Sudrlönd, d. 5. Deutfchland, I, 35 vergl. 50. 

Sündenbekenntniſſe; wie fie die Kirche forderte, den Heiden zuwider, 
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Sunnifa, und deren Bruder Albanud; deren .. Miffion in Norwegen, 
I, 8-9; ihre Heliqufen werben entbesft, 2 287—9; verlegt, UI, 570; 574. 
Surtr; ein Feuerriefe, 11, 12; 29—30; iR nicht de * der Gott der Zukunft, 33—9 

Svarthöfdi; der Stammvater aller Herenmeifter, 11, 100. 

Svartr Asbjarnarson; ein driftliher Nadyfomme bed Ketill hinn filiski, 
l, 394. 

Sveinn Alfifuson; König in Norwegen, 1, 639—4T. 

Sveinn Tjugguskegg; feine Jugendgeſchichte; Zerwürfniffe mit feinem 
Vater, König Harald, die mit des Lesteren Tod endigen, 1, 243—7; reagirt 
gegen da8 Chriſtenthum, 248; beftimmt die Somdvifinger zu einem Einfalle 
in Norwegen, 248—50; wird vom Schmebenkönige Eirik vertrieben, 253; 
ift zum zweitenmale auf der Heerfahrt, 254—7; kehrt nad) Eirifd Tod heim 
und macht mit deffen Sohn Frieden, 257—8; fortan ift er ein Beförbderer 
des Chriſtenthums, 258—60; er erobert England, 465—70. 

Sveinn Ulfsson; Dänenkönig; feine Eonflicte mit Erzbifhof Adalbert, 
11, 6535 fpäter mit diefem befreundet, 660; wünſcht ein eigened Erzbisthum 
für Dänemark errichtet, und gründet darum fleißig neue Bißthümer, 661—3; 
die Verhandlungen über dad Erzbisthum werben wieder aufgenommen, 664—6. 

Sveinn jarl Hakonarson; fiehe Hakonsſöhne. 

Sveinn und deffen gleihnamiger Sohn; ihre Belehrung, 1, 304—6. 

Sveinn; Bifhof von Bergen, Il, 569. 

Svertingr Runolfsson; ald Geifel in Norwegen zurüdbehalten, ], 
411—6; 417—8. 

Svöldr, Schlacht Bei, 1, 456. 


& (fiehe auch p). 

Taufe; von ben Heiden gefürchtet oder verachtet, I, 278—9. 

Tempel (hof) und DOpferftätten Chörgar); deren Außfehen, 11, 190—2; 
Tempelverfaffung in Island, 209—13; in Norwegen, 213—7;5 ber Tempel 
ift nach Art des Privathaufes gebaut, 231; Bufammenhang der fpäteren 
Kirchenverfaffung mit der Tempelverfaffung, 446—8. 
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Tempelheiligkeitz verbietet Waffen in ben Tempel zu Bringen, 1, 292; 
vergl, hofshelgi. 

Zempelzoll; von den Chriften verweigert, 1, 215; 239—40; in ber drift- 
lichen Zeit den Biſchöfen überwiefen, 1, 451; 459—60; vergl. hoftollr. 
zeufel; ihm werben einmal durch förmlichen Dingihluß die Gegner über- 

geben, 11, 439. 

Teufelsopfer; fo heißt den Ehriften der heidnifhe Eultuß, 1, 131, Anm. 14; 
vergl. 11, 307—9, 

Theobald; Erzbifchof von Kanterbury, 11, 641. 

Thiercultuß, I, 243—5. 

Thomas I; Erzbifhof von Vork, II, 618. 

Thomas II.; Erzbifhof von York, II, 619; 633. 

Thoolf; Biſchof in Norwegen, I, 588—9; 11, 560; 565; 572, Anm. 32. 

Todten, bie; fommen zur Hel, I, 72—5; oder nad Valhöl, 75—82; zur 
Ran, 82 —4, ober zu andern Wichten, 8L—9; können die Menfhenwelt 
wieder beſuchen, und fogar wiedergeboren werden, 90. Wie fi beftimmt, 
wohin der Einzelne kommt, 91—7. 

Tödtung alter Leute, II, 181. 

Tofi Valgautsson; feine Befehrung, I, 335, Anm, 42. 

Tosti; Bifhof von Waterford, II, 641. 

Zraum; ein folder wird zum Grund der Belehrung, I, 196; 269—71; vers 
fündet den Sieg bed Chriſtenthums, 227; 231—2; heidnifher Glauben an 
Träume, II, 124—8; im Chriſtenthume theilweife erhalten, 407. Traum⸗ 
weiber, I, 195. 

Tröll; Bedeutung des Worted, II, 8; tröll und mennskir menn gegenüber. 
geftellt, 15; 113—4; vergl. 403; fie holen Leute, 8A—9; wie fi beftimmt, 
wer zu ihnen fommt, 9—7. Wenn ein Weib befhuldigt wird ein tröll 
zu fein, 418. 

Tröllaukinn; was barunter zu verftehen, II, 107; folde Leute nehmen 
ſchwer dad Chriſtenthum an, I, 99, Anm. 27; II, 115, Anm. 52; 291. 

Tuam; Erzbidthum, II, 644, 

Turholt; Klofter; dem Erzbidthume Hamburg zugewiefen und wieder ent- 
zogen, I, 26. 

Tyr; ein fe, II, 7; 30. 


u. 


Weberrefte des Heidenthums in der hriftlichen Zeit. Im Glauben ber 
Neubelehrten finden fi ſolche, II, 392—5; in der Dichterfprache nidht nur, 
395, fondern auch fonft erhält ſich Heidnifcher Götterglauben und Aherglauben, 
395—9, nur daß die Götter jegt zu den Wichten herabfinfen, 399 — 400; 
Balkyrjien, Elbe, Fylgjen und Unholde aller Art treten noh auf, 401—4; 
auch lebende oder verftorbene Menfchen erfcheinen, 405—6. Auch der Glauben 
an übernatürlihe Kräfte der Menfchen erhält fi; insbeſondere an ein be= 
fondere8 Glück, bebeutfame Träume, Kenntniß der Vögelſprache, 406—7, an 
Weiffagungen, 407—10, Zauberei, 410—2, und Sonftiged, 412—3; es ver- 
mifcht fich der heidniſche mit allerlei riftlichem Aberglauben, 413—5. Kirch⸗ 
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liche Strafgefege gegen Zauberei und Aberglauben, 415 — 203; Würdigung 
folder Borkommniffe, 4220—1. — Heidnifche Weberrefte in den Sitten und 
Gebräuchen. Schwierigkeit, die Beobachtung ber kirchlichen Fefte und 
Faſten, fowie der Speifeverbote durchzufegen, 421—3; die Ehehinderniffe, 
423; die Formen bed neuen Eultus, 423—4; mit den Wallfahrten geht es 
befier, 424—5, Anm. 18. Manche heidnifhe Sitte nimmt die Kirche auf, 
zumal die Zrinfgelage, 425—9, und die Weihen, 429—30; überhaupt fnüpft 
fie möglihft an die überlieferten Gebräudhe an, 430—2. Ethiſch mildernd 
wirkt das Chriftentfum nur in Ausnahmsfällen, 432—3; in der Regel erhält 
fich die alte Wildheit, 433 —7, der Fatalismus und der Troß gegen Gott 
und Teufel, fowie die äußerfte Härte gegen Feinde, 437—9. Unbotmäßigteit 
der Isländer gegen ihre Biſchöfe, 439—40; warum ed aud) fpäter mit der 
Sittlichkeit nicht beffer wurde, 441—2, Vergl. auch Kirchenverfaf fung. 

Ulfhedinn; woher diefer Namen, II, 109, Anm. 32, 

Ullr; ein Aſe, II, 7. 

Unduldfamkeit der Chriften, I, 193, Anm. 6; 212, Anm. 16; IT, 266; 
285—8; 416 -7. 

Unglauben; fihe Glaubendlofe Leute. 

Unguendus; Dänenfönig, I, 14. 

Unkenntniß der Nordiſchen Sprache; bei Miffionären, I, 206; II, 392. 

Unni; Erzbifhof von Hamburg; in Dänemark und Schweden thätig, I, 15; 
108; 113-4; 593—4, Anm. 25; II, 648. 

Unfervater, dad; müffen die Heiden Iernen, II, 331—2; 363. 

Unmwan; Erzbifhof von Hamburg, I, 488; 500; 586—7; 597; 600; II, 
563; 648, 

Urdarmani; was darunter zu verftehen, II, 86; 123. 


V. 


Vättir, ober Wichte; ihre Bedeutung, II, 8; zu ihnen gehören die Elbe, 
Zwerge, Riefen, und etwa auch die Todten, 8-13; werden menfhenähnlid 
gedacht, 14—7; die landvättir, 62—6. Dem Chriftenthume find die Wichte 
abgeneigt, 291—2; der Glauben an fie ift den Ehriften verboten, 415; 417. 

Vala (spakona); II, 100; 133; ihr Verhältniß zu den Nornen, 26; im 
Chriſtenthume, 408. Bol. Weiffagung. 

Valgarör; dem Chriftenthume feind, I, 396; auch noch nad) deffen geſetz⸗ 
liher Annahme, 437, Anm. 46. 

Valgarör (Valgautr); Sarl in Götaland; durch den dritten Dlaf befehrt, 
I, 608—9, Anm. 16; 612—3, Anm. 23. 

Valhöll; Sterbende werden dahin gewiefen, I, 166; Helden dahin geladen, 
166— 7, Anm. 27; 173, Anm. 7; Befchreibung ded Orted, II, 75—9; wie bie 
Ladung dahin erfolgt, 79—82; wie ſich beftimmt, wer dahin fommt, 9I—T; 
Erinnerung an Balhöll in der hriftlihen Zeit, 400, Anm. 34. 

Valiz; Baldr8 Räder, II, 30; überdauert die Götterbämmerung, 34. 

Vali; ein Isländer; beffen Milde, II, 433, Anm. 52, 

Valkyrjur, I, 166—7, Anm. 27; 556—7; 11,16; 25, Anm. 12; ihre Stellung 
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in Valhöll, 77—8; 81; 95, Anm. 109; ihre Federlleider, 102. Anm. 17; 
ihr Reiten, 104, Anm. 20; Erinnerung an fie in der chriftlihen Beit, 401. 

Banen; fiehe Götter. 

Vapnatak; beffen Bedeutung, II, 219, Anm. 116. 

Var; eine Göttinn, II, T—®. 

Varölokkur; was darunter zu verftehen, T, 446. 

Ve; Odins Bruber, II, 18; 20. 

Vebönd; was darunter zu verftehen, II, 220. 

Berfall des HeidentHumd; bedingt durch die im Heidenthume von Ans 
fang an liegenden Widerſprüche, und zumal durch das Umfichgreifen de8 
mythologifchen Prinzipes, II, 238—40. Aeußert fi in der Götterlehre feldft, 
und in bdreifacher Entartung berfelben, 240—2, in Aberglauben, Raturs, 
hier» und Menfchendienft, und Verwirruug zwifchen der Verehrung ber 
Götter und Dämonen, 242—7. in Unglauben, 247—53, und in myſtiſcher 
Speculation, 253—8. Würdigung folder Bortommniffe, 258—60; ihre Bes 
deutung für die Miffion, 315—20. 

Berhängniß; bdeffen Verhältnig zu den Göttern und zu den Nornen, II, 
25—7; fefter Glauben an ein ſolches, 162-5. 

Berwandlung von Männern in Weiber, II, 66—7, Anm, 69, 

Vestrlönd; was darunter zu verftehen, I, 3; vergl. 50. 

Vetrlidiz dichtet Spottverfe auf Dankbrand, und wird darum von dieſem 
erfchlagen, I, 388, Anm. 14; 395; 399, Anm. 34 

Vietor IV.; Bapft, II, 675. 

Vidarr; Odins Rächer, II, 30; überdauert die Götterbämmerung, 34. 

Vidolfr; ber Stammvater der weifen Frauen, II, 100. 

Bielgeftaltige Leute (elgi einhamir), II, 101—18; über eine hamför 
in chriſtlichem Gemwande, 414, Anm. 88. 

Vigaglumr; wird befehrt, I, 435, Anm, 41; wird dem Freyr feind, IL, 48, 

Vigastyrr; wird befehrt, I, 435, Anm. 41. 

Vigmundr; Biſchof der Hebriden, II, 633. 

‚ Bilen; von Deutfehland aus befehrt, aber bald wieder zum Heidenthume ges 
zwungen, I, 186—9; hier beginnt König Dlaf Tryggvaſon fein Betehrungs- 
werk, 283—4; ebenfo der dicke Dlaf, 523. 

Bilingerz; milde, II, 179—80; ihr Geſchaͤft gilt als unchriſtlich, 272, es fei 
denn daß es nur gegen Heiden betrieben würde, 288; 437. 

Vili; Odins Bruder, II, 18; 20. 

Vilmeiödr; der Stammvater aller Zauberer, II, 100. 

Vindalfr; ein Bwerg, IL 9. 

Vingolf; der Wohnort ber Göttinnen, 11, 37, Anm. 27; aud wohl ber 
einherjar, 76 u. 78. \ 

Vohrestir; was darunter zu verfiehen, II, 123. 

Völundr;z heißt der Elbe Genoß, II, 10. 

VBorzeihen, II, 122—4. 

W. 


Waffen; übernatürliche Eigenſchaften von ſolchen, II, 121, Anm. 77; 413. 
Wal; Bifhof von Ribe, I, 486—7; 1, 662. 
Maurer, Belehrung. IL 47 
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Wallfahrten, H, 424-5, Anm. 18. 

Waterford; Bistum; fiehe BistHümer in Irland. 

Weiber; deren Einfluß auf den Glaubenswechſel, I, 158, Anm. 16; fünnen 
im Heibenthume veräußert werben, II, 182, Anm. 121. 

Weihwaſſer und Gebet; brennen die Unholbe, I, 209. 

BWeiffagung, II, 122; 120 — 34; aud noch im Ehriftentfume, 407— 10 
wenn auch unter Umſtänden ftrafbar, 416—7. 

Welandus; befehrter Rorbmannenhäuptling, I, 57. 

Welten; bie drei, fpäter neun, bed Heidenthums, II, 8; 13; 20, Anm. 
über neun Welten hat Hel Gewalt, 91; 240, Anm. 3. 

Weltenbe; fihe Götterbämmerung. 

Wendel; Bisthum, II, 662. 

BWermwölfe, II, 102—3, Anm. 17; 109—10. 

Westarfold, Westfaldingi; Bedeutung bed Namens, I, 52—4 

Wiborg, Bisthum, II, 662. 

Wichte; fiehe Vättir. 

Wiedergeburt Zodter, I, 614-5, Anm. 32; II, 90—1, Anm. 93. 

Wilhelm; Herzog ber Normandie; will ind Kiofter, I, 122. 

Wilhelm; Bifhof der Hebriden, II, 631—2. 

Wilhelm 1.; Bifhof der Orfneys, II, 619—21. 

Wilhelm U.; Bifhof der DOrfneys, II, 624. 

Wilhelm; Bifhof von Oslo, IL, 568. 

Wilhelm; Biſchof von Roeßfild, I, 489. 

Willehad; nicht in Dänemark thätig, I, 17. 

Willibrord; feine Miffion, ), 14—5. 

Witmar; Anslars Begleiter nah) Schweben, 1, 22. 

Wittmwe; folgt dem Mann in ben Tod, 11, 182. 

Wulfred; Miffionär in Schweden, 1, 498. - 

Wunder; burd die Reliquien des St. Euthbert verrichtet, ), 130; die Heiden 
legen Gewicht auf folhe, 211, Anm. 16; 214; von Bifchof Friedrih vers 
richtet, 911 — 4. Ein Wunder fhüst die Kirche bed borvardr Spakhöd- 
varsson, 216, fowie ben borvaldr viöförli und Biſchof Friedrih, 222; 
Wunder Dankbrands, 394; 401—2; 403 4 Wunder follen auf die Bes 
fehrung wirken, 11, 322 —4; 330-1; nur ausnahmsweiſe werden fie an» 
gezweifelt, 413; wunderfräftige Weihen, 429—30; zuweilen mißadhtet, A15. 


3. 
Yggdrasill; der Weltbaum, II, 29; 72. 
Ymir (Aurgelmir); ber erfte Riefe, II, 11, 18; und Stammvater aller 
Riefen, 100. u 
Ynglingar; die Könige von Jütland find nicht ihren Stammes, 1, 4955. 


Zauberei; ber Verdacht der Bauberei gegen die Chriften erhoben, 1, 102, 
Anm. 33; U, 266; fie wird zur Weiffagung gebraudt, 11. 132—4. Ihre 
Benennungen und verfchiedenen Arten, 134— 8; ihre Wirfungen, 138 -43; 





8; 
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Natur der Zauberei, 143—5; wieferne fie als verwerflich galt, 145—7. Den 
Ehriften ift fie unterfagt, 272, wird aber dennod von ihnen geübt, 410—2; 
Strafen berfelben, 415 —9. 

Zehnt; er wird durch ein Gelübde übernommen, 11, 451; ift in Schweden und 
Dänemark ſchwer durchzubringen, 451, Anm. 29; deffen Einführung in Ror« 
wegen, 461—2, unb in Island, 462—4. 

Zweikampf; ift ein Rectöinftitut, U, 1835 feine Formen, 223—5; gilt ald 
unchriſtlich, 272; wird in Norwegen geſetzlich abgeſchafft, 1, 506, Anm. 4. 

Bwerge; fihe Dvergar. 


p- 

(vgl. Th.) 

pangbrandr; fiehe Danfhrand. 

piörandi Siduhallsson; von ben Difen getödtet, 1, 228-9. 

pinghelgi; Il, 219. 

pPjudhildr; Frau des Eirikr randi in Grönland; wird eine eifrige Ehriftinn, 
1, 451. 

porarinn Nefjulfsson; fommt nad Norwegen, I, 411; geht in des 
biden Olafs Auftrag nah Island, 575—6. 

borbjörg spakonaz in Grönland, 1, 445—8. 

borbjörn; ein Chriſt in Grönland, will von Zauberei Nichts wiffen, 1, 448. 

pordis; eine halbchriſtliche Grönländerin, 1, 583—5. 

pbordis spakona, ll, 146. 

borör Freysgodi, Il, 49; 252—3. 

borör; ruft nad der gefegl. Annahme des Chriſtenthums den Thor an, 11, 396. 

porgautr; Bifhof in Schweden, 1, 155 499-500; 11, 565, Anm. 13. 

borgeirr und beffen Bruder Hyrningr; werden durch die Ausfiht auf 
eine vornehme Heirath befehrt, 1, 284. 

borgeirr Havarösson; fürdtet weber Gott nody Teufel, 11, 438. 

porgeirr Ljosvetningagodiz; Gefehfprecher in Island; fegt, obwohl 
felbft Heide, im Intereffe der Staatdeinheit die gefegliche Annahme des Chriften- 
thums durdy, 1, 424— 36; Würdigung feined Benehmens, 436 - 43. 

borgils von Oelfuss;z von Dankbrand befehrt, 1, 389, Anm. 14; 398. 

porgils orrabeinsfostri; dem Thor feindfelig, N, 256; deffen Kämpfe 
mit Thor nad feiner Belehrung, 396—9. 

porgrimr Freysgodi; ein Freund bed Freyr, 11, 48—9. 

porgunna; eine Hebridifhe Chriftin, aber zauberfundig, 1, 448. 

borhallr knappr; feine Bifion und Belehrung, I, 231—3. 

borhallr spamaör; feine Ahnungen und feine Deutung von Erfcheinuns 
gen, I, 228—30. 

borhallr veidimaör; ein Grönlänbifcher Heide, I, 582—3; 11, 46—7. 

borir hjörtr; ein eifriger Heide, von K. Dlaf Tryggvafon getödtet, 1, 295. 

porir Ingimundarson; leidet am Berferfögange, 11, 116. 

pborir snepill; verehrt einen Hain, 11, 243. 

borkell (Thorkillus); ruft den uuiversitatis deus an, 1], 256. 


borkell hafi; Freys Freund, 11, 478. ' 
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porkellkrafla; Häuptling im Batndbal, glaubt an den Schöpfer der 
Sonne; mißtraut dem Chriftentfum, mit dem er ſich indeffen bald befreundet, 
Il, 211—4; 436, Anm. 41. 

porkell mani; fein Glauben, 11, 253—4. 

porlakr Ruuolfsson; Bilhof von Skalholt, 11, 596—7. 

porlakr borhallsson; Bifhof von-Stalholt, 11, 570; 598—9. 

porlelfr hinn kristniz;z wegen Nihtbezahlung des Tempelzolls verklagt, 
1, 239—41; erbietet fi zum Siegedopfer, 427—8. 

porleifr hinn spaki; in 8. Dlaf Tryggvafon’8 Auftrag geblendet, 1, 300. 

pormeoär (Turmodus); ein Apoftat in der Normandie, ), 122. 

pPormodr; ®riefter, begleitet den Dlaf Tryggvafon nach Norwegen, 1, 282; 
gen A und Hjalti nad Island, 412—4, Anm. 3; 417, Anm. 6; 

: ; 

pormoör Kolbrunarskald; hält wenig auf Gebet und Wallfahrt, 
1, 629; 630, Anm. 42; läßt fi die ewige Seligfeit verfprechen, 631; fällt, 
636; bricht die Faften, 11, 421; feine Gottesfurcht und Wildheit, 438. 

porolfr (Thurolfus; borhallr); Bifhof auf den Orkneys und in Oslo, 
1, 567—8; 565, Anm. 14; 617-8. 

borolfr Mostrarskegg; Thor’ Freund, 11, 46; fein Tempelbau, 190, 
Anm. 4; feine Gerichtöftätte, 206 und 218. 

borr, 11, 7; hat Unholde zu ſchlagen, 22; 44, Anm. 5; ift Landedgott von 
Norwegen, 45; fällt, 30; ficht den borgils orrabeinsfostri an, 396-9; 
erf&heint in der hriftlichen Zeit, 399—400. 

borshöfn; Dingftätte auf den Färdern, 11, 613. 

borsteinn Egilsson; getauft, I, 435, Anm. 41. 

borsteinn Eiriksson; predigt ald Berftorbener, I, 580—2, 

porsteinn Ingimundarson; hält die Blutrache für nöthig, 11, 168, 
Anm. 72; lobt feinen Vater wegen feiner Milde, 177; will feinen Bruder 
vom Berferkögange befreien, 203, Anm. 57; 116; glaubt an den Schöpfer der 
Sonne, 254—5. 

pborsteinn Ketilsson: feine Milde, 11, 176. 

borsteinn rauönefrz; ift der Zufunft fundig, 11, 130; verehrt einen 
Wafferfall, 243. 

borsteinn skelkr; in Norwegen befehrt, I, 351. 

borsteinn svartr; in Grönland; feine religiöfen Anfichten, 1, 579. 

borsteinn uxafotr; von einem Erdriefen auf den Glaubenswechſel vors 
bereitet, 1, 233—A ; in Norwegen befehrt, 1, 347—8; ift hamrammr, Il, 114, 
Anm. 46; 115, Anm, 52; 111—2; lernt zaubern, 144, Anm. 195. 

porvaldr tasaldiz feine Begegnung mit Barör digri, I, 301-3; in 
Norwegen befehrt, 347. u 

borvaldr veili; bichtet Spottverfe auf Dankbbrand, und wird dafür ere 
fhlagen, 1, 388, Anm. 14; 396 - 85 399, Anm. 34. 

borvaldr viösförliz fein Gefchleht und feine Erziehung, 1, 201—2; feine 
Heerzüge und feine gute Haltung bei denfelben, 202-4; woher fein Bei⸗ 
name, 204; in Sachſen von Biſchof Friedrich getauft, 204; geht mit dieſem 
als Miffionär nach Island, 205—23; feine fpäteren Schidfale, 223—4. 

porvarör Spakbödvarsson; nad, Einigen in England, nad) Andern 
von Biſchof Friedrich getauft, I, 1975 215; feine Kirche joll verbrannt wer- 
den, 216 —7; hilft armen Leuten, unter der Bedingung, daß fie ſich taufen 
laffen, I, 237—8; erbietet fi) zum Siegedopfer, 428. 

brandheimr; Norwegiſche Landihaft; deren Eintheilung, 1, 164, Anm. 243 
vgl. Bistümer in Norwegen und Erzbisthum Nidaros. 

brandr zu Gata; leiftet dem Chriftenthum Widerftand ; nimmt gezwungen bie 
Taufe, bleibt aber halbwegs heidniſch, I, 342—6; fein Credo, 346, Anm. 17; 
feine Todtenbefhmwörung, 11, 141, Anm. 186. 

pursar; fiehe Jötnar. — 1 — 
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